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Wortregister .655 — 668 


Anraerkuug. 

Wegen  einiger  Anfährungen  in  den  Noten  wird  es  angemessea 
sein  das  Folgende  voranzuschicken.  Die  Urkunden  der  merovingi- 
sehen  Zeit  sind  xuerst  benutzt  nach  der  neuen  Ausgabe  der  Diplo- 
mata  et  chartae  von  Br^quigny  andDutheil  welche  Pardessus  besorgt 
hat  (citirt:  Dipl.);  da  aber  der  zweite  Band  noch  nicht  erschienen 
war,  so  habe  ich  die  späteren  Königsurkunden  nach  Bouquet  lY, 
die  übrigen  Diplome  nach  der  ersten  Ausgabe  jenes  Werkes  (unter 
der  Bezeichnung:  Br^quigny)  angeführt.  Bei  den  Traditionen  deut- 
scher Rlösl<^  habe  ich  ausser  den  bekannten  Ausgaben  von  Klein- 
mayern,  Meichelbeclf^  Schannat,  Lamay,  Zeuss  und  Lacomblet,  auch 
den  seltenen  Codex  traditionum  Sangall.  zur  Hand  gehabt.  —  Die 
Gesetze  sind,  so  weit  der  Druck  reicht,  nach  Pertz  Legum  Vol.  I 
and  11  benutzt,  die  Lei  Salica  nach  meiner  Ausgabe,  die  anderen 
Texte  nach  Pardessus,  die  übrigen  Gesetze  nach  Walter,  doch  bei 
der  Lex  Bajuvarioruro  mit  Rücksicht  aaf  Mederer,  bei  den  Leges 
der  Ripuarier  und  Alamannen  auf  die  Kopenhagener  Handschrift, 
bei  den  Formeln  auf  die  Sammlungen  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskunde.  —  Für  die  wichtigen  Yi'tae  hatte  ich  nur 
die  Yenetianer  Ausgabe  von  Mabillons  Acta  SS.  Oid.  S.  Benedict!. 
Ich  habe  deshalb  die  Seiten  gar  nicht  angeführt,  bei  denen  welche 
im  zweiten  Bande  stehen ,  auch  den  Band  nicht.  Die  Yita  Eligii 
ist  bei  Dachery  benutzt,  wogegen  ich  Labbe's  Ausgabe  der  Yita  De- 
siderii  Caturcensis  nicht  hatte.  Hier  und  anderswo  sind  die  Aus- 
züge bei  Bouquet  111  zu  Rathe  gezogen,  mitunter  auch  die  Editionen 
der  BoUandisten.  —  Das  meiste  verdanke  ich  der  hiesigen,  einzelnes 
der  Berliner  Hamburger  und  Kopenhagener  Bibliothek. 


Die  Wege  welche  dw  deutsche  Volk  in  seinen  AUerthun 
gegangen  liegen  uns  zum  grossen  Theil  verborgen  ^  und 
wir  versuchen  meist  vergebens  ihnen  nschzuforscheo  oder 
ihre  Spuren  wiederzufinden.  In  der  Irüheslen  Zeit  von 
welcher  die  Geschichte  berichtet  war  dasselbe  nicht  überall 
zur  festen  Ansässigkeit  und  ruhigen  Ausbildung  seiner 
Aaiagen  gekommen :  es  hat  nicht  lange  vor  Caesar  den 
Strich  vom  hercyniscben  Wald  bis  zur  Donau  und  zur 
Biegung  des  Rheins  besetzt.  Damals  waren  die  Get^- 
manen  im  Vordringen  gegen  Sudwesten  begriffen:  ein« 
zelne  VöUierschaften  hatten  den  Rhein  überschritten  und 
sich  unter  oder  neben  den  Kelten  in  Gallien  nieder- 
gelassen, andere  versuchten  dasselbe  und  drängten  die 
Anwohner  des  Flusses,  geriethen  auch  mit  anderen  stamm- 
verwandten Völkerschaften  die  ihnen  vorangegangen  waren 
in  feindliche  Berührung.  Caesar  schildert  die  germa« 
nische  Welt  wie  sie  inmitten  dieser  Bewegung  sich  dar- 
stellte.. Damals  wurde  zuerst  die  Reihe  der  keltischen 
Völk^  durchbrochen  ' ,  und  die  Deutschen  kamen  in 
unmittelbare  Verbin4ung  mit  den  Völkern  des  AUerthiuns. 

'  Und  dnrch  den  vorangehenden  aber  offenbar  mit  den 
späteren  Bewegirngen  zosammenhangenden  Zitg  der  Cimbem  vitd 
Teatonen. 
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Zugleich  aber  trat  die  siegreiche  weitgebietende  Macht 
der  Römer  ihnen  entgegen,  hemmte  ihr  Vordringen,  be- 
setzte und  umspannte  rings  im  Westen  und  Süden  ihre 
Grenzen,  versuchte  «elbst  und  nicht  immer  ohne  Erfolg 
die  deutschen  Lande  ihrer  allesumfassenden  Herrschaft 
zu  unterwerfen.  Dadurch  wurden  dann  die  wanderungs- 
lustigen Völkerschaften  der  Sueven  zu  festeren  Ansiede- 
lungen, zu  ruhigerem  Leben  und  Verkehr  gebracht;  die 
Macht  des  Iscävonischen  Stammes  an  der  Mitte  und  am 
untern  Lauf  des  Rheins  wurde  gebrochen,  irad  nicht 
ohne  Mühe  blieben  hier  die  Freiheit  und  das  alte  Recht 
gewahrt;  am  wenigsten  gefährdet  waren  die  sesshaflen 
Ackerbau  und  Seefahrt  treibenden  Ingävonen  längs  der 
Nordsee  bis  hinauf  zur  Mitte  der  cimbrischen  Halb- 
insel. Als  die  heftigsten  Kämpfe  geschlagen  und  Römer 
und  Deutsche  die  Grenzen  ihrer  Gebiete  und  die  son- 
stigen Verhältnisse  auseinandergesetzt  hatten,  da  ent- 
warf Tacitus  das  Bild  ihrer  Zustände,  der  Sitte,  der 
Verfassung,  des  privaten  und  des  öffentlichen  Lebens, 
welches  für  uns  der  Grund  und  Anfang  aller  genaueren 
Erforschung  des  deutschen  Alterthums  geworden  ist. 

Was  damals  in  Kraft  und  BInthe  stand  bat  seine 
Wurzel  in  älterer  Zeit.  Eben  diese  hat  aber  auch  die 
kommenden  Stürme  überdauert,  und  bald  hat  eine  Zeit 
neuen  Wai;hsthums  ihren  Anfang  genommen. 

Das  deutsche  Volk  hatte  damals  weder  die  Grenzen 
die  ihm  bestimmt  waren  noch  das  Ziel  seiner  Entwicke- 
tung  erreicht.  Es  waren  noch  gar  nicht  alle  Theile 
desselben  in  den  Kreis  der  geschichtlichen  Bewegung 
hineingetreten.  Im  Nordosten  sassen  oder  zogen  die 
Gothischen  Völker,  den  anderen  an  geistiger  Anlage  mid 
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Empranglichkett  last  überlegeii,  durch  manche  Eigen- 
thümlichkeiten  aasgezeicboet ,  anderer  Verfassung  zuge* 
tban,  zu  einer  grossen  historischen  Rolle  berufen.  Den 
Sueven  folgend,  wurden  sie  aufgehalten  als  diese  von 
der  Elbe  bis  zum  Oberrhein  sich  fester  anbauten;  und 
sie  breiteten  sich  nun  aber  die  Höhen  und  Flüchen 
des  Oder-  und  Weichselgebietes  bis  an  die  Ostsee  aus. 
Mit  ihnen  war  die  ursprungliche  Wanderung  des  deut- 
sehen  Stammes  zu  keinem  Abschluss  gekommen ;  innere 
und  äussere  Verhältnisse  zusammen,  der  Trieb  nach 
neuen  Wohnsitzen  und  der  Andrang  feindlicher  nicht- 
germanischer Völkerschaften,  scheinen  sie  ausserdem  zu 
weiteren  gewaltsamen  Bewegungen  aufgefordert  zu  haben. 
Sie  drücken  auf  die  Sueven  und  bald  schieben  sie  diese 
zur  Seite,  odpr  ziehen  sie  theilweise  in  ihre  Wanderung 
hinein.  Doch  können  sie  weder  die  Reihen  der  deut- 
schen Völker  im  Westen  durchbrechen  noch  die  Römer 
an  der  Donau  überwältigen,  und  so  weichen  sie  ostwärts 
zur  Seite  und  erfüllen  die  Flachebenen  des  südöstlichen 
Europa  bis .  zum  Pontns  und  Donfluss  '  • 

'  Eine  ganz  andere  Auffassung  der  alteren  gothischen  nnd 
deatsdien  Geschkbte  hat  neoHch  J.  Grimm,  aber  lornandes  und  die 
Geten.  Berlin  1846.  4.,  geltend  gemacht.  Die  Gothen  seien  die 
alten  Geten  nnd  wie  ihre  Nachbarn  und  Stammverwandten  die 
Daeen  spater  erst  gegen  Norden  geiogen  und  hier  am  finde  s« 
skandinavischen  Gothen  und  Danen  geworden.  Ware  es  nicht 
Grimm  d^r  solches  anssprache,  man  dürfte  es  Tielleicht  unbeachtet 
lassen  t  wie  denn^  n^  anderer  zu  geschweigen,  nicht  lange  vorher 
Wirth  von  den  Geten  deutsche  Abstammung,  fast  mit  besseren 
Gründen,  behauptet  hat.  Viel  einzelnes  hat  Sybel  dagegen  nage* 
fuhrt,  bei  Schmidt,  Zeitschrift  VJ,  p.  616  ff.  Ich  mnss  aber  geltend 
machen,  dass  jene  Auffassung  die  ganze  Geschichte  and  Entwicke- 
lang  des  deutschen  Volks  umkehrt.  Sonst  beginnen  wir  mit  ein* 
fachen   wenig  ausgebildeten   VerhäKnIssen   und   SHten;    hier   wird 
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Es  giebt  kein  anderes  Wort  um  diese  Ereignisse 
zu  bezeichnen  ah  den  Namen  Volkerwanderung,  der  sich 
hier  sert  lange  Geltung  verschafll  hat.  Es  ist  ein  Wan-^ 
dem  und  Ziehen  der  Völker  mit  allem  was  ihnen  eigen 
ist:  sie  Teriassen  dief  Heimath,  sie  räumen  die  alten 
Sitze  fremden  Stammen,  sie  besetzen  ihrerseits  Gebiete 
welche  bis  dahin  niemals  deutsch  gewesen  waren.  Von 
der  Ostsee  und  Weichsel  und  Oder  ziehen  die  golhi- 
schen  Völkerschaften  alle  fort,  und  ihnen  folgt  der  grössere 
Theil  der  Sueven,  so  dass  bis  zur  Elbe  Saale  und  Main 
und  nördlich  bis  über  die  Mitte  der  Halbinsel  aHe 
Deutschen  verschwinden  und  anderen  Nationen,  Danen 
und  Slaven,  diese  Lande  überlassen. 

.  Man  könnte  hoffen  dass  dafür  jene  Erweiterung 
deutschen  Gebiets  im  Südosten  Dauer  gehabt  hätte.  Zu 
den  merkwürdigsten  Erscheinungen   der  Geschichte  ge- 

uns  eine  reiche  Culturwelt  vorgeschoben;  in  der  Geschichte  be- 
merken wir  einen  bestimmten  sichern  Fortschritt,  hier  geratfaen  wir 
ans  einem  Znstand  in  den  andern  ,  von  den  gebildeten  Ge(«n  eu 
den  wilden  Teutonen,  zu  den  wandernden  Sueven ;  die  fortgeschrit- 
tenen, halb  Christian isirten  Gothen  werden  zu  rohen  Skandinaven 
and  Danen,  fasst  am  dieselbe  Zeit  wo  Theodoricb  sie  aftderswO' 
romanwirt.  Bteiben  wir  bei  Geten  and  Gothen ,  so  sind  jene  frfili' 
wm  der  Donau  und  audlich  des  Flusses,  dßese  erst  an  der  Ostsee 
ttBd  Weiche«! ,  später  an  Donau  und  Pontes  f  wir  sehen  fast  wie 
sie  vorruclcen ,  wir  erfahren  bestimmt  wie  sie  zuerst  die  Dona« 
flberschreiten ,  und  Iceiner  weiss  in  jener  Zelt  dass  sie  Mer  atte 
Bcaikzrechte  haben.  Keiner  der  Alten  nennt  Geten  und  Germanen 
zngteicb,  al>«r  Strabo  unterscheidet  Geten  und  Sseven,  bestimmter 
Tacitua  Germanen  und  Daeen«  Sollen  aber  Chronisten  -des  Mittel* 
alters  5schbigeitden  Erweis'  bei  Fragen  über  den  Zasammenhang 
der  Völker  geben»  (Grimm  p.  44),  se  wird  es  mit  der  gesdifcbiHdien 
Forschung  iihei  stehen }  die  Frankem  werden  Danei»  und  Tr«janev 
zagleich  sein  mämen,  und  was  der  Art  mehr  ist. 
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holt  das  Reich  welches  hier  der  Ostgotbe  Ermanrur h 
gründete  und  dessen  Grenzen  von  dem  Poiitus  bis  nir 
Ostsee  reichten«  Es  mnrasste  alle  die  fremden  Völker 
weiche  hier  seit  lange  sesshaft  oder  neuerdings  einge- 
wandert waren  ';  aber  der  König  und  das  herrschende 
Volk  sind  deutsch,  und  dieser  Stamm,  welcher  zuletit 
in  die  Geschichte  eingetreten  ist,  beginnt  hier  eine  Ent- 
wickelung  die  für  die  Zukontt  aller  Deutschen  höchst 
folgenreich  zu  werden  rerspricht.  Fernab  von  den  rö- 
mischen Reich,  aber  in.  friedlichem  Verkehr  mit  dem- 
selben, wird  eine  grosse  weite  Herrschaft  t>egrmidet; 
eben  damals  empfangen  die  weltlichen  Gothen  die  ersten 
Lehren  des  Christenthums  und  geben  ihnen  bereitwiltig 
Raum;  ein  Eingebomer  des  Volks  Utfita  benutzt  die 
erworbene  eiarssiscbe  Büdong  um  den  Landsleulen  die 
Mittel  und  die  Elemente  einer  höheren  GuHur  zuzutragen. 
Welche  Aussichtea  wenn  hier  ein  gedeihlicher  Fortschritt 
moiglich  war! 

Aber  es  blieb  eine  voröbergehende  Erscheinung, 
und  nur  zu  baU  erlag  die  kühne  •Gründung  dem  Angriff 
feindlicber  Horden  des  Ostens,  die  unaufhaltsam  gegen 
die  germanische  und  römtsche  Welt  zugleich  anstomfen! 

'  Ammian  XXX  i,  3^  1.  Jordanis  a  23.  KU  ein  Beispiel  ia 
welcher  Weise  efn  deutsches  Kon ijgth um  und  ein  grosses  Reich  sich 
aueb  i»  SiMrer  Zeit-  blideiy  konnte  M  Ermanriths  Reich  auch  ffir 
die  deutsche  Verfassungggeschichte  von  nicht  geringem  Interesse 
saA  f*o  Sybel,  Entstehung  de«  deutschen  Konfgthums  p.  155>  zu 
kars  abgefertigt.  Man  unier&eheidet  In^er  ge^hkchen  Geschichte 
überhaupt  ohne  grosse  Mfthe  die  Könige  wetche  auf  ein  altes  Ge- 
schlecht ziM^ckgefnbrt  werden  «ad  iher  einen  bedeutenden  ThetV 
des  Voihtft  ufMl  weitere  Gebiete  herrschen  von  d\en  Fürsten  weYche 
an  der  Spitae  einuelaer  Ahlbelbinfen  stehen*  und  die  besonder» 
wahrend  der  spateren  Zuge  anftreten. 
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und    eine   ungeheure  Revolution   in   den  VötkerverhälU 
ni.ssen  Europas  herbeiführten* 

Schon  vorher  waren  die  Deutschen  insgesammt  in 
Bewegung  gesetzt,  auch  die  westlichen  bis  dahin  sess- 
haften  Stämme.  Sollen  wir  uns  dessen  wundern  und 
lange  nach  Anlass  und  Ursachen  Tragen?  Alle  jene 
suevischen  Völker  haben  die  früher  gehemmte  Bewegung 
wieder  aufgenommen  und  Abtheilungen  des  gothischen 
Stammes  sind  unter  sie  gemischt.  In  stetem  Kampf 
mit  den  Nachbarn  und  unter  einander  '  drängen  sie  gegen 
den  Südwesten  vor,  Vandalen,  Burgundionen,  Juthungen, 
Alamannen.  Da  fallen  die  römischen  Wälle:  die  alte 
Kraft  des  Volks  ist  gebrochen  und  die  Macht  des  Reichs 
sinkt  von  Jahr  zu  Jahr.  Was  rechts  von  dem  Rhein 
liegt  wird  von  den  Deutschen  eingenommen,  was  südlich  der 
Donau  und  westlich  von  jenem  Strome  ernstlich  bedroht. 

Nu  uhaben  auch  die  Franken  und  Sachsen  ihre 
Angriffe  begonnen :  die  Namen  werden  gehört  wo  früher 
die  Iscaevonen  und  Ingaevonen  sassen  und  gelten  ziem- 
lich in  derselben  Ausdehnung.  Die  verschiedenen  Völker- 
schaften sind  nicht  zu  wahrer  politischer  Einheit  ver- 
bunden und  nicht  in  grossen  Bündnissen  vereinigt^ 
sondern  immer  noch  verfolgen  die  einzelnen  selbständig 
ihren  Weg.  Aber  die  alten  Verhältnisse  sind  auch  hier 
erschüttert  und  die  frühere  Beschlossenheit  vermag  sich 

'  Jord.  c.  17.  S2  vod  Kämpfen  der  Gothen  mit  Gepiden 
und  Vandalen.  Mamertiottt  paneg.  IL,  17:  Golhi  Borgandiot  penitas 
eiscindont.  Rnreiim  pro  victis  armatitur  Alamaifl,  itemque  Tervingi, 
pars  alia  Golhoram»  adyoncta  manu  Tbaifaiorum,  adversnm  Van« 
daloa  Gepidesque  concurront.  Byrgondioiiea  Alamanormn  agroa  oe- 
cupavere,  sed  sua  qboqae  clade  quaeaito».  Alamani  terras  amUere 
ied  repetunt. 
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flicht  zu  behaupten;  durch  die  politische  Sooderung  hin 
hat  sich  ein  Bewusstsein  der  Zusammengehörigkeit  ge- 
bildet das  in  den  neuen  umfassenden  Namen  seinen 
Ausdruck  erhält.  Diese  Völker  sind  nicht  gewandert, 
höchstens  an  den  Grenzen  haben  sie  Einbusse  ihres 
Gebiets  oder  umgekehrt  durch  Vereinigung  mit  andern 
Abtheilungen  Zuwachs  erhalten,  hie  und  da  haben  Ueber- 
gänge  und  Vermischungen  stattgefunden  ' .  Im  ganzen 
behaupten  sie  sich  in  den  alten  Gebieten,  auch  eine  be- 
deutendere Ausdehnung  ihrer  westlichen  Grenzen  beginnt 
erst  dann  als  die  Bömerherrschaft  in  ihrem  Mittelpunkt 
getroffen  mehr  und  mehr  von  den  entfernteren  Gegenden 
zurückweicht ' .  In  der  Zwischenzeit  haben  Franken  und 
Sachsen  zahlreiche  Angriffe  gemacht,  Züge  zu  Wasser 
und  Lande,  sie  haben  die  Römer  oftmals  gefährdet,  zu 
anderen  Zeiten  ihnen  als  Söldner  gedient,  auch  in  grös- 
seren oder  kleineren  Schaaren  Sitze  innerhalb  des  rö- 
mischen Gebiets  und  an  seinen  Kästen  erhalten.  Das 
alles  hat .  wohl  die  Fugen  des  Reichs  gelöst ,  die 
Ausbreitung  utid  das  Uebergewicht  der  germanischen 
Völker  befördert ;  aber  es  hätte  schwerlich  den  Umsturz 
der  alten  Welt,  die  allgemeine  Herrschaft  der  Deut- 
schen in  Europa  herbeigeführt;  und  von  einer  Wande- 
rung der  Völker  ist  hier  in  keiner  Weise  zu  sprechen. 

*  Zenss  läsat  im  allgemeiaen  die  deutschen  Volker  viel 
zu  sehr  wandern;  so  wie  verschiedene  Angaben  der  Geographen 
nicht  zusammenstimmen,  soll  eine  solche  Wanderung  stattgefunden 
haben.  Dagegen  ist  Ledeburs  Bestreben  besonders  anzuerlcennen, 
die  Sitze  der  einzelnen  Vollierscbaften ,  namentlich  im  nordwest- 
lichen Deutschland ,  fest  zu  bestimmen. 

'    Als  auch  der  grosse  Zug  der  vandalisch  -  suerisch  -  alani- 
scben  Volkermasse  den  .Weg  nach  Gattien  gebahnt  hat 
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Sind  es  denn  Gefolgschaften  gewesen  welche  aus- 
zogen und  die  Eroberungen  vollbrachten  oder  doch  ver- 
suchten? Wir  haben  uns  früher  entschieden  dagegen 
erklärt  * .  Oder  sind  es  alte  Geschlechtsverbindungen 
die  noch  mit  dem  Boden  anf  dem  sie  früher  gelebt 
hatten  nicht  fest  verwachsen  waren  und  welche  deshalb 
mit  leichter  Mühe  sich  von  demselben  ablösen  und  weiter 
treiben  konnten  '  7  Wir  sehen  nichts  was  zu  solcher  An- 
nahme berechtigte.  Wo  nicht  die  ganzen  Völker  ziehen, 
da  ist  es  meist  nur  die  junge  kriegslustige  Mannschaft 
welche  sich  aufmacht  um  unter  einheimischen  Fuhrern 
oder  im  fremden  Dienst  den  Krieg  zu  suchen  und  welche 
durch  ihn  Beute  oder  lieber  Landbesitz  zu  erwerben 
denkt.  Gerade  die  Verhältnisse  des  deutschen  Grund- 
besitzes mussten  dahin  führen  dass  dies  leicht  und  häufig 
geschah :  die  Hufe  in  der  Hand  des  Vaters  oder  ältesten 
Sohnes  nährte  und  beschäftigte  nicht  die  nachgebornen 
Kinder;    Theilung  war  durch   die  Sitte   und  durch  die 

'    S.  Bd.  I,  p.  142  ff. 

^  Das  ist  die  Ansicht  welche  Sybel  in  seinem  Buche  durrh- 
fohrt.  So  sagt  er  p.  116  von  den  Gothen,  dass  Hundertschaft 
nach  Handertschaft  sich  von  dem  Stamm  ablöste  und  in  Bewegung 
setzte.  Gerade  hier  scheint  mir  diese  Ansicht  mit  aller  geschicht- 
lichen Ueberliefernng  in  Widersprach,  und  ich  wusste  auch  sonst 
nicht  wo  dies  vorgelsommen  ist  oder  was  die  Geschlechtsverfassung 
dabei  erklärt.  Entweder  es  ziehen  einzelne  Theile  des  Volks  aus 
allen  Gauen  und  Hundertschaften;  dann  kann  es  nicht  mit  einer 
Greschlechts Verbindung  zusammenhangen ;  oder  es  zieht  das  ganze 
Volk  und  dann  allerdings  auch  die  einzelne  Hundertschaft;  aber 
auch  hier  wird  nichts  dadurch  erklärt  dass  man  annimmt  der  Ver- 
einigung dieser  liege  eine  solche  Geschlechtsverbindung  zu.  Grunde. 
Die  Ditmarschen  welche  später  wirklich  Geschlecbtsverfassung  kannten, 
neben  einer  bäuerlicheu  Meent-  und  politischen  Gemeindeverfassung, 
haben  niemals  Neigung  gezeigt  zu  wandern. 
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Verhältnisse  des  Lebens  beschränkt,  und  zu  neuem  An- 
bau fand  sich  nicht  immer  Lust  und  Gelegenheit.  Es 
liegt  üuch  in  dem  Charakter  der  alten  Germanen  dass 
mit  der  Liebe  zum  festen  Landbesitz  sich  ein  kriegerisch 
unruhiger  Sinn  verträgt:  ^ie  in  späterer  Zeit  bei  den 
Nordmannen  die  Ordnungen  eines  bestimmt  geschlossenen 
in  hohem^  Ansehn  stehenden  Grundbesitzes  unmittelbar 
neben  der  Neigung  des  Volks  zu  weiten  Heer-  und 
Beutezügen  und  zu  zahlreichen  Auswanderungen  standen, 
so  ist  es  bei  den  Deutschen  auch  in  früheren  Jahrhun- 
derten gewesen. 

Aber  grosse  Verschiedenheiten  sind  hier  auch  bei 
ungenügender  Kenntniss  der  Ereignisse  leicht  zu  be- 
merken. In  allen  Theilen  der  grossen  Bewegung  sind  die 
Veranlassung  der  Züge,  die  Zusammensetzung' der  Heere, 
die  Leitung  der  Unternehmungen  so  mannigfach  und  wech- 
selnd dass  sich  keine  durchgehende  Richtung  bezeichnen, 
sondern  nur  eine  Unterscheidung  grosser  Gegensätze 
versuchen  lässt  ' .  Diese  zeigen  sich  nicht  blos  wenn 
wir  entlegenere  Zeiten  und  Volker  vergleichen,  sondern 
lassen  sich  manchmal  auch  dicht  neben- einander  erkennen. 

Zahlreich  sind  die  Sachsen  nach  den  gallischen  und 
brittischen  Kästen  gezogen ;  aber  sie  haben  keinen  Theil 
ihres  alten  Landes  geräumt  und  gleichzeitig  die  Grenzen 
gegen  die  andringenden  Dänen  vertheidigt.  Dagegen 
sind  die  suevischen  Angeln  und  Juten,  da  sie  an  den 
Zügen  gegen  Westen  theilnahmen,  den  Feinden  in 
der  Heimath  der  grössern  Zahl  nach  gewichen ;  und  ihre 
Nachbarn  die  Langobarden  sind  auf  ähnliche  Weise  zum 

*    VgU  Bd.  I,  p.  144. 
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fernen  Süden  gewandert.  Gerade  hier  tritt  der  Unter* 
schied  in  dem  Verhalten  der  Stämme  auf  das  deut- 
lichste hervor. 

Die  Verschiedenheit  der  deutschen  Stämme  ist  viel- 
leicht nirgends  wichtiger  als  wenn  wir  die  grossen  Ver- 
änderungen der  germanischen  Welt  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten unserer  Zeitrechnung  richtig  auffassen  wollen. 
Auf  sehr  ungleiche  Weise  hahen  sie  daran  theilge- 
nommen,  und  der  Anfang  und  die  Art  der  Bewegung 
sind  bei'  ihnen  niemals  dieselben  gewesen.  Wenn  über- 
haupt der  Grund  zu  dieser  Umwälzung  weniger  in  inneren 
Zuständen  als  in  äusseren  Begebenheiten  zu  suchen  ist, 
so  hat  sich  doch  die  verschiedene  Anlage  und  Verfas- 
sung deir  Völker  deutlich  genug  in  der  Ai;t  und  Weise 
kundgegeben  wie  sie  von  derselben  betroffen  worden 
sind  und  was  sich  für  ihre  Zukunft  daraus  ergeben  hat. 

Wie  die  Gothen  im  wechselnden  Schicksal  die  wei- 
testen Gegenden  durchzogen  und  zugleich  am  meisten 
die  Zertrümmerung  des  römischen  Reichs  befördert  haben : 
so  sind  sie  auch  am  ersten  von  dem  deutschen  Boden 
und  der  deutschen  Sitte  getrennt  worden;  sie -versuchen 
an  mehr  als  einer  Stelle  dem  germanischen  Leben  die 
fremde  römische  Bildung  zu  verknüpfen,  aber  sie  finden 
früh  und  ohne  dauernde  Gründung  zu  vollbringen  ihren 
Untergang,  und  nur  Trümmer  des  Volks  bleiben  im 
deutschen  Lande  übrig.  Bei  weitem  nicht  so  vollständig 
hat  der  grosse  und  vielverzweigte  Suevische  und  Hermino- 
nische  Stamm  sich  Deutschland  entfremdet;  vielmehr  wird 
eine  bedeutende  Erweiterung  des  Gebiets  im  Süden  und 
Südwesten  ihm  verdankt,  wo  die  Marcomannen  und  Lango- 
barden sich  mit  Gothischen  Völkerschaften  als  Bajuvaren 
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Yerbanden  und  wo  Sueveo  und  Alamannen  gemeinsam 
bis  auf  die  Höhen  der  Alpen  stiegen  ' .  Aber  grosse 
geordnete  Herrschaften  haben  sie  hier  doch  nicht  zn 
gründen  vermocht,  und  eine  Einwirkung  auf  die  übrigen 
Deutschen  hat  von  ihnen  her  kaum  stattgefunden.  Noch 
weniger  war  dies  bei  den  Sachsen  der  Fall,  die  freilich 
mit  den  Angeln  gemeinsam  jenseits  des  Meers  dem 
deutschen  Element  eine  neue  ^osse  Zukunft  bereiteten, 
die  aber  daheim  zu  stätig  an  dem  alten  Boden  und  den 
äberlieferten  Verhaltnissen  hafteten,  um  bei  der  Weiter- 
entwickelung des  deutschen  Volks  voranzugehen. 

Denn  ein  Fortschritt,  ein  Heraustreten  aus  den 
alten  Ordnungen  in  neue  Bahnen  und  zu  neuen  Thaten 
war  für  die  Deutschen  nothwendig  geworden.  Qas  haben 
die  vielfachen  Berührungen  mit  den  Römern  ebenso  sehr 
wie  die  gewaltsamen  Erschütterungen  durch  die  wan- 
dernden Stämme  herbeigeführt.  Es  bedurfte  vor  allem 
grösserer  und  weiter  ausgebildeter  politischer  Einigungen. 
Verschiedene  Versuche  waren  dazu  früher  gemacht,  hatten 
aber  keinen  Bestand  gehabt;  denn  das  Volk  hielt  noch 
zu  sehr  an  der  Selbständigkeit  kleiner  freier  unab- 
hängiger Gemeinden  fest.  Aber  die  weiteren  Kriege  und 
Züge  fährten  zur  Ausbildung  stärkerer  Herrschermacht, 
zur  Vereinigung  in  grössere  Gemeinheiten,  und  es  fehlte 
nur  dass  ein  fest  zusammenhaltendes  Band  flir  die  An- 

*  Jord.  c.  55:  Nan  regio  illa  Suevornm  ab  Oriente  Bujobaros 
habet,  ab  occidente  Francos,  a  meridie  Borgundionea,  a  septemtrione 
Thormgot.  Qoibus  Soevis  tnnc  joncli  Alemanni  etiam  aderant, 
Alpes  Raeticas  omnino  regcotes.  Burkbardt>  in  seiner  Abhandlung 
Ueber  die  erste  Bevölkerung  der  schweizerischen  Urkantone,  Archiv 
for  schweizerische  Geschichte  Bd.  IV,  scheint  mir  die  Ausdeh- 
nung  der   Alamannen  zn  sehr  zu  beschränken. 
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gehörigen  eines  Stansmes  oder  mehrerer  Stämme  ge- 
funden werde. 

Die  Bekanntschaft  und  Verbindung  mit  der  rö- 
mischen Welt  musste  dazu  den  Weg  bahnen.  Nicht 
die  bestimmten  Formen  römischer  Herrschaft  oder  rö- 
mischer Rechte,  aber  dte  allgemeinen  Grundsätze  welche 
darin  walteten ,  mussten ,  wenn  sie  bei  den  Deutschen 
Eingang  fanden,  die  Keime  welche  hier  vorhanden  waren 
in  ihrem  Wachsthum  fördern  und  eine  neue  Ordnung 
zu  begründen  von  wesentlichem  Einfluss  sein. 

Zugleich  musste  das  Christenthum,  welches  nun  die 
Welt  des  Alterthums  erfüllte,  in  Verbindung  mit  dem 
was  an  geistiger  Bildung  hier  noch  lebensfähig  war,  auch 
den  Deutschen  die  Möglichkeit  einer  Zukunft  bereiten, 
wie  sie  in  ihrem  Heidenthum  nicht  beschlossen  lag  und 
zu  der  nur  durch  einen  llebergang  in  wesentlich  andere 
Verhältnisse  zu  gelangen  war.  Auch  hier  sind  die  gothi- 
sehen  Völker  vorangegangen;  aber  ihre  ganze  Geschichte 
erklärt  hinlänglich  weshalb  ihr  Werk  •  für  die  anderen 
Stämme  und  für  die  deutsch^  gebliebenen  oder  nun 
wahrhaft  deutsch  gewordenen  Gegenden  keine  weiter- 
gehende Bedeutung  haben  konnte. 

Da  waren  es  die  rheinischen  Völkerschaften  denen 
in  politischer  und  kirchlicher  Beziehung  die  bedeutendste 
Einwirkung  auf  Deutschland  vorbehalten  war:  eben  die 
welche  wir  Franken  nennen.  Sie  haben  Deutschland 
aus  der  Zeit  der  Wanderungen  hinaus  geführt.  An 
ihre  Geschichte  knüpft  sich  der  Fortgang  der  deutschen 
Geschichte  überhaupt.  Die  Betrachtung  der  politischen 
Verhältnisse  kann  nur  hier  mit  Theilnahme  und  Erfolg 
verweilen. 


Die 


Deutsche  Verfassung 


im 


Fränkischen   Reich. 


I.     Die    Merovingische    Zeit. 


1.    Die  Begründung  des  fränkischen 

Reichs. 

Wenn  die  Wanderungen  der  deutschen  Völkerschaften 
und  Stämme  vom  dritten  bis  hinab  zum  sechsten  Jahr- 
hundert den  Zustand  des  deutschen  Landes  und  Volkes 
im  allgemeinen  völlig  veränderten,  auf  der  einen  Seite 
weite  Gebiete  welche  einst  deutsch  waren  fremden 
Stämmen  überlieferten,  auf  der  andern  dagegen  reiche 
Lande  im  Süden  und  Westen  mit  deutscher  Bevölke- 
rung errüllten,  ausserdem  die  alten  Zustände  des  Lebens 
und  die  politfschen  Einrichtungen  tiefeindringend  er- 
schütterten und  einer  bedeutenden  Umwandelung  ent- 
gegen führten ,  wenn  sie  auf  die  Verbindung  der 
getrennten  Gemeinden  zu  grösseren  Vereinigungen  Ein- 
fluss  hatten  und  schon  dadurch  eine  neue  Periode 
politischen  Lebens  vorbereiteten :  so  haben  sie  doch 
eben  nur  den  Weg  zu  dieser  Umgestaltung  gebahnt 
und  nicht  unmittelbar -einen  Zustand  hervorgerufen,  der 
ons  berechtigen  könnte  hier  eine  ganz  neue  Entwicke- 
(ung  der  deutschen  Verfassung  beginnen  zu  lassen.  Es 
ist  dabei  nicht  die  Rede  von  den  Stämmen  welche 
ausgezogen  sind  und  in  ganz  neuen  Sitzen  gewisser- 
massen    ein    neues   Leben   begonnen   haben.     Die  auf 
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deutschem  Boden  oder  doch  in  unmittelbarem  Zusam- 
menhang mit  demselben  blieben,  beharrten  viel  länger 
in  den  alten  Zuständen  und  bildeten  sie  nur  in  lang- 
samer und  ruhiger  Weise  fort.  Bei  einigen  blieb  die 
alte  Volksverfassung,  bei  anderen  bildete  sich  ein  Kö- 
nigthum  aus,  das  sich,  so  weit  wir  sehen,  doch  nicht 
wesentlich  von  dem  Boden  der  alten  Ordnungen  ent- 
fernte. An  eine  Vereinigung  der  einzelnen  Stämme 
zu  grösserer  politischer  Einheit  war  noch  nicht  zu 
denken.  Zu  verschiedene  Wegiß  hatten  sie  eingeschlagen, 
als  dass  sie  von  selbst  und  aus  innerem  Triebe  sich 
zusammenfinden  konnten. 

Dass  es  gleichwohl  geschah,  ist  das  Werk  des 
fränkischen  Stammes,  insonderheit  das  seiner  Könige. 
Auch  sie  gründeten  ein  Reich  auf  romanischem  Boden, 
allein  sie  verbanden  damit  die  Herrschaft  über  deutsche 
Lande,  sie  vereinigten  nicht  blos  die  fränkischen  Völ- 
kerschaften ,  sondern  sie  wussten  aueh  die  anderen 
deutschen  Stämme  heranzuziehen ,  in  den  Kreis  der 
Entwickelung  hineinzuführen  welche  für  sie  mit  der 
Wanderung  und  Eroberung  begonnen  hatte.  Wenn 
die  übrigen  deutschen  Völker  welche  neue  Reiche  ge- 
gründet haben,  sich  von  der  alten  Heimath  abwenden, 
und  diese  sich  selbst  und  ihren  früheren  Zuständen 
überlassen,  so  haben  die  Franken  dagegen  gleich  wieder 
ihren  Blick  zurückgewandt  zu  den  Gegenden  jenseits 
des  Rheins,  und  haben  was  sie  sich  Fremdes  aneigneten 
oder  bei  sich  Eigenthümliches  ausbildeten  den  übrigen 
Deutschen  zugetragen.  Die  Wanderungen  und  Be- 
wegungen welche  vorangegangen  hatten  ihnen  vor- 
gearbeitet ;   sie  selbst  haben  ihre  Einwirkung  in  hohem 


Maasse  erfahren.  Aber  es  ist  ein  anderer  grosser 
Schritt  der  nun  gemacht  wird  und  der  erst  wahrhaft 
in  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  hinüberfuhrt. 

Haben  wir  schon  früher  einleitend  auf  die  all- 
gemeine Bedeutung  dieser  Ereignisse  aufmerksam  ge- 
macht, so  wird  es  uns  nun  obliegen  etwas  näher  auf 
dieselben  einzugehen.  Wir  müssen  sehen  wie  das 
fränkische  Reich  geworden  ist,  um  den  Gang  seiner 
Entwickelung  verfolgen  und  seine  mächtige  Einwirkung  auf 
die  deutsche  Verfassung  überhaupt  würdigen  zu  können. 

Es  ist  früher  bereits  gesagt  worden,  wie  die  Vol- 
kerschaften des  alten  iscävonischen  Stammes  später  unter 
dem  fränkischen  Namen  auftreten.  So  weit  die  Sitze 
jener  Völkerschaften  reichten,  vom  Mittelrhein  bis  ab- 
wärts zu  den  Mündungen  des  Flusses,  werden  seit  dem 
dritten  Jahrhundert  Franken  genannt  ' .  Wie  weit  der 
Name  und  der  Stamm  in  das  Innere  sich  erstreckte, 
ist  zu  Anfang  nicht  deutlich  und  wir  fragen  darnach  an 
anderer  Stelle.  Hier  bemerken  wir,  dass  die  gemein- 
same Benennung  doch  noch  keineswegs  auf  politischer 
Einigung  beruhte.  Die  Franken  welche  dem  Aurelian 
bei  Mainz  begegneten,  stehen  ohne  Verbindung  mit 
denen  welche  bald  nachher  am  Unterrhein  und  an  seinen 
Mündungen  auftreten.  Dennoch  sind  sie  später  alle 
uod  mit  leichter  Mühe  verbunden  worden  und  haben 
in  Recht  und  Sprache  ihren  gemeinsamen  Ursprung  be- 
währt. Chatten  ,  Attuarier  ,  Ampsivarier  ,  Chamaven, 
Sigambern    werden    ausdrücklich  als  Franken  genannt ' ; 

>    Die  Stellen  ZeuM  p.  326. 

'    In  der  Peutingerschen  Tafel  steht:    Chamavi   qui  el   (et) 
Franc};    Ammian    XX,    10,   12  siigt:    Rh^OQ    ^xinde    transmissQ 
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andere  Völkernamen  sind  in  diesen  Gegenden  verschwun- 
den; alle  aber  haben  sie  besonders  in  dem  vierten  und 
fünften  Jahrhundert  fast  unablässig  gegen  die  Römer  ge- 
kämpft und  angefangen  ihnen  die  Lande  am  linken 
Rheinufer  streitig  zu  machen,  welche  schon  vor  Alters 
theilweise  deutsche  Bevölkerung  erhalten  und  wohin  die 
Römer  selbst  andere  geführt  hatten,  ganze  Völker- 
schaften wie  die  Ubier  und  Sigambern,  oder  einzelne 
Schaaren  die  ihnen  im  Heere  und  zur  Grenzvertheidi- 
gung  dienten. 

Gewiss  lag  die  Kraft  des  fränkischen  Stammes 
später  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rheins  und  in  den 
Gegenden  welche  von  hier  aus  im  Frieden  besetzt  oder 
im  Kriege  erobert  worden  sind.  Doch  die  Gründung 
des  fränkischen  Reichs  hat  einen  anderen  Ausgangs- 
punkt gehabt  ' . 

regionem  subito  percussit  Francorum  quos  Attuarios  vocant.  Be- 
sonders wichtig  ist  aber  die  Stelle  des  Sulpitius  Ale.'^ander,  bei 
Gregor  II,  9:  Arbogastes  Snnnonem  et  Marcomerem  subregulos 
Francorum  gentilibus  odiis  insectans,  Agripinam  ....  petiit ;  ratns 
tuto  orones  Franciae  recessus  penetrandos  urendosque  ....  Collecto 
ergo  exercitu  transgressus  Bhenum ,  Brictcros  ripae  proximos, 
pagum  etiam  quem  Chamani  (Chamavi)  incolnnt  depopulatns  est, 
Bullo  unquam  occursante,  nisi  quod  pauci  ex  Ampsaariis  et  Cbattis 
Marcomere  duce  in  ulterioribus  collium  jugis  appariiere.  Von  den 
Sigambcrn  s.  u.  p.  10.  Die  richtige  Ansicht  \on  der  Entstehung  der 
Franken  findet  sieb  schon  bei  J.  Pontanus,  Originum  Francicarum 
libri  VI,  p.  103-113  (vgl.  p.  163  über  ahnliche  Ansichten  frü- 
herer Autoren). 

*    Dort  haben  «ich  in  dieser  Zeit  keine  festen  Herrschaften 
bilden  können.    Wenn  die  Städte  des  östlichen  Galliens  auch  mehr 
mals  in  die  Hände  der  Deutschen  fielen,  so  wnrden  sie  ihnen  doch 
immer  wieder  entrissen.     Es   hat   also   kein   Interesse  hier   auf  die 
^ioz^luen  Unternebmun^ea  einzugeheu. 


Eine  Völkerschaft  die  schon  seit  längerer  Zeit  auf 
dem  linken  Rheinufer  sesshaft  war,  verstärkt  wie  «es 
scheint  durch  andere  stammverwandte  Einwanderer,  breitet 
sich  in  den  Zeiten  der  sinkenden  Römermacht  weiter 
gegen  den  Süden  aus,  theils  gelockt  von  den  frucht- 
baren aber  wenig  bevölkerten  Landen,  theils  gedrängt 
von  anderen  Deutschen,  die  hinter  ihnen  wohnten  oder 
von  der  Meeresküste  her  Ansiedelungen  zu  erlangeo 
suchten.  Das  sind  die  Salier  oder  Salischen  Franken, 
welche  zuerst  Ammian  mit  diesem  Namen  nennt ' ,  welche 
dann  aber  solchen  Ruhm  sich  erwarben,  dass  man  später, 
wenn  von  Franken  die  Rede  war,  zunächst  nur  an  sie 
dachte,  und  wenn  man  die  Ursprünge  des  Volks  unter- 
suchte, bei  ihnen,  den  Gründern  des  fränkischen  Reiches 
in  Gallien  und  den  Herrschern  auch  über  die  ver- 
wandten Völker,  stehen  blieb. 

Wir  lassen  alle  die  Sagen  zur  Seite  die  über  ihren 
Ursprung  damals  sich  gebildet  haben.  Der  Haupt- 
geschichtschreiber des  Volkes,  Gregor  von  Tours,  er- 
fuhr dass  sie  einst  die  Ufer  des  Rheins  bewohnten  '; 
und  es  stimmt  damit  überein,  wenn  sie  nach  anderen 
Nachrichten  die  batavische  Insel  inne  hatten,  wie  es 
heisst  von  den  Sachsen  aus  einer  früheren  Heimath 
verdrängt  * .     Man    meint    wohl    diese    sei   ostwärts  an 

'  XVll,  8,3:  petit  primos  omniam  Francos,  eos  videlicet 
qaos  consuetndo  Salios  appellavit. 

^  ir,  9:  et  primum  qaidem  litora  Rheni  amnis  incoluisse, 
dehinc  transacto  Rheno  etc.  Unmittelbar  vorher  erwähnt  er  freilich 
der  Sage  von  dem  Ursprung  aus  Pannonien. 

'    ZosimBs  III,  6:  to  JSttUfov  i^yosy  ^Qayx<av  dnofjLt^^QoVj  i» 
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der  Yssel,  die  früher  Isala  hiess,  zu  suchen,  und  von 
dem  Flusse  sei  dem  Volke  der  unterscheidende  Name 
zu  theil  geworden,  an  den  hier  noch  später  der  pagus 
Salon  oder  das  Salland  erinnerte  * .  Gewiss  ist  dass 
von  hier  aus  der  Uebergang  auf  die  batavische  Insel 
und  die  Ufer  der  Waal,  wo  eben  unter  Constantius 
diese  Franken  sich  zeigen  ^ ,  mit  leichter  Mühe  voll- 
bracht werden  konnte.  Von  den  nördlichen  Meeres- 
gestaden seien  sie  hergekommen ' ,  von  wo  aus  sie 
vorher  schon  die  entfernteren  Kästen  des  römischen 
Reichs  heimgesucht  hatten  * .  Sie  wurden  nun  besiegt, 
doch  nicht  der  eingenommenen  Lande  beraubt,  sondern 
nur  der  römischen  Hoheit  unterworfen,  auf  römischem 
Boden  angesiedelt  * .    Zwischen  Rhein  und  Maas,  vielleicht 

i^^ßakoy "  €(vTtj  di  ^  y^ffos  oltra  ngottgoy  näüa  ^Ptafmiotyy  tort  vno 
Sakttoy  xttTfiXf^o, 

-,    '    Lcdebur,    Land    und   Volk    der   Bructerer    p.   77  ff.     S. 
Zeuss  p.  329. 

^  Paneg.  incerti  aactoris  c.  4  (Booquet  V,  p.  714):  Multa 
ille  Francorom  miiiia,  qui  Bataviam  aliasqoe  eis  Rhennm  terras  in- 
vaseraot ;  Eumenius  paneg.  in  Constantinum  c.  5 :  terram  Bataviam 
....  a  diversis  Francorum  gentibus  occapatam ;  Ej.  paneg.  in  Con- 
stantinm  c.  8:  illa  regio  ....  quam  obiiquis  meatibus  Vahaliü  in- 
terfluit  quamque  divortio  sui  Rhenus  amplectitur. 

^  Eumenius  paneg.  in  Constantinum  c.  6 :  intimas  Franciae 
nationes  . . . .  a  propriis  ev  origine  suis  sedibus  atque  ab  ultimis 
barbariae  iitoribus  avulsas.  Ebenso  sagt  Procop  de  b.  G.  I,  12: 
^Pijyog  di  ig  roy  foxtayoy  rag  ixßokdg  noutrat,  kt\uya&  re  iyTav&ay 
ov  &ij  rt(}fictyoi  t6  nccl«i6y   (^xtjyro    ....    oV  yvy  ^Qoiyyo&   xa- 

^  Eutrop  IX,  13.  Nazarius  paneg.  in  Constantinum  c.  17. 
Nach  ihrer  Besiegung,  ad  perpetuam  quietem  maria  purgata  sunt, 
Eumenius  c.  17. 

'  Es  heisst  in  der  ersten  n.  2  angeführten  Stelle:  interfecit, 
depulit,  cepit,  abduxit^  \n  d^r  dritten:   ue^ae  illa^  frau^es  locoruni 
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schon  südwestlich  von  der  Maas,  werden  wir  ihre  neuen 
Sitze  zu  suchen  haben. 

Fast  drei  Jahrhunderte  früher  waren  die  Sigambem 
von  den  Römern  aus  ihren  deutschen  Gauen  fort- 
geführt und  hatten  eine  neue  Heimath  am  Ufer  des 
Rheins  erhalten  ' .  Der  Name  wird  in  allen  folgenden 
Zeiten  hier  nicht  wieder  genannt ' ,  bis  er  uns  viel  später 
neben  und  unter  den  Saliern  oder  Franken  begegnet '  • 

nee  quae  plura  inerant  perfogia  eilvarum  barbaros  tegere  potoeranr, 
quomiDos  ditioni  tnae  divinitatis  omnes  sese  dedere  cogerentur  et 
com  conjagiis  ac  liberis  ceteroque  examine  necessitodinani  ac  rerum 
soaram  ad  loca  olim  deserta  transirent,  at  quae  fortasse  ipsi  quoD- 
dam  depraedando  vastaverunt ,  culta  redderent  serriendo ;  in  der 
zweiten:  omni  hoste  purgavit,  nee  contentus  vicisse,  ipf>as  in  Ro- 
manaa  transtulit  nationesi  ot  non  solum  arma  sed  etiam  feritatem 
ponere  cogerentur. 

^  Saetooiiis,  Augustus  c.  21:  Sygambros  dedentes  ae  tra< 
duxit  in  Galiiam  atque  in  proximia  Rbeno  agrig  colloca\it ^  Tiberius 
c.  9:  quadraginta  niillia  dedititiorum  trajecit  in  Galiiam  jaxtaque 
ripam  Rheni  eedibus  assignatis  collocavit.  Vgl.  Huschberg,  Geschichte 
der  Allemannen  u.  Franken  p.  16  ff.  Leo,  die  Malbergsche  Glosse  I,  p.40. 

^  Ob  die  Gugerni>  wie  Zeoss  p.  85  meint,  die  alten  Sigam- 
bern  sind,  lasse  ich  dahingestellt. 

'    Claudian  de  laude  Stilichonis  1,  222: 

Ut  Salius  jam  rura  colat  flexosque  Sicambri 

In  faicem  cnrvent  gladios. 
Vgl.  de  qnarto  consniatn  Honorii  v.  446: 

Ante  dncem  nostrnm  flavam  sparsere  Sicambri 

Caesariem,  paridoque  orantes  raurmnre  Franci 

Procubuere  solo; 
de  bello  Getico  v.  419: 

Agmina  quin  etiam  flavis  objecta  Sicamhris 

Quaeqoe  domant  Gettos. 
In  den  letzten  beiden  Stellen  sind   vielleicht  die  Franken    auf  dem 
rechten  Rheinufer  gemeint.   —    Dagegen    nennt  Sidonius  Apoll,  die 
Sicambern  als  alte  Anwohner  derWiial,  c^rm.  13  (Bouquet  1,  p.  812): 
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Mitglieder  des  Volks  oder  des  Königshauses  werden  mit 
dem  alten  Worte  wie  zur  Ehre  benannt,  aber  so  oft 
und  so  allgemein  ' ,  dass  man  nicht  zweifeln  kann,  es 
beruhe  auf  alter  historischer  Ueberlieferung  und  es  be- 
stehe ein  Zusammenhang  zwischen  den  alten  Sigambern 
und  den  späteren  Salischen  Franken  ^ .  Entweder  es 
waren  jene  die  sich  der  römischen  Hoheit  zu  erledigen 
suchten  und  welche  den  Angrifi'  auf  Batavien  machten; 
dann  bliebe  es  freilich  dunkel  wie  sie  auf  das  rechte 
Ufer  des  Rheins  zurück  und  nordwärts  bis  an  die  Yssel 
und  das  Meer  gekommen  waren  ;  oder ,  und  das  ist 
wahrscheinlicher,  die  eindringenden  Salier  sind  jetzt  bei 

Sic  ripae  duplicis  tiimorc  fracto 
Detonsas  Vachalim  bibat  Sicamber. 
Vgl.  Epist.  VIII5  3:  cum  barbaris  ad  Vachalim  trementibus;   Epist. 

IV,  1 :  ad  paludicolas  Sicambros.  —  Dass  die  Sicambcrn  später 
Franken  biessen,  sagt  Lydns  de  magist.  III,  56,  p.  250.  —  Auch 
die  Nachricht  der  Gest»  Franc,  c.  I ,  dass  die  Franken  einst  eine 
Stadt  Sicambria  bewohnten,  gehört  hierher. 

'  Die  Stellen  sind  manchmal  angeführt  (Phiitips  D.  G.  I, 
p.  291  n.  Zeuss  p.  327),  doch  niemals  vollständig.  Ich  stelle  sie 
deshalb  hier  zusammen:  Gregor  11,  31:  Mitis  depone  colla  Sicamber 
(daraus  Vita  S.  Medardi,  Bouq.  III,  p.  452:  mitia  Sicamber);  Ve- 
nant.  Fortun.  VI,  4,  p.  196  an  König  Charibert :  Cum  sis  progenitus 
clara  de  gente  Sygamber;  Vita  Sigismundi,  Bonq.  III,  p,  402:  In 
Ipsis  temporibus  cum  Sicambrorum  gens;  V.  S.  Arnulfi  c.  16:  ut  in 
Sicambrornm  natione  rex  nullus  Uli  similis  fuisse  narraretur;  Jonas 

V.  S.  Columbani  praef. :  vetercs  Sicambrorum  errores  evangelico 
mucrone  coercet;  V.  S.  Salabergae  c.  9:  et  ipse  ex  Sicambrornm 
prosapia  spectabili  ortus,  c.  17:  Nam  inter  ceteras  nobiliom  Sicam- 
brorum filias ;  Bobolenus  V.  S.  Germani  Grand,  c.  7  :  rir  egregius 
ex  genere  Sicambrorum.  Vgl.  Hariulfi  chron.  Centul.,  Bonquet  III, 
p.  349:  intermisso  Sicambrorum  vocabulo  Meroviugi  dicti  sunt. 

'  Das  nehmen  die  Neueren  fast  alle  an,  Ledebur  p.  78. 
Huschberg  p.  21.  Zeuss  p.  329.  Ukcrt  p.  354  n.  39.  Leo  p.  41* 
Vgl.  das  alte  Recht  der  Salischea  Frauken  p.  46, 
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den  alten  Sicambern  angesiedelt  worden,  und  stamm- 
verwandt wie  sie  waren  sind  sie  leicht  zu  einem  Volk 
verschmolzen  und  haben  fortan  ihre  Schicksale  getheilt. 
Es  verband  sich  die  frische  Kraft  der  einziehenden 
Deutschen  mit  den  Verhältnissen  welche  sich  hier  in 
langer  ruhiger  Zeit  bei  den  Stammgenossen  ausgebildet 
hatten.  Es  fand  ein  Anschluss  an  die  noch  mächtige 
römische  Herrschaft  statt,  welcher  aber  die  deutsche 
Eigeotbümlichkeit  ungefährdet,  unverändert  liess* 

Wie  die  alten  Bataver  unter  römischer  Hoheit 
sich  nicht  blos  der  Freiheit  ihrer  Person  und  ihres 
Eigenthums  erfreuten,  sondern  auch  unter  eigenen  Für- 
sten, frei  von  Abgaben,  nach  altem  Rechte  lebten,  so 
wird  es  im  wesentlichen  auch  hier  der  Fall  gewesen 
sein  ' .  Sie  dienten  unter  ihren  Fürsten  in  besonderen 
Gohorten  im  römischen  Heer.  Vielleicht  dass  sie  den 
Römern  einen  Tribut,  Kopfsteuer  oder  die  gewöhnliche 
Grundsteuer ,  zahlten  ^ .  Aber  alles  nur  so  lange  sie 
mussten.  Sie  erhoben  sich  auch  geg^n  ihre  Ober- 
herren, und  versuchten  weitere  Gebiete  einzunehmen. 

*  Sybel,  in  den  Jahrbuchern  des  Vereins  im  Rheinlande 
IV,  p.  19.  35  unterscheidet  die  Lage  der  Batavi,  welche  foederati 
wareB,  und  der  Gugerni,  die  er  für  die  übersiedelten  Sigambern 
hält,  und  denen  er  die  Salier  in  späterer  Zeit  gleichstellt.  Doch 
finde  ich  keinen  bestimmten  Grund  dazu. 

^  Dies  nimmt  Sj^bel  an,  ohne  jedoch  rechte  Beweise  zu 
bringen  ;  die  p.  12  n.  4  mitgetheiltea  Stellen  über  die  neuen  Ansiedluo- 
gen  lassen  kaum  darauf  schliessen.  Eine  Erinnerung  an  alte  Steuer- 
pflichtigkeit der  Franken  zeigt  sich  aber  vielleicht  in  der  sagenhaften 
Geschichte  der  Gesta  Franc,  c.  2,  nach  der  Valentinian  den  Franken 
erst  10  Jahre  lang  allen  Tribut  erliess;  da  die  Romer  ihn  dann 
forderten ,  widersetzten  sich  jene  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
Man  ?^1.  auch  die  Geschichte  vom  Aegidius  (s.  uuten). 
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Zu  Julians  Zeiten  hatten  sie  die  Landschaft  Toxan- 
drien  besetzt  ' ,  die  wenig  südlich  von  den  Gegenden 
lag  die  ihnen  zuletzt  eingeräumt  waren  ' .  Wohl  zog 
der  römische  Feldherr  gegen  sie  aus ,  doch  liess  er 
ihnen  die  eingenommenen  Sitze;  auch  die  batavischen 
Gegenden  wurden  von  ihm  noch  einmal  zur  Unter- 
werfung gebracht,  aber  behielten  gleichfalls  ihre  deutsche 
Bevölkerung  ' ,  und  beide  male  ist  nur  davon  die  Rede 
dass  die  besiegten  Völker  die  Oberhoheit  der  Römer 
anerkannten  und  in  das  römische  Heer  eintraten  * . 
Dass  an  weitere  Abhängigkeit  in  rechtlichen  und  poli- 
tischen Verhältnissen  nicht  zu  denken  sei,  geht  aus  den 
Umständen    deutlich    genug    hervor  ^ .      Fünfzig    Jahre 

'  Ammian  XVII,  8,  3:  ausos  olim  in  Romano  solo  apud 
Toxiandriam  loco  habitaciila  sibi  figere.  Man  konnte  fast  geneigt 
sein  das  ,olim'  auf  jene  frühere  Ansiedelung  zu  beziehen,  die  gar 
nicht  entfernt  gewesen  sein  kann.  Nur  dass  sie  seitdem  wieder 
feindlich  geworden. 

^   Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  p.  47. 

'  Ammian  a.  a.  O.  Libanios  epitaph.,  ed.  Reiske  I,  p.  546. 
Brief  des  Julian,  ed.  Spanbeim  p.  280.  Zosimus  111,6 — Ö.  Der  Jetzte 
hat  zwei  Zvige  Julians,  den  gegen  die  Salier,  und  den  zur  Oeffnung 
der  Rheinmündongen  vermischt.  Zeuss  p.  331.  Sjbel  p.  20.  Aus- 
fuhrlich handelt  von  allen  diesen  Begebenheiten  Müller,  Lex  Sa- 
lica  p.  86  ff. 

*  Ammian:  dedentes  se  cum  opibus  liberisque  suscepit;  Li- 
banius :  i&yos  okov  oütcds  i^enmey,  cüW  ^^fovy  fiixotxtXv  xal 
fjiiQog  €lya&  rijs  ixtCvov  ßccaikefag ,  rijs  olxeiag  t6  ^jv  vn  ixtCvt^ 
XQiyovT€S  ^dtovy  xccl  yijy  ^rovy  xal  ika/Ltßayoy;  Zosimus:  SSccKiovg 
T€  X€cl  Kovädtoy  /uoT^ay  xcci  rdSv  iy  T17  BaraßCtjc  ytj<f(p  rtvag 
Tay/Licciny  iyxariXf^fy,  ä  xni  yvy  itf*  rjfAtSy  in  doxet  7t(QKr(6C(C&a&, 
—  In  der  Notitia  dignitatum  occidentis  finden  sich  Salii  seniores 
und  juniores,  ausserdem  Salii  unter  den  auxilia  palatina,  ed.  Bo- 
cking  p.  35*.  37'.  19'.  24  •. 

'  Sybel,  der  die  Ansicht  bestreitet,  als  seien  die  Salier  Co- 
lonen oder  LätCD  geworden,  nimmt  auch  hier  eine  Art  ?on  Abh'an- 
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später,  da  vod  keinem  oeueo  Kriege  etwas  verlautet 
und  die  salische  Jugend  noch  im  Heere  der  Römer 
dient,  wird  ihr  Gebiet  nicht  mehr  zu  dem  römischen 
Reich  gerechnet  \ 

Yieileicht  haben  sie  sich  schon  damals  westlich 
bis  an  die  Scheide  und  über  den  Fluss  verbreitet  Als 
Stilicho  die  Legionen  aus  Gallien  abrief  ',  stand  ihfien 
kein  Feind  gegenüber,  und  ohne  dass  die  Geschichte 
von  Feindseligkeiten  und  Kämpfen  etwas  zu  berichten 
wüsste,  sind  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  funflen  Jahr- 
hunderts die  Striche  auf  beiden  Seiten  der  Scheide  mit 
fränkisch-salischer  Bevölkerung  und  ihren  Niederlassungen 
erlullt  worden  ' .  Eben  damals  scheint  es  dass  sich  nord- 
wärts an  der  Waal  Deutsche  anderen  Stammes  nieder- 
üessen  welche  später  Thoringi  genannt  werden  ^,  und 
es  mag  dies  dazu  beigetragen  haben  die  Salier  gegen 
den  Südwesten  vorwärts  zu  drängen. 

gigkeit  an,  die  sich  'mit  keinem  bestimmten  Namen  beKeichoeD 
lässt  und  die  schwerlich  jemals  so  wie  er  meint  existent  gewesen 
ist.  Wenn  es  im  Prolog  zur  Lex  Salica  heisst:  Romanorum  jngnm 
dürissimnm  de  suis  cervicibus  excassemnt  pngnandnm,  so  wird  sich 
dies  anf  das  Aufhören  der  romischen  Oberhoheit  und  des  Dienens 
im  romischen  Heer  beziehen.  Höchstens  wäre  auch  hier  noch  an 
eine  Tributzahlung  zu  denken. 

^  Denn  eben  nach  der  Notitia  dignitatnm  lag  die  romische 
Grenzbesatznng  bei  Tongern  und  westlich  in  Arras  und  Famars; 
ed.  Bocking  p.  120*. 

^  Sind  die  Sigambri  des  Claudian  immer  die  Salier,  ao  be- 
zieht sich  darauf  die  p.  9  n.  3  angeführte  Stelle. 

'   Vgl.  das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  p.  53  AT. 

*  Ebendaselbst  p.  48  ff.  Man  kann  wohl  auf  die  Ansicht 
kommen,  dass  Thoringi,  Thuringi  in  der  Zeit  der  Wandemng  ein 
Gesammtname  für  suevisch  -  herminouische  Völkerschaften  wurde, 
wie  Franken  für  iscävonische. 
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Schon  in  dieser  Zeit  und  der  nächstfolgenden 
werden  uns  Könige  bei  den  Salischen  Franken  genannt. 
Sie  sind  offenbar  verschieden  an  Macht  und  auch  an 
Recht  von  den  Volkskönigen  späterer  Jahrhunderte,  die 
über  weite  Gebiete  mit  starker  Gewalt  herrschten.  Aber 
eben  so  verschieden  ist  ihre  Stellung  von  den  Fürsten 
welche  in  älterer  Zeit  aus  der  Mitte  des  Volks  ge- 
wählt wurden.  An  Macht  mögen  sie  nur  diesen  gleich 
kommen,  ihr  Recht  ist  doch  mit  dem  der  anderen  zu 
vergleichen.  So  giebt  es  bei  den  Alamannen  in  den 
Zeiten  der  Kämpfe  gegen  Rom  Könige,  deren  Gebiet 
die  Grenzen  eines  Gaus  nur  selten  überschreitet ' . 
Aber  ihre  Herrschaft  beruht  auf  einem  erblichen  Recht  ^ , 
und  sie  haben  bei  ihrer  Völkerschaft  im  Kriege  und 
im  Frieden  die  höchsten  Refugnisse  auszuüben ' :  sie 
fähren  das  Volk  an  und  sie  vertreten  es,  ohne  dass 
es  immer  eines  Reschlusses  der  versammelten  Gemeinde 
bedarf.  Aber  keiner  hat  es  zu  einer  Vereinigung  des 
ganzen  Stammes  und  zu  einer  geschlossenen  Herrschaft 
gebracht. 

Aehnlich  mögen  die  Verhältnisse  bei  den  verschie- 
denen Abtheilungen  der  Franken  gewesen  sein;  längere 
Zeit  hindurch  war  das  Königthum  hier  noch  einen 
Schritt  weiter  zurück.  Denn  einige  Schriftsteller  spre- 
chen nur  von  Herzögen   oder  brauchen   andere  Namen 

^  Nicht  die  Handertschaften  hatten,  wie  Sybel,  Entstehung 
des  deutschen  Koiiigthnms  p.  114,  meint,  besondere  Konige. 

^  Nach  Ammian  XXVII,  10,  3  folgen  sich  Vater  und  Sohn. 
Anderswo  herrschen  zwei  Brüder  zusammen  XIV,  10,  1  and  XVI, 
12,  17.    XVIII,  2,  15. 

'   Vgl.  Mone,  Badens  Urgeschichte  If,  p.  312  ff.  Aoch  f,  p.  161. 
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nm  die  Häuptlinge  der  Franken  zu  bezeichnen  ', 
rend  andere  allerdings  bestimmter  der  Könige  erwähnen  '  • 
Es  hat  gewiss  eine  Zeit  gegeben  wo  es  besonders  den 
fremden  Schriftstellern  schwer  wurde  zu  unterscheiden 
und  wo  die  Namen  und  Begriffe  auch  hei  den  Deut«- 
sehen  in  einander  liefen '  •  Wurde  der  Färst  einer 
Völkerschaft  mehr  als  einmal  in  demselben  Geschlechte 
gewählt,  oder  behauptete  ein  Herzog  die  kriegerische 
Gewalt  ^  aber  mehrere  stammverwandte  Gaugemeinden 
und  übertrug  sie  gar  auf  den  Sohn  oder  Verwandten, 
so  konnte  ihm  der  Name  zu  theil  werden  welcher  ge* 
rade  die  erblichen  Herrschenden  bei  andern  Stämmen 
schon  froher  bezeichnete.     Die  Zeiten  der  Kriege  gegen 

'  S.  die  Stelle  des  Salpitios  Alexander  bei  Gregor  II,  9, 
die  ich  zam  Theil  schon  1,  p.  162  n.  angeführt  habe.  Wenn  er 
hier  regales  nennt,  so  spricht  aneh  Amnian  XVII,  12,  21  und 
sonst  von  regales  und  snbreguli,  die  er  jedoch  genau  von  den  reget 
unterscheidet.  Jener  Ausdruck  findet  sich  auch  L.  9.  C.  Theod. 
de  re  militari  (VII,  1).  Subregulus  heisst  bist.  epit.  c.  II  der  "Wio- 
madns  und  spater  der  major  domns. 

'  Ammian  XVI,  3,  2.  XXX,  3,  7.  Eutrop  X,  2.  Ma- 
mertinus  paneg.,  Bonquet  I,  p.  711.  Gumenius  paneg.  in  Constantinum 
c  10.  11.    Cfaodian  de  laud.  Stilichonis  I,  v.  236. 

'  Ich  kann  die  Kritik  welche  Sybd  p.  99  über  die  Nach- 
richten Ton  alten  deutschen  Konigen  ergeben  lasst  und  was  er 
p.  127  bemerkt^  im  allgemeinen  gelten  lassen,  ohne  doch  mit  ihm 
in  den  Resultaten  übereinzustimmen.  Er  legt  schon  den  Fürsten 
Befugnisse  bei  welche  ich  für  Kenntzeichen  des  Konigthnms  halte, 
namentlich  die  Erblichkeit,  und  verliert  damit  allerdings  die  Mög- 
lichkeit zwischen  den  Fürsten  und  den  kleineren  Konigen  zu  unter- 
scheiden. Man  mag  diese  mit  H.  Müller  p.  189  und  andern  Gau- 
konige  nennen  im  Unterschied  gegen  die  spateren  Landkonige,  aber 
man  wird  festhalten  müssen  dass  jene  zu  des  Tacitus  Zeit  noch 
bei  den  wenigsten  Volkerschaften  sich  fanden,  dasa  sie  aber  später 
doch  die .  unmittelbaren  Vorgänger  der  grossen  Konige  des  Sten 
und  6ten  Jahrhunderts  geworden  sind. 


16 

Rom  haben  zu  solchen  Veränderungen  den  Anlass  ge- 
geben, hier  früher  dort  später.  Die  Franken  am  rechten 
Rheinufer  sind  länger  in  einem  Zustand  geblieben  der 
sich  von  den  alten  Verfassungsverhältnissen  nicht  we- 
sentlich entfernt  hatte  *.  Die  Salier  dagegen  kennen 
Könige  seit  ihrem  ersten  Auftreten  in  der  Geschichte ' . 
Es  ist  wohl  zu  beachten  dass  schon  bei  den  alten  Ba- 
tavern solche  Könige  genannt  werden  ' .  Desselben 
Stammes  und  nun  auch  in  denselben  Gebieten  sind  die 
Salier,  und  auch  bei  ihnen  treten  anfangs  mehrere 
Könige  entgegen.  Ganz  treffend  sagt  Gregor  * ,  sie 
hätten  aus  der  ersten  Familie  des  Volks  nach  Hundert- 
schaften und  Gauen  gelockte  Könige  über  sich  gewählt. 
Er  führt  die  Veränderung  auf  die  Zeit  zurück  da  sie 
sich  im  Uebergang  zu  neuen  Verhältnissen  befanden,  und 
er  unterscheidet  die  Jahre  da  solche  Gaukönige  herrschten 
von  der  späteren  Vereinigung  unter  einem  König. 

Vielleicht  fand  diese  zuerst  statt,  als  Chlojo  '^  um 
die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  zu  weiteren  Erobe- 
rungen auszog,   welche   zu   einem   unglücklichen  Kampf 

*  Auf  sie  beziehen  sich  jene  Bemerkungen  des  Sulpitios 
Alexander.  Ihnen  gehören  Marcomer  und  Sunno  an,  und  wenn  es 
einen  Faramundus  gegeben  hat,  den  zuerst  die  Gesta  Franc,  c.  4 
nennen,  so  hat  er  hier  gelebt. 

^  Libanins  a.  a.  O.  p.  347  :  ^xor  avrovg  ayovrfg  Ixirttq 
Tovg  ßccCiktig  ;  Zosimus  III,  6:  ot  lalioi  ol  fjiiv  ano  Tijq  vr^Cov  fitra 
tov  <f(f(op  ßaCikitog  dg  j^y  vno  ^^Ptaf^aCovg  infQaiovyro  y^y» 

'    Ammian  XVI,  12,  44:  Batavi  cum  regibus. 

*  II,  9 :  ibi  juxta  pagos  Tel  civitates.  reges  crinitos  super 
ne  creavisse  de  prima  et  ut  ita  dicam  nobiliori  suorum  familia. 

'  Ihn  macht  die  alte  geneal.  regnm  Francorum,  Pertz  II, 
p.  307,  zum  Ahnherrn  des  spateren  Konigsgeschlechts.  Es  Ut  eine 
ganz  unbegründete  Combination ,    wenn   Fredegar    und   die   Gesta 
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mit  dem  Römer  Aetius  führten  ' ,  die  ihn  aber  am 
Ende  zu  dem  Herrn  von  Cambrai  und  des  Landstrichs 
bis  zur  Somroe  machten  ^ .  Doch  drang  die  fränkische 
Ansiedelung  nicht  ganz  so  weit  gegen  Süden,  sondern 
sie  hielt  sich  nördlich  des  Cancheflusses  und  der  Leye; 
die  Grenze  ging  bei  Tournay  an  die  Scheide  und  wurde 
östlich  von  dem  Kohlenwalde  fortgesetzt ' .  Da  hat  sie 
bis  tief  in  das  Mittelalter  die  Scheide  zwischen  roma- 
nischer und  deutscher  Bevölkerung  bestimmt,  und  erst 
im  Laufe  der  Zeit  ist  die  Sprachgrenze  im  westlichen 
Theil  weiter  gegen  Norden  zurückgewichen.'  Tournay 
war  die  Residenz  der  fränkischen  Könige  * . 

Franc,  die  Könige  and  Fürsten,  welche  Gregor  aas  verscbiedeneo 
Quellen  bei  frankischen  Völkerschaften  kennt,  zu  Vorgangern  des 
Clilojo  machen.  Vgl.  Sybel  p.  176  und  Rospatt,  Kritische  Beitrage 
zur  ältesten  Geschichte  der  Franken  p.  15.  Ueber  Z5pfls  Ansicht 
habe  ich,  Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  p.  81 ,  gesprochen. 

*    Sldonius  Apoll,  paneg.  in  Majorianum  v.2l  1  (Bouq.  f,p.  802): 

Post  tempore  parro 
Pngnastis  pariter,  Francus  qua  Clojo  patentes 
Atrebatum  terras  pervaserat, 

^  Gregor  II,  9:  Cblogio  antem  missis  exploratoribus  ad 
urbem  Camaracum ,  perlustrata  omnia  ipse  secutus,  Romanos  pro- 
terit,  civitatem  adprehendit;  in  qua  paucum  tempus  residens,  usqite 
Sominam  fluvium  occupavit. 

'  Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  p.  55  flf.,  wo  diese 
Verbältnisse  ausführlich  dargelegt  worden  sind. 

^  Die  Vita  S.  Eligii  II,  2,  Bouquet  III,  p.  557,  sagt:  quae 
quondam  regalis  extitit  civitas.  Hier  ist  K.  Childerichs  Grab  ge- 
fanden;  s.  J.  J.  Chiflet>  Anastasis  Cbilperici  regis  1655.  4.  p.  37  ff. 
Bei  Gregor  X,  27  kommen  die  Tornacenses  Franci  Tor.  Vgl.  H, 
Maller  p.  59.  Chiflet  p.  311  ff.  Die  Eroberung  der  Stadt  schreiben 
die  Gesta  Franc,  c.  5  dem  Chlojo  zu :  Carbonariam  siWam  ingressos, 
Tornacensera  urbem  obtinuit.  . —  Nach  Rorico,  Bouq.  III,  p.  5, 
hatten  Clodio  and  Merovicus  ihren  Sitz  zu  Amiens. 
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Allerdings  waren  die  Salier  nun  ganz  und  gar  auf 
früher  römischem  Boden  wohnhaft;  doch  haben  sie  eben 
das  Land  zu  einem  deutschen  gemacht,  und  die  Römer 
welche  unter  ihnen  lebten  haben  in  keiner  Weise  ein 
Uebergewicht  ausgeäbt.  Sie  hatten  freien  Grundbesitz, 
sie  waren  nicht  ausgeschlossen  von  den  Ehren  und 
Würden  der  salischen  Gemeinde  * ,  ihre  Sprache  er- 
langte ein  gewisses  Änsehn,  und  wo  schriftliche  Auf- 
zeichnung Bedürfniss  war,  bediente  man  sich  ihrer. 
Aber  das  Recht  und  das  Leben  der  Salier  widerstrebten 
römischem  Einlluss. 

Es  ist  von  grosser  Wichtigkeit  dass  wir  gerade 
die  Geschicke  dieses  Volkes,  seine  Ausbreitung  und 
seine  innere  Entwickelung ,  wenn  auch  nicht  in  voll- 
ständigem Zusammenhang,  so  doch  schrittweise  in  allen 
Hauptpunkten  verfolgen  können.  Ihm  war  unter  allen 
Stammesgenossen  die  bedeutendste  Einwirkung  auf  die 
Gestaltung  der  deutschen  und  europaischen  Verhältnisse 
vorbehalten^  uud  es  lohnt  daher  der  Mühe  den  Gang 
seiner  Geschichte  auch  in  den  früheren  Zeiten,  da  es 
noch  in  beschränkten  Verhältnissen  lebte,  genau  ins 
Auge  zu  fassen.  Es  ist  auch  dadurch  nothwendig  ge- 
worden, weil  irrige  oder  einseitige  Auffassungen  sich 
gerade  auf  diesem  Gebiete  geltend  gemacht  haben. 

Während  einige  die  Fortbildung  der  salisch- frän- 
kischen Verfassung  und  des  öffentlichen  Rechtes  ganz 
und  gar  aus  römischer  Einwirkung  ableiten,  hat  es  an- 
deren gefallen,  ihr  Recht  und  somit  den  besten  theil 
ihres   Lebens    auf    keltischen   Ursprung  zurückzuführen. 

'    L.  Satica  XLf,  5.  6. 


19 

D(Nrt  in  Belgien  hätten  sich  Reste  keltischer  Bevölkerung 
erhalten  im  Besitz  eines  einheimischen  Rechtes,  und  die 
Salier  wären  nicht  allein  mit  diesen  fremden  und  von 
ihnen  unterworrenen  Bewohnern  des  eroberten  Landes 
schnell  aufs  engste  verbunden,  sondern  sie  hatten  auch 
ihr  Recht  sich  angeeignet,  ja  förmlich  ein  keltisches 
Rechtsbuch  zum  eigenen  Gebrauch  in  die  lateinische 
Sprache  übersetzt.  Und  das  fand  solchen  Beifall,  dass 
sogar  später  die  Franken  am  Rhein  und  andere  Deutsche 
dasselbe  aufnahmen  und  Jahrhunderte  lang  unter  seinen 
Satzungen  sich  wohl  befanden. 

Mit  allen  historischen  Zeugnissen  *  und  mit  dem 
lebendigen  Ausspruch  der  Geschichte  selbst  ist  diese 
Ansicht  in  Widerstreit.  Gerade  umgekehrt  lässt  sich 
darthun,  dass  die  Salier  in  der  neuen  Heimath  an  den 
Grundlagen  der  altgermanischen  Rechts-  und  Staats- 
bildnng  festhielten,  zugleich  aber  diese  fortzuleiten  wussten, 
wie  es  nicht  blos  für  die  neuen  Verhältnisse  in  die  sie 
eingetreten  noth wendig  war,  sondern  wie  es  auch  die 
Möglichkeit  und  die  Kraft  lur  Gründung  einer  mäch- 
tigen Herrschaft  gab. 

Uns  ist  die  Aufzeichnung  des  salischen  Rechtes 
erbalten  aus  einer  Zeit  da  die  Salischen  Franken  dort 
in  den  belgischen  Gegenden  zu  festen  Wohnsitzen  und 
neuen  politischen  Bildungen  gelangt  waren.  Kurz  vor  oder 
gleich   nach  den  Eroberungen   Chlojos  muss    sie    vor- 

'  In  dieser  Beziehung  Terweise  ich  auf  das  was  ich  in  der 
Schrift  über  das  alte  Recht  der  Salischen  Franlcen  gegen  Leo's 
Ansichten  gesagt  habe.  Eine  Beruclcsichtigung  der  Ausführungen 
Sybel'a,  der  überall  romische  Einwirkungrn  erkennen  will,  wird  anch 
im  Fortgang  dieser  Arbeit  uidit  sa  vermeiden  sein. 

2* 
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genommen  sein,  ehe  sein  grösserer  Nachfolger  Ghlodovech 
das  Volk  iti  neue  Bahnen  führte.  Wie  eine  alte  Vor- 
rede meldet,  waren  es  aus  den  Vorstehern  oder  Fürsten 
auserwählte  Männer  welche  die  Arbeit  besorgten:  sie 
bestimmten  die  schwankenden  Rechtsgrundsätze,  sie  führ- 
ten wahrscheinlich  für  das  ganze  Volk  in  den  Bussen 
feste  gleichmässige  Ansätze  ein  welche  den  frühem 
Verschiedenheiten  ein  Ende  machten,  sie  berücksichtigten 
die  Verhältnisse  zu  den  Römern  so  weit  es  notbwendig 
war,  und  gaben  für  die  Entscheidungen  der  Gerichts- 
versammlungen eine  Norm,  welche  in  Zukunft  festgehalten 
werden  sollte  ' .  Das  ist  der  Inhalt  und  die  Bestim- 
mung der  alten  Lex  Salica.  Eben  damit  aber  giebt 
sie  ein  Bild  von  den  Zuständen  und  von  der  Verfassung 
des  salischen  Volkes  in  dieser  Art. 

Es  schliesst  das  meiste  sich  unmittelbar  an  die 
Verhältnisse  an,  wie  sie  vor  den  Wanderungen  bei  den 
Deutschen  herrschend  waren.  Wie  damals  wohnte  das 
Volk  regelmässig  in  Dörfern  zusammen  ' .  Sie  werden 
mit  dem  Worte  Heim  bezeichnet,  das  besonders  in  den 
Namen  der  Ortschaften  als  Endsilbe  begegnet.  Bis 
zum  heutigen  Tage  sind  dieselben  in  den  altsalischen 
Gegenden  erhallen,  und  geben  ein  sicheres  Zeugniss,  wie 

^  Ich  beziehe  mich  auch  hier  auf  das  wiederholt  angefahrte 
Buch,  dessen  beide  Abschnitte,  die  Abfassung  und  die  Zeit  der 
Lex  Salica,  hier  in  Betracht  kommen.  Im  folgenden  hebe  ich  kurz 
die  politischen  Verhaltnisse  hervor,  ohne  mich  auf  eine  Erörterung 
des  einzelnen  hier  weiter  einzulassen.  Einen  ähnlichen  Standpunkt 
hat,  wie  ich  nachtraglich  gesehen,  Fauriel  im  2ten  Bande  seiner 
Histoire  de  la  Gaule  m^ridionale  p.  6  ff.  eingenommen,  und  den 
ganzen  Charakter  des  Gesetzes  im  allgemeinen  gut  aufgefasst. 

'   Tit.  XLV.     Vgl.  das  alte  Recht  p.  124.  63. 
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hier  die  Ansiedelung  der  einwandernden  Deutschen  er- 
folgte, und  wie  sie  den  Charakter  des  Anbaues  und  der 
Bevölkerung  für  die  folgenden  Zeiten  bestimmte.  Hie 
und  da  scheint  ein  Reicherer  einen  grösseren  zusam- 
menliegenden Grundbesitz  in  Händen  gehabt  zu  haben, 
den  er  dann  mit  seinen  Knechten  bewirthschaftete ;  das 
Wort  villa  wird  bald  von  dem  Dorfe,  bald  von  einem 
solchen  Hof  '  gebraucht.  Und  manche  Dorfnamen  welche 
aus  Personennamen  gebildet  sind  deuten  darauf  hin, 
dass  auch  aus  solchen  Wohnungen  einzelner  grössere 
Ortschaften  entstanden  sind.  Hier  kann  immer  nur  von 
wirklichem  Eigenthum  des  Besitzers  an  Grund  und  Boden 
die  Bede  sein.  Aber  auch  bei  den  Dorfbewohnern 
findet  offenbar  dasselbe  statt.  Nicht  blos  die  Häuser, 
Zäune  und  Erndten  gehören  dem  einzelnen  ' ,  auch  die 
Wiesen  und  Felder  ' ;  mitunter  auch  der  Wald  * ,  in 
anderen  Fällen  ist  er  gemeinschaftlich  '^ .  Dass  es  auch 
anderes  Gemeinland  giebt,  schliessen  wir  aus  einer  Stelle 
welche  von  der  Genossenschaft  der  Dorfgenossen  handelt 
und  welche  ausspricht  dass  ohne  Zustimmung  aller  sich 
niemand  in  dem  Dorfe  niederlassen  und  Land  in  Anbau 
nehmen   soll  ^ .     Es  giebt   keine  Nachricht   welche   sich 

*  XIV,  6.    XLII,  5;  villa  aliena. 

'  Haa8crT,2.  XF.  XIF.  XVF.  XXVIF,  11.  XXXIV,  4.  XLIF. 
F.,  3.  LI  F.  LVIII.  —  Zaone  XVF,  4.  XXXI V,  1.  —  messi»  sua 
oder  aliena  IX,  1.  4.  7.   XXVIF,  5.  15.    XXXIV,  2.  3. 

^    pratnin  alienum  XXVIF,  10.  campus  aIienu8XXyil,8.24.25. 

*  XXVII,  18. 

^  XXVII,  19.  Hier  ist  die  Rede  davon  dass  jemand  einen 
Baum  der  über  ein  Jahr  lang  von  jemandem  zum  Schlagen  be- 
zeichnet war  straflos  für  sich  nehmen  ^darf.  Dies  setzt  voraus 
dass  an  sich  beide  ein  Recht  an  dem  Holz  haben. 

*  XLV.    Vgl.  das  alte  Recht  p.  124  ff. 
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ausdrücklich  auf  Feldgemeinschaft  beziehen  iässt  ' ,  doch 
ist  auch  nichts  damit  in  Widerspruch. 

Im  allgemeinen  kann  man  nicht  verkennen,  dass 
die  Salier,  als  sie  ihr  Bechtsbuch  aufzeichnen  liessen, 
dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht  vor  allem  Pflege  wid- 
meten. Es  giebt  zahlreiche  Heerden  aller  möglichen 
Hausthiere,  Pferde,  Binder,  Kühe  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Stier,  Schafe,  Ziegen  und  besonders  Schweine  * ; 
die  Zucht  der  Bienen '  und  Gänse  fand  «tatt  "^ ;  die 
Falken  wusste  man  zur  Jagd  abzurichten  und  ebenso 
die  Hirsche  ^ .  Man  liess  sich  überhaupt  den  Ertrag 
der  Jagd  und  des  Fischfangs  nicht  entgehen  ^ ;  doch 
treten  die  anderen  Verhältnisse  in  den  Vordergrund. 
Es  belebt  uns  das  Bild  eines  ruhigen  Landlebens,  wenn 
wir  von  den  Ställen  und  Scheuern  ' ,  von  dem  Aus- 
treiben des  Viehs  und  den  Hirten  lesen  * .  Auf  den 
Wiesen  wird  Heu  gewonnen  ' .  Doch  vor  allem  ward 
Getreide  gebaut,  das  man  auf  Mühlen  für  den  Gebrauch 
verarbeitete.  Und  wir  erfahren  dass  der  Müller  auch 
fremdes  Korn  zu  mahlen  empfing ,  so  dass  derselbe 
nicht  blos  als  Knecht  für  seinen  Herrn  sondern  selb- 
ständig auch  für  ändert  arbeitete.  *^  Auch  Flachs  ztH: 
Kleidung  wurde  gezogen '*,   ausserdem  Buben,  Bohnen, 

'    lieber  die  Stelle  eines  spateren  Gesetzes  s.  a.  a.  O.  p.  130  flf. 

^    II  —  VI.    XXXVl.   XXXVIII.         »   Vlll.         *  VII,  4. 

*    VII,  1  —3.    XXXni,  2.  3.  «   XXVII,  20.  21. 

^    XVI,  2:  spicario  aut  machalam  cnm  annona;     3:  si  qois 
suteni  cum  porcis  aut  scaria  cnm  animalibus. 

»    IX,  4.  XXXV,  6.  Vgl.  XXVII,  1.2.3.4.  «   XXVII,  11. 

^®   XXII:  Si  qiiis  ....  in  molino  annoira  aliena  ftrraveiit  etc, 

' »    XXVII,  8.  9, 
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Erbseo  und  Linsen  '.  Es  fehlt  weder  an  Gartenbau 
noch  an  Weinznchi  %  die  mao  in  der  neuen  Heimatb 
kennen  gelernt  hat 

In  Eisen  und  Gold  wissen  geschicktere  Knechte  zu 
aribeiten  ' .  Und  es  versteht  sich  von  selbst  dass  man  alles 
Oerätb  haben  musste  welche«  zum  Arbeiten  gehörte,  na- 
•mentlfch  Pflug  und  E^ge  * .  Auch  Wagen  werden  ge«- 
braucht,  und  auf  den  Flüssoii  KÄline  oder  Schiffe  * .  D^ 
Haus  war  wahrscbeinlieh  aus  Holz  gebaut,  und  in  dem- 
selben gab  es  verschlossene  Räume,  die  zur  Aufbewahrung 
von  mancherlei  Dingen,  auch  zum  Aufenthalt  der  Frauen 
di^^e^  ' . 

So  erscheint  das  Leben  friedlieh  und  einfach,  alter 
Sitte  gemäss,  vieHeicht  etwas  durch  die  Bekanntschaft 
mit  römischer  Kultur  besser  und  bequemer  eingerichtet; 
doch  in  den  meisten  JSeziebungen  ohne  merklichen  Ein- 
fiuss  derselben.  Difts$  man  römische  Müinzen  kannte 
und  nach  ihnen  rechnete,  erscheint  als  die  bedeutendste 
Anlehnivig  an  fremde  Verhältnisse,. 

Mit  dem  Grundbesitz  aber  hängt  altes  Recht  in 
der  Gesmeinde  zusfimn^en.  Wichtig  sind  die  verwand- 
scbaftlicben  Verbindungen  weloh^  innerhalb  d^  einzeUien 

'  XXVII,  7:  Si  quis  in  napina,  in  favariß,  pissaria  vel  in 
lenticlaria  in  furtnm  ingressns  fueiit  etc. 

'  XXVII,  6:  Si  quis  in  «wto  sUeno  etc.  XXVII,  13:  Si 
qiiis  ?inea  aüena  etc. 

^   XXXV,  6:  fabrum  ferrariupi  y.el  .aarifice. 

^   XXXIV,  2. 

*   XXVn,  8.    XXXIV,  2.    XXXVUI,  1.  —  XXI. 

^  Das  ist  die  screnna,  nber  welche  Mfillenhoff,  das  alte 
Recht  p.  292,  zu  vergleichen  ist  Vgl.  XII!,  5:  Si  vero  puelfa 
ipsa  de  intro  claTem  aut  de  screnn«  etc.  XI,  5:  Si  vero  clavem 
effrigerit  aut  adulteraverit  eAc. 
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Gemeinden  und  über  sie  hinaus  die  freien  Volksgenossen 
verbinden.  Darauf  beruht  das  Recht  zu  erben  und  für 
den  erschlagenen  Verwandten  das  Wehrgeld  zu  empfangen, 
und  ebenso  die  Pflicht,  unter  gewissen  Voraussetzungen 
dem  Verwandten  Unterstützung  zur  Zahlung  dessen  was 
er  schuldig  ist  zu  leisten,  womit  es  zusammenhängt  dass 
man  ihn  auch  vor  Gericht  zu  vertreten  und  zu  verthei- 
digen  hat ' .  Aber  diese  Vereinigungen  der  Blutsver- 
wandten haben  doch  keinen  wahrhaft  politischen  Charakter ; 
diese  bilden  keine  Gemeinden  für  sich,  sie  sind  nicht 
einmal  die  Elemente  welche  diesen  zu  Grunde  liegen. 
Ebenso  wenig  sind  das  Geschlechter  in  jenem  besonderen 
Sinne  des  Worts^  wonach  man  genossenschaftliche  Ver- 
einigungen der  Menschen  ohne  Rücksicht  auf  Abstammung, 
aber  auch  ohne  Rücksicht  auf  Zusammenwohnen  und 
gemeinschaftlichen  Grundbesitz  darunter  versteht.  Solche 
Geschlechter  werden  in  den  ältesten  Nachrichten  von  den 
Deutschen  nicht  erwähnt,  und  ebenso  wenig  kennt  sie  das 
Salische  Gesetz  ' .  Wie  dort  die  Verhältnisse  der  Familie 
und  der  Gemeinde  freilich  in  einander  griffen,  aber  doch 
aus  einander  gehalten  werden  mussten  ^ ,  so  ist  es  im 
besonderen  auch  hier  der  Fall.  Und  in  der  Gemeinde 
ist  der  Grundbesitz,  verbunden  mit  voller  Freiheit  und 
fränkischer  Abstammung,  von  entscheidender  Bedeutung. 
Die  Römer  welche  ihren  Grundbesitz  behalten  haben, 
stehen  in  vielen  Beziehungen  nur  den  Leten  oder  Liten 
gleich,  die  einen  Theil  des  Volkes  ausmachen,  aber  sich 

'    Davon  ist  gerade   nach  Anleitung  der  Lex  Saiica   schon 
im  ersten  Bande  die  Rede  gewesen. 

^   Das  alte  Recht  p.  127  ff. 

^    Yerfassungsgeschichte  I,  p.  223. 
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nicht  im  Besitz  politischer  Rechte  befinden.  Diesen  fehlt 
das  volle  Recht  der  Freiheit  mit  dem  freien  Eigenthum. 

Dieses  soll  auch  nicht  an  die  Weiber  faiien.  Wenn 
in  manchen  Beziehungen  weibliche  Verwandschaft  in  eigen- 
tbümlicher  Weise  bevorzugt  oder  berechtigt  ist  * ,  so 
beisst  es  dagegen  unbedingt:  Von  Land  ist  am  Weibe 
kein  Erbe  ' .  Und  der  Grundsatz  scheint  sich  weiter  zu 
erstrecken  als  auf  einen  Vorzug  der  Männer  im  gleichen 
Grade.  Dagegen  ist  eine  Theilung  des  Landes  unter 
gleichberechtigten  Erben  zulässig  gewesen  * .  Also  konn- 
ten auch  die  jüngeren  Glieder  der  Familie  ansässig  in- 
nerhalb der  eingenommenen  Grenzen  werden. 

Aber  da  die  Mündigkeit  früh  mit  dem  zehnten, 
später  mit  dem  zwölften  Jahre  eintrat  * ,  während  Grund- 
besitz daheim  nicht  leicht  vor  dem  Tode  des  Vaters 
erworben  werden  konnte,  da  also  so  lange  dieser  lebte 
der  Sohn  doch  kein  berechtigtes  Mitglied  der  Gemeinde 
wurde  ^ ,  so  gab  es  eine  zahlreiche  wehrhafte  Jugend, 
welche  geneigt  sein  musste  ausser  dem  väterlichen  Hause 
ihr  Glück  zu  versuchen.  Diese  hat  wohl  in  den  Heeren 
der  Römer  gedient  ^  und  ist  auf  den  Eroberungskriegen 
den  Königen  des  Volks  gefolgt.     In  dem  Gesetze  treten 

'    Das  alte  Recht  p.  110  ff. 

'  De  terra  ?ero  nulla  in  miiliere  hereditas  est,  LIX,  5. 
üeber  die  Deutung  der  folgenden  Worte  s.  a.  a.  O.  p.  1)3  n. 

'  Die  Worte  LI X,  2.5:  ipsi  in  hereditatem  succedant,  und: 
ad  Tirilem  sexum  qai  fratres  fuerint,    scheinen  darauf  hinzuweisen. 

*    Das  atte  Recht  p.  116. 

'  Von  den  Weibern  war  kein  Land  zu  erben.  Daher  scheint 
es  sich  auch  zu  erklaren  dass  bei  der  Beerbung  des  Sohnes  vom 
Vater  Dicht  die  Rede  ist,  a.  a.  O.  p.  108. 

^  So  sagt  Ammian  XXXI,  10^  17  dass  bei  den  Alamanni 
Lentieoses  die  vaüda  jurentus  den  Römern  diente. 
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diese  Seiten  des  Lebens  weniger  hervor.  Spricht  aber 
die  Geschichte  besonders  davon,  so  ist  es  nothwendig 
sich  zu  erinnern,  dass  dem  kriegerischen  Treiben  aus- 
ziehender Schaaren  die  stätigen  auf  dem  Grundbesitz 
beruhenden  Verhältnisse  der  Heimath  gegenüberstehen. 

Hier  sind  die  allgemeinen  Ordnungen  ebenso  wie 
wir  sie  früher  kennen  gelernt  haben  ' .  Hundertschaften 
welche  ihre  Versammlungen  hielten,  ihre  Vorsteher  hatten. 
Jene  finden  regelmässig  alle  advt  Tage  statt,  und  hier 
auf  dem  Mnllus  kommen  die  Rechtsstreite  zur  Entschei- 
dung durch  den  Ausspruch  der  versammelten  Gemeinde- 
genossen,  welche  in  dieser  ihrer  Thätigkeit  Rachineburgen 
heissen.  Ausserordentliche  Versammlungen  werden  be- 
rufen zunächst  um  manche  feierliche  Handlungen  und 
Geschäfte  vorzunehmen.  Immer  hat  der  Vorsteher  der 
Hundertschaft  oder  wie  er  bei  den  Saliern  auch  genannt 
wird  der  Thunginus  den  Vorsitz,  leitet  die  regelmässige, 
beruft  und  leitet  die  ausserordentliche  Versammlung.  £r 
wird  in  alter  Weise  von  der  Hundertschaft  gewähit,  und 
hat  auch  sonst  ohne  Zweifel  ihre  .gemeinsamen  Angelegen- 
heiten zu  besorgen.  Ob  er  auch  an  der  Spitze  seiner 
Abtheitung  des  Volkes  in  den  Krieg  zieht,  ist  nicht 
deutlich,  muss  aber  wahrscheinlich  dünken. 

Alle  Geschäfte,  mochten  sie  auf  der  öffentlichen 
Versammlung  vorgenommen  werden  oder  sonst  für  das 
Recht  von  Wichtigkeit  sein,  vollzog  man  in  eigenthümlich 
feierlicher  Weise.  Symbolische  Handlungen  von  sinn- 
lich lebendiger  Kraft  wurden  vorgenommen,  wn^  das  was 

^  '   Ich  fasse  knrz   zusammen   -w«s    fheils   sefaon    un  i>reten 

Bande  berührt,  theils  aasführlich  in  der  besimderen  Arbeit  dargelegt 
worden  ist, 
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geschah  zu  befestigen  und  dem  Gedächtniss  der  Menschen 
zu  übergeben.      Man   springt,   im   Hemd,    unbeschuht, 
einen  Stock  in  der  Hand,   über   den  Zaun   des  Hofes, 
wenn  man  Haus  und  Hof  verlassen  und  aufgeben  wiH  ' . 
Den  Besitz  desselben  und  die  daran  haftende  Verpflich- 
tung überträgt  man  auf  die  nächsten  Verwandten  dadurch 
dass  man  Erde  aus  den  vier  Ecken  des  Hauses  nimmt 
und  auf  der  Schwelle  stehend  über  die  Schulter  auf  die- 
selben hinwirft.  Andere  Uebertragungen  finden  statt,  indem 
jemand  einen  Halm  dem  anderen   in   den  Schoos  wirft. 
Um  sich  als  Besitzer  von  Haus  und  Land  zu  bethätigcn, 
muss    der   Empfänger    drei   Gaste   bei   sich   aufnehmen 
und  sie  mit  Brei  bewthen  ' .   Die  Verlobung  der  Wittwe, 
und  in    ähnlicher  Weise   wahrscheinlich   die   der  Jung- 
frau ,   fand   durch  *  einen  Scheinkauf  statt ' .     Die   Frau 
welche  zur  zweiten  Ehe  schritt  musste  sich  auch  in  be- 
sonderer Weise  mit  den  Verwandten  des  ersten  Mannes 
ab&ideii  ^ .     Wer  dagegen  aus  der  Familie  der  er  an- 
gehorte ausscheiden  wollte,   zerbrach  Erlenzweige   über 
dem  Kopf  und  sagte  sich  feierlich   von  allen  Verpflich- 
tungen tind  Rechten  los  ^ .    Es  gab  für  diese  und  andere 
fiiüäningeii,  besonders  auch  für  alle  gerichtlichen  Vor- 
gänge^ bestimmte  Formeln,  die  uns  theilweise  aufbewahrt 
sind,  und    die   uns   ebenfalls   zeigen   wie   das  Recht   in 
manmgfaltiger  lebendiger  Weise  ausgebildet  und  geglie- 
dert war.     An   dem   ursprünglich    deutschen  Charakter 
kann  für  den  Kundigen  kein  Zweifel  sein.    Auch  hängt 
dies  alles  mit  der  alten  Volksverfassung  zusammen,  die  sich 
in  diesen  Kreisen  ohne  wesentliche  Aenderung  erhalten  hat. 

'   LViir,  1.  »  XLVI,  1.  2.  *  XLIV,  1. 

^   Cap.  add.  7.        *       LX,  1. 
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Eine  gewisse  Abweichung  von  den  alten  Rechts- 
grundsätzen  zeigt  sich  in  der  Art  und  Weise  wie  die 
Bussen  für  die  einzelnen  Verbrechen  festgestellt,  und 
wie  namentlich  die  verschiedenen  Arten  von  Diebstahl 
und  Gewaltthätigkeit  genau  bestimmt  und  mit  besonderen 
Strafen  belegt  worden  sind  * .  Die  Verwilderung  des 
früheren  kriegerischen  Lebens,  die  sich  auch  in  manchen 
anderen  Beziehungen  kundgiebt,  hat  dazu  den  Anlass 
gegeben.  Ganz  besonders  tritt  sie  hervor  in  den  Be- 
stimmungen über  Raub  und  Ueberfall  welche  durch  die 
sogenannten  Contubernien  verübt  werden.  Es  können 
darunter  nur  kleinere  Abtheilungen  der  kriegerischen 
Mannschaft  verstanden  werden,  für  welche  die  Eintheilung 
der  römischen  Heere  in  Contubernien  von  je  zehn  Mann 
beibehalten  worden  ist  ^ .  Dies  ist  aber  auch  alles  was 
in  den  Einrichtungen  auf  römischen  Ursprung  zurück- 
geführt werden  kann. 

Eine  wesentliche  Umgestaltung  der  alten  Zustände 
ist  auf  anderen  Gebieten  eingetreten.  Tiefeingreifend  hat 
die  Ausbildung  königlicher  Gewalt  gewirkt.  Wenn  der 
Uebergang  von  der  Herrschaft  gewählter  Fürsten  zum 
Königthum  leicht  gemacht  werden  konnte,  so  ist  es  doch 
eine  Veränderung,  der  man  sich  später  sehr  wohl  be- 
wusst  war  und  die  man  eben  deshalb  in  der  Sage  auf 
ein  bestimmtes  Factum  zurückführte  ' ;  es  ist  der  Anfang 
zu  einem  Uebergang  in  eine  neue  Ordnung  der  Dinge, 

*  Vgl.  Wilda,  das  Strafrecht  p.  86.  Diesen  Theil  der  Lex 
Salica  für  fremd  zu  halten,  ist  aber  doch  kein  Grund.  Wir  sehen 
aus  den  späteren  Znsätzen,  wie  man  im  Lauf  der  Zeit  im  Specia- 
lisiren  noch  weiter  ging. 

^    Yerfasdungsgescbichte  I,  Beilage  p.  267. 

^    Vgl.  ebendaselbst  p.  164, 
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die  sich  allmählig  festgestellt  haben  muss,  die  aber  wenn 
sie  begründet  war  weithin  ihren  Einfluss  erstreckte.  Dies 
war  zur  Zeit  des  Salischen  Gesetzes  geschehen. 

Das   älteste  Königthum   einiger   deutscher  Stamme 
ist  uns  wenig  oder  gar  nicht  bekannt.     Wir  mögen  es 
ein   heroisches   nennen,   seinen  Formen   einen   gewissen 
patriarchalischen  Charakter   beilegen.     Mit   der  Königs- 
herrschaft  die   sich   später  in   historischen  Zeiten  bildet 
hat  es  gemein,   dass   es  erblich  einem  Geschlechte  zu- 
steht,  dass  es  eine  heilige  höchste  Gewalt  ist,    die   ihr 
Recht  nicht  blos  von  dem  Volke  empfangt ,  sondern  es 
gewissermassen  in  sich  trägt.    Dass   dann  eine  Königs- 
berrschaft  wie  sie  später  Marobod  gründete  und  wie  sie 
bei  den  meisten  suevischen  Völkerschaften  schon  in  der 
Zeit  der  früheren  Römerkriege  hervortritt,  noch  weitere 
Befugnisse  umfassen  musste,  liegt  in  der  Natur  der  Sache  ' . 
Es  hat  sich  ein  solches  Königthum  manchmal  Jahrhunderte 
hindurch  behauptet,  und  wir  können  nicht  zweifeln  dass 
es  dann  seinen  sehr  bestimmten  Charakter  hatte.   Wenn 
in  dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  Vibilius 
den  Hermunduren   als  König  gebot,   im  sechsten  Her- 
manfred ihren  Nachkommen  den  Thüringern,   so  liegen 
lange  Zeiten,  ungeheure  Veränderungen  der  ganzen  deut- 
schen Welt  dazwischen;  und  doch  ist  kaum  Anlass  das 
Recht   des    einen   und   des   andern   für   wesentlich  ver- 
schieden  zu   halten.     Wohl    mögen   wir  beklagen   dass 

*  Sybel  p.  135  fuhrt  die  Herrschaft  des  Marobod  nnd  einige 
andere,  von  denen  die  Geschichte  erzählt,  als  exceptionelle  Zu- 
stände auf.  Ich  gebe  das  zu.  Allein  sie  schlössen  sich  an  das  an 
was  anderswo  bestand,  in  diesem  lag  die  Möglichkeit  zu  einer 
solchen  Ausbildung  der  königlichen  Gewalt. 
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gerade  hier  alle  nähere  Kunde  uns  entgeht,  welche 
einem  Volke  das  am  wenigsten  die  alten  Sitze  und  V 
h'altnisse  verlassen  hat  unschätzbar  wäre  ' .    Um  so  wi 
tiger  aber  sind  die  Nachrichten  über  das  Königthum 
Salischen  Franken,  welches   freilich   anderen  oder  d 
späteren  Ursprungs   ist,   verschiedenartige  Einflüsse 
fahren  hat,  gleichwohl  aber  den  Zusammenhang  mit 
altdeutschen  Zuständen  nirgends  verläugnet. 

Kein  Artikel  des  Gesetzes  handelt  ausdrücklich 
dem  Recht  des  Königs,  von  dem  Umfang  seiner  Gew 
dem  Wesen  seiner  Würde.  Die  standen  ausserhalb  • 
Grenzen  in  denen  sich  die  Aufzeichnung  des  Reci 
bewegte.  Aber  oft  genug  griff  der  König  in  dassel 
ein,  um  dem  Gesetz  Anlass  zu  geben  verschiedene  Seif 
seiner  Berechtigung  ins  Licht  treten  zu  lassen.  ^^ 

Auf  den  König  sind  die  wichtigsten  Befugnisse  der 
alten  Gauversammlung  übergegangen.  Er  ernennt  die 
Vorsteher  der  Gaue,  die  Grafen,  welche  nun  die  Stell- 
vertreter des  Königs  sind,  der  selbst  als  der  Nachfolger 
der  alten  Gaufürsten  erscheint,  abef  sein  Recht  nicht 
überall  persönlich  ausüben  kann,  und  dasselbe  deshalb 
auf  andere  überträgt,  wozu  er  im  Stande  ist  weil  seine 
eigene  Gewalt  nicht  mehr  blos  eine  vom  Volk  gegebene, 
sondern  ihm  und  seinem  Geschlecht  erblich  zustehende 
ist  "^ .  Eine  Versammlung  des  Gaus  scheint  nicht  mehr 
stattzufinden,  sondern  die  Entscheidung  d^  Rechtsstreite 

^  Die  Verbindung  der  Thüringer  mit  Theodorich  und  das 
Gedicht  des  Fortunatus  de  excidio  Thuringiae  lassen  uns  erkennen, 
dass  das  Reich  auf  einer  nicht  eben  niedrigen  Stufe  der  AusbiJ- 
dong  stand. 

^  Das  alte  Recht  p.  204.  Die  dort  gegebenen  Erörterungen 
liegen  auch  dem  Folgenden  zu  Grande. 


^^      lundertschaft  nicht    «u  Eude  kommeo 

\^iA^^^i>^''<-^U\4  *  Gericht  des  Königs.    Ehen  der  König 

/j'  T  Gemeinschaft  der  Gemeinde  aus,  wie 

diese   selber  2u   tbun   das  Recht  hatte. 

I  Schutz  entzieht,   der   ist   des  Friedens 

»n  dadurch  ist  die  Schirmung  des  Friedens 

'S  dem  König  übertragen.    Darum  erhebt 

iedensgeld  durch  seine  Beamten  die  Grafen. 

ioog  vor  das  Yolksgericht  erfolgt  ingemäss 

Jtorität.    Das  Urtheilen  ist  beim  Volk,  das 

rtbeilenden  Gemeinde   bei   dem   vom  Volk 

rsteher;  die  zwingende,  den  einzelnen  zum 

lebende,  den  Widerspenstigen   dem  Recht 

u...  e  Gewalt  hat   der  König,   und   er  übt  sie 

entweder  uurch   seine  Beamten  aus,   oder   wenn  jedes 

andere  Mittel  unzureichend  ist,  eben   dadurch  dass   er 

denjenigen  von  seinem  Schutze  ausschliesst,  der  auf  keine 

andere  Weise   sich  dem  Recht  fügen  will.     Ausserdem 

ernennt  er  andere  richterliche  Beamte   die   den  Namen 

der  Sacebarooen  führen  und  die  im  Yolksgericht  selbst 

thätig  sind.    Die  volle  richterliche  Gewalt  ist  also  nicht 

mehr  bei  der  Gemeinde,  die  sie  früher  nur  einem  Theiie 

nach  auf  ihre  gewählten  Vorsteher  übertrug;  sondern  sie 

ist  auf  den  König   übergegangen.     Im  Volke   lebt  das 

Recht,    aber    dass  es   aufrecht   erhalten   und   geschützt 

werde,  ist  die  Aufgabe  der  königlichen  Gewalt. 

Alle  die  von  dem  König  mit  einem  Amte  begabt 
werden,  sind  durch  höheres  Wehrgeld  vor  den  gemeinen 
Freien  ausgezeichnet.  Es  ist  verdreifacht.  Und  desselben 
Vorzugs  erfreuen  sich  die  in  das  Gefolge,  die  trustis,  des 
Königs  eingetreten  sind.  Verschiedenheit  des  Wehrgeldes 
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ist  bei  den  alten  Deutschen  em  Kennzeichen  ständischer 
Sonderung;  höheres  wird  ursprünglich  dem  Adel  zu  theil. 
Hier  finden  wir  zuerst,  dass  die  Verbindung  mit  dem 
König,  mag  sie  persönlich  oder  amtlich  sein,  dasselbe 
Recht  verleiht.  Und  alle  die  in  dieser  Lage  sind  stehen 
nicht  blos  dem  alten  Adel  gleich,  sondern  sie  haben 
ganz  und  gar  die  Stelle  desselben  eingenommen.  Das 
Gesetz  kennt  keinen  Adel,  die  ältere  Geschichte  der 
Salischen  Franken  nur  den  Adel  der  auf  Verwandschaft 
mit  dem  königlichen  Geschleclite  beruhte  ' .  Eben  die 
Ausbildung  des  Königthums  scheint  hier,  und  in  einem 
gewissen  Grade,  doch  nicht  so  vollständig,  auch  bei  an- 
deren deutschen  Stämmen  ' ,  dahin  geführt  zu  haben, 
dass  der  alte  Adel  den  bestimmten  Vorzug  verlor,  den 
er  historischen  Verhältnissen  und  der  Anerkennung  des 
Volks  verdankte.  Nicht  die  Volksfreiheit,  sondern  das 
Königthum  stellt  sich  dem  Adel  entgegen.  Der  König 
belohnt  nur  den  Dienst  der  ihm  geleistet  wird,  und  das 
Recht  des  Volks  selbst  erkennt  die  höhere  Ehre  an 
welche  dafür  dem  einzelnen  zu  theil  wird. 

Der  Einfluss  des  Königs  zeigt  sich  auch  darin, 
dass  er  Mitglieder  des  Volks  welche  den  freien  Franken 
nicht  gleich  stehen  höher  zu  heben  vermag,  den  Römer 
dadurch  dass  er  ihn  zum  Tischgenossen  macht,  was  der 
Aufnahme    ins    Gefolge    gleich    steht;    andere     die    in 

'    Vgl.  K.  Maurer,  über  das  Wesen  des  ältesten  Adels  p.  100. 

'  z.  B.  bei  den  Westgotben»  Maurer  p.  71.  Vgl.  denselben 
p.  107  ff.  209,  Yfo  er  dies  vollkomnien  richtig  aasgeführt  hat.  Kurz 
habe  ich  diese  Ansicht,  welche  sich  mir  bei  dem  weiteren  Studium 
der  Geschichte  des  alten  Adels  ergab,  angedeutet.  Das  alte  Recht 
p.  104.  105   207. 
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besonderen  Abhängigkeilsverhältnissen  zum  König  stehen 
(Knaben  oder  Knappen  des  Königs,  pueri  regis)  durch 
Erhebung  zum  Sacebaro  oder  Grafen.  Sonst  stehen 
diese  den  Leten  gleich,  aber  hierdurch  erhalten  auch 
sie  dreifaches  Wehrgeld;  und  dasselbe  ward  sogar  dem 
Leten  zu  theil  so  wie  er  Aufnahme  ins  Gefolge  fand, 
was  wenigstens  später  geschehen  ist.  Freilassung  fand 
vor  und  durch  den  König  statt;  ob  sie  aber  die  volle 
Freiheit  gegeben  oder  ein  solches  Abhängigkeitsverhält- 
niss  begründet  hat,  ist  nicht  ganz  deutlich.  Ausserdem 
kam  der  Schutz  des  Königs  für  Weiber,  für  alle  welche 
keine  Verwandte  hatten  oder  sich  von  ihrer  Verwand- 
schaft lossagten  in  Betracht.  Im  weiteren  Sinn  erstreckte 
er  sich  auf  alle  Mitglieder  des  Volks,  die  in  ihm  eben 
die  Sicherung  des  Rechts  und  Friedens  fanden. 

Dafür  griff  der  König  aber  auch  in  manche  Ver- 
bältnisse auf  eine  Weise  ein  die  fast  Befremden  erregt. 
Ein  königlicher  Auftrag  oder  Dienst  entschuldigte  nicht 
blos  den  Grafen  wenn  er  der  ihm  obliegenden  Ver- 
pflichtung, den  Mitgliedern  der  Volksgemeinde  in  gewissen 
Fällen  seine  amtliche  Hülfe  zu  leisten,  keine  Folge  gab, 
sondern  sie  machte  auch  jede  Ladung  unkräftig  und 
stand  der  ehhaften  Noth  gleich.  —  Jedes  Mitglied  einer 
Dorfgemeinde  konnte  gegen  die  Ansiedelung  eines  Frem- 
den Widerspruch  erheben,  und  der  Graf  war  verpflichtet 
ihm  zur  Austreibung  dessen  der  nicht  weichen  wollte 
die  Hand  zu  bieten.  Aber  der  königliche  Wille  konnte 
ihn  schätzen;  wer  einen  Befehl  des  Königs  vorzuzeigen 
hatte,  musste  geduldet  werden.  —  Waren  so  die  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Gemeinden  der  Einwirkung  ihres 
obern  Herrn  unterworfen,   so   lässt  sich   erwarten   dass 
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er  auf  dem  Felde  politischer  Thätigkeit  um   so  durch- 
greifender geboten  hat. 

Keiner  allgemeinen  Versammlung  des  Volks,  die 
dem  König  zur  Seite  gestanden  hätte,  wird  erwähnt 
Selbst  die  Annahme  des  neuen  Rechtsbuches  erfolgte 
nicht  auf  solche  Weise,  sondern  in  den  gewöhnlichen 
Gerichts  Versammlungen  der  Hundertschaften  kamen  die 
beauftragten  Vorsteher  des  Volks  zusammen.  Alle  all- 
gemeinen Angelegenheiten  mussten  deshalb  dem  König 
vorbehalten  bleiben,  der  sie  mit  dem  Rath  der  ihn  um- 
gebenden Männer  erledigte.  Selbst  die  Entscheidung  über 
Krieg  und  Frieden  hing  sicherlich  hauptsächlich  von  ihm 
ab.  Bestand  auch  schon  in  dieser  Zeit  die  Sitte  dass 
alljährlich  im  Frühjahr  das  Heer  sich  vor  dem  König 
versammelte,  so  geschah  es  doch  auf  Geheiss  desselben; 
und  so  einflussreich  der  Wille  des  so  vereinigten  Volkes 
auch  sein  mochte,  ein  bestimmtes  Recht  stand  ihm  nicht 
zu.  Vielleicht  nicht  einmal  der  Beschluss  ob  und  wo 
Krieg  zu  führen  sei.  Wenigstens  wird  gerade  die  Zeit 
des  Krieges  als  eine  solche  betrachtet,  da  der  einzelne 
auf  gleiche  Weise  ausgezeichnet  war  wie  sonst  nur  die 
Beamten  und  Gefolgsgenossen  des  Königs  ' .  Eben  die 
Grafen  haben  ohne  Zweifel  das  Volk  der  einzelnen  Gaue 
in  den  Krieg  geführt,  während  die  Mitglieder  des  Ge^ 
folges  den  König  umgaben  und  mit  ihm  Gefahr  und 
Ehre  theilten. 

'  Uebrigens  zeigt  diese  Bestimmnng  des  Titels  LXIIl  auch, 
dass  der  Znstand  des  Krieges  keineswegs  der  regelmässige  war, 
ebenso  dass  das  Gefolge  nicht  blos  nnd  nicht  vorzugsweise  auf 
kriegerische  Verhältnisse  berechnet  war.  Denn  auch  denen  die  in 
hoste  sich  befanden,  wurde  während  sie  in  hoste  waren  ihr  drei- 
fach höheres  Wehrgetd  nochmals  verdreifacht. 


So  steht  der  salisebe  Köoig  da,  im  fiesitc  einer 
Gewalt  und  Macht  die  dem  kräftigen  Manne  wohl  die 
Mittel  zu  grossartiger  Thätigkeit  gewährte.  Das  sind  nicht 
erborgte  Befugnisse  welche  er  sich  beigelegt  hat,  sie 
sind  aus  den  deutschen  Veiiiältnissen  unmittelbar  hervor- 
gewachsen, und  nur  den  Wachsthum  kann  die  Verbin- 
dung mit  den  Römern  befordert  haben.  Vielleicht  auf 
jene  Befugniss  über  den  Krieg  zu  entscheiden  ist  es  von 
Einwirkung  gewesen,  dass  längere  Zeit  hindurch  die  Salier 
den  Römern  dienen  und  dabei  ohne  Zweifei  den  An- 
ordnungen ilffes  Föhrers  und  Herrschers  Folge  leisten 
roussten  ' .  In  allem  übrigen  aber  erinnert  an  einen 
IremdcD  Ursprung  nur  der  Name  des  königlichen  Fiscus  '  • 
In  diesen  floss  die  Abgabe  der  ^euerpflichtigen  Rö- 
mer ' ,  sonst  aber  nichts  als  die  EinkünCte  der  könig- 
lichen Güter,  die  Friedensgelder  oder  was  sonst  an 
Bussen  dem  König  zufallen  mochte  * ,  endlich  der  Ertrag 
freiwilliger  Gaben  wie  sie  alle  Deutsche  ihren  Fürsten 
darbrachten.  So  sind  es  hauptsächlich  heimische  ur- 
sprüngliche Kräfte  welche  hier  thätig  gewesen  sind.  Die 
alten  Grundlagen  des  rechtlichen  und  politischen  Lebens 
sind  nicht  zerstört,  sondern  sie  sind  nur  in  anderer  Weise 

'  So  viel,  aber  mehr  auch  nichts  kann  ich  von  dem  zugeben 
was  Sybel  über  die  Wichtigkeit  der  Verbindung  deatscher  Fürsten 
lad  HanptUnge  mit  dem  romischen  Staate,  über  das  Recht  welches 
sie  als  romische  Feldherr««  gegen  ihre  Unterthaoen  empfingiao» 
ausführt,  p.  160  ff. 

'   Das  alte  Recht  p.  213  n. 

■  Romaons  tributarius,  XL!,  7.  —  Ich  bemerke  hier  noch- 
mals, dass  ich  den  porcus  votivus  nicht  mit  Leo  für  ein  Abgabe- 
«chweiB  an  den  Konig  halten  kann. 

*  LX,  1.  AHch  das  Erbe  und  der  Reipns,  wenn  keine  be- 
rechtigten Verwanden  da  waren. 
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verbunden  und  tragen  jetzt  eine  Gewalt,  die  eben  da- 
durch dass  sie  sich  in  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Ver- 
fassung stellte  und  die  Elemente  derselben  sich  dienstbar 
zu  machen  wusste,  zugleich  die  Kraft  gewann  über  die 
engeren  Kreise  an  die  sie  noch  gebunden  war  hinaus- 
zugreifen  und  in  grossartigeren  Verhältnissen  sich  zu 
bewähren.  Es  ist  freilich  noch  keine  wahre  gleichmassig 
ausgebildete  Regierungsgewalt  welche  dem  König  zusteht, 
aber  die  Fähigkeit  eine  solche  aufzunehmen  und  aus- 
zubilden ist  bereits  gegeben. 

Eben  in  der  Bildung  eines  solchen  Königthums 
liegt  die  Möglichkeit  zu  der  Gründung  eines  grossen 
Reiches  und  der  dadurch  veranlassten  weiteren  Ent- 
Wickelung  aller  politischen  Verhältnisse.  Das  Königthum 
ist  nicht  erst  dadurch  entstanden,  nicht  blos  dadurch 
gehoben,  es  hat  auch  selbst  in  diese  weitere  Bewegung 
fördernd  eingegriffen,  ja  es  hat  dieselbe  grossentheils 
bestimmt,  theilweise  sogar  veranlasst. 

Ob  zur  Zeit  des  Salischen  Gesetzes  ein  König  den 
ganzen  Stamm  beherrschte,  ist  allerdings  nicht  noth- 
wendig  aus  den  Worten  der  Urkunde  zu  entnehmen. 
Doch  ist  es  wahrscheinlich,  und  was  wir  von  Chiojos 
Zeit  und  Geschichte  wissen  bestätigt  eine  solche  An- 
nahme. Auch  war  es  wohl  das  Geschlecht  der  Mero- 
vinger  welches  damals  schon  das  Recht  zur  königlichen 
Würde  hatte.  Die  alte  Ueberlieferung  führt  dasselbe 
auf  einen  König  Merovech  zurück,  den  sie  später  als 
Ghlojo  setzt ' ,  dessen  Ursprung  sie  aber  sagenhaft  erzählt. 

'  Die  gewohnliche  Ueberliefernng  macht  ihn  zn  einem  Sohn 
desselben  5  Gregor  II ,  9  sagt  aber  blos  :  De  hujus  stirpe  quidam 
Merovechuni  regem  fuisse  adserunt.    Die  Genealogie,  Pertz  II,  p.  307, 
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Es  soll  das  später  so  mächtige  Königshaus  einen  über- 
irdischen Ursprung  haben,  und  da  man  zu  den  Göttern 
nicht  mehr  hinansteigen  kann,  welche  für  das  Bewusst- 
sein  des  Volkes  nicht  mehr  lebten,  so  nimmt  die  Sage 
einen  mehr  abentheuerlichen  Charakter  an.  Ein  Meer- 
ungeheuer  habe  sich  der  Gattin  Chlojos  verbunden  als 
sie  an  der  Küste  des  Meeres  sass,  und  aus  dieser  Um- 
armung sei  der  Sohn  Merovech  entsprungen  ' .  Vielleicht 
[orderte  der  Name  selbst  zu  einer  solchen  Erzählung 
auf;  vielleicht  ist  eine  Erinnerung  an  das  Wohnen  der 
alten  Franken  an  den  Meeresküsten  des  Niederlandes 
darin  enthalten.  Doch  weist  die  patronymische  Form 
des  Namens  '  auf  einen  bestimmten  Ahnherrn  des  Ge- 
schlechtes hin  ^ ,  der  jedoch  einer  fernen  sagenhafllen 
Urzeit  angehören  und  aus  ihr  in  die  späteren  histori- 
schen Zeiten  herabgerückt  sein  kann.    Von  seinem  Leben 

nennt  ihn  Sohn  des  Chlodobad,  Enkel  des  Chlojo,  eine  andere  über- 
geht ihn  ganz.  Vgl.  Gebhardi,  reges  Franc.  Merov.  p.  19.  Sybel  p.  179. 

*   Hist.  epit.  c.  9.     Gesta  Franc,  c.  6. 

^  A  quo  reges  Francorum  postea  Merovingii  vocantar,  hist. 
epit.;  celebre  nomen  reges  Francorum  Merovinchi  nuncupati  sunt. 
Gest.  Franc.  Ebenso  Jonas  Vit.  S.  Columb.  c.  57 :  Merovingum  in 
regne  sublimatum.  Dagegen  regnum  Merwingoram  in  der  Unter- 
schrift der  Lex  Alamannorum  bei  Herold  (Walter  p.  232).  —  Später 
kommt  Merovingia  als  Name  des  Landes  vor,  Mirac.  S.  Agili  c.  3: 
Rodberto  apud  Merovingiam,  quae  alio  nomine  dicitar  Francia, 
tenente  jus  regium;  Merovingi  heisst  das  Volk:  s.  p.  10  n.  1 ;  Ro- 
rico  p.  4:  a  qao  Franci  et  prius  Merovinci  vocati  snnt. 

'  Andere  Ableitungen  von  der  Merwe  (Leo,  in  Rosenkranz 
Zeitsehrift  für  die  Geschichte  der  german.  Volker  I,  und  Universal- 
gesch.  II,  p.  28),  von  den  Nerviern  (H.  Müller  p.  81)  werden  nicht 
in  Betracht  kommen.  Dass  der  Name  Meroveus  oder  Merovechus 
noch  in  historischer  Zeit  in  dem  Konigsgeschlecht  vorkommt  (Sohne 
Chiipcrich  I,  Chlotacharll,  Theuderich  11,  Theudebert  II),  spricht 
dafar  dass  jener  Stammvater  des  Geschlechts  wirkliche  Existenz  hat. 
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oder  seinen  Thoten  weiss  niemand  zu  berichten  ' .  Ebenso 
wenig  iässt  sich  eine  sichere  Reihe  von  Königen  auch 
nur  von  Chlojo  abwSrts  verfolgen.  Doch  ist  es  kein 
Beweis  dass  das  Königthum  selbst  nicht  in  bestimmter 
Weise  fortgedauert  habe;  es  Iässt  nur  vermuthen,  dass 
in  diesen  Zeiten  die  Salier  keine  neuen  Eroberungen 
vollbrachten  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Zeitgenossen 
erregten  oder  in  der  Ueberlieferung  der  Nachkommen 
fortlebten,  dass  ausserdem  vielleicht  das  Herrschen  meh- 
rerer Könige  neben  einander  die  Reihe  verwirrte. 

Es  scheint  dass  in  dem  eroberten  CanAray  ein 
anderer  König  sanen  Sitz  aufschlug  als  in  den  früheren 
salischen  Landen  ^ .  Theilten  Ghlojos  Söhne ' ,  oder 
herrschte  sein  Geschlecht  dort,  während  hier  ein  an- 
deres, oder  ein  anderer  Zweig  desselben  die  Königs- 
wiirde  inne  hatte?  Wir  wissen  es  nicht.  Nur  dass 
später  alle  Könige  der  Franken  als  Verwandte  galten, 
dass  über  den  Hauptstamm  der  Salier  aber  einer  herrschte 
welcher  seine  Burg  zu  Tournay  hatte. 

Das  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahr- 
hunderts Childerich.  Auch  seine  Geschichte  ist  noch 
mit  Sagen  erfüllt  * ,  während  er  zugleich  in  Verhältnisse 

'  Erst  die  vita  S.  Litpi  aus  dem  Dte«  Jahrh.  nennt  den 
König  der  Franken,  der  mit  Aetius  gegen  die  Hünen  focht,  Gregor 
II,  7,  Meroveus. 

^  Denn  zn  Cambray  wohnte  der  Zeitgenosse  des  Chlodovecii» 
Ragnacharius,  Gregor  H,  42. 

'  Die  Nachricht  des  Priscus,  dass  Attila  durch  den  Streit 
zwischen  zwei  Söhnen  eines  fränkischen  Konisfs  zum  Angriff  auf 
Gallien  bewogen  sei,  kann  ich  nicht  auf  die  Sobne  des  Chlojo 
beziehen. 

*  Dahin  gehört  die  Geschichte  von  seiner  VerfreibuDg,  sein 
Attf^nthalt  bei  dem  König  der  Thorlnger  Basintts  und  seki«  Ytr- 
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eintritt;  die  ihn  und  sein  Wirken  der  allgemeinen  Ge- 
schichte überweisen.  Auch  unter  ihm  stehen  die  Franken 
noch  mit  den  Römern  in  mannigfacher  Verbindung.  Wie 
sie  unter  Aetius  für  Rom  gegen  die  Hünen  gestritten  und 
ihrestheils  dazu  beigetragen  haben  die  abendländische 
Kultur  gegen  die  drohende  Barbarei  des  rohen  Volkes 
zu  schützen,  so  kämpfen  sie  nachher  mit  den  Römern 
gegen  die  Westgothen,  welche  sich  in  dem  Süden  Gal- 
liens festgesetzt  hatten.  Schon  greift  die  fränkische 
Macht  weit  gegen  den  Süden.  Bei  Angers  und  Orleans 
sind  sich  die  Feinde  begegnet.  Mit  einem  Häuptling 
der  Sachsen,  die  sich  an  der  Westküste  Galliens  nieder- 
gelassen hatten,  vereinigte  sich  Childerich  gegen  die  Ala- 
mannen,  welche,  heisst  es,  Italien  bedrohten  '.  Eine 
andere  Ueberlieferung  sagte,  dass  Aegidius,  der  die  sin- 
kende Römermacht  in  Gallien  vertrat,  und  mit  dem 
Childerich  dort  verbunden  ist,  acht  Jahre  lang  über  die 
saliscben  Franken  geherrscht  habe  und  erst  dann  ver- 
trieben sei  als  er  durch  Steuern  den  Freiheitsinn  des 
Volks  verletzte  ^ .     Das  alte  Band  welches  die  Franken 

mahloDg  mit  der  Frau  seines  Gastfreandei  Basina,  nnd  wie  aa« 
dieser  Verbindung  der  grosse  ChlodoTech  entsprungen.  Das  ist 
gewiss  ans  alten  Liedern  geflossen.  Vgl.  Fauriel,  Histoire  de  la 
Gaule  m^ridionale  I,  p.  273  ff.  Löbetl  p.  334  ff.  Dass  auch  Frühere 
schon  an  Lieder  gedacht,  sehe  ich  aus  Türk,  Forschungen  III,  p.  89. 

*    Gregor  II,  18.  19. 

'  Gregor  II,  12.  Hist.  epit.  c.  11.  Vgl.  P^tigny,  Etudes  II, 
p.  169  ff.  und  über  die  weiteren  Thaten  Childerichs  p.  225  ff.  Er 
hat  sich  mit  Recht  gegen  die  Ansicht  einer  eigentlichen  Herrschaft 
des  Frankenkonigs  im  nördlichen  Gallien  aasgesprochen  ,  aber  alles 
Mir  zu  pragmatisch  und  naturlich  darstellen  wollen.  Auch  kann 
ich  es  nicht  für  begründet  halten,  dass  Childerich  förmlich  zum 
römischeii  magbter  militam  im  nördllchea  Gallien  ernannt  sei,  eine 
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an  die  Römer  knüpfte  ist  noch  nicht  ganz  gelöst;  es  ist 
vielleicht  in  diesen  Jahren  noch  einmal  wieder  fester 
angezogen  worden.  Aber  dies  hat  nur  dazu  beigetragen 
den  Franken  den  Weg  zur  Eroberung  Galliens  zu  zeigen, 
ohne  dass  es  auf  die  inneren  Verhältnisse  des  Volks 
oder  die  Stellung  ihres  Königs  einen  bestimmten  Ein« 
fluss  gehabt  hätte  ' . 

Der  Nachfolger  des  Königs  Childerich  wurde  sein 
Sohn  Chlodovech  ' ,  kurz  nach  dem  Jahre  480.  Das 
ist  eine  der  mächtigen  Persönlichkeiten  welche  das  Grosse 
zu  vollbringen  vermögen,  was  freilich  vorbereitet  ist  aber 
noch  des  Mannes  wartet  der  es  glücklich  hinauszuführen 
versteht. 

Die  Römermacht  war  nicht  blos  erschüttert;  schon 
hatte  der  letzte  Kaiser  des  Westens  dem  deutschen 
König  Odovakar  in  Italien  Platz  gemacht,  und  in  allen 
Provinzen  des  Westreichs  hatten  sich  deutsche  Völker 
oder  Abtheilungen  deutscher  Heere  niedergelassen.  Im 
Westen  und  Süden  waren  die  alten  Grenzen  deutschen 
Landes  überschritten,  und  während  einige  Stämme  in 
den  ferneren  Provinzen  neue  Reiche  gründeten,  breiteten 
andere  sich  langsam   aus    und   erweiterten   dauernd   die 

Ansicht  die  schon  Dubos  aufgestellt,  Montesqnieu  bekämpft  hat 
(XXX,  21). 

^  Alles  was  Sybel  p.  180  ff.  ausführt,  ist  in  dieser  Bczie- 
hnng  ohne  AVichtigkeit.  Ans  der  späten  Vita  Genovefa  mochten 
sich  am  wenigsten  solche  Schlüsse  ableiten  lassen  wie  sie  hier  ge< 
macht  werden. 

^  Seiner  Geschichte  hat  P^tigny  die  zweite  Abtheilung  seines 
zweiten  Bandes  gewidmet  und  im  einzelnen  manches  aufgeklärt  und 
berichtigt.  Dass  er  aber  die  eigentliclie  Bedeutung  Chlodovech« 
und  seiner  Eegierung  erfas&t  hätte,  kann  ich  doch  nicht  sagen, 
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Grenzen  deutscher  Bevölkerung.  Ist  dies  früher  von 
den  Saliern  geschehen,  so  thaten  dasselbe  an  anderen 
Seiten  auch  andere  fränkische  Völkerschaften.  Die  Rhein- 
städte fallen  in  ihre  Hände  ' ,  und  Köln  wird  der  Haupt- 
sitz eines  Stammes  welcher  von  den  Wohnungen  hier 
an  dem  Uferlande  des  Flusses  den  Namen  der  Riparii 
oder  Ripuarii  erhalten  hat  ^ .  Westwärts  bis  zur  Maas 
scheinen  sie  sich  ausgedehnt  zu  haben ' .  Auch  das 
Moselland  wurde  von  den  Franken  eingenommen  ^ ,   wo 

^  Aetiiis  hat  diese  Gebiete  noch  für  römische  Herrschaft 
behauptet,  doch  schwerlich  die  Deutlichen  aas  dem  Lande  vertrie- 
ben; Prospera.428:  Pars  Galliarum  propinqaa  Rheno,  quam  Franc! 
possidendam  occupaverant,  Aetii  comitis  armis  recepta ;  Idatias 
a.  432:  Siiperatis  per  Aetinm  in  certamine  Francis  et  in  pace 
snsceptis  etc.    Vgl.  im  allgemeinen  Huschberg  p.  395. 415.429. 439. 

^  Zuerst  werden  sie  vom  Jordanis  c.  36  genannt.  Köln  ist 
nach  den  Gesta  Franc,  c.  8  erst  unter  Aegidius  in  den  dauernden 
Besitz  der  Franken  übergegangen. 

'  Das  Land  bis  zur  Maas  wurde  wenigstens  später  zu  Ri- 
paarien  gerechnet ;  Ann.  Fuld.  a.  881,  Pertz  1,  p.  394.  Prudentii 
Ann.  a.  837:  et  per  fines  Ribuariorum  comitatus  Moilla,  Batua, 
Hammelant,  Mosegau.  Vgl.  a.  839  p.  435.  Ann.  Bertin.  a.  870  p.  488. 
Begino  a.  892.  Der  Gau  der  Attuarii  wird  besonders  aufgeführt  in 
der  DIvisio  imperii,  Pertz  Legg.  I,  p.  359.  Vgl.  über  den  Umfang 
Ripuariens  Chr.  J.  Kremer  in  Acta  Palatina  IV^  p.  178,  der  üfirigens 
wohl  mit  Recht  die  ripuarische  Provinz  und  das  ripuarische  Reich 
unterscheidet. 

*  Dass  diese  Franken  von  den  ripnarischen  ganz  verscbie> 
den  waren,  behaupten  Zenss  p.  345.  Sybel  p.  181*  Doch  gehen  sie, 
dünkt  mich,  zu  weit.  Niemals  bilden  die  Franken  au  der  Mdlel 
eine  Herrschaft  für  sich,  Trier  ist  nicht  der  Sitz  eines  eigenen 
Königs,  sondern  eines  Grafen  (Arbogastis,  Hontheim  bist.  Trcv.  I, 
p.  18ff.).  Später  stehen  die  Mosel-  und  Rheinlande  in  der  engsten 
VerbindoDg  mit  einander,  und  wenn  auch  der  Name  Ripuarien  sich 
arsprünglich  nicht  so  weit  erstreckte,  so  wird  er  doch  spater  für 
ganz  Lothringen  gebraucht,  Ann.  Xant.  a*  842,  860,  869. 
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früher  alte  Stammgenossen  angesiedelt  waren  ' ;  wiederholt 
ist  das  reiche  Trier  erobert ' ;  nach  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts blieb  es  in  den  Händen  der  Sieger.  Sie  be- 
setzten auch  weitere  Striche  gegen  Süden  ' ,  bis  sie  den 
Älamannen  und  Burgundern  begegneten.  So  weit  die 
Lande  um  Maas  und  Mosel  und  Saar  deutsch  geworden 
sind,  ist  es  durch  fränkische  Bevölkerung  geschehen. 

Nur  in  dem  nördlichsten  Gebiet  der  Maas  berührten 
sich  diese  rheinfräuktschen  Ansiedelungen  und  die  sa- 
lischen  * ,  welche  von  hier  aus  gegen  den  Westen  sich 
erstreckten. 

Als  Chlodovech  zur  Herrschaft  kam,  bestand  noch 
keine  Verbindung  zwischen  seinen  Franken  und  den 
östlichen  Stammgenossen.  Selbst  das  Cambraier  Gebiet 
stand  unter  einem  anderen  König,  und  noch  ein  dritter 
wird  erwähnt.  Chlodovech  aber  begann  eine  Eroberung, 
die  ihn  nicht  blos  zu  dem  mächtigsten  aller  fränkischen 
Fürsten  machte,  sondern  die  ihm  unmittelbar  den  Weg 
zur  Vereinigung  aller  Franken,  ja  zur  Unterwerfung  an- 
derer deutscher  Stämme  unter  seine  und  seines  Hauses 
Herrschaft  bahnte. 

'  Enmenius  paneg^.  in  Constantium  c.  21 :  Sicnt  postea  tuo, 
Maxiniane  auguste,  niitii  Nervioram  et  Treverorum  arva  jacentia 
Laetus  postHminio  restitutas  et  receptus   in  leges  Francns  excoluit. 

'  Salvianns  de  gubern.  Dei  VI,  p.  227:  Deniqae  expngnata 
est  quater  urbs  Gallornm  Trever  opulentissima ;  vgl.  p.  211.  234  ed. 
Rittersb.  Dass  Trier  nocb  um  470  römische  Organisation  erhalten, 
yfi%  Sybel  p.  181  sagt,  folgt  nicht  ans  der  von  Zeass  p.  345  bei- 
gebrachten Stelle,  anf  die  er  sich  bezieht. 

'  Der  Blesigau,  Sarrachgau,  Nitagaa  und  Albegaa  (s.  die 
divisio  imperii  a.  870,  Pertz  Legg.  1,  p.  517)  waren  fränkisch.  Nur 
Ton  hier  aus  können  sich  die  Franken  Langres  genähert  haben, 
Gregor  11,  23.     Diese  waren  vielleicht  schon  damals  katholisch. 

^  Das  alte  Recht  p.  63. 
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Es  ist  das  eine  Eroberung  die  durchaus  von  dem 
König  ausgeht;  ihm  unterwerfen  sich  die  Lande,  die 
Völker.  Es  ist  damit  weder  eine  Wanderung  noch  eine 
weitere  Ausbreitung  seines  Volks  verbunden.  Dies  be- 
barrt  in  seinen  alten  Sitzen,  und  der  König  zieht  nor 
mit  seinem  Heere  aus.  Dies  Heer  aber  besteht  aller- 
dings aus  der  Blüthe  seiner  Franken,  vielleicht  mehr 
aus  der  kriegerischen  Jugend  als  den  angesessenen  Volks- 
genossen, denen  die  Rriegspflicht  zur  Landesvertheidigung 
oblag.  Jene  aber  folgen  ihm  als  ihrem  König,  nicht 
als  dem  Haupte  eines  Gefolges,  ebenso  wenig  als  einem 
römischen  Feldherrn  oder  Söldneriiibrer  ' .  Er  fordert 
Dod  erhält  auch  Hülfe  von  den  anderen  Königen.  Nicht 
einzelne  Kriegerschaaren  von  den  stammverwandten  Völ- 
kern sind  es  die  ihm  zuziehen,  wenigstens  wird  darauf 
niemals  Gewicht  gelegt ;  sondern  auch  hier  sind  es  die 
Könige  auf  die   es  ankommt ,    welche    sich   aber  dem 

'  Dass  auch  Chlodovech  znnachst  römischer  magis^er  militam 
gewesen,  nimiiit  nit  Dubos  aach  Petigny  an  p.  362  ff.,  und  beruft 
fiich  besonders  auf  den  Brief  des  Remigins,  Bouquet  IV,  p.  51,  wo 
es  heisst :  Rumor  ad  nos  pervenit,  administrationem  vos  secundum 
rei  bellicae  sascepimse.  Non  est  noTum,  ut  coeperis  esse  sicut  pa- 
rentei  tui  semper  fuerunt.  Wahrend  die  meisten  den  Brief  kurz 
vor  den  gothidchen  Krieg  setzen,  nimmt  er  an,  Remigius  habe  ihn 
geschrieben,  da  Chlodovech  seinem  Vater  gefolgt  war  nnd  noch 
nicht  als  Konig,,  sondern  eben  nnr  als  romischer  Beamter  in  Gallien 
herrschte.  Allein  damit  ist  nicht  zu  vereinigen  wenn  es  heisst:  et 
sacerdotibos  tais  honorem  debebis  defcrre,  worunter  wie  P^tigny 
selbst  ausfuhrt  Bischöfe  gemeint  sind,  welche  doch  nie  ,tut'  des 
heidnischen  Königs  heissen  konnten.  Ebenso  wenig  würde  die  Stelle, 
wo  er  dem  König  gerechtes  Urtheilen  empfiehlt  und  von  dem  prae- 
toriam  desselben  spricht,  auf  einen  romischen  Militairbeaniten  passen, 
der  keine  Jurisdiction  anders  als  über  Mitglieder  seines  Heeres 
hatte;  Walter  §  r06.  Klimrath,  histoire  du  droit  §  48.  Es  bleibt  aber 
schwierig  Zek  und  AnUsa  des  Schreibens  zu  bestimmen. 
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grösseren  anschliesseii  und  unterordnen  müssen,  bis  sie 
zuletzt  der  Uebermacbt  erliegen  die  sie  zu  befestigen 
geholfen  haben. 

Den  Grund  zu  der  Grösse  seiner  Herrschaft  und 
zu  der  Bildung  wesentlich  neuer  Verhältnisse  legte  Chlo- 
dovech  dadurch  dass  er  die  Reste  römischer  Herrschaft, 
das  Land  von  der  Somroe  und  Maas  bis  zur  Seine  und 
Loire,  sich  unterwarf.  Einige  Jahre  hatten  die  Franken 
geruht  ' ,  nun  besiegte  ihr  König  den  Siagrius .  des 
Aegidius  Sohn,  den  Gregor  einen  König  der  Römer 
nennt ;  und  die  Folge  des  Sieges  war  dass  das  Land 
welches  bisher  diesem  gehorcht  hatte  nun  unter  die  Ho- 
heit des  fränkischen  Königs  trat ' .  Nicht  auf  einmal  scheint 
die  ganze  Eroberung  vollbracht  zu  sein;  eine  alte  Quelle 
berichtet  dass  erst  das  Land  bis  zur  Seine,  dann  das 
Gebiet  zwischen  Seine  und  Loire  dem  Chlodovech  unter- 
than  wurde  ^ ,  und  was  wir  von  dem  Zustand  Galliens 
wissen  bestätigt  die  Richtigkeit  dieser  Darstellung  ^ .  Auch 
ist  noch  von  einzelnen  Kämpfen  gegen  die  Romaneu  die 
Rede  ^ ;  im  ganzen  aber  wird  das  herrenlose  Land  ohne 

*  Hierauf  dürfen  wir  die  Aeusserung  in  dem  spateren  Briefe 
Theoderichs  an  Chlodovech  (Cass.  IV,  2)  beziehen:  gratulamor 
quod  gentem  Francoram  prisca  aetate  residem  feliciter  in  nova 
praelia  concitasti.     Vgl.  P^tigny  p.  352. 

'    Gregor  H,  27:  regnoque  ejus  accepto  etc. 

^  Gesta  Franc,  c.  14:  Eo  tempore  dilatavit  Chlodovechus 
amplificans  regnnm  stium  usque  Sequanam«  Sequente  tempore  usque 
Ligure  fluvio  occupavit.  Die  Urkunde  Dipl.  p.  31 »  wo  es  heisst: 
primo  nostro  susceptae  christianitatis  atque  subjugationis  Gallorum 
anno,  ist  doch  offenbar  falsch. 

^  Die  Herrschaft  des  Syagrius  umfasste  wahrscheinlich  nur 
das  Land  nordlich  der  Seine. 

'  So  die  Vita  Genovefae,  Bouquet  III,  p.  370,  von  einer 
10  (oder  5-)  jährigen  Belagerung  von  Paris;  Gregor  de  gl.  mart.  1, 60 
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grosse  Mähe  unterworfen  '.  Das  Verhaltniss  welches 
zwischen  den  Siegern  und  den  alten  Einwohnern  des 
Landes  begründet  wurde,  erläutert  eine  Stelle  Procops  ' . 
Die  Franken,  weil  sie  mit  den  Waffen  nicht  durch- 
dringen konnten,  sagt  er,  schlössen  ein  friedliches  Ab- 
kommen mit  den  gallischen  Provinzialen,  die  er  Arborycher 
nennt,  und  beide  verschmolzen  dann  zu  einem  mächtigen 
Volk.  Auch  die  römischen  Krieger  welche  dort  standen 
ergaben  sich,  bewahrten  jedoch  die  alte  Sitte  und  über- 
trugen sie  auf  die  Nachkommen.  Es  scheint  mir  un- 
zweifelhaft, dass  hier  nicht  eine  bestimmte  Begebenheit 
zu  Grunde  liegt,  sondern  dass  die  eingetretene  allgemeine 
Veränderung    nur    als    ein    solches    einzelnes  Ereigniss 

Ton  einer  Belagerong  der  Stadt  Nantes.  Doch  kann  ich  auf  jene 
Quelle  kein  grosses  Gewicht  legen;  ob  diese  Stelle  hierhin  gehört, 
bleibt  zweifelhaft. 

'  Schon  vor  Cblodovechs  Zeiten  sagt  Gregor  II,  23:  Jnterea 
ctini  jam  terror  Francorum  resonaret  in  his  partibos  et  omnes  eos 
amore  desiderabili  cuperent  regnare. 

'  De  b.  Goth.  1, 12:  An  den  Sumpfen  der  Rheinmündangen  war 
es  wo  rt^fjiavol  ro  naka&ov  tpxrjvTo,  ßaQßaqov  i&yosy  ov  nolloD 
koyov  ro  xat*  uQ/ag  a^toy  ^   ot  rvv  'Pgdyyot   xakovvTa&,  rovrfay 

i^ofifvot'  ^AQßoQvxoi  f^xovv irvyx^^^^  ^^  'jtQßoQV^ot  rort 

^ PuifAttCiay  iTTQaTKÖTai  ytytvtjfAivoi*  ovg  cTjJ  FfQ/iavol  xartjxoovg 
GifCciy  i&ikoyTfSf  int  ofXoQovg  oyrag  xal  nolntiay  iyV  d^ov  ndXa& 
xaraßaloyTagy  no&r^aac^ai  iktjiCoyTo  re  xal  nccydfjf^d  nolffitjat^oyTtg 
in  avTovg  ptffay,  *A()ß6Qvxo&  ds  «gfr^y  T€  xal  ivyotay  ig  'Pw- 
fta(ovg  iydd^dfjifyoi'  ccydQtg  dyaS-ol  iy  tfpdi  rifi  nol^^fp  iyiyoyroy 
xal  ind  ßniC(ff^a&  avrovg  FfQfxayol  ov^  oIoC  t*  i^cavj  iTai^i^fC-d^ai 
ri  riltovy  xal  äXkijkoig  xtjdearal  yCyytad-at'  a  dij  'uiQßoQv/oi 
ovu  dxovatoi  lyfdi^oyTO.  XQiortayol  yd^  dfjiqüT((fo&  oyrtg  irvy~ 
Xfivov  y  ovTcj  T€  (ig  ?ya  kaoy  ^vy(k-d-6yT(g  dvyd/Li((og  inl  fifyn 
IXf^qriCtty,  Auch  einige  romische  Truppen  hätten  bich  angeschlossen. 
—  Die  ^AqßoQvxoi  sind  die  Bewohner  des  tractus  Armoricanns 
zwischen  Loire  and  Seine  (Not.  dignit.  Occidentis  ed.  Bocking  p.  106*). 
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aufgefasst  worden  ist.  Was  der  Schriftsteller  wussie  and 
überlieferte  war,  dass  Franken  und  Gallier  und  die  Reste 
der  Römer  sich  vereinigten,  unter  die  Herrschaft  des- 
selben Königs  traten ,  gemeinschaftlich  ein  Reich ,  einen 
Staat  bildeten  ' .  Chlodovech  nimmt  jetzt  seinen  Sitz  zu 
Soissons  ' ,  wo  Siagrius  geherrscht  hatte ;  später  bat  er 
ihn  nach  Paris  übertragen  ' .  Er  betrachtet  also  nun 
das  eroberte  Land  als  den  Mittelpunkt  seiner  Herrschaft, 
und  mit  ihm  lässt  ein  Theil  seines  Volks  sich  in  dem- 
selben nieder.  Doch  ist  es  keineswegs  die  gesamrate 
Macht  der  Salischen  Franken  welche  jetzt  erobernd  in 
diese  Gebiete  einzieht,  die  alten  Einwohner  unterwirft 
oder  sich  mit  ihnen  verbindet  * .  Sondern  es  bleibt  die 
alte  Bevölkerung  und  behält  ihren  Grundbesitz ,  ihre 
Freiheit,  zum  Theil  auch  ihr  altes  Recht.  Eine  Theilung 
des  Landes   findet   nicht   statt  ^ ,    und   ist   nicht   nöthig, 

^  Auf  die  vielen  Erkr^rongen  und  Dentungen  dieser  Stelle 
gehe  ich  hier  nicht  ein  und  bemerke  nur  dass  auch  Lobeil  p.  124 
und  Petigny  p.  340,  die  daTon  zuletzt  ausfuhrlich  gesprochen  haben, 
sie  nicht  ganz  in  diesem  altgemeinen  Sinne  auffassen. 

'  Hincmerus  Vita  S.  Remigii,  Bouqnet  111,  p.  377.  —  Dass 
dort  Siagrius  herrschte,  sagt  Gregor  II,  27. 

*  S.  unten. 

*  Dies  hat  auch  Pdtigny  p.  576  erkannt  und  geltend  ge- 
macht. Wenn  er  aber  in  dem  ganzen  Ereigniss  keine  Erobemog 
sehen  will  (p.  615  und  sonst),  so  geht  er  offenbar  zu  weit  in  seiner 
Opposition  gegen  die  älteren  Ansichten.  Alles  was  Chlodovech  that 
war  erobern  ;  ob  ihm  dabei  einzelne  im  Lande  die  Hand  boten, 
ändert  die  Sache  nicht.  Richtiger  Lehuerou,  hlst.  des  institutions 
M^rov.  p.  224.  236,  nur  dass  er  spater,  p.  262,  auch  zn  yiel  Ge- 
wicht auf  die  Verbindung  mit  der  katholischen  Geistlichkeit  legt. 

^  Dies  haben  Savigny  I,  p.  310.  Pardessus  p.  531.  Ga£- 
rard,  Irminon  I,  p.  503.  Petigny  p.  577  anerkannt.  Auch  Gaupp, 
die  germanischen  Ansiedelungen  p.  421,  hat  wohl  erkannt,  dass  die 
Verhältnisse  hier  anders  waren  als  in  den  Landen  welche  sonst  unter 
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cb  bei  der  io  deo  letzten  Jahren  stark  vermioderteD 
Bevölkerung  (ür  die  Begleiter  Chlodovechs  an  Land  kein 
Mangel  sein  konnte.  Sie  erlangen  in  keiner  Weise  das 
Uebergewicht  in  den  eingenommenen  Gebieten,  und  es 
bleibt  schon  deshalb  der  Charakter  der  Bevölkerung 
durchaus  romanisch.  Aber  die  politischen  Zustände  müssen 
in  vielen  Beziehungen  die  Einwirkung  deutscher  Ver* 
hältnisse  erfahren ;  auch  erhalten  die  Grundsätze  des 
fränkischen  Rechts  mannigfache  Anwendung  auf  die  dem 
salischen  König  unterworfenen  Völker  ' ;  für  die  Reste 
keltischer  Ureinwohner  scheint  geradezu  die  Lex  Salica 
Geltung  erlangt  zu  haben  ' .  Auch  der  Grundsatz  des 
salischen  Rechts ,  dass  der  Römer  in  persönlicher  Wür- 
digkeit, wie  sie  durch  das  Wehrgeld  ausgedrückt  wurde, 
nur  dem  fränkischen  Leten  gleich  stand,  behielt  seine 
Kraft.  Nidit  in  dem  Maasse  wie  der  Ostgothe  Theo- 
derich hat  Chlodovech  Römer  und  Franken  gleichzustellen 
gesucht;  sondern  der  germanische  Charakter  der  Herr- 
schaft und  der  Vorzug  des  deutschen  Volkes  behaupteten 
sich  auch  in  dem  fremden  Lande. 

Dagegen  wandte  der  König  sich  hier  dem  Chri- 
stenthum  zu.  Schon  vorher  hatte  er  und  hatte  vielleicht 
schon  sein  Vater  mit  der  katholischen  Geistlichkeit  in 
gutem  Vernehmen  gestanden  ' ;  die  Gemahlin  Chrotechildis 

deutsche  Herrschaft  kamen,  doch  kann  er  sich  von  der  Idee  einer 
Btatt^efundenen  Theilung  nicht  losmachen. 

*  Namenth'ch  in  der  Gerichtsverfassung  Z4>igt  sich  dies;  vgl. 
im  allgemeinen  Schaffner,  Geschichte  der  Rech t^ Verfassung  Frank- 
reichs 1,  p.  100. 

^  Das  schliesse  ich  ans  der  Hinzufugniig  der  keltischen 
<3lo8se;  Das  alte  Recht  p.  33. 

^  Mit  dem  Remigios  von  Rheims,  Gregor  II;  27.  Ygl.  die 
Vita  Genovefae,  Bouqaet   III,    p.  370,   die  dafür  wird  angeführt 
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aus  burgundischem  Königsgeschlecht  war  im  Christenthum 
erzogen  und  iiess  es  an  Aufforderungen  nicht  fehlen  dass 
auch  der  König  sich  dem  wahren  Glauben  zuwenden 
möge.  Er  duldete  erst  dass  die  Kinder  welche  sie 
gebar  getauft  wurden;  dann  da  er  in  dem  Namen  Jesu 
Christi,  den  er  um  Beistand  angerufen  hatte,  einen  Sieg 
über  die  Alamannen  davontrug,  Iiess  er  sich  selbst  feierlich 
durch  den  Bischof  Remigius  von  Rheims  in  die  Gemein- 
schaft der  katholischen  Kirche  aufnehmen.  Das  Volk 
oder  Heer  das  ihm  gefolgt  war  hatte  seine  Zustimmung 
gegeben,  und  dreitausend  liessen  sich  mit  ihrem  König 
taufen  ' .  Allerdings  beharrten  die  Salier  in  ihren  Be- 
sitzungen an  der  Scheide  noch  längere  Zeit  im  Heiden- 
thum  ^ .  Aber  bei  ihnen  war  nun  auch  nicht  mehr  der 
Mittelpunkt  von  Chlodovechs  Herrschaft ' .  Diese  war 
hinfort  christlich  und  in  allen  öfiTentlichen  Verhältnissen 
machte  sie  diesen  Charakter  geltend  * .    Die  Geistlichkeit 

werden  dürfen,  und  Chlotbarii  decretio  c.  11,  wo  dem  Grossvater 
dieses  Königs,  d.h.  dem  Childerich,  Schenltungen  an  die  Kirche  bei- 
gelegt werden;  Pardessus  Dipl.  p.  124  n.  3.  Wäre  der  Brief  des 
Remigius  (s.  p.  43  n.  1)  vor  der  Taufe  geschrieben,  so  wäre  er 
allerdings  das  entscheidendste  Zeugniss. 

'  Gregor  II,  29 — 31  verglichen  mit  der  Vita  S.  Remigii,  die 
einiges  hinzugefügt  hat.   Vgl.  Rettberg,  Kircheng.  Deutschi.  1,  p.273  ff*. 

^  Was  aber  Hincmar  V.  S.  Remigii,  Bouquet  IH,  p.  377,  er- 
zählt: Multi  denique  de  Francornm  exercitu  necdum  ad  tidem  con- 
versi,  cum  regis  parente  Raganario  ultra  Snmnam  fluvium  aliquamdiu 
degerunt,  donec  etc.,  scheint  mir  nur  eine  faUche  Auffassung  von 
Gregors  Erzählung  vom  Ragnachar  zu  sein. 

'  Gleichwohl  entstanden  unter  Chlodovech  die  Bi»thümer  zu 
Arras,  Tournay  und  im  Lande  der  Morini^  s.  P^tigny  p.  564  und 
die  Vitae  des  Vedastus  (Act.  SS.  Febr.  1,  p.  792)  und  Eleutherins 
(ebend.  iU,  p.  187). 

*  Vgl.  den  Brief  Chlodovechs  an  die  gallische  Geistlichkeit 
nach  dem  gothischen  Siege,   Bouquet  IV,  p.  34  ;  die  Urkunde  des 
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des  Landes  schloss  sich  dem  König  bereitwillig  an,  und 
wie  sie  Schutz  und  Ehre  durch  ihn  empfing,  so  trug 
sie  dazu  bei  seine  Herrschaft  zu  befestigen  und  aus- 
zudehnen '. 

Die  Bischöfe  des  südlichen  Galliens  boten  dem 
Cblodovech  die  Hand  zur  Unterwerfung  des  Landes  jenseits 
der  Loire,  das  bis  dahin  den  arianischen  Westgotben 
gehorcht  hatte  ' .  Ich  dulde  es  ungern ,  sprach  nach 
Gregors  Bericht  der  König  zu  seinem  Volk,  dass  diese 
Ariaoer  einen  Theil  Galliens  inne  haben.  Lasst  uns  gehen 
mit  Gottes  Hülfe  und  das  Land  unserer  Herrschaft  unter- 
werfen ' .    Wunder  sollen  geschehen  sein  um  dem  König 

Königs,  Dipl.  p.  30,  welche  in  ihren  wesentlichen  Tbeilen  für  echt 
gilt,  eine  andere  für  Euspiciii«  und  Maximinas  p.  57,  die  eigen- 
tbamlich  interessant  ist:  Tibi,  venerabilis  senex  Euspicii,  tuoque 
Maximino,  ot  possitis  et  hi  qui  ?obis  in  sancto  proposito  snccedent, 
pro  nostra  dilectaeqtie  conjugis  et  Oliorum  sospitate  divinam  miseri- 
cordiam  precibus  impetrare,  Miciacam  concedimns  etc.  Andere« 
stellt  P^tigny  p.  647  —  661   zusammen. 

'  Merkwürdig  ist  der  Brief  des  Papstes  Anastasius  bei  Bou- 
qiiet  iV,  p.  51 ,  wo  es  am  Schlüsse  heisst:  Dens  ....  det  tibi  in 
circoitu  de  tnimicis  suis  victoriam.  Damit  ist  jene  Stelle  des  Gregor 
zu  vergleicheo  II,  40:  Prosternebat  enim  quotidie  Deus  hostes  ejus 
»üb  manu  ipsias  et  angebat  regnum  ejus  etc.  S.  auch  den  Brief 
des  Avitus,  Bouquet  IV,  p.  49. 

'  Gregor  X,  31,  r.  8.  Vit.  Patrum  c.  4.  Vgl.  II,  36:  Multl 
jam  tunc  ex  Galliis  Francos  dominos  summo  desiderio  cupiebant, 
und  weiter  über  den  Bischof  Quintianus^  Von  der  weiteren  Er- 
oberung des  südlichen  Galliens  heisst  es  in  der  Vita  Dalmatii,  Bou- 
quet III,  p.  420:  posteaquam  pia  atque  inclyta  et  christianae  reli- 
gionis  cnltriv  Francorum  ditio  Rutenam  nrbem^  conjurante  sibi 
populi  ejus  favore,  subjecit.     Vgl.  P^tigny  p.  436.  490. 

'  Gregor  II,  37:  Valde  moleste  fero,  quod  hl  Ariani  partem 
teneant  Galliarum.  Eamus  cum  Del  adjutorio,  et  saperatis  rediga- 
mas  terrara  in  ditionem  nostram. 
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den  Sieg  zu  verschaffen  ' .  Bis  zur  Garonne  und  weiter 
wurde  die  fränkische  Heitschail  ausgedehnt.  Schon  vorher 
waren  die  Burgunder  besiegt,  ihr  König  bis  Avignon 
verfolgt.  Nun  trat  der  Ostgothe  Theoderich  dem  mäch- 
tigen Franken  entgegen  und  rettete  den  Gothen  die 
südlichsten  Provinzen  * .  Aber  der  grössere  Theil  Gal- 
liens war  erobert,  und  aus  dem  fernen  Byzanz  über- 
sandte damals  der  Kaiser  dem  Chlodovech  die  Ehren  des 
Consulats.  Noch  dachte  das  Römerreich  die  Herrschaften 
der  deutschen  Könige  sich  einfügen  zu  können,  so  dass 
der  Begriff  der  alten  Einheit  sich  nicht  ganz  verlöre; 
noch  empfing  auch  Chlodovech  die  fremde  Würde  und 
feierte  sie  als  das  Zeichen  anerkannter  und  befestigter 
Herrschaft  über  Gallien  ' . 

Es  ist  keine  Frage,  sein  Reich  hatte  jetzt  einen 
romanisch  -  christlichen  Charakter  angenommen,  und  die 
letzten  Ereignisse  trugen  dazu  bei  denselben  zu  verstärken. 

'  Fortunatus,  Mir.  S.  Hilarii  c.  7,  Op.  ed.  Lacfai  H,  p.  ^2 
(daraus  die  falsche  Urkunde,  "Dipl.  p.  61). 

'  Vgf.  Mansö^  Geschichte  des  ostgoth.  Reichs  p.  64  and  im 
allgemeinen  Fauriel  11,  p.  51  ff.,  übier  die  Grenzen  des  eroberten 
Landes  im  Süden  p.  72. 

'  Gregor  II,  38:  fgitur  Chlodovechus  ab  Anastasio  impera- 
tore  codicillos  de  consulatu  accepit  et  in  basilica  beati  Martini  ta- 
nica  blatea  indutus  est  ei  chlÜniyde,  impoAens  vertici  diadema.  Tone 
asscenso  equite  aurum  argentumque  ....  populis  manu  propria 
spargens,  voluntate  benfgnissima  ero'gavit,  et  ab  ea  die  tämquam 
consu!  aut  augnstus  est  vocitatns.  Der  letzte  Znsatz  ist  nicht  zu 
übersehen.  Treffend  hat  Sybel,  Jahrbücher  IV,  p.  86,  nachgewiesen, 
dass  deshalb  Chlodovech  im  Prolog  der  Lex  Salica  proconsul  ge- 
nannt wird.  Nur  ist  kein  Griind  bei  Gregor  eine  Verwechselung 
anzunehmen,  ^icht  von  der  Ernennung  zum  wirklichen  Consnl, 
{Sondern  von  der  Uebersendung  des  consularisehen  Titels  und  seiner 
Insignien  ist  die  Rede. 
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Hier  im  Süden  überwog,  da  die  Gothen  aas  dem  Lande 
wichen,  die  Franken  nicht  zahlreich  einwanderten,  die 
gallisch  -  römische  Bevölkerung.  Sie  und  ihre  Bildung, 
ihre  Zustände  erlangten  Einfluss  auf  die  Regiening  des 
Königs;  dieser  trat  in  Verhältnisse  ein  die  freilich  dem 
Absterben  und  endlichem  Untergang  verfallen  waren,  die 
aber  noch  die  Kraft  hatten  auf  die  Gemöther  der  ro- 
heren Franken  einen  starken  Eindruck  zu  üben  und  die 
anbrechende  Umbildung  ihres  Lebens  zu  fördern.  Aus 
einem  König  einer  kleinen  deutschen  Völkerschaft  war 
CModoyech  der  Herr  eines  weiten  grossentheils  romani- 
schen Reiches  geworden;  er  war  eben  dadurch  und  durch 
die  Annahme  des  Cfartstenthums  in  Verbindung  mit  allen 
bestehenden  und  berechtigten  Gewalten  Europas  getreten, 
wie  mit  dem  römischen  Kaiser,  so  mit  dem  Bischof  von 
Rom  * .  Der  Zusammenhang  mit  der  alten  Vi^elt  wurde 
aageknüpft,  eben  in  dem  Augenblick  da  eine  neue  sich  zu 
bilden  begann,  gerade  von  Ghlodovech  selbt  gebildet  wurde. 
Denn  das  fränkische  Reich  wm*  doch  alles  eher  als 
eine  Fortsetzung  römischer  Herrschaft,  römischer  Zu- 
stände. Sehen  wir  auf  die  Thatsachen  selbst,  so  be- 
deuten jene  römbchen  Titel  und  Würden  wenig;  sie 
bedingten  keine  Abhängigkeit ' ,  sie  wurden  so  gut  wie 

'  Wie  ibm  der  Papst  Ansstasins  schrieb,  so  schickte  ihm 
^r  Papst  Ormisda  eine  goldene  Krone;  Hincmar  V.  S.  Remigii, 
Bonqnet  111,  p.  379. 

'  Recht  gut  heisst  es  bei  Jonas  Mir.  S.  Johannis  (Mab.  1) 
c.  4:  tempore  quo  Franci,  postposita  republica  sublatoque  imperii 
jnre,  propria  dominabantur  potestate,  und  vorher  Vita  c.  2:  Franci 
com  Chlodoveo  rege,  postposita  republica,  militari  manu  terminos 
Romanorum  irrompentes,  Gallram  invaserunt.  Jene  erste  Stelle  ist 
abgeschrieben  in  der  Vita  S.  Treverii,  Bouqnet  III,  p.  411.    Wenn 

4* 
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gar  nicht  durch  die  Aufrechthaitung  römischer  Institu* 
tionen  gerechtfertigt.  Chlodovechs  Macht  ist  gewachsen, 
er  hat  seinen  romanischen  Unterthanen  gegenüber  Rechte 
ausgeübt  die  einem  deutschen  König  unter  seinem  Volke 
nicht  zukamen,  er  hat  in  untergeordneten  Kreisen,  in 
den  Städten,  in  den  kirchlichen  Verhältnissen  die  vor- 
handenen Einrichtungen  bestehen  lassen,  er  hat  auf  der 
andern  Seite  seinen  Thron  mit  Ehren  und  Pomp  um- 
kleidet wie  sie  bis  dahin  unbekannt  waren,  auch  diese 
und  jene  fremde  Gewohnheit  oder  Ordnung  angenom- 
men :  allein  seine  Herrschaft;  blieb  doch  ihrem  deutschen 
Ursprung  getreu.  Das  fränkische  Reich  blieb  auf  den 
Grundlagen  beruhen,  die  früher  das  salische  Königthum 
getragen  hatten;  nur  wurden  sie  breiter  und  fester,  und 
innerhalb  der  Räume  die  es  umschloss  fanden  dann  an- 
dere Verhältnisse  Aufnahme. 

Es  ist  in  dieser  Beziehung  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit, dass  Chlodovech,  während  er  auf  der  einen  Seite 
so  weit  hin  über  romanisches  Land  seine  Herrschaft 
erstreckte,  zugleich  deutsche  Lande  von  nicht  geringerem 
Umfang  sich  zu  unterwerfen  vermochte.  Er  vergisst  der 
alten  Heimath  nicht  über  die  reicheren  und  iruchtbareren 


es  aber  da  vorher  heisst :  Erat  enim  eo  tempore  quo  Gallia  sab 
imperii  jare  Justini  consulis  extitit,  so  erscheint  dies  in  der  That 
als  leere  Einbildung  des  späten  Schriftstellers.  Die  Nachricht  des 
Procop  in,  33:  ov  yciQ  nore  tSovro  FaXllag  ^vy  rtä  da(faks7 
xsxT^o&air  *pQ€<yyoty  fxri  lov  avToxQaroQOi  t6  igyoy  inKfif'Qayt- 
cavrog  tovto  ySy  bezieht  sich  nur  auf  die  spatere  Abtretung  der 
Provence  durch  die  Ostgothen.  Dass  die  Franken  aber  ebenso  gut 
wie  die  andern  Deutschen  auf  die  Anerkennung  ihrer  Herrschaft 
durch  die  Romer  Gewicht  legten«  ist  gewiss  genug.  Vgl.  Lehueron, 
histoire  des  institutions  M^rovingiennes  p.  229. 
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Gebiete  die  ihm  zugefallen  sind ;  sondern  kaum  hat  er 
hier  gesiegt,  so  treibt  ihn  ^ein  kähner  Eroberungsmulh 
auch  über  den  Rhein,  und  er  überträgt  seine  neue  Macht 
auf  deutsche  Lande,  die  seinem  Volke  lange  fremd  ge-* 
wesen  sind  und  mit  denen  es  jetzt  in  demselben  Augen- 
blick wieder  in  Verbindung  tritt  da  es  ganz  in  romanische 
Verhältnisse  übergehen  zu  wollen  scheint.  Empfangt  es 
hier  die  Elemente  neuer  Bildung,  so  gewinnt  es  dort 
eine  Stärkung  der  alten  nationalen  Kraft  und  entgeht 
der  Gefahr  zu  sehr  von  jener  fortgerissen  zu  werden  und 
in  ihr  unterzugehen,  wie  es  den  Gothen  und  anderen 
Stämmen  geschah. 

Folgen  wir  Gregors  Erzählung,  so  hat  Chlodovech 
seine  Laufbahn  damit  beschlossen  dass  er  alle  besonderen 
Herrschaften  bei  den  Franken,  den  salischen  wie  den 
rheinischen,  vernichtete  und  sich  zum  König  des  ganzen 
Volkes  machte.  Erst  haben  die  Fürsten  ihm  bei  seinen 
Kriegen  Hülfe  geleistet  ' ;  dann  machen  sie  ihm  Platz.  Da 
ist  er  roh  und  gewaltsam  aufgetreten;  Mord  und  Verrath 
haben  ihm  dienen  müssen  um  sein  Ziel  zu  erreichen, 
die  ganze  Härte  eines  dem  Gewinn  und  der  Kriegslust 
hingegebenen  Gemüihes  zeigt  sich  hier  wo  es  gilt  eine 
Macht  zu  begründen  die  sich  nicht  auf  das  Recht  und 
nicht  auf  eine  wahre  Eroberung  zu  stützen  vermag.  Einen 
König  lässt  er  tödten,  gegen  den  andern,  der  zu  Cam- 
bray  seinen  Sitz  hat,  gewinnt  er  die  Leute  und  er- 
schlägt ihn  sammt  seinem  Bruder  mit  eigener  Hand. 
Der  ripnarische  Herrscher  Sigibert  wurde  auf  Chlodovechs 
Anstiften  von  seinem  Sohn  ermordet,  der  Sohn  Gel  durch 

'   Ragnacharius  und  Chararicas  gegen  Syagrius,  Gregor  II, 
97.  41.    SigibertB  Soha  gegen  die  Westgotheo,  U,  37. 
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die  Hand  eines  Abgesandten  des  salischen  Königs,  und  da 
beide  todt  waren,  versammelte  dieser  das  Volk  und  forderte 
es  auf  sich  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen.  Mit  lautem 
Zuruf  und  Waffe ngetös  erklärte  es  seine  Zustimmung, 
erhob  den  salischen  Fürsten  auf  den  Schild  und  machte 
ihn  so  zum  König  auch  dieses  Stammes  ' .  Es  ist  ein 
Unterschied :  die  Könige  welche  in  gallischen  Landen 
herrschen  über  Gebiete  die  von  den  Saliern  eingenommen 
sind  '  fallen,  und  ihre  Herrschaft  wird  dann  ohne  weiteres 
von  dem  mächtigsten  und  glücklichsten  unter  ihnen  in 
Besitz  genommen ;  um  aber  die  königliche  Würde  bei 
den  rheinischen  Franken  zu  erlangen,  bedarf  es  der  Wahl 
und  Erhebung  durch  das  Volk.  Dort  mochte  Chlodovech 
als  nächster  Erbe  und  Stammgenosse  den  Anspruch  auf 
die  Nachfolge  machen,  hier  empfing  er  sein  Recht  durch 
das  Volk,  welches  nun  ihn  und  sein  Geschlecht  an  die 
Stelle  des  alten  Königshauses  setzte. 

Dies  letzte  ist  aber  von  der  grössten  Wichtigkeit 
gewesen.  Denn  dadurch  fasste  diese  fränkische  Herrschaft 
in  den  deutschen  Landen  auf  beiden  Seiten  des  Rheines 
festen  Fuss.  Man  wüsste  gerne,  welchen  Umfang  das 
Gebiet  hatte  welches  Chlodovech  jetzt  gewann.  Von  den 
Gegenden  am  obern  Lauf  der  Mosel  unterliegt  es  keinem 
Zweifel  dass  sie  vorher  dem  König  unterworfen  waren  ' ; 

'  Gregor  li,  40:  plaadentes  tarn  parmis  quam  Tocibns,  eum 
clypeo  evectum  super  se  regem  constituunt.  —  Das  Uebrige  Gregor 
II,  41.  42. 

'  Ragnacharias  in  Cambray,  sein  Bruder  Rignomeris,  der  in 
Lern  ans  lebte,  Chararicus. 

^  Auf  dem  Rückwege  vom  Krieg  gegen  die  Alamannen,  den 
Gregor  vor  die  Unterwerfung  des  rlieinfrankischen  Landes  setzt, 
war  der  König  in  Toul,   V.  S.  Yedasti,  Bouquet  III,  p.  372,  und 
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sie  sind  romauisch  gebiiebeo  und  sieber  dem  Schicksal 
des  westlichen  (^andes  immer  gefolgt.  Ob  aber  die  deutsch* 
gewordenen  Gaue  an  der  Mosel  und  Saar  früher  schon 
unter  Chlodovech  standep,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden  \  Die  Hauptlande  der  Ripuarier  zwischen 
Maas  und  Rhein  wurden  nun  mit  den  westlichen  Pro- 
vinzen verbunden,  ebenso  das  Lßnd  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Flusses,  so  weit  es  eben  damals  fränkische  Re- 
völkerung  hatte.  Aber  es  hqt  die  grössten  Schwierigkeiten 
gerade  hier  die  Grenzen  zu  bestimmen.  Zwischen 
Friesen  und  Sachsen  im  IN'orden,  Thüringern  im  Osten, 
Alamannen  im  Süden  wohnten  die  fränkischen  Völker- 
schaften ^ .  In  alten  Zeiten  hatten  sie  mit  den  Thü- 
riogeru  gekämpft ' ,  König  Sigibert  selbst  hat  zu  Zülpich 
gegen   die  Alamannen  gestritten  * .     Als  er  von  seinem 

beim  A muff  zd  Javiniacum  (Joine),  V.  S.  Arnutfi,  ib.  p.  583.  Verdun 
stand  unter  Cblodovecb,  empörte  sich  and  wurde  wieder  unter- 
worfen, und  dies  wird  nicht  nach  der  Ermordung  des  Königs  Sigi- 
berts,  sondern  in  den  Anfang  von  Chlodovechs  Regierung  gesetzt: 
cum  auspicia  ejus  regni  multimodis  urgerentur  incursibus,  V.  S. 
Maximini  (Mab.  1)  c.  5. 

'  Man  mochte  es  deshalb  vermuthen  weil  der  Konig  nur 
durch  diese  Gebiete  mit   den  Alamannen   zusammen^tossen  konnte. 

'  Hierouymus  V.  S.  Hilarionis,  jBoqq. I,  p.  743,  sagt:  Inter 
Saxones  et  Alemanos  gens  est  non  tarn  lata  quam  valida  ....  nunc 
Francia  vocatur.  Unbestimmt  sind  auch  die  Nachrichten  des  Geogra- 
phus  Ravennas  IV,  24 — 26  über  die  Francia  Rhinensis,  welche  er 
an  Thüringen  und  Alamannien  grenzen  lässt.  Er  rechnet  dazu  das 
Gebiet  Ton  den  Rheinmündungen  bis  Mainz,  Fon  Coblenz  bis  Toul, 
zählt  dann  aber  auch  die,  Städte  des  nordlichen  Galliens  auf,  so 
dass  er  das  ganze  Frankenland  zu  umfassen  scheint. 

^  Gregor  II [,  7:  recolite  Thuringos  quondam  super  parentes 
npstros  TJoienter  advenisse  ac  multa  iliis  intulisse  mala. 

*  Gregor  II,  37:  Hie  Sigibertus  pugoans  contra  Alamannos 
apud  Tulbiacense  opidum  percussus  iu  geoiculo  daudicabat. 
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Sohn  erschlagen  wurde,  durchzog  er  die  Buchonia  ' ,  in 
dem  alten  Lande  der  Chatten.  Es  ist  von  keiner  anderen 
Herrschaft,  von  keiner  spateren  Eroberung  der  fränkischen 
Könige  in  diesen  Gegenden  die  Rede,  und  wir  haben 
allen  Grund  zu  der  Annahme  dass  eben  jetzt  Chlodovech 
als  Sigiberts  Nachfolger  der  Herr  aller  dieser  Lande  wurde. 
Schon  vorher  hatte  er  einen  Kriegszug  gegen  die 
Alamannen  unternommen,  und  auch  dieser  Stamm,  der 
weite  Gebiete  inne  hatte,  der  lange  so  glücklich  mit  den 
Römern  gekämpft  und  eine  bedeutende  Ausdehnung  des 
deutschen  Landes  veranlasst  hatte,  erlag  dem  Chlodovech. 
Ihr  König  —  nicht  einmal  sein  Name  wird  genannt, 
noch  wissen  wir  wie  die  Herrschaft  mehrerer  Könige  auf 
den  einen  beschränkt  worden  war  —  fiel  in  der  Schlacht* 
Damit  endet  der  Kampf;  das  Volk  beugt  sich  der  Herr- 
schaft des   fränkischen   Königs  ' .     Ein  zweiter  fremder 

'  Gregor  II,  40:  Cumque  ille  egressus  de  Colonia  civitate, 
transacto  Rheno,  per  Baconiam  silvam  ambulare  disponeret.  Es  ist 
durchaus  kein  Grund  mit  Zeuss  p.  344  die  Buconia  auf  die  Wald- 
hohen  vor  Köln  zu  beziehen,  da  der  Name  Buchonia  spater  eine 
so  ganz  bestimmte  Bedeutung  hatte.  Es  heisst  das  auch  die  we- 
nigen Zeugnisse  die  wir  über  dunkele  Parthien  der  Geschichte  haben 
zur  Seite  schaffen. 

'  Gregor  II,  30 :  Cumque  regem  snnm  cernerent  interemtum, 
Chlodovechi  se  ditionibus  subdunt  dicentes :  Ne  amplius,  quaesumus, 
pereat  populus;  jam  tui  sumus.  Anders  freilich  die  Hist.epit.c2i: 
novem  annis  exsules  a  sedibus  eornm,  nee  ullam  potuerunt  gentem 
comperire  quae  eis  contra  Francos  anxiliaret,  tandem  se  in  ditionem 
Chlodoveo  tradunt.  Vgl.  Stalin,  Wirtemb.  Geschichte  I,  p.  148  und 
über  den  Ort  der  Schlacht  Jahrbücher  des  Vereins  im  Rheinlande 
IIF,  p.  31— 42.  Ich  stimme  v.  Sybel  bei,  dass  die  Schlacht  nicht  mit 
der  p.  57  n.  4  erwähnten  bei  Zülpich  identisch  sein  könne,  gegen 
Düntzers  Ausführung.  Nach  der  V.  Vedasti,  §  2,  fand  die  Schlacht 
statt  als  Chlodovech  den  Rhein  überschreiten  wollte;  doch  wohl  in 
dorn  alamanniscbea  Lande, 
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Stamm  wird  ihr  verbunden.  Dadurch  ist  der  Weg  xu 
der  Vereinigung  der  deutschen  Völker  gebahnt,  damit 
ist  zugleich  ein  neues  Element  dem  Reiche  Chlodovechs 
hinzugefuhrt,  das  entschieden  deutsch  war  und  doch  den 
anderen  deutschen  Bestandtheilen  nicht  völlig  gleichartig. 
Eine  Frage  ist  hier  zu  berühren  welche  mit  Sicher- 
heit sich  kaum  wird  erledigen  lassen.  Gebiete  welche 
früher  alaniannisch  waren  sind  spater  fränkisch  geworden, 
andere  haben  unter  fränkischer  Herrschaft  ihre  besondere 
Volksthämlichkeit  bewahrt  ' .  Der  Unterschied  kann  nur 
auf  einer  verschiedenen  Behandlung  oder  einer  verschie- 
denen Zeit  der  Eroberung  beruhen.  Hat  Chlodovech 
den  Alamannen  die  nördlichen  Gegenden  um  den  Main 
und  Neckar  entzogen  und  fränkisch  gemacht ' ,  oder  ist 
es  früher  oder  später  geschehen  '  7  Die  jenes  annehmen, 
führen  an  dass  damals  ein  Theil  der  Alamannen  Schutz 
beim  Oslgothenkönig  Theoderich  suchte  und  fand  * :  das 

'  Dem  Geographus  RaTennas  laufen  übrigens  die  Grenzen 
der  Alamannen  nnd  Franken  noch  in  einander,  IV,  24.  26. 

'  Das  ist  die  gewohnliche  Ansicht,  Kremer,  Geschichte  des 
Rhein.  Franziens  p.  29.  "Wencb;,  Hess.  Landesgesch.  II,  p.  152.  Lang, 
Ganep.  27.  Hoschberg  p.  642.  Stalin  p.  150.  Ladens  Ansicht,  III, 
p.  70,  das«  blos  die  alamannischen  Gegenden  anf  dem  linlcen  Rhein- 
afer  unterworfei^  worden,  scheint  mir  ohne  allen  Grund. 

'  Für  eine  frühere  Zeit  ist  Zeuss  p.  323,  für  eine  spatere 
Schopflin  in  der  Alsatia  illustrata  I,  p.  753  n. 

*  Cassiodori  ep.  II,  41.  Theodorich  wünscht  dem  Luduin 
(Chlodovech)  Gluck,  quod  gentem  Francornm  prisca  aetate  residem 
feliciter  in  nova  praelia  concitastis  et  Alamannicos  populos  causis 
fortioribus  incllnatos  Tictrici  dextera  snbdidistis.  Dann  ermahnt  er 
ihn:  motns  vestros  in  fessas  reliquias  temperate,  quii  jnre  gratiae 
merentur  evadere  quos  ad  parentum  vestrorum  defensionem  respi- 
cilis  confugisse.  Estote  illis  remissi  qui  nostris  finibus  celantur 
exterriti  ....    Sofficiat  illum  regem  cum  gentu  suae  superbia  ceci- 
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ganze  spätere  Alamannien  oder  Schwaben  sei  auf  4iese 
Weise  der  Eroberung  Cblodovechs  entzogen.  Doch  eot* 
spricht  es  den  Worten  der  Quellen  nicht,  die  nur  auf 
einen  kleinen  Theil  des  Volks  hindeuten ,  der  in  eir^eoi 
südlichen  Landstrich  Zuflucht  suchte  * .  Und  ebenso  lässt 
die  Erzählung  von  der  Unterwerfung  der  Alamannen  unier 
den  fränkischen  König  weder  die  Deutung  zu  dass  es 
nur  eine  Abtheilung  des  Volkes  war,  noch  dass  er  sie 
und  ihr  Land  so  behandelte  dass  man  hinfort  von  Franken 
sprechen  konnte.  Die  Frage  kehrt  später  bei  den  Thü- 
ringern wieder,  wo  gleichfalls  ein  Theil  des  thüringischen 
|L.andes  sich  in  Frankenland  verwandelt  hat,  während  an- 
deres fränkischer  Herrschaft  unterworfen,  aber  im  Besitz 
seiner  eigenthümlichen  Verhältnisse  geblieben  ist.     Man 

disse.  Sufficiat  innnmerabilem  oationem  partim  ferro  partim  servitio 
subjugatam.  Düntzer  hat  a.  a.  O.  p.  34  mit  Recht  bemerkt,  dass 
dieser  Brief  später  sei  als  die  Schlacht  von  der  Gregor  erzählt ; 
allein  daraus  folgt  nicht  dass  die  Unterwerfung  der  Alamannen 
selbst  in  eine  spätere  Zeit  gehöre.  Die  Siege  ChlodoTechs  können 
früher  stattgefunden  haben,  jetzt  will  Theoderich  ihn  abhalten  die 
Reste  des  Volks  anzugreifen,  was  der  König  später  beabsichtigt  zu 
haben  scheint.  —  Ennodius  c.  15:  Quid,  quod  a  te  Alemanniae  ge- 
neralitas  intra  Italiae  terminos  sine  detrim^nto  Romanae  possessionis 
inclusa  est;  cni  evenit  habere  regem,  postqaam  meruit  perdidisse. 
Facta  est  Latiaris  custos  imperii  ....  cui  feiiciter  cessit  fugisse 
patriam  suam ;  nam  sie  adepta  est.  soll  nostri  opiilentiam. 

'  Allerdings  nennt  Enpodius  die ,  Alemanniae  generalitas^  doch 
sagt  er  das  Volk  sei  geflohen,  habe  Zuflucht  in  Italien  gefunden. 
Wenn  daher  Agathias  I,  6  sagt,  Theoderich  habe  das  ganze 
Volk  unterworfen :  rovrovg  ds  n^ore^op  SfvdtQixos  6  rtoy  rord-tav 
ßac&levs  ....  ig  (^<6qov  dnaycjytjy  naQccOTtjoäfifyos y  xarijxoov 
tJ^f  T^  (fvkoy,  so  muss  dies  bei  dem  entfernten  Schriftsteller  auf 
Verwechselung  beruhen.  Vgl.  über  die  Niederlassung  der  Alamannen 
unter  Theoderichs  Hoheit  Burckhardt  im  Arcbi?  für  Schw.  Gesch. 
IV,  p.  49. 
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könnte  ao  jenen  Grundsatz  deutscher  Eroberung  erinnern, 
nach  dem  ein  besiegtes  Volk  dem  anderen  ein  Drittel 
seines  Gebietes  abtreten  musste  ' .  Wäre  dies  auch  hier 
geschehen,  so  erklärte  es,  wie  ein  Theil  des  Landes  die 
alte  Nationalität  und  das  alte  Recht  behielt,  ein  anderer 
in  fränkisches  Gebiet  überging.  Doch  wird  von  einem 
solchen  Verfahren  in  unseren  Quellen  nichts  berichtet. 
Chlodovech  selbst  hat  dann  schon  in  der  ersten  Zeit 
seiner  Regierung  die  Thoringer  besiegt  und  seiner  Herr- 
schaft unterworfen  ' .  An  die  Thüringer  des  inneren 
Deutschlands  ist  nicht  zu  denken.  Wir  wissen  dass  sie 
damaU  unter  Hermenfred  sich  voller  Unabhängigkeit  er- 
freuten '  und  erst  später  von  den  Franken  besiegt  worden 
sind;  auch  war  Chlodovech  zu  jener  Zeit  noch  weit  von 
ihren  Grenzen  entfernt,  und  man  sieht  keine  Möglichkeit 
wie    er   plötzlich   am  Main   oder  an   der  Unstrul   hätte 

*  Gaopp,  die  germanischen  Ansiedelangen  p.  55,  der  das 
Beispiel  des  Ariovist  und  der  aus  Italien  heimkehrenden  Sachsen 
(Gregor  V,  15)  anführt.  —  So  verspricht  der  Burgunder  Godegiselus 
dem  Chlodovech  einen  Theil  des  Reiches,  Gregor  If,  32;  Hermen- 
fred lasst  dem  Theuderich  sagen  ^  wenn  er  seinen  Bruder  todte: 
regionem  hanc  pari  sorte  dividemus.  Vgl.  Gesta  Franc,  c.  18,  wo 
Gundobald  sagt:  Chiid  restat  aliud  nisi  ut  omne  regnum  meum  cum 
ChlodoTeo  dividam. 

^  Gregor  II,  27:  decimo  regni  sui  anno  Thoringis  bellum 
iptulit  eosdemque  suis  ditionibus  subjugavit.  Die  Gesta  Fraocorum 
c.  11,  welche  nicht  begriffen  wie  damals  die  Thüringer«  die  sie  allein 
kannten,  unterworfen  werden  konnten,  sagen:  sub  tributo  servire  fecif. 

'  Dies  zeigt  namentlich  sein  Verhaltniss  zum  Ostgothen- 
konig  Theoderich  and  der  Brief  desselben.  Vgl.  Rospatt  p.  23. 
Huschberg  p.  622.  Dieser  meint,  es  sei  ein  besonderes  Reich  Sa- 
lischer  Franken  Im  Gebiet  der  Tungrer  gegründet  und  dieses  jetzt 
von  Chlodovech  unterworfen.  Davon  ist  nirgends  die  Rede«  und 
dass  an  die  Tungri  nicht  ^u  denken  sei,  habe  ich  bereits  früher 
bemerkt,  Das  alte  Recht  p.  48. 
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kämpfen  sollen.  Es  kann  keine  Frage  sein  dass  andere 
Tboringer  gemeint  sind,  eben  die  in  deren  Gebiet  später 
die  Feste  Ghlojos  Dispargum  lag,  die  von  der  Meeres- 
küste her  die  nördlichen  salischen  Gegenden  besetzt 
hatten,  zu  denen  König  Childerich  einst  seine  Zuflucht 
nahm,  deren  Gau  vielleicht  noch  später  genannt  wird  \ 
Leicht  mussten  sie  jetzt  dem  salischen  König  erliegen, 
der  so  die  Sitze  seiner  Ahnen  wiedergewann. 

Aber  weit  hinaus  über  diese  erstreckte  sich  nun 
die  Herrschaft;  Chlodovechs,  gleicherweise  über  deutsche 
und  romanische  Lande.  Noch  bestanden  die  Reiche  der 
Burgunder  und  Gothen,  noch  gab  es  unabhängige  Ge- 
biete und  Völker  in  Deutschland.  Aber  das  fränkische 
Reich  überragte  sie  alle,  und  weiteres  liess  sich  erwarten. 
Theoderich  verfolgte  mit  ängstlichen  Blicken  die  steigende 
Macht  seines  Zeitgenossen,  er  versuchte  die  deutschen 
Fürsten  wider  sie  zu  vereinigen  ' ,  es  gelang  ihm  auch 
einige  Gebiete  im  Süden  Galliens  und  im  alten  Rhätien 
derselben  zu  entziehen ;  er  überlebte  am  Ende  den 
Chlodovech  mehr  als  zehn  Jahre.  Aber  während  dann 
sein  Werk  zerstört  ward,  ohne  dass  die  Absicht  des 
Gründers  erreicht  wäre  und  ohne  dass  dem  Fortgang  der 
deutschen  Geschichte  irgend  ein  Vortheil  erwuchs,  so  hat 

*  in  pago  Turingasnes  (Turingawes),  Das  alte  Recht  p.  51  d. 
Die  Namen  heissen  in  der  Urk.  des  Heden ,  Brequigny  p.  367 :  in 
loco  Arnestali  super  flavio  Haitteio  (statt:  "Wielheo),  was  Eccard 
Fr.  or.  1,  p.  312  freilich  auf  Arnstadt  an  der  Welge  bezieht. 

'  Cassiodori  ep.  III ,  3.  Theoderich  schreibt  den  Konigen 
der  Heruter,  Warner  und  Thüringer,  sie  sollen  mit  ihm  und  dem 
Burgunderkonig  gemeinsam  Gesandte  an  Chlodovech  schicken,  zu- 
nächst um  ihn  von  weiteren  Angriffen  auf  die  Westgothen  abzu- 
halten: Nam  si  tanto  regno  aliquid  praevaluerit,  vos  aggredi  sine 
dubitatlone  prae»umet. 
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Chlodovech  volliiihrt  und  begründet  was  Jahrhunderte 
Bestand  und  Dauer  hatte  und  was  der  Geschichte  des 
deutschen  Volkes  man  kann  sagen  für  alle  Zukunft  ihre 
Wege  gewiesen,  ihren  bestimmten  Charakter  gegeben  hat. 
In  die  Fussstapfen  des  Vaters  —  er  starb  im  Jahre 
511  —  sind  die  Söhne  eingetreten,  und  der  Enkel  hat 
das  Begonnene  weiter  und  weiter  gefuhrt.  Allerdings 
wurde  das  Reich  getheilt,  doch  blieben  die  deutschen 
Lande,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  alten  salischen  Ge* 
biete,  unter  dem  ältesten  Sohn  Theuderich  verbunden, 
und  dieser  empGng  auch  seinen  Theil  von  den  eroberten 
romanischen  Provinzen  ' ,  und  er  selbst  hat  die  Auvergne 
vollständiger  und  härter  unterworfen  als  früher ' .  So 
blieb  die  Vereinigung  von  deutschen  und  romanischen 
Gebieten,  und  wenn  der  König  hier  zu  Rheims  residirte, 
so  lag  doch  die  Kraft  seiner  Herrschaft  entschieden  in 
den  östlichen  deutschen  Landen.  Während  seine  Brüder 
den  schon  von  Chlodovech  begonnenen  Kampf  gegen  die 
burgundische  Herrschaft  fortsetzten  und  am  Ende  das 
ganze  Reich  sich  unterwarfen  '  und  so  ein  weiteres  Glied 
dem  Körper  der  fränkischen  Monarchie  einfügten,  das 
durch  seine  Könige  und  die  einziehenden  Volksgenossen 
eine  eigenthümliche  germanische  Organisation  empfangen 
hatte,  ohne  dass  doch  der  überwiegend  römische  Charakter 

'   Von  den  Tbeilungen  wird  im  zweiten  Abschnitt  die  Rede  sein. 

^  Gregor  11 1,  12.  Dazu  de  glor.  mart.  I,  52.  84.  mirac.  S. 
Jolianl  c.  12.  13.  23.     Vgl.  Fauriel  II,  p.  111  ff. 

'  Marius  ehron.  a.  d34 :  Reges  Francorum  Childebertus 
Chlotarias  et  Theudebertus  Bargundiam  obtinuerunt  et  fugato  Go- 
demare  rege,  regnum  ipsius  diviserunt.  Nach  Gregor  111^  12  haben 
nur  Chlothachar  und  Childebert  an  der  Eroberung  theil,  nachdem 
Chlodemer  früher  gefallen  war. 
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der  Bevölkerung  hätte  verwischt  werden  können :  wahrend 
dieser  Zeit  wandte  Theuderich  sich  gegen  den  Osten 
und  vollbrachte  hier  eine  Eroberung  von  noch  grösserer 
Wichtigkeit.  Jenes  thüringische  Reich  im  Herzen  Deutsch- 
lands, das  so  viele  Stürme  und  Wechsel  überdauert  hatte, 
fiel  jetzt  ebenfalls  den  Franken  anheim.  Es  war  unter 
Hermenfred  und  seinen  Brüdern  getheilt ;  nun  wurden 
diese  von  dem.  älteren  Bruder,  wie  es  heisst  mit  frän- 
kischer Hülfe,  beseitigt ;  und  als  dann  Hermenfred  seinem 
Versprechen  untreu  wurde  das  Land  mit  Theuderich  zu 
theilen,  hatte  er  den  Angriff  des  Königs  zu  bestehen, 
und  verlor  zuerst  das  Reich ,  dann  das  Leben  ' .  Ein 
Theil  des  thüringischen  Landes  soll  damals  den  Sachsen 
überlassen  sein,  die  als  Verbündete  der  Franken  in  diesem 
Kriege  genannt  werden  ' ;  ein  anderer,  das  Land  um  den 
Main,  ist  wenigstens  später  in  fränkisches  Land  verwandelt 
worden  ' .  Der  alte  Name  und  die  besondere  Volks- 
thümlichkeit  hafteten  an  dem  Mittellande  von  der  Unstrut 
bis  zum  Waldgebirg  im  Süden. 

Es  ist  noch  immer  nicht  hinreichend  aufgeklärt,  wie 
so  leicht  und  fast  ohne  Widerstand  zu  leisten,  meistens 

'  Gregor  Hl,  4.7.  Auf  die  abweidienderi  Erzahlangen  Gregors 
nnd  liVidukinds  1,  9  von  Hermenfred«  Ende  kommt  es  hier  nicht  an. 

"^  Widukindl,9.  Ann.  Quedlinb.,  Pertz  SS.  Ill,  p.  32.  Vgl. 
Wersebe ,  nber  die  Vertheilung  Thüringens  zwischen  den  alten 
Sachsen  nnd  Franken,  in  Hesse's  Beitrage  I. 

'  Eccard,  fe'rancia  orientalis  I,  p.  60  ff.  Kremer,  Geschichte 
des  Rheinischen  Franziens  p.  393.  v.  Lang,  Gaue  p.  28.  Vgl.  oben 
p.  57.  Zeuss  hat  eine  frühere  Einnahme  der  Maingegenden  durch 
die  Franken  wahrscheinlich  gefunden,  dagegen  nehmen  die  meisten 
an,  dass  dieselben  erst  später,  im  achten  Jahrhundert,  sich  von  dem 
nordlichen  Thüringen  getrennt  nnd  fränkischen  Namen  und  Cha- 
rakter angenommen  haben. 
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nur  in  einer  Schlacht  besiegt,  die  grossen  deutschen 
Stämme  der  fränkischen  Hoheit  sich  unterwerfen  * .  Aller- 
dings bleibt  vieles  nur  deshalb  dunkel  weil  uns  die  ge- 
naueren Nachrichten  abgehen ;  aber  wenn  auch  von  einigen 
Kämpfen  mehr  berichtet  würde,  den  eigentlichen  Zusam- 
menhang des  Ereignisses  würden  wir  gleichwohl  schwerlich 
erkennen.  Offenbar  waren  die  alten  Zustände  gebrochen 
und  ohne  Kraft  sich  aus  sich  selbst  heraus  zu  einer 
festeren  Einheit  zu  bilden.  Hie  und  da  waren  grössere 
Herrschaften,  geordnete  Königreiche  entstanden,  wie  eben 
bei  den  Thüringern  und  bei  den  Alamannen.  Diese 
widerstehen  wenigstens  so  lange  der  König  aushält;  mit  ihm 
fallen  sie,  und  das  Volk  gehorcht  dem  fränkischen  König  wie 
früher  dem  einheimischen  Fürsten.  Anderswo  aber  sind 
die  Verhältnisse  gar  nicht  zu  fester  Begründung  gelangt ; 
kleinere  Völkerschaßen  beharren  entweder  in  der  alten 
Volksverfassung  oder  betinden  sich  in  einem  Zustande 
des  Uebergangs,  der  am  wenigsten  haltbar  erscheint, 
lieber  diese  alle  verbreitet  sich  die  Herrschaft  der  frän- 
kischen Könige  mit  fast  reissender  Schnelligkeit.  Bis 
dahin  hat  der  Ostgothenkönig  Theoderich  auf  diese  deut- 
schen Völker  und  ihre  Fürsten  einen  gewissen  Einfluss 
ausgeübt;  geehrt  und  geachtet  stand  er  unter  ihnen  da, 
ohne  das  Streben  sie  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen, 
aber  wohl  bemüht  durch  friedliche  Verbindungen  sein 
Ansehn  auch  im  deutschen  Lande  zu  befestigen,  der 
wachsenden  Macht  der  Franken,  wie  wir  sahen,  ein  Ge- 
gengewicht zu  halten.    Nun  war  er  gestorben:  sein  Reich 

'  Vgl.  im  allgemeifieti  Luden  III,  p.  183  ff*.,  der  anf  die 
Bedentung  dieser  Verhältnisse  besonders  aafmerlcsani  macht,  aber 
freilieb  mit  serAeh  Vermotbnnigen  die  Sache  auch  nicht  fordert. 
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fiel  unter  seioen  nächsten  Nachfolgern  vor  den  Angriffen 
der  noch  einmal  sich  erhebenden  romischen  Macht.  Eben 
damit  aber  war  den  fränkischen  Königen  für  die  Voll- 
endung ihrer  Pläne  jedes  Hinderniss  entfernt.  Wie  ihnen 
in  Gallien  ein  Theil  der  westgothischen  Besitzungen  und 
die  Provence  anheimfielen,  wie  sie  bereits  die  Alpen  über- 
schritten und  italische  Provinzen  besetzten  ' ,  so  wurde 
auch  alles  deutsche  Land  bis  zu  den  östlichsten  Grenzen 
und  südwärts  bis  zu  den  Höhen  der  Alpen  ihnen  unter- 
than.  Wir  wissen  das  einzelne  nicht  näher,  nur  dass 
im  thüringischen  Kriege  König  Chlothachar  südwärts  am 
Nah  kämpfte  * ,  wo  wenig  später  die  Baiem  genannt 
werden  ' ,  die  dann  gleich  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Ge- 
schichte unter  fränkischer  Herrschaft  stehen ;  dass  Theu- 
derichs Nachfolger  die  Alamannen  gänzlich  und  dazu  andere 
benachbarte  Völker  unterwarf  * ,  dass  derselbe  (oder  sein 
Sohn  Theudebald)  sich  in  einem  Briefe  an  den  Kaiser 
Justinian  rühmt  ^ ,  nach  Besiegung  der  Thüringer  hätten 

'    Gregor  III,  10.   Procop  1,13.  I[,25.  111,33.  IV,  24.    Jor- 
danis  c.  59.    Marius  chron.  a.  539. 
'   Fortnnat  VI,  2.  p.  189: 

Cni  (K.  Sigibert)  de  patre  (K.  Chlotbachar)  virtus, 
Quam  Nabig  ecce  probat,  Thoringia  victa  fatetur, 
Perficieofl  unum  gemioa  de  gente  triumphom, 
Nee  DIetheuberto  pietas  veniatia  pendit, 
PerdidU  iste  daoe,  ambobus  sufficit  unus. 
'   zuerst  von  Jordanis  c.  55.  Yen.  Fortun.  1, 1.  V.  Martini  IV, 
p.  470.    Unter  Chlothachar  I.  nennt  Gregor  IV,  9  den  Garivaldua  dux. 
*   Agathias  I,    c.  4:    Hagalaßoiy   di   t^v  nuTQt^ar   ^QX^^ 
6  GftfdtßtQToe  Tovs  T€  ^Akafjiavovg   xaT«nQ4\paro    xal   äkXa  arra 
TfQoaoixK  id-yti.     Vgl.  c.  6. 

^  Bouquet  IV,  p.  59:  Id  vero  quod  dignamini  esse  solllciti 
in  quibus  provinciis  habitemus  aut  qnae  gentes  nostrae  sint  Deo 
adjatore  ditioni  subjectae:   Dei  nostri  miserfcordia  feliciter  subactis 
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die  Norsavi  sich  freiwillig  unterworfen,  wären  Sachsen  and 
Euthen  unter  seine  Herrschaft  getreten,  und  von  der 
Donau  und  den  Grenzen  Pannoniens  reiche  sie  bis  zu 
den  Küsten  des  Oceans.  Theudebert  hat  die  östlichen 
Alpenländer  und  einen  Theil  Venetiens  besetzt,  unter 
seinem  Sohn  standen  fränkische  Besatzungen  am  Etsch; 
jener  konnte  dem  Kaiser  mit  einem  Angriff  auf  seine 
Hauptstadt  Gonstantinopel  drohen  ' . 

Zu  der  grossartigsten  Stellung  haben  sich  diese 
fränkischen  Könige  erhoben,  sie  sind  die  mächtigsten 
Fürsten  Europas;  sie  vereinigen  den  grössten  Theil  der 
deutschen  Völker  und  stellen  sich  mit  ihnen  den  Ver- 
suchen der  Oströmer  zur  Wiederherstellung  jener  alten 
römischen  Oberhoheit  auf  das  kräftigste  entgegen ;  sie 
fuhren  zugleich  eine  neue  Wendung  in  den  Verhältnissen 
des  deutschen  Landes  herbei,  das  nun  in  immer  wei- 
terem Umfang  in  die  Entwicklung  des  fränkischen  Reichs 
hineingezogen  wurde. 

Dass  die  entfernten  Eroberungen  im  nördlichen 
Italien  verloren  gehen  ' ,   ist   nur   zum  Vortheil    für  die 

Thuringis  et  eornm  pro?inciis  acqnisitis,  extioctis  ipsorum  tunc  tem- 
poris  regibiis,   Norsa^orum  gentis  Dobis  placata  majestas  colla  sub- 

didit cum  Saxonibus  Eaciis ,   qni  se  nobis  volantate  propria 

tradidernnt,  per  Danubiam  et  limitem  Pannoniae,  usque  in  oceani 
litoribos,  custodiente  Deo,  dominatio  nostra  porrigitor.  Die  Norsavi 
sDcbt  man  in  den  spateren  Nordschwaben  (Zeuss  p.  363)  oder  in 
den  Bewohnern  des  Nordgaus  (Lang,  Gane  p.  1 1 6),  die  Encii  halten 
Zenss  p.  501  und  MuIIenhoff,  in  den  Nordalb.  Studien  I,  p.  132,  für 
Juten,  doch  sucht  jener  sie  im  innern  Deutschland  neben  Angeln 
und  Warnen,  dieser  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  an  den  Rhein- 
mundnngen,  am  Ocean.  —  Euthio  Saxo  stehen  auch  bei  Fortunat 
lY,  I,  p.  304  zusammen  neben  dem  Danus. 

^   Procop  III,  33.  IV,  24.    Agathias  I,  4  ff. 

^    Marias  a.  556.    Vgl.  Gregor  IV,  9. 
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festere  Begründung  des  Reiches  nördlich  der  Alpen ; 
dass  das  östliche  Fraukenreich  nach  Theudebalds  Tode 
554  unter  Chlothachar  I,  dem  Sohne  Chlodovechs,  wieder 
in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  romanischen  Westen 
trat,  hat  nur  dazu  beigetragen  die  begonnene  Entwicke- 
lung  zu  erhalten  und  fortzufijhren.  Damals  hatte  das 
fränkische  Reich  einen  Umfang  erhalten,  den  es  bis  zu 
Karls  des  Grossen  Zeiten  nicht  wesentlich  überschritten 
hat.  Die  Verpflichtung  einiger  sächsischer  Gegenden  zu 
Tribut  ' ,  die  Ansiedelung  der  Nordschwaben  unter  frän* 
kischer  Hoheit  ^ ,  die  Abhängigkeit  der  südlichsten  frie- 
sischen Gaue  ' ,  die  völlige  Unterwerfung  der  Warnen  ^ 

'  Nach  Gregor  IV,  14  fand  diese  schon  früher  statt;  denn 
Chlothachar  1  horte,  effervescere  Saxones  sibique  esse  rebelles,  et 
quod  tribata  quae  annis  sioguli«  consneverant  ministrare  contem- 
nerent  reddere.  Der  König  wird  dann  freilich  besiegt,  aber  er  soll 
ihnen  doch  wieder  einen  Tribut  von  500  Kähen  auferlegt  haben, 
Fred,  c.  74.  cont.  c.  117.  Unter  K.  Sigibert  wurde  aufs  neue  mit 
ihnen  gekämpft.  Fortan.  VI,3  p.  192.  VII,  7  p.  232. 233;  vgl.  YII,  16 
p.  248,  und  wieder  unter  Chlothachar  II,  Gesta  Franc,  c.  41. 

^  Gregor  V,  15:  Chlothacharius  et  Sigibertus  Suavos  et  alias 
gentes  in  loco  illo  posuerunt.  Sie  behaupten  sich  gegen  die  Sachsen, 
deren  Sitze  sie  erhalten  haben. 

'   Fortunat  IX,  1   p.  304 : 

Terror  et  extremis  Frisonibus  atque  Suebis, 
Qui  neque  bella  parant,  sed  tua  frena  rogant. 
Das  Gedicht  ist  an  Konig  Chilperich,  und  es  sind  offenbar  die  Sueven 
westlich  von  der  Scheide,  die  südlichen  Nachbarn  der  Friesen  ge- 
meint 5  8.  Das  alte  Recht  p.  56  und  besonders  die  hier  angeführte 
Stelle  der  Vita  Eligii  II,  3,  wo  die  Frisiones  et  Suevi  zusammen- 
stehen. Hierhin  gehört  auch  die  Stelle  der  Lex  Ribuaria  XXXVI,  4, 
welche  den  advena  Fresio  und  Saxo  nennt. 

^  Fredeg.  c.  15 :  Anno  3.  Childeberti  ....  exercitus  Childe- 
berti  cum  Warnis,  qui  rebellare  conati  fuerant,  fortiter  dimicavit, 
et  ita  Warni  trucidati  victi  sunt,  ut  parum  ex  eis  remansisaet.  Das 
sind  wohl  die  alten  Thoringer. 
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fiiilt  in  die  Zeit  Chlothachars  und  seiner  Nachfolger, 
ändert  aber  nicht  wesentlich  die  Lage  des  deutschen 
Landes,  dessen  eine  Hälfte  nun  unter  der  Herrschaft 
fränkischer  Könige  vereinigt  ist  und  theil  hat  an  der 
Verfassung  und  allen  politischen  Bewegungen  ihres  Reichs, 
während  die  andere  noch  Jahrhunderte  lang  in  der  alten 
Yolksverfassnng  und  dem  alten  Heidenthum  verbleibt,  und 
ebendeshalb  auch  in  den  Erörterungen  die  uns  hier  zu- 
nächst beschäftigen  zur  Seite  tritt. 

Dort  findet  nach  Ghlothachar  I  Tode  eine  neue 
Theilung  statt,  die  wieder  den  deutschen  Osten  von  den 
westlichen  romanisch-fränkischen  und  roroanisch-burgun- 
dischen  Landen  scheidet.  Freilich  werden  auch  jetzt 
noch  die  Grundsätze  der  frühem  Anseindersetzung  unter 
den  mehreren  Brüdern  befolgt;  doch  befestigt  sich  bald 
der  Gegensatz  der  drei  genannten  Gebiete.  Schon  früher 
hat  mau  die  Völker  und  die  Lande  welche  den  Stamm 
des  fränkischen  Reiches  bildeten  nach  ihrer  Lage  als 
Austrasii  und  Neustrasii,  Auster  und  Neuster,  Austrasia  und 
Neustrasia  bezeichnet ' ;  vielleicht  liegt  der  alte  Gegensatz 

'  Aostrasii,  Gregof  V,  14. 19.  Neostrasii  in  einer  zweifelhaften 
Urknnde  Tom  J.  558,  Dipl.  I,  p.  117,  dann  er«t  Fred.  c.  56  und  Jooas 
Vit.  Colambanf  48:  Nenstrasiis  Francis  regoabat  extrema  Galiia  ad 
oceanoia  positis,  wo  die  alten  Sitze  der  Salischen  Franken  angedeutet 
ZR  werden  aeheiiien.  Neptrasii,  Fred.  e.  62.  Später  finden  sick  auch 
die  Namen  Austrenses,  Vit.  S.  Desiderati,  Bouqnet  III,  p.  445;  Anstri, 
Vit. S. Balthildig  c.  5;  und  svperiores  Franci,  Gesta  Franc.  27.  36.  4t. 
V.  S.  Tbeodutfi  (Mab.  1)  c.  10.  «—  Die  Namen  der  Länder  finden  sich 
b«i  Fredegar :  Auster  h.  ep.  c.  58.  chron.  c.  16. 38. 40  tf.  Neuster  chron. 
c.48,55;  Austrasia  ehron.  c.  19.  Neustrasiae  h.  ep.  c.  71 ;  Neplricum 
ciiron.c.42.5r.  58.  Ein  Diplom  Chilpericb  I  vom  J.  585,  Dipl.  f,p.  149, 
wo  ei  beisst:  regni  aoj»tri  Nraster,  gitt  freiKch  fiir  echt;  doeh  habe 
veb  grosse   Bedenken   dabei;    entschieden   falsch    sind   Aastria  und 
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der  Salier  und  Ripuarier  dabei  zu  Grunde  ';  nun  er- 
halten diese  Namen  eine  neue  politische  Bedeutung  und 
bezeichnen  die  beiden  Hauptreiche  des  Westens  und 
Ostens,  denen  Burgund  als  das  dritte  hinzugefügt  wird  ^ ; 
Aquitanien  und  die  Provence,  das  Land  welches  den 
Westgothen  entrissen  ist,  bleiben  besondere,  gewöhnlich 
unter  den  Königen  getheilte  Provinzen  ' .  Wir  werden  auf 
einige  Verhältnisse  die  hiermit  zusammenhängen  noch 
zurückkommen  müssen;  wir  werden  später  auch  zu  be- 
rücksichtigen haben,  inwiefern  die  Gebiete  der  deutschen 
Stämme  den  Charakter  besonderer  Landschaften  auch  in 
politischer  Beziehung  hatten.  Zunächst  stehen  sie  in  un- 
mittelbarer Abhängigkeit  von  den  Königen  Austrasiens. 
Esjst  das  Geschlecht  Sigiberts,  des  Sohnes  König 
Chlothachar  I,  welches  hier  bis  zu  dem  Jahre  613  die 
Herrschaft   führt.    Dann   tritt    zum    zweiten   mal    unter 

Neustria  im  Testament  des  Remigius,  Dipl.  I,  p.  86. 90.  Vgl.  Valesius, 
Notitia  Galliae  p.  372  tf. 

'  Vgl.  Arnd,  Geschichte  des  Ursprongs  und  der  Kntwicke- 
lung  des  franz.  Volks  I,  p.  266.  Doch  wurde  wohl  nicht  das  ganze 
altsalische  Land  zu  Neustrien  gerechnet;  man  nimmt  gewöhnlich  an 
dass  die  Scheide  die  Grenze  bildete. 

^  Austrasia,  Neustria  oder  Neptricum  und  Burgundia  stehen 
neben  einander  Fred.  c.  48.  76;  ebenso  in  einer  Urkunde  Theode- 
richs lll,  Bonquet  IV,  p.  660:  per  rigna  ....  nostra  tarn  in  Niut- 
trcco  quam  Austrea  vel  in  Burgundia.  Vgl.  Vit.  Balthildis  c.  5: 
Austriy  Burgundiones  et  Franci.  —  Franci  steht  auch  sonst  zur  Be- 
zeichnung des  Neustrischen  Landes,  Ursinus  Vit.  S.  Leodegarii  c.  7. 
Gesta  Franc,  c.  36.  37.  40.  Daher  werden  sich  entgegengesetzt: 
regnum  Francorum  und  Anstrasiornm  regnum,  V.  S.  Desiderii  Caturc. 
c.  19;  rex  Francorum  et  Austrasiorum,  V.S.  Audoeni,  Bouq.  lII,  p.612. 

^  Ihre  Theile  werden  dann  den  andern  Reichen  zugez'ählt 
Fred.  c.  53:  Chlothachar  II  gab  seinem  Sohn  Dagobert  Austrasieo 
mit  Ausnahme  dessen  quod  citra  Ligerem  vel  in  Provinciae  partibns 
situm  erat;  was  Eichhorn  §  82  Anm.  unrichtig  auf  Neustrien  bezieht. 
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Chlothachar  II  eine  Vereinigung  des  ganzen  Franken- 
reiches ein.  doch  so  dass  die  Verschiedenheil  der  drei 
Reiche  auch  in  der  Verbindung  fortdauert  und  dass  na- 
mentlich der  deutsche  Osten  bald  das  entschiedene 
Streben  zeigt  seine  eigenen  Könige  zu  empfangen.  Mehr- 
mals übergiebt  der  Vater  dem  Sohn  die  Regierung 
hier  in  Austrasien,  Chlothachar  dem  Dagobert  ',  dieser 
später  dem  Sigibert.  Zugleich  aber  treten  in  dieser 
Zeit  Veränderungen  ein,  die  in  anderem  Zusammen- 
hang uns  beschäftigen  müssen.  Damals  hat  die  von 
Chlodovech  begonnene  Entwickelung  ihr  Ziel  so  weit 
erreicht  wie  es  unter  seinem  Geschlechte  möglich  war; 
in  einigen  Beziehungen  ging  sie  vielleicht  noch  vor- 
wärts, in  anderen  fand  bereits  ein  Abnehmen  der  alten 
Kraft,  ein  Uebergang  in  andere  Bahnen,  eine  Umwande- 
lung  der  bis  dahin  herrschenden  Prinzipien  statt. 

Wir  halten  an  dieser  Stelle  inne ;  wir  haben  in 
den  folgenden  Abschnitten  die  Verfassung  des  fränki- 
schen Reichs  zunächst  eben  in  dieser  Zeit  seiner  Kraft 
und  Blüthe  zu  entwickeln.  Die  Ausbreitung  desselben 
über  die  andern  deutschen  Lande  hatte  jetzt  bereits  den 
grössten  Einfluss  auf  alle  Verhältnisse  politischer  Art, 
und  die  Bedingungen  zu  einem  bedeutenden  Fortschritt 
der  Geschichte  waren  eben  damit  festgestellt. 

Die  Aufgabe  des  fränkischen  Reichs,  wie  sie  seit 
Chlodovech  sich  darstellt  und  in  aller  folgenden  Zeit 
unerachtet  arger  Verwirrung  der  innern  Verhältnisse 
nicht  vergessen  worden  ist,  war  die  Verbindung  der 
germanischen  Welt  mit  den  Elementen  der   christlich- 

'   Vgl.  die  vorige  Note.   Hier  werden  eben  nur  die  deutsebeq 
iHinde  dem  Konig  ?on  Austr^sien  übertragen. 
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romanischen  Bildung,  in  einer  Weise  dass  der  eigen- 
tbümlich  deutsche  Charakter  der  Verfassung  und  des 
Rechtes  nicht  zerstört  wurde,  dass  vielmehr  die  unent- 
wickelten Aulagen  und  Kräfte  zur  vollständigen  Entfaltung 
kamen,  dass  zu  gleicher  Zeit  aber  durch  die  Aufnahme 
insonderheit  des  Ghristenthums  und  der  darauf  beruhenden 
kirchlichen  Einrichtungen  eine  Grundlage  für  die  Aus- 
bildung neuer  und  wichtiger  Verhältnisse  des  Lebens  und 
des  Staates  gelegt  wurde,  die  mit  den  auf  heimischem 
Boden  beruhenden  nicht  in  Widerspruch  standen  sondern 
sich  zu  eigenthümlicher  Ordnung  zusammenfügten. 

Allerdings  ist  der  Process  dieser  Neubildung  nur 
langsam  und  allmählig  fortgeschritten  und  hat  erst  in 
der  folgenden  Zeit  sich  vollständig  durcharbeiten  können; 
auch  ist  er  zumeist  in  den  Anfängen  von  vielen  un- 
erfreulichen, widerwärtigen  und  wahrhaft  abschreckenden 
Erscheinungen  begleitet,  ja  er  hat  selbst  Zustände  der 
Auflösung  und  Verderbniss  hervorgerufen  die  nicht  äi^er 
gedacht  werden  können.  Doch  dürfen  sie  uns  nicht  ab- 
halten die  grosse  Bedeutung  auch  dieser  Zeit  und  dieser 
Verhältnisse  anzuerkennen. 

Fast  während  der  ganzen  Dauer  des  merovingischen 
Reichs  stehen  sich  die  Romanen  und  Franken  noch  schroff 
und  feindlich  gegenüber;  diese  werden  in  ihrem  eigenen 
Reich  als  Barbaren   bezeichnet  ' ,  und  wenn   der  Name 

'  Gregor  in,  16.  IV,  36.  VII,  29.  VIII,  31.  Fortunatus 
epist.  ad  Gregoriam  p.  2.  Carm.  II,  12  p.  63.  IV,  26.  VI,  4.  VII,  8. 
V.  S.  Leobini  c.  6.  Dipl.  p.  212.  —  Besonders  werden  die  1>eutschen 
vom  rechten  Rheinafer  barbari  goRannt;  00  heisst  die  Radegundis 
natione  barbara,  Fortunat.  vita  c.  l ;  von  ihrer  Tracht  wird  c.  9 
gesagt:  more  de  barbaro.  Deutsche  Trappen  in  Gallien  führen  den 
Nameu,  Vita  S»  Rethariii  Booq.  UI,  p.  490,  Mirac  S.  Austrogudl  c,  4, 


71 

auch  zuDäcbst  auf  die  fremde  Sprache  uod  Volksthüm* 
liebkeit  Bezug  hat,  so  verbindet  sich  doch  leicht  damit 
der  Begriff  grösserer  Bohheit  ' ,  heidnischen  Lebens  '  und 
einer  gewissen  Feindseligkeit  gegen  die  römischen  Be- 
wohner des  Landes. 

Am  vollständigsten  hat  die  Vermischung  beider  Na- 
tionalitäten in  den  Landen  nördlich  der  Loire  statt- 
gefunden^ welche  zuerst  von  dem  fränkischen  König  erobert 
wurden,  der  Sitz  seiner  Herrschaft  bheben,  und  wenn 
sie  auch  nicht  eine  völlig  neue  Bevölkerung  empfingen, 
doch  Franken  genug  in  sich  aufnahmen  um  den  Ein- 
Oass  der  vorgegangenen  Veränderung  in  allen  Kreisen 
des  Lebens  zu  verspüren. 

Gerade  hier  aber  war  es  wo  die  Verbindung  und 
das  Zusammenleben  der  verweichlichten  in  Sittenlosig- 
keit  versunkenen  Bomanen  und  der  kräftigen  aber  auch 
harten  und  rohen  Deutschen  jene  Depravation  erzeugte 
welche  die  Geschichte  des  merovingischen  Beiches  so 
dunkel  zeichnet.  Man  will  es  oft  den  Franken  allein 
schuld  geben  ' :  sie  hätten  jene  Grausamkeit  und  Tücke, 

^  barbarorum  cruda  rusticitas,  sagt  Gregor  Mir.  Juliani  c.  39 
Ton  den  Kriegern  Theuderich  I;  Tgl.  c.  43. 

'  V.  S.  Arnnlfi  c.  11,  wo  am  Hofe  Konig  Dagoberts  der 
barbaros  eben  ein  Heide  ist.  So  nennt  Gregor  IV,  50  die  Deut- 
schen im  Heere  Konig  Sigiberts  gentes,  gentiles. 

^  Insonderheit  die  Franzosen,  nnd  onter  ihnen  neuerding«  fast 
am  meisten  Gn^rard,  der  einige  Seiten  seines  gelehrten  Commentars 
Zürn  Irminon  mit  einer  beredten  Schilderung  des  Elends  das  die 
Deotschen  über  Gallien  gebracht  haben  anfüllt,  I,  p.  199  ff.  Auch 
ittg.  Thierry  ist  wesentlich  derselben  Ansicht,  gegen  die  doch  Cha- 
teaubriand bereits  Einspruch  erhoben  hat.  Auch  Fauriel,  Lehuerou 
u.  8.  fassen  die  Sache  richtiger  auf.  Vgl.  Amd,  Geschichte  des  Ur- 
iproDga  and  der  Butwickeluag  des  franz.  YoUls  1,  p«  195. 2U8. 297  ff. 
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die  blutige  Geldgier  und  die  schamlose  Ueppigkeit,  welche 
besonders  das  Leben  ihrer  Könige  und  Grossen  ent- 
würdigt, mit  sich  in  diese  neue  Heimath  getragen.  Man 
kann  aber  mit  gleichem  Rechte  sagen,  dass  die  faul- 
gewordene römische  Welt  die  einziehenden  Germanen 
mit  ihrer  Gorruption  angesteckt  hat.  Man  wird  am  un- 
befangensten urtheilen,  wenn  man  eben  das  Zusammen- 
mischen so  verschiedener  Eigenschaften  und  Naturen  und 
die  anfangs  herrschende  Auflösung  und  Verwirrung  aller 
Ordnungen  für  den  Grund  dieser  Fäulniss  erachtet.  Die 
Verderbniss  der  späteren  römischen  Zeit  musste,  wenn 
sie  die  rohen  Gemüther  der  siegenden  Deutschen  er- 
griff, sich  bis  zum  äussersten  steigern:  alle  Verschwen- 
dung, Ueppigkeit  und  Sittenlosigkeit  trat  hier  schroffer 
und  widerwärtiger  hervor,  und  vertilgte  auch  die  edleren 
Anlagen  und  Regungen  eines  freilich  harten  aber  ein- 
fachen und  natürlichen  Sinnes.  Hier  lebten  die  Franken 
nicht  nach  alter  Gewohnheit  unter  sich  in  ländlichen  ab- 
geschlossenen Kreisen,  sondern  sie  waren  unter  der  alten 
Bevölkerung  vertheilt,  reich  und  mächtig  und  übermüthig 
geworden,  und  konnten  allen  Trieben  und  Begierden  sich 
rücksichtslos  in  die  Arme  werfen  ',  während  zugleich  die 

'  Merkwürdig  dass  gleichwohl  Agathias  nur  eine  gaostige 
Schilderang  von  den  Franken  macht  [,  2:  tlal  ydg  ol  ^gäyyoif 
ov  rofjiddegf  fScntg  afjiiket  iyto&  t(Sv  ßaQßaQfoVy  akkd  xtel  noX&Tit^ 
cSg  rd  nokkd  /^wj/t«»  'Pw/uicctxp  xal  yofio&g  roXg  avToTg  ....  xal 
(og  Iv  ßaQßaQi^  yivfty  ifxotys  doxov<ri  <f(f>6dQa  tlya^  x6o/Ä&oi  T€ 
xal  acrttotarot  xal  ovdiy  t&  i/s^p  t6  d^akkdrtov  y  tj  fJLovov  ro 
ßaQßaQitXov  Jfjg  fnokijg  xal  ro  Tijg  q^tayf^g  id^dCoy.  äyafiak  ydq 
ttvrovg  ig  rd  fidkuna  fyayi  rtoy  r<  aXktay  wy  //ot>or#y  dya&wv 
xal  jijg  ig  dXkijXovg  d&xaio<fvytjg  rt  xal  ofJioyoCag,  —  Auch  Gregor 
halt  die  Welt  in  der  er  lebt  und  deren  Gräuelthaten  er  schildert 
piclit  für  60  arg  wie  sie  uns  Jetzt  ersch^iaen  iiius9« 
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alten  Provinzialen  ungezügelter  als  früher  auf  der  Bahn 
QDWürdiger  Verachtung  aller  Sitte,  allen  Rechtes,  aller 
Ehre  vorwärts  gingen,  als  wollten  sie  doch  auf  diesem 
Gebiete  mit  ihren  Herren  wetteifern  und  bei  dem  Un- 
tergang ihrer  alten  Zustände  wenigstens  die  Laster  und 
Sünden  die  auch  jenen  wohlbehagten  in  die  neue  Zeit 
hinüberretten. 

Eine  Einwirkung  dieser  heillosen  sittlichen  Ver- 
derbung werden  wir  auch  auf  dem  politischen  Gebiete 
nicht  verkennen  können.  Die  Art  und  Weise  wie  die 
königliche  Gewalt  sich  geltend  machte,  manche  Einrieb- 
tUDgen  die  zur  Axifrechthaltung  öifentlicher  Sicherheit 
getroffen  wurden,  die  Veränderungen  in  den  rechtlichen 
Zuständen  des  Volkes  selbst  haben  dadurch  ihr  Gepräge 
erhalten.  Auch  hat  sich  der  Einfluss  dieser  Verhältnisse 
aber  die  Grenzen  des  romanischen  Frankenlandes  hinaus 
erstreckt,  und  ich  sage  nicht  dass  die  deutschen  Pro- 
vinzen von  jener  Verwilderung  und  Entsittlichung  frei 
geblieben  sind. 

Doch  ist  auf  dem  deutschen  Boden  Austrasiens  der 
Zustand  offenbar  in  vielen  Beziehungen  ein  anderer  als 
in  Neustrien  und  Burgund.  Gewiss  hat  diese  Zeit  des 
Uebergangs  in  neue  Formen  des  politischen  Daseins  und 
in  neue  Ordnungen  des  Lebens  auch  für  Gallien  noch 
eine  andere  Seite  als  die  welche  uns  abstösst  und  em- 
pört; auch  hier  ist  in  dem  Untergang  der  alten  Welt 
das  Durchbrechen  einer  kräftigeren  und  besseren  Zukunft 
zu  erkennen.  Eine  Verjüngung  und  Erfrischung  aller 
Kräfte  war  dringendes  Bedürfniss,  und  sie  erfolgte  hier 
eben  durch  die  Aufnahme  des  starken  und  entwicke- 
lungsreicben  germanischen  Elements.     Aber  ertreulicher 
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ist  die  Wahrnehmung,  wie  dieses  in  der  Heimatb,  berührt 
von  dem  befruchtenden  Samen  der  römischen  Bildung 
und  des  Christenthums ,  schnell  und  kräftig  weitertreibt 
und  gerade  auf  dem  Gebiete  des  Rechts  und  der  Ver- 
fassung zu  einer  grossartigen  Ausbildung  kommt. 

Hier  hat  am  wenigsten  ein  Aufgeben  der  alten 
Grundsätze  und  Eigenthümlichkeiten  stattgefunden ;  nur 
erweitert  sind  sie  worden,  durch  eine  starke  Kraft  von 
innen  herausgetrieben  und  auf  die  Weise  zu  vielfacher 
Gliederung  gelangt.  In  der  Lebensweise  hat  das  Fremde 
mehr  unmittelbaren  Eingang  gefunden,  nicht  blos  die 
Ueppigkeit  und  das  Laster,  auch  die  grössere  Feinheit 
und  Bequemlichkeit  des  Lebens,  die  Gewöhnung  an  man- 
nigfache Bedürfnisse  und  die  Fähigkeit  ihnen  zu  genügen. 
Alles  dies  übte  eine  bildende  Kraft  auf  die  deutschen 
Naturen  aus,  und  förderte  die  Entwickelung  welche  statt 
hatte.  Aber  in  viel  höherem  Maasse  ist  dies  durch  das 
Christenthum  geschehen. 

Der  Uebergang  der  Deutschen  zum  christlichen 
Glauben  ist,  wir  bemerkten  es  oben  schon,  das  wich- 
tigste Resultat  jener  grossen  Wanderungen  und  Bewe- 
gungen des  dritten  bis  sechsten  Jahrhunderts ;  kein  anderes 
hat  so  weitreichende  Folgen  gehabt.  Eben  dies  aber  ist 
besonders  durch  Ghlodovech  angebahnt  worden  ';  den 
Charakter  den  seine  Herrschaft  in  ihrem  Mittelpunkt 
empfing  musste  sie  bestrebt  sein  auch  auf  alle  Theile 
des  weiten  wachsenden  Reiches  zu  übertragen.    Freilich 

'    Vgl.  was  iD  Uebereinstimmung  mit  dem  was  schon  Bd.  I,     _^^^ 
p.  XX  gesagt  ist  Ozanam  in  seiner  Darstellung  der  Begründung  de» 

Christenthams  in  Deutschland  bemerkt.    Aus  dem  Franz.    München  ^. 

1845.   p,  76  ff.  4,^* 
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ist  es  langsam  und  allmäh^  geschehen,  und  in  dieser 
Periode  nicht  zur  völligen  Durchführung  gekommen.  Doch 
der  Grund  zu  allem  Folgendem  ist  jetzt  gelegt. 

In  den  Mosel-  und  Rheingegenden  haben  sich  aus 
alter  römischer  Zeit  kirchliche  Einrichtungen  erhalten, 
Bisthumssitze  in  Köln,  Trier,  Metz,  Toul  und  Tungern, 
wenigstens  einzelne  Kirchen  in  Mainz,  Worms,  Speier 
und  Strasburg,  andere  in  den  Gegenden  südlich  der 
Donau  im  alten  Rhätien  zu  Windisch  und  Chur  ' .  Sie 
sind  in  dem  ersten  Sturm  der  Eroberung  hie  und  da 
zerstört  worden,  anderswo  aber  ist  die  Succession  der 
Bischöfe  und  Geistlichen  niemals  ganz  unterbrochen,  und 
nicht  blos  die  alten  Bewohner,  so  viele  ihrer  blieben, 
aach  die  Einwanderer  haben  hier  die  erste  Bekanntschaft 
mit  dem  Christentbum  gemacht.  Vollständiger  sind  die 
alten  Gründungen  kirchlicher  Art  in  Noricum  und  den 
untern  Donaugegenden  vernichtet,  wo  es  Bischöfe  zu  Lau- 
reacum,  Tiburnum  und  Aemona,  Kirchen  zu  Juvavum 
und  anderswo  gegeben  hatte.  Doch  auch  hier  ist  nicht 
jede  Erinnerung  an  die  Herrschaft  des  Christenthums 
unter  den  Fusstritten  der  einziehenden  Baiern  erloschen  ' . 
Ihr  herzogliches  Geschlecht  ist  von  Anbeginn  an  dem 
Christentbum  ergeben  * .    Selbst  das  alte  Königshaus  der 

'  Das  einzelne  ist  jetzt  so  Tollständig  und  fleissig  von  Rett- 
bcrg,  Kjirchengescliichte  Deutschlands  Bd.  I,  gesammelt,  dass  man 
dar^/verweisen  kann. 

^   Besonders  Yen.  Forlunatus  de  Tita  S.  Martini  ed.  Luchi 
P'tt  bezeugt   das   Vorhandensein  christlicher  Kirchen   und  Ein- 
.fifuingen  am  Lech  und  Inn. 

'  Das  zeigt  die  Verniähtung  vo«  Garibalds  Tochter  Theo- 
liode  mit  dem  langobardischen  König;  vgl.  Pallhansen,  Garibald, 
*Iege  p.  27. 
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Thüringer  muss  dasselbe  h|||;annt  haben  ' ,   und   es    ist 
nicht  zu  denken   dass  jenes   allein  stand   oder  dass  die 
Unterwerfung  unter  die  Franken  die  vorhandenen  Keime 
erstickte.    Vielmehr  muss  diese  in  manchen  Beziehungen 
fördernd   eingewirkt   haben.     Die   Beamten   welche    die 
Könige   in   die   eroberten  Lande  sandten   waren   wenig- 
stens regelmässig  christlicher  Herkunft;  von  den  Kriegern 
mit  denen   die   Eroberungen    selbst    vollbracht    wurden 
blieb  mancher  im  Lande,  und  bewahrte  und  verbreitete 
hier  seinen  Glauben.    Eine  eigentlich  missionarische  Thä- 
tigkeit   bei   den  Deutschen   auf  dem   rechten  Rheinafer 
lässt   sich   freilich    in    der    ersten  Zeit  nach  der  Unter- 
werfung  unter  die   fränkischen  Könige  vermissen ;    die 
gallisch-fränkische  Geistlichkeit  war  zu  sehr  mit  anderen 
Interessen  beschäftigt  um  hierauf  ihre  Thätigkeit  wenden 
zu  können.     Als  dann  später   der  Eifer  zur  Bekehrung 
der  Heiden   erwachte,   fand   er   noch   hinreichende  Be- 
schäftigung in  näher  liegenden  Gegenden,  besonders  bei 
den  alten  salischen  Franken  und  ihren  Nachbarn  in  Bel- 
gien ^ ,   die  jetzt   erst  im  sechsten  und  siebenten  Jahr- 

*  Die  Vermählung  von  Theoderichs  Schwester  mit  dem  Konig 
Hermenfred  und  das  Leben  der  frommen  Radegundis ,  die  eine 
Tochter  des  Baduricus,  des  Bruders  von  Hermenfred  war,  lassen 
daran  nicht  zweifeln. 

'  Heiden  im  Gau  Vinomacus  südlich  der  Somme,  V.  S.  Lupi 
Senon.,  Bonquet  HI,  p.  491 ;  an  der  Somme,  V.  S.  Walarici  c  21.41 ; 
in  dem  Bisthum  Noyon,  V.  S.  Eligii  II,  2.  zu  Arras,  V.  S.  Vedasti§5. 
6.7,  Acta  SS.  Febr.  I,  p.  793 ;  in  der  Gegend  von  Terouanne/y.  S. 
Audomari  c.  4.  V.  S.  Silvini  c.4  (Mab.  HI,  1);  in  Brabant,  V.'s.L\- 
vini  c.  23  ff.;  in  Gent,  V.  S.  Amandi  c.  11.  13.  V.  S.Bavonis  c.  4,*iB 
Toxandrien,  V.  S.  Lantberti  c.  8.  —  Andere  Stellen  von  Heiden  unt*r 
den  Franken  in  Gallien,  V.  S.  Radegundis  II,  2.  Conc.  Aurel.jn 
c.  20.  C.  Aur.  IV  Q.  15. 16,  C,  Rem.  c.  16.  C.  Roth.  c.  4  etc. 
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buodert  für  das  Cbristentham  gewoonen  wurden.  Um 
dieselbe  Zeit  machten  sich  aber  irische  Mönche  auf,  und 
begannen  in  den  Landen  der  Alamannen  und  Thüringer, 
andere  nach  ihnen  auch  bei  den  entfernteren  Baiem  das 
Christenthum  zu  verbreiten  und  zu  befestigen.  Ihre 
klösterlichen  Gründungen  wurden  die  Ausgangspunkte 
eiuer  höchst  erspriesslichen  Wirksamkeit,  die  Mittelpunkte 
eines  frommen  und  zugleich  thätigen  Lebens  '  • 

Auch  die  Könige  der  späteren  Zeit  nahmen  nun 
einen  lebendigeren  Antheil  an  diesen  Bestrebungen  als 
es  die  ersten  Gründer  der  fränkischen  Herrschaft  halten 
thun  können.  Ghildebert  I  hatte  in  seinem  Reiche  be- 
fohlen alle  Götzenbilder  zu  zerstören ' ,  der  Bischof 
Aicharius  von  Noyon  erlangte  später  vom  Dagobert  das 
Gebot  dass  jedermann  sich  taufen  lassen  solle  * .  Doch 
mehr  als  solche  Edicte  wirkten  die  Stiftungen  von  Kir- 
chen und  Klöstern,  wie  sie  unter  Dagobert  und  seinem 
Sohne  Sigibert  zu  Stande  kamen  *  •  Eben  damals  wurden 
einige  der  rheinischen  Bischofssitze  hergestellt  oder  neu 

'  Colnmbanns,  Galius,  Kyllena;  dann  Eustasius,  Agilug,  Em- 
merammiis.  Sie  fanden  doch  alle  bereits  Christen  vor,  in  Alaman- 
nien  nnd  Baiern  die  Herzoge  ond  andere. 

'  Pertz  Legg.  1,  p.  1 :  praecipientes  at  quicnmqoe  admoniti 
de  agro  suo  ubicumque  foerint  simiilacra  constructa  vel  idola  dae- 
monibns  dedicata  ab  hominibus,  facto  non  statim  abjecerint,  rel  sa- 
cerdotibos  haec  destruentibus  prohibnerint,  datis  fidejnssoribus  non 
aliter  discedant  nisi  in  nostris  obtntibas  praesententnr. 

'  Baodemnndus  V.  S.  Amandi  c.  1 1 :  (Amandas)  Aicharium 
episcopnm  ....  adiit  eondemqae  bnmiliter  postulavlt,  iit  ad  regem 
Dagobertum  quantocius  pergeret  epistolasque  ex  jassn  illius  acciperet, 
tit  si  qiiis  se  non  sponte  per  baptismi  la?acrum  regenerare  volaisset, 
coactus  a  rege  sacro   ablueretur  baptismate.    Qnod  ita  factum  est. 

*  Vgl.  Rettberg  p.  300  y  der  doch  das  einzelne  nicht  genug 
zasammenfasst. 
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begründet,  andere  an  passendere  Statten  verlegt  ' .  Da- 
mals ist  freilich  das  Volk  noch  keineswegs  vollständig 
für  das  Ghristenthum  gewonnen,  am  wenigsten  ist  überall 
schon  heidnische  Sitte  und  Gewohnheit  überwunden  wor- 
den; aber  der  christliche  Charakter  des  Reichs  hat  sich 
doch  auch  in  den  deutschen  Bestandtheilen  desselben 
durchgesetzt,  die  Verfassung  und  das  Recht  sind  von 
ihm  getragen,  und  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  ist  eben 
dadurch  auch  hier  lu  Wege  gebracht. 

Freilich  galt  gerade  im  fränkischen  Reich  in  sehr 
durchgreifender  Weise  der  Grundsatz,  dass  jeder  Stamm 
sein  eigenes  Recht  habe  und  behalte  und  dass  jeder 
Angehörige  des  Stammes  nach  demselben  lebe  und  be- 
urtheilt  werde  wo  er  auch  sich  aufhalten  möge  ' .  Man 
mag  dies  ein  Zeichen  von  dem  nicht  völlig  ausgebildeten 

'  Gegründet  oder  hergestellt»  Mainz,  Speier  und  Strasburg, 
Tielleicht  Worms.  —  "Windisch  wurde  nach  Constanz  verlegt.  —  Vgl. 
Ozanam,  der  p.  118  nicht  ohne  Grand  bemerkt,  dass  damals  von 
der  Kirche  nur  die  Grenze  wiedergewonnen  sei,  welche  sie  in  der 
letzten  Zeit  des  romischen  Reichs  eingenommen  hatte.  Aber  inner- 
halb dieser  Grenze  wohnten  nun  Deutsche. 

^  Vgl.  Savigny  I,  p.  117  ff.  Gaapp  p.  218  ff.  Diesem  kann 
ich  aber  nicht  beistimmen,  wenn  er  meint  dass  der  Grundsatz  der 
sogenannten  persönlichen  Rechte  auch  vorher  bei  den  Deutschen 
gegolten  habe.  Allerdings  waren  manchmal  mehrere  Stamme  unter 
einer  Herrschaft  verbunden ,  und  dass  jeder  in  seinem  Lande  sein 
Recht  behielt  bezweifele  ich  nicht.  Allein  dass  jeder  Angehörige 
eines  Stammes  m  jedem  Theile  des  Reichs  zu  -dem  er  gehorte  nach 
seinem  Rechte  lebte  und  gerichtet  wurde,  ist  gewiss  erst  im  fran- 
kischen Reich  der  Fall.  Auch  Hessen  später  andere  Deutsche  unter- 
worfenen Völkern  nicht  ihr  besonderes  Recht;  den  Sachsen  die  mK 
den  Langobarden  gezogen  verweigerten  diese  es  geradezu.  Paulus 
111,6:  neque  eis  a  Langobardis  permissum  est  in  proprio  jure  sub- 
sistere.  Das  Fortbestehen  des  snevischen  Rechts  im  westgothischen 
Reich  ist  mir  unwahrscheinlich;  vgl.  Gaupp  p.  223. 
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Wesen  eines  Staates  nennen;  die  Bewohner  des  einen 
Reiches  verschmolzen  nicht  za  einem  Volk,  and  wenn 
Deutsche  und  Römer  sich  in  rechtlicher  und  sonstiger 
Verschiedenheit  gegenüberstanden  ' ,  so  behaupteten  auch 
die  ebzelnen  Stämme  der  Deutschen  innerhalb  des  Reiches 
auf  dem  Gebiete  des  Rechts  ihre  besondere  Eigenthum* 
lichkeit.  Das  Recht  wie  die  Sprache  behielten  provin- 
ziellen Charakter,  der  sich  trotz  der  bestehenden  Einheit 
geltend  machte.  So  viel  war  aber  damit  erreicht,  dass 
die  Mitglieder  verschiedener  Volksgemeinden  sich  nun 
nicht  rechtlos  wie  Fremde  zu  einander  verhielten  * .  Eben- 
sowohl die  politische  Verbindung  wie  die  Einwirkung 
christlicher  Ansichten  musste  dazu  fuhren,  und  ein  Fortschritt 
gegen  die  frühere  Zersplitterung  und  Isolirung  der  einzel- 
nen Völkerschaften  ist  allerdings  schon  dadurch  gewonnen. 

Aber  auch  eine  grössere  Gleichförmigkeit  des  Rechts- 
zustandes wurde  herbeigeführt,    da  nun   das  Recht  der 

^  Chlothachar  I  sagt ,  Pertz  Legg.  !>  p.  2 :  Inter  Romanos 
negotia  cansaruni  Romanis  legibus  praecipinas  terminari.  Dies  Ge- 
setz wird  den  Grundsatz  dass  die  Romer  überall  nach  eigenem 
Recht  leben  sollten,  nicht  erst  eingefSbrt  haben;  Tgl.  andere  Stellen 
bei  Savigoy  I,  p.  127 ;  doch  zeigt  es  dass  die  Sache  sich  ancb  nicht 
80  ganz  YOJi  seftbst  verstaad.  Eben  dies  aber  scheint  dazu  gefuhrt 
zo  haben,  dass  auch  die  deutschen  Stamme  auf  die  angegebene 
Weise  immer  ihr  besonderes  Recht  behielten.  Hierhin  gehören  wohl 
anch  die  Worte  von  Chlothachar  I  Edict  (Legg.  I,  p.  2)  wo  es  heisst,  alle 
mochten  nee  quidquam  aliud  agere  aut  judicare,  quam  ut  haec  prae- 
ceptio  secundum  legum  Romanarum  seriem  continet  vel  sexus  qua- 
randam  gentium  justa  antiquae  juris  constitutionem  olim  vixisse 
dinoscitur,  sub  aliqua  temeritate  praesumant.  Die  AVorte:  Tel  sexus 
etc.  scheinen  mir  kemer  Emendation  zu  bedürfen;  sie  heissen:  oder 
das  Geschlecht  gewisser  Völker  nach  des  alten  Rechts  Bestimmung 
froher  gelebt  hat. 

^   Vgl.  Rogge,  Gerichtswesen  p.  996.    Grimm  R.  A.  p.  54. 
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einzeloen  Stamme  unter  dem  Einfloss  der  fränkischen 
Könige  und  anter  wesentlicher  Berücksichtigang  des  Chri- 
stenthams  zur  Aufzeichnung  kam.  Weder  das  eine  noch 
das  andere  ist  bei  der  Abfassung  der  alten  Lex  Salica 
der  Fall  gewesen.  Spater  hat  sie  dann  freilich  Zusätze 
erhalten,  die  bestimmt  einzelnen  Königen  beigelegt  werden, 
und  die  auch  das  Gepiige  der  spateren  Zeit  an  sich 
tragen  ' ,  ohne  aber  doch  wesentlich  von  dem  Geiste 
und  Tone  des  alten  Gesetzes  abzuweichen.  Fast  be- 
deutender sind  die  Veiinderungen  und  Erweiterungen 
welche  die  Lex  Salica  innerhalb  des  alten  Textes  em- 
pfangen hat,  und  welche  Rucksicht  nehmen  auf  die  ein- 
getretenen Umwandelungen  durch  Christenthum ,  andere 
Lebensverhältnisse  und  neue  staatliche  Einrichtungen  *. 
Doch  kam  nicht  alles  hier  zur  Aufnahme  was  Berück- 
sichtigung hätte  finden  können,  und  umgekehrt  blieb 
vieles  stehen  was  keine  Anwendung  mehr  zuliess  oder 
kaum  noch  verstanden  wurde. 

Für  manches  weitere  sorgten  die  besonderen  Ge- 
setze, Edicte  oder  Decrete  der  Könige,  die  bald  für  das 
eine  oder  andere  der  verschiedenen  Reiche,  bald  auch  lur 
alle  zusammen  erlassen  sind,  doch  immer  mit  besonderer 
Rucksicht  auf  die  eigentlich  fränkischen  Lande  ' .  Sie 
sind  noch  nicht  zahlreich,  doch  immer  bedeutend  genug 

'   Vgl  Das  alte  Recht  p.  91. 

'  Aach  davon  ist  im  allgemeinen  in  der  besonderen  Schrift 
über  das  Saliäche  Recht  gehandelt,  wenn  gleich  nicht  so  ausführlich 
wie  es  wohl  möglich  wäre. 

^  Sie  sind  wie  früher  belBaluzius,  so  jetzt  von  Pertz  Legg.l, 
mit  Nachträgen  Legg.  II,  gesammelt,  und  stehen  mit  manchen 
schätzenswerthen  Erläutemngen  auch  bei  Pardessos  in  der  neaen 
Ausgabe  der  Diplomata  und  Chartae. 
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um  aus  ihnen  das  Bild  der  eintretenden  politischen  Ver- 
änderung zu  vervollständigen  und  schärfer  hervortreten 
zu  lassen.  Alle  beruhen  sie  zudem  auf  der  vollständigen 
Herrschaft  des  Christenthums. 

Es  haben  die  sogenannten  Leges  oder  Volksrechte 
der  anderen  deutschen  Stämme  mit  diesen  königlichen 
Gesetzen  mehr  Verwandschaft  und  Zusammenhang  als 
man  häußg  anzunehmen  geneigt  ist.  Die  Lex  Burgun- 
dionum,  welche  den  letzten  einheimischen  Königen  ihre 
Entstehung  verdankt  und  nun  ihre  Geltung  unter  den 
Franken  behielt,  hat  sich  in  vielen  Beziehungen  von  den 
Grundsätzen  des  alten  deutschen  Rechtes  entfernt,  und 
besteht  zum  Theil  aus  Verordnungen  und  Edicten  welche 
die  Könige  zur  Ordnung  der  neuen  Verhältnisse  zu  er- 
lassen zweckmässig  fanden  '.  Aber  auch  die  Leges  der 
deutschen  Völker  welche  erst  unter  fränkischer  Herrschaft 
entstanden,  sind  unter  königlicher  Autorität  abgefasst  und 
bekannt  gemacht,  sie  nehmen  nicht  selten  in  einzelnen 
Abschnitten  oder  in  der  ganzen  Fassung  die  Form 
eines  neuen  gebotenen  Rechtes,  eines  königlichen  Er- 
lasses an  ' ;  auch  sie  beruhen  ganz  und  gar  auf  dem 
Vorherrschen  christlicher  Anschauungen,   und   wenn    sie 

'  Vgl.  Davond-Oghlou,  histoire  de  la  I^gisladon  I,  p.  387. 
Graapp,  die  germanischen  Ansiedln ngea  p.  296  ff.  —  Weil  diese  Lex 
for  das  eigentliche  Deutschland  so  gut  wie  gar  keine  Bedeutung 
hat  nnd  auf  Verhältnissen  beruht  die  von  denen  des  fränkischen 
Reichs  doch  noch  sehr  verschieden  waren,  so  habe  ich  regelmässig 
keine  Rücksicht  auf  sie  genommen. 

^  So  beisst  es  in  der  Lex  Ribuaria:  constituimus  XXXi,  3. 
l.VIII,19.  LlX,r.  LXXIV;  jubemus  LVIU,!.  LXXXVIII;  jussimus 
LVIII,  7;  Tgl.  auch  LVJII,2.  LIX,9.  LXXII,  9.  LVII,  4.  Am  häu- 
figsten sind  solche  Wendnngen  in  der  Lex  Bajuvariorum :  hoc 
edictum  I,  1]>  1.  11,20,4.  legam  nostrarum  statuta  II,  18.  lex  nostra 
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auf  der  einen  Seite  als  ein  Zeagniss  angesehen  werden 
können  dass  diese  bei  den  rheinischen  Franken,  den 
Alamannen  und  Baiern  zur  Herrschaft  gelangt  waren,  so 
müssen  sie  andererseits  doch  eben  auch  als  Mittel  be- 
trachtet werden,  deren  man  sich  zur  weiteren  Befestigung 
der  christlichen  and  kirchlichen  Ordnungen  bediente.  Das 
alte  Volksrecht  von  seinen  heidnischen  Elementen  zu 
reinigen  und  dafür  christlichen  Vorstelinngen  Eingang  zu 
verschaffen,  ist  der  aasgesprochene  Zweck  dieser  Ar- 
beiten '.  In  einzelnen  Punkten  ist  eine  Einwirkung  rö- 
mischer Rechtsgrundsätze  wahrzunehmen  * ,  die  jedoch 
regelmassig  eben  auch  dorch  die  Kirche  vermittelt  worden 
irt,  deren  Diener  selbst  nach  römischem  Rechte  lebten  ' . 
Anderswo  hat  eine  unmittelbare  Benutzung  des  alteren 
Gesetzes  der  Salischen  Franken  stattgefunden. 

Dies  besonders  in  der  Lex  Ribuaria,  dem  Rechts- 
buch der  rheinischen  Franken.  Es  ist  zunächst  für  das 
eigentliche  Stammland  dieser  Abtheilung  des  fränkischen 
Volks  bestimmt  * ,   doch   hat  es   wahrscheinlich  auch  in 

XV,  2,  1.  reges  antecessores  nostri  concesseront  eis  II,  20,  3.  jodi- 
cftverant  antecessores  nostri  VII,  20.  noptias  prohibemas  incestas 
Vi,  1y  1.  Hoc  altem  Tolamos  ioter  BigoTarios  in  perpetnom  costo- 
diri  VIII,  16,  2.  sie  eDim  debes  judicare  et  sie  componere  III,  1, 14. 
censemus  incongraom  non  esse  IX,  5.  discordant  nostri  jadices  XVI,  4. 
Alle  diese  Stellen  kann  man  aar  auf  den  König  beziehen. 

'  So  heisst  es  in  der  gemeinschaftliehen  Vorrede  in  den 
Leges  Rib.  Alam.  vnd  Bajuirar.  (Walter  p.  238):  et  qoae  erant  se- 
candam  consaetodinem  paganornm  motavlt  secnndam  legem  chri- 
stianornm  etc. 

'   Savigny  II,  p.  84  ff. 

'  Lex  RIb.  LVIlIy  1:  secnndam  legem  Romanam  qua  ec- 
desia  fiyit. 

*  Es  wird  gesfNrechen  vom  pagos  Ripnarius  XXXIy  3,  tob 
^  provincia  Ripaaria  XXXI,  5.  LIX.  LXXXIX,  tod  dem  ducatus 
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weiterer  Ausdehnung  bei  allen  Franken  gegolten  die 
nicht  zu  dem  salischen  Zweige  gehorten.  Wenigstens 
gab  es  nur  diese  beiden  Leges  für  die  Gesammtheit  des 
fränkischen  Volks  ' .  —  Ursprüngliche  Gleichheit  des 
Rechts  wird  es  möglich  gemacht  haben,  dass  man  in 
vielen  Fallen  die  Bestimmungen  und  selbst  die  Worte 
des  älteren  Gesetzes  beibehielt ' ;  doch  kann  es  nicht 
fehlen  dass  sich  manches  nun  nach  diesem  Vorbild  an- 
d^s  gestalten  musste  als  es  ursprünglich  gewesen  war. 
Dagegen  ist  freilich  der  Charakter  der  späteren  Zeit 
überall  deutlich  genug  zum  Ausdruck  gekommen  '  •  Man 
kann  deshalb  einiges  Bedenken  tragen  die  Abfassung, 
wie  eine  alte  Vorrede  sagt,  bis  in  Theuderichs  Zeit 
zurückzuschieben.  Dieselbe  Nachricht  will  von  Zusätzen 
und  Aenderungen  Cbiideberts,  Chlothachars  und  Dagoberts 

10  dem  die  Lex  gilt  XXX,  2.  XXXIII,  1.  LXll,  1.     An  den   beiden 
letaten  SteUen  findet  sich  zugleich  der  Gegensatz  des  regnum. 

'  Einhard  vita  Karoli  c.29:  nam  Franc!  dnas  habent  leges, 
in  plarimis  ioeis  valde  difersas.  Vgl.  Gaapp,  das  Gesetz  der  Tbn- 
riager  p.  332.  Aas  der  Heimath  der  Handschriften  etwas  über  das 
Gebiet  der  Lex  Rib.  z«  ermitteln,  ist  schon  deshalb  nicht  möglich 
weil  sie  sich  fast  Immer  mit  andern  Leges  verbunden  findet,  in 
28  Handschriften  die  Pertz  untersucht  hat  24mai  mit  der  Lex  Sa- 
lica;  Pertz,  ArchiT  VII,  p.  752. 

'  Rogge  hat  zuerst  bestimmt  die  nahe  Verwandschaft  der 
Lex  Ribuar.  und  Satiea  dargetfaan,  obserrationes  de  peculiari  legis 
Ripuariae  cum  Salica  sexu.  Regiom.  1823;  allein  er  nimmt  drei 
Theile  der  Le^  Rib.  an,  von  denen  nnr  der  mittelste  ans  der  Lex 
Sal.  entlehnt  sein  soll.  Was  Eichhorn  §  38  dagegen  anfuhrt,  gilt 
miich  gegen  die  Ansicht  von  zwei  Theilen  welche  er  aufstellt. 
Laspeyres  Ausgabe  zeigt  schon  dass  in  allen  Theilen  der  Lex  Rib« 
die  Lex  Sal.  benutzt  ist.  Vgl.  Wilda  p.  89,  der  nur  zu  viel  an 
einen  Teiiornen  ganz  abweichenden  Text  des  letzteren  Gesetzes 
deolLt;  Zopfl,  P.  St  a.  R.  G.  II,  1,  p.  30. 
~    '    Vgl.  Zop«  p.  32. 
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wissen,  und  bezieht  das  alles  zugleich  auf  die  Leges 
der  Alamannen  und  Baiern  ^ ,  welche  doch  keineswegs  als 
ganz  gleichartig  und  gleichzeitig  angesehen  werden  können  ^ . 
Es  ist  auch  kein  Grund  eine  solche  wiederholte  förm- 
liche Umarbeitung  eines  und  desselben  Rechtsbuches 
anzunehmen  ^ ,  während  alles  dafür  spricht  dass  sie  nach 
einander  entstanden  sind.  Die  Lex  Ribuaria  jedenfalls 
zuerst,  vielleicht  durch  König  Ghildebert  II  * . 

Eine  ältere  Aufzeichnung  nennt  den  König  Chio- 
thachar  (II)  den  Urheber  der  Lex  Alamannorum  * ,  und 
damit  sind  alle  Verhältnisse  wohl  in  Uebereinstimmung. 

'  Walter  p.  232 :  Theodericiis  res  Francoriim  cum  esset  Ca- 
talonis,  elegit  viros  sapientes  qui  in  regno  suo  legibus  aotiqiiis 
eruditl  erant.  Ipso  autem  dictante  jussit  conscribere  legem  Fran- 
Gorum  et  Alamannorum  et  Bajowarlorum  unicuique  genti  quae  in 
ejus  potestate  erant  secundum  consnetudinera  snam,  addiditqne  quae 
addenda  erant ,  et  inprovi8a  et  inconposita  in  melius  reformavit  et 
. . . .  (v.  p.82  n.  J).  Et  quicqnid  Theodericus  rex  propter  vetnstissimam 
paganorum  consuetudinem  emendare  non  potuit,  post  haec  Hildi- 
bertus  rex  inchoavit,  sed  Clodharius  rex  perfecit.  Haec  omnia  Da- 
gobertus  rex  gloriosissimas  per  viris  illostribas  Claudio,  Chadoindoi 
Magno  et  Agilolfo  renovavit,  et  omnia  veteram  legum  in  melius  trans- 
tulit  et  unicuique  genti  scriptam  tradidit^  quae  usque  hodie  perseverant. 

"^    Eichborn  §  38. 

^  Eichhorn  a.  a.  O.  meint,  die  Veränderungen  welche  Chil- 
debert  und  Chlothachar  vorgenommen  haben  sollen  bezögen  sich  auf 
die  Decrete  dieser  Könige,  von  denen  auch  in  dem  Prolog  der  Lex 
Salica  die  Rede  ist;   vgl.  Das  alte  Recht  p.  86. 

^  Ich  will  kein  grosses  Gewicht  auf  diese  Vermnthung  legen. 
Später  kann  die  Lex  Rib.  (in  ihrer  jetzigen  Gestalt)  nicht  wohl 
sein.  Auf  den  Znsammenhang  der  Lex  Rib.  LXXIX  mit  Decr. 
Chiideberti  c.  7  hat  Eichhorn  a.  a.  O.  n.  i  aufmerksam  gemacht. 

^  In  einer  der  ältesten  Handschriften  (Archiv  VII,  p.  734) 
und  ähnlich  in  andern  heisst  es:  Incipit  lex  Alamannorum  qui  tem- 
poribus  Lodhanri  (HIodharii)  rege  una  cum  priocipibus  suis  id  sunt 
32  episcopi  et   34  duces  et   72  comites  vel    cetero  populo.    Eine 
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Fast  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Lex  Salica  und  Ri- 
buaria  hängen  die  Leges  der  beiden  süddeutschen  Stämme 
zusammen,  und  das  Bairische  Gesetz  wird  hier  als  das 
jüngere  gelten  müssen.  Es  ist  vollständiger,  mit  mehr 
Berücksichtigung  anderer  Rechtsaufzeichnungen  als  sonst 
irgend  eine  dieser  Leges  verfasst  \  und  es  ist  wahr- 
scheinlich dass  die  Erzählung  der  Vorrede  von  Dago- 
berts Bemühung  um  Niederschreibung  des  allen  Rechts 
sich  zunächst  nur  auf  die  Lei  Bajuvariorum  bezieht ' . 
Räthselhafter  bleibt  das  Rechtsbuch  welches  die  Auf- 
schrift fuhrt:  Lex  Angliorum  et  Werinorum  id  est  Thu- 
ringorum.  Ob  die  mitteldeutschen  Thüringer  oder  die 
niederrbeinischen  Thoringer  gemeint  sind,  ist  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  zu  entscheiden;  doch  neige  ich  mich 
dieser  Annahme  zu'.  Die  Aufzeichnung  ist  alterthüm- 
licher  in  Inhalt  und  Form  als  bei  den  andern  Gesetzen, 
und  von  einem  persönlichen  Einschreiten  des  Königs  ist 
nicht  die  Rede*.  Doch  zeigt  sich  Verwandschaft,  ja 
unmittelbare  Einwirkung  des  fränkischen  Rechts.    Vielleicht 

Umarbeitung  wird  in  die  Zeit  des  Herzogs  Lantfried  gesetzt,  Pertz 
a.  a.  O.  p.  754.  An  eine  Aufzeichnung  des  alamanniscfaen  Rechts 
noter  Konig  Theuderich  ist  doch  gewiss  nicht  zu  denken. 

*  Vgl.  im  allgemeinen  Eichhorn  §  39.  40.  Gaupp  p.  15.  Wilda 
p.  93.  Dass  sich  hier  und  in  der  Lex  Alamannorum  das  altere 
Volksrecht  und  die  späteren  Aenderungcn  genau  scheiden  lassen, 
wie  li¥ilda  will,  halte  ich  nicht  für  möglich. 

^  Vgl.  Mederer  in  seiner  Ausgabe,  Einleitung  p.  iX.  Die 
Schrift  Ton  Wittmann,  die  Bajoarier  und  ihr  Volksrecht.  München 
1837.  war  mir  nicht  zur  Hand. 

'  Sie  ist  bekanntlich  von  H.  Müller,  Der  Lex  Salica  und 
der  Lex  Angliorum  et  Werinorum  Alter  und  Heimat.  Wurzburg 
1840.  zuerst  aufgestellt  worden.     Vgl.  auch  Zopfl  p.  40. 

^   Ueberhaapt  kommt  nur  einmal  das  bannum  regis  vor  X,  9, 
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gehört  die  Abfassung  eher  in  eine  spätere  Zeit  * ,  wenig- 
stens ist  sie  nicht  auf  die  Weise  und  unter  den  Ein- 
flüssen vorgenommen  wie  die  der  anderen  von  den 
merovingischen  Königen  beherrschten  Stämme, 

Eben  die  Betrachtung  dieser  Rechtsdenkmäler  führt 
uns  unmittelbar  hinüber  zu  der  Erörterung  der  politischen 
Verhältnisse  wie  sie  sich  im  fränkischen  Reiche  ge- 
bildet haben.  Immer  werden  wir  ausgehen  müssen  von 
dem  Mittelpunkt  des  Reichs,  und  wir  haben  zu  verfolgen, 
wie  von  da  aus  die  neuen  Einrichtungen  und  Ordnungen 
über  alle  Theile  und  namentlich  über  die  deutschen 
Lande  desselben  getragen  wurden.  Vieles  bleibt  hier 
in  dem  alten  Zustand  oder  nimmt  doch  nur  einen  wenig 
veränderten  Charakter  an,  anderes  aber  erhält  sein  Ge- 
präge und  seine  Bestimmung  durch  den  Zusammenhang 
mit  den  romanisch  -  fränkischen  Gegenden.  Hier  hat  das 
Königthum  seinen  Sitz;  durch  das  Königthum  aber  ist 
die  Gründung  des  Reichs  vollbracht,  in  ihm  wurzelt  die 
Einheit  des  Ganzen.  Wenn  wir  seinen  Verhältnissen  uns 
zuwenden,  so  führen  wir  das  nur  weiter  aus  was  uns  hier 
zu  entwickeln  oblag. 

'  Die  verschiedenen  Meinungen  über  die  Zeit  der  Abfassung 
8.  Eichhorn  §  147.  Gaupp  p.  234.  Wilda  p.  104.  Gerade  die  Aehnlich- 
keit  in  der  Sprache  und  Ausdrucksweise  welche  zwischen  der  Lex 
Angliorum  et  AVerjnorum  und  den  Leges  der  Sachsen  und  Friesen 
obwaltet,  die  Verschiedenheit  dagegen  von  der  Behandlungsart  der 
früher  genannten  Volksrechte,  scheint  mir  für  eine  Abfassung  gleich- 
zeitig mit  jenen  zu  sprechen.  Sähe  man  blos'auf  den  Inhalt,  würde 
man  geneigt  sein  sie  alle  /ur  alter  zu  halten. 
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2.    Das  Konigtham« 

Seit  Chiodovech  gab  es  ein  fränkisches  Königreich. 
Das  Königthum  war  älter ;  es  bestand  schon  da  nur 
einige  kleine  Gaue  von  den  Salischen  Franken  bewohnt 
wurden,  über  die  nicht  einmal  immer  die  Gewalt  eines 
und  desselben  Königs  sich  erstreckte.  Damais  war  der 
deutsche  König  das  erbliche  Haupt  eines  Stammes  oder 
einer  Abtheilung  desselben,  und  seine  Gewalt  bezog  sich 
mehr  auf  die  Menschen  die  unter  ihm  standen  und  mit 
denen  er  auch  ausziehen,  die  Wohnsitze  ändern  konnte, 
als  auf  ein  bestimmtes  Territorium.  Er  war  mehr  ein 
König  des  Volkes  als  des  Landes.  Auch  bei  den  Er- 
oberungen Chlodovechs  zeigt  sich  noch  dasselbe.  Die 
Völker  unterwerfen  sich  ihm  dem  König  ',  erkennen  ihn 
als  ihren  Herrn  an.  Man  könnte  sagen  dass  das  Land 
den  Bewohnern  folgt,  während  anderswo  die  Völker  wohl 
die  Schicksale  des  eroberten  Landes  über  sich  ergehen 
lassen  müssen. 

Die  Gesammtheit  der  Völkerschaften  welche  auf 
solche  Weise  vereinigt  werden  bildet  an  sich  noch  kein 
politisches  Ganzes;  die  einzelnen  behalten  ihr  Recht,  ihre 
Zustände  zunächst  wesentlich  unverändert;  ohne  den  König 
würden   sie   nicht   zusammengehören ,    zusammenbleiben, 

'  So  saffen  die  Alamanoen  bei  Gregor  II,  30:  Jam  toi  svraus 
etc.  Dagegen  die  Franken  welche  zu  Theudebert  II  Reich  gehört 
hatten  zn  Konig  Theuderich:  Noa  et  terra  nostra  jam  toi  aamoii 
G.  Franc,  c.  38« 
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sondern  er  allein  ist  es  der  sie  einigt  und  zusammenhält. 
So  viele  ihm  gehorchen,  gehören  zu  seinem  Reich  ' . 

Nun  ist  aber  das  Verhältniss  zu  dem  eigenen  Volk  nicht 
mehr  die  einzige  oder  die  vorherrschende  Seite  in  der 
Gewalt  des  Königs,  und  diese  erstreckt  sich  nich^  blos  auf 
alle  Völker  die  ihm  unterworfen  sind,  sondern  auch  auf  die 
Lande  welche  sie  bewohnen.  Eben  das  Verhältniss  zu  den 
Landen  tritt  jetzt  in  den  Vordergrund  ' ;  wer  innerhalb 
des  eingenommenen  Gebietes  wohnt  ist  nun  dem  König 
unterthan.  Mit  der  Unterwerfung  der  Romanen  in 
Gallien  und  der  deutschen  Stämme  jenseits  des  Rheins 
hat  das  Reich  seine  bestimmten  Grenzen  gewonnen,  die 
wohl  erweitert  oder  verkleinert,  aber  nicht  durch  eine 
W^anderung  verrückt  werden  können.  Vorher  war  es 
ein  Volk  mit  einem  König  an  der  Spitze,  nun  ist  es 
ein  König  der  ein  Gebiet,  ein  Reich  unter  sich  hat. 

Dennoch  bleibt  er  zunächst  der  König  des  Volkes 
mit  dem  er  die  Eroberung  vollbracht  hat  und  als  dessen 
Repräsentant  er  ursprünglich  und  auch  später  fortwährend 
erscheint.  Ghlodovech  und  seine  Nachfolger  sind  und 
heissen  alle  Könige  der  Franken  ^ ,  und  weder  von  den 
romanischen  Landen  noch  von  den  unterworfenen  deutschen 

'  Hier  stimme  ich  ganz  mit  Sybel  p.  160  überein,  während 
ich  in  allem  folgenden  sehr  bestimmt  von  ihm  abweiche.  Er  scheint 
mir  von  «dieser  richtigen  Grundlage  aus  zu  ganz  falschen  Folge- 
rungen gelangt  zu  sein. 

^  Sybel  p.  189:  , Damit  war  die  Territorialität  des  fränkischen 
Konigthums  ausgesprochen  und  vollendet'. 

'  Rex  Francorum  ist  in  den  Urkunden  und  öffentlichen 
Acten  die  gewohnliche  Bezeichnung;  s.  Br^quigny  in  der  Einleitung 
zu  den  Diplomata  und  chartae,  2.  Aufl.  p.  190.  Nur  in  den  Schrift- 
stellern machen  sich  später  die  Namen  von  den  einzelnen  Theilea 
des  fränkischen  Reiches  geltend,  rex  Austrasiorum  etc. 
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Völkern  Dehmen  sie  einen  anderen  Titel  an.  Auch  das 
Reich  selbst  ist  ein  fränkisches  Reich,  ein  regnum  Fran- 
coruni,  und  wird  als  solches  auch  dann  noch  aufgefasst 
als  die  Bestandtheile  immer  mannigfacher  geworden  sind 
Qnd  längst  Theilungen  stattgefunden  haben.  Die  deut- 
schen Völker  und  Lande  werden  eben  in  das  fränkische 
Reich  hineingezogen,  sie  gehören  zu  demselben  und 
haben  theil  an  seiner  Geschichte  und  Verfassung.  Es 
bildet  sich  der  Name  Francia,  um  das  Land,  das  Reich 
der  Franken  im  territorialen  Sinn  zu  bezeichnen  '. 

Schon  diese  Umstände  können  als  ein  Zeugniss 
dienen,  dass  das  Königthum  Ghlodovechs  und  seiner  Nach- 
folger seinen  fränkisch-deutschen  Ursprung  niemals  auf- 
gegeben oder  zurückgestellt  hat.  Das  Gebiet ,  das 
Königreich  war  zum  grossen  Theil  romanisch;  aber  das 
Königshaus  und  das  Königthum  waren  und  blieben  we- 
sentlich deutsch.  Sie  traten  zu  den  neuen  Unterthanen 
uud  Landen  in  Verhältnisse  und  Rechte  ein  wie  sie  bis 
dahin  im  römischen  Staate  sich  ausgebildet  hatten  und 
von  den  Imperatoren  geübt  waren.  Allein  ihre  Herr- 
schaft wurde  weder  von  ihnen  noch  von  andern  als  eine 
Fortsetzung  jener  kaiserlichen  Regierung  angesehen,  auch 
kam  das  Recht  welches  sie  hier  gewannen  nicht  als  ein 
ganz  neues  und  verschiedenes  zu  dem  alten  Königsrecht 
hinzu,  sondern  es  wurde  nur  in  dieses  aufgenommen; 
und  bedeutender  Entwickelung  und  Erweiterung  fähig 
wie  das  deutsche  Königthum  war,  erhielt  es  hierdurch 
eine  starke  Förderung^  ohne  doch  seinen  ursprünglichen 
Charakter  zu  verlieren.  Es  ordnete  sich  anfangs  dem 
Kaiserthnm  unter,  und  in  den  eroberten  Provinzen  strebte 

■  '   St  uoten  über  die  BedeiitUDg  des  Wortes. 
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es  nach  Anerkennung  durch  die  alten  berechtigten  Ge- 
walten ^  die  es  nicht  völlig  zu  vernichten  gedachte, 
sondern  die  es  nur  factisch  mehr  und  mehr  ausschloss. 
Es  überkam  auch  Rechte  derselben,  die  ihm  als  dem 
Nachfolger  des  Kaiserthums  in  den  einzelnen  Landen  zu- 
fielen. Allein  nicht  darauf  beruhte  das  Wesen  der  könig- 
lichen Herrschaflt  bei  den  Deutschen  überhaupt  und  bei 
den  Franken  insbesondere.  Diese  machten  ihre  grosse 
Eroberung  erst  dann  als  das  römische  Reich  in  Wahr- 
heit nicht  mehr  bestand,  und  was  sie  aus  demselben 
empfingen  war  vollends  nur  ein  Zuwachs  für  ihre  vorher 
begründete  Gewalt.  Erst  im  Laufe  der  Zeit  hat  ihr 
Königthum  fremden  Einflüssen  mehr  unterlegen ,  und 
auch  dann  ist  es  später  wieder  zu  den  alten  Grund- 
sätzen zurückgekehrt. 

Das  Königthum  ist  erblich  in  einem  bestimmten 
Geschlecht.  Dies  gehört  zum  Begriff  desselben  seit  der 
ältesten  Zeit  und  unterscheidet  es  von  jeder  andern 
herrschaftlichen  oder  fürstlichen  Gewalt,  die  eben  dadurch 
in  den  Charakter  der  königlichen  übergehen  kann  dass 
sie  regelmässig  an  ein  bestimmtes  Geschlecht  gebunden 
wird.  Schon  £hlodovech  gehörte  einer  solchen  könig- 
lichen Familie  an  ' ,  und  das  Reich  welches  er  gründete 

'  Das  Geschlecht  der  Konige  heisst  geiius  Greg.  11,  48; 
generatioll,  10.  VI,  22.  \\l,HS,  VIII,2;  gens  11,48.  Vni,84.  X,28; 
auch  atirps  VIJI,  9.  de  glor.  conf.  106;  vgl.  Br^quigny  p.  162:  rege 
Dagoberto  et  ejus  nobiiissima  stirpe  tarn  praeterita  quam  futura. 
In  einem  Text  der  Gesta  Franc,  c.  40  steht  genealogiam  regalem. 
Vgl.  Fortnuat  VI,  4,  p.  195: 

Nam  qooscumque  velim  veterum  memorare  parentum, 
Stirpis  honorificae  regius  ordo  fait. 
VI;  2,  p»  188 :   Uui  genua  a  (»roavia  longo  tenet  ordine  regum. 
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erwarb  er  zugleich  für  dieses  sein  Haus.  Wie  die  Wahl 
eines  Königs  immer  nicht  bios  ihm  sondern  seinem 
ganzen  Geschlecht  die  königliche  Wurde  übertrug,  so 
hat  auch  Chlodovech  sein  ganzes  Reich  an  sein  Ge- 
schlecht gebunden.  Es  war  kein  Zweifel  dass  die  Söhne 
ihm  folgten ;  weder  konnten  die  romanischen  Lande  daran 
denken  nach  alter  Gewohnheit  einen  Herrscher  durch 
den  anderen  zu  stürzen  *  und  willkührlich  die  höchste 
Gewalt  auf  irgend  einen  Machtigen  zu  übertragen,  noch  war 
es  den  Alamannen  oder  den  einzelnen  Abtheilungen  der 
Franken  freigelassen  nun  wieder  einen  eingebornen  König 
zu  wählen.     Das   merovingische  Geschlecht   war   hinfort 


herrschende  im  ganzen  Reiche  der  Franken.  So 
lange  es  stark  und  kräftig  war,  ist  auch  nicht  einmal 
daran  gedacht  es  zu  verdrängen  und  ein  anderes  Haus 
oder  eine  andere  Form  der  Herrschaft  an  seine  Stelle 
ZQ  setzen  ^ ;  es  galt  für  einen  Frevel  dessen  sich  nie- 
mand schuldig  machen  sollte  ' .  Ein  Versuch  der  später 
gemacht  wurde  misslang  * ,  und  selbst  dann  als  das 
Geschlecht    in    seinen  Gliedern    verdorrt    war,   so  dass 

*  Wie  sehr  dies  mit  den  Zustanden  des  fränkischen  Reichs 
im  Widersprach  war,  zeigt  die  Stelle  Gregors  von  den  Westgothen 
III,  30  i  Sumsernnt  enim  Gothi  hanc  detestabilem  consuetadinem, 
nt  si  quis  eis  de  regibus  non  placuisset,  gladio  enm  adpeterent,  et 
qui  liboisset  animo  hunc  sibi  statuerunt  regem. 

'    Vgl.  Lobeil,  Gregor  von  Tours  p.  229. 

'  Gregor  Yll,  27:  sitque  omnibas  exemplum  ne  quis  extra- 
neoram  Francorum  regnum  audeat  violare;  VIII,  2:  super  gentem 
tnam  non  debueras  inducere  pestem  extraneam. 

*  Da  der  Hausmeier  Grimoald  seinen  Sohn  erheben  wollte, 
Oftta  Franc,  c.  43:  Franci  itaque  commoti  atque  vehementer  in- 
dignati ....,  ot  erat  morte  dignus,  propter  scelus  quod  in  dominum 
exercoit  morte  Titam  finfvit 
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die  meisten  kraftlos  lebten,  nur  den  Schein  der  Herr- 
schaft bewahrten,  frühzeitig  und  ruhmlos  starben,  blieb 
ihm  noch  lange  das  Recht  dem  Reiche  den  rechtmässigen 
König  zu  geben.  Die  könighche  Gewalt  ging  in  andere 
Hände  über,  das  Königthum  aber  verblieb  dem  alten 
Stamm ; '  es  findet  sich  dass  man  ohne  König  lebt,  lieber 
als  dass  man  einen  anderen  dazu  erhöbe.  Es  ist  ein 
Ereigniss  von  allgemeiner  Redeutung,  dass  man  sich 
endlich  entschliesst  den  letzten  Merovinger  ins  Kloster 
zu  schicken  und  dem  Inhaber  der  höchsten  Gewalt  die 
königliche  Würde  zu  übertragen. 

Man  muss  in  heidnischer  Zeit  das  Königsgeschlecht 
auf  göttlichen  Ursprung  zurückgeführt  haben,  und  wenig- 
stens Sagen  von  einer  übernatürlichen  Entstehung  haben 
sich  in  den  christlichen  Schriftstellern  erhalten  '.  Immer 
gilt  es  für  edeK  hehr,  vor  allen  ausgezeichnet;  es  ist 
der  grösste  Vorwurf  der  den  Merovinger  treffen  kann 
dass  er  sein  Geschlecht  erniedrigt  habe  ^ .  Man  sah  mit 
Trauer  wenn  es  weniger  zahlreich  blühte  oder  gar  zu 
erlöschen  drohte  ^ ,  und  man  erhielt  ihm  selbst  in  seiner 
letzten  unglücklichen  Zeit  die  Verehrung  welche  ihm  um 
seines  heiligen  Alters  willen  gebührte. 

Mit  dem  Recht  des  Geschlechts  zur  königlichen 
Würde  ist  die  Erblichkeit  derselben  gegeben.    Diese  ist 

*    S.  oben  p.  .37. 

^  Gregor  11,42:  Cur  htimitiaäti  genus  nostrum  ut  te  vincirc 
permittcres.  Melius  enim  tibi  fuerat  mori.  Vgl.  X,  28;  Non  est 
enim  humilitas  genti  nostrae,  si  hie  a  me  excipiatiir. 

^  Das  wird  in  mehreren  Stellen  Gregors  hervorgehoben.  So 
sagt  Guudovald,  der  sich  für  Chlothachars  Sohn  ausgiebt  Vll,  36: 
cognovi  generationem  nostram  valde  adtenuatani,  nee  superesse  de 
stirpe  nostra;  Guntchram  VIII,4:  fortasse  spes  erit,  gentem  nostram, 
qiiae  valdc  exiucinila  est,  posse  consurgere. 
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aber  bei  den  Franken  fester  begründet  und  weiter  aus- 
gebildet als  bei  anderen  deutschen  Stammen  *•  Die 
Nachfolge  der  Söhne  ist  unbestritten,  und  ist  nur  einer 
da,  so  weiss  er  dass  ihm  das  ganze  Erbe  des  Vaters 
zufallt ' .  Sind  aber  mehrere ,  so  schliesst  der  altere 
nicht  die  Brüder  aus,  sondern  eine  Theiiung  findet  statt. 
Das  ist  vielleicht  das  stärkste  Zeugniss  von  der  eigen- 
thümlichen  Erblichkeit  der  königlichen  Gewalt. 

Auch  anderswo  bei  den  Deutschen  ist  das  der  Fall, 
Die  Geschichte  der  Alamannen  in  älterer  Zeit,  der  Bur- 
gunder und  Thüringer  in  diesen  Jahren  liefert  hinreichende 
Belege,  dass  mehrere  Brüder  die  Herrschaft  theilten  oder 
doch  in  einer  gewissen  Gemeinschaft  die  königliche  Würde 
innehatten  ;  und  die  Erzählung  des  Priscus  '  von  dem 
Streit  unter  den  Söhnen  eines  fränkischen  Königs  lässt 
erkennen,  dass  hier  dasselbe  Princip  bekannt  wenn  auch 
nicht  immer  angewandt  war.  Ob  die  mehreren  Herr- 
schaften unter  den  Salischen  Franken  denen  Ghlodovech 

'  Das  heben  besonders  fremde  Schriftsteller  hervor.  Gregorti 
M.  homilia  10:  In  Peroarnm  Francorumque  terra  regea  ex  gcnere 
prodeont ;  Agathias  I,  3  :  naTdts  ix  nctiiqtav  rr^y  ßaa&ketay  diadt- 
Xofifpoi,;  Tbeophanis  chronogr.  ed.  Classcn  p.  619  :  h&og  yag  ^y 
avTots  Toy  xvQioy  avrcSy ,  ^^to*  joy  Q^yct  y  xara  ysyos  «(>/**>'. 
Ebenso  noch  Fulco  von  Rheims  bei  Flodoard  bist.  Rem.  1 V ,  5 : 
quod  in  omnibiis  pene  gentibus  notum  faerit>  gentem  Francorum 
reges  ex  successione  habere  consnevisse.  Vgl.  Lezardl^re  111,  p.  297, 
wo  nur  zu  sehr  altes  auf  ein  bestimmtes  Gesetz  oder  Vertrag  zu- 
rückgeführt wird. 

^  So  rühmt  sich  Chlodovens,  Chilperichs  Sohn,  nach  dem 
Tode  seines  Vaters,  Gregor  V,  40:  Ecce  mortuis  fratribus  meis  ad 
me  restitit  omne  regnum,  mihi  universae  Galliae  subicientur  impe- 
riumque  Universum  mihi  fata  largita  sunt.  Die  übrigen  Könige 
hatten  damals  keine  Erben. 

^   Excerpta  c.  8,  ed.  Niebahr  p.  152.    Vgl.  oben  p.  38  n.  3. 
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ein  Ende  machte  auf  solche  Weise  entstanden  sind,  ist 
jetzt  nicht  mehr  zu  ermitteln;  aber  gewiss  folgten  seine 
Söhne,  wenn  sie  das  Reich  theilten,  nur  den  Grundsätzen 
des  Rechts  welche  im  Bewusstsein  ihres  Volkes  lebten. 
Die  Einheit  des  Reichs  hatte  eben  nur  auf  der  Person  des 
Gründers  beruht ;  weder  der  Begriff  einer  wahren  staat- 
lichen Verbindung  noch  die  Einigung  der  Völker  waren 
so  stark  dass  sie  sich  einer  solchen  Zertheilung  ent- 
gegenstellen konnten,  wie  eins  oder  beides  bei  den  Gothen 
und  Vandalen,  später  bei  den  Langobarden  und  in  den 
angelsächsischen  Reichen  der  Fall  war.  Besonders  das 
eroberte  romanische  Land  musste  recht  eigentlich  als  ein 
Erbgut  erscheinen,  das  auf  dieselbe  Weise  zerlegt  wurde 
wie  eine  andere  Hinterlassenschaft. 

Man  hat  gesagt,  es  sei  nicht  das  Land  sondern  nur 
die  königliche  Wärde  getheilt,  so  dass  eigentlich  die 
Brüder  in  Gemeinschaft  ohne  bestimmte  Gebiete  die  Herr- 
schaft fährten  * .  Andere  haben  darauf  hingewiesen,  wie 
es  nicht  eine  Theilung  der  Regierungsgewalt  war  die  man 
vornahm,  sondern  der  Einkünfte,  der  Güter,  alles  dessen 
was  unmittelbar  dem  einzelnen  Vortheil  und  Macht  ver- 
sprach ^ .  Doch  scheint  noch  ein  anderes  Princip  ob- 
gewaltet zu  haben,  das  die  Zerrissenheit  der  Besitzungen 
jedes  einzelnen  Königs  erklärt  und  doch  dem  Wesen 
einer  wahren  Theilung  näher  kommt.  Man  hat  sich  offenbar 
an  die  Verschiedenheit  der  Gebiete  gehalten  welche  Chlo- 
dovech  eins  nach  dem  anderen  eroberte  ' ;  das  Land  bis 

'    Luden  III,  p.  107. 

^    Tbierry,  Recits  des  temps  M^rovingiens  1»  p.  326. 

^^  Eine  ähnliche  Ansicht  hat  auchFauriel  geäussert,  II,  p.  92, 
doch  nicht  so  bestimmt  darchg«fttbrt.     Dagegen  halte  ich  die  Mei- 
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zur  Loire  wurde  besonders  getheilt  und  besonders  wieder 
die  Besitzungen  südlich  dieses  Flusses  die  den  Gotben 
entrissen  waren.  Auf  dieselbe  Weise  sind  auch  die  spä- 
teren Eroberungen,  Burgund  und  die  Provence,  zur  Thei- 
luDg  gekommen  ' .  Dabei  scheint  es  dass  selbst  in  einer 
Provinz  die  Besitzungen  der  verschiedenen  Könige  nicht 
verbunden  lagen;  wir  sehen  dass  einzelne  vorzüglich  wichtige 
Städte  sich  in  dem  Besitz  mehrerer  Herrscher  zugleich 
befanden  ^ .  Doch  haben  darauf  auch  schon  spätere  Ver- 
hältnisse eingewirkt,  welche  die  ursprüngliche  Ordnung 
störten  und  mannigfache  Wechsel  im  Besitz  mit  sich 
brachten.  —  Als  die  Söhne  Chlothachar  I  das  unter  ihm 
vereinigte  Reich  wieder  theiiten,  schlössen  sie  sich  an 
das  Verfahren  an  welches  die  Söhne  Chlodovechs  befolgt 
hatten  ' .  Wie  diese  aber  im  einzelnen  die  Theile  oder 
Loose  bestimmten  und  auf  welche  Weise  man  sich  über 
die  Wahl    derselben    vertrug ,    ist   nicht   deutlich.     Es 


nnng  von  Dubos  V,  5,  II f,  p.  70  ff.,  dass  auf  die  Zahl  der  Franken 
in  jedem  Antheil  Rucksicht  genommen  sei,  für  ganz  unbegründet. 
Agathias  1,  3  sagt:  di^vtifiayro  riTQce^x^  ^'i^  ßaa^ktCay,  xcct«  r« 
nolug  xal  i&v^  ig  offov  ol/ucct  XfSy  tatov  ixaatifi  /ufTtiyat. 

'  Von  Burgund  s.  Marii  chron.  a.  539  (oben  p.  61  n.  3); 
ebenso  die  Provence,  Procop  I,  13:  4»Qayy(ov  di  tots  ^yt/uoytg 
n^ttv  *iXd£ß(Q6g  TS  xai  ^(vdCßfQXog  xal  KkoaöaQtog ,  oX  rakliag 
Tf  xal  Ta  )(Qi^f4aTa  nagalaßoyTfS  difvet^ayro  fjikv  xarä  koyoy 
T^ff  Ixaatov  aQX^g. 

^  Paris  Greg.  VII,  6.  IX,  20.  Massilia  VI,  33.  Silvanectum 
1X^20.   Auch  im  Rossontinse  gab  es  drei  Theile  IX,  20. 

'  Gregor  IV,  22 :  deditque  sors  Cbariberto  regnnm  Childeberti 
sedemque  habere  Parisius,  Guntcbramno  vero  regnum  Chlodomeris 
sc  teaere  sedem  Aurelianensera,  Chilperico  vero  regnum  Chlotha- 
charii  patris  ejus  caihedrarnque  Suessionas  habere,  Sigiberto  quoqae 
regnnm  Theuderici  sedemque  habere  Remensem. 
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ist  kaum  wahrscheinlich   dass  eine  förmliche  Verloosung 
stattfand  ' . 

Von  grösster  Wichtigkeit  aber  war,  wie  wir  früher 
schon  hervorgehoben  haben,  dass  die  deutschen  Lande 
am  Rhein  und  jenseits  des  Rheins  dem  ältesten  Bruder 
blieben  und  weder  jetzt  noch  spater  der  Theilung  unter- 
lagen. Es  war  doch  eben  das  eroberte  romanische  Land, 
auf  welches  sich  zunächst  das  Erbrecht  der  Brüder  er- 
streckte ;  dort  auf  deutschem  Boden  musste  der  Zu- 
sammenhang der  Völker  stärker  sein,  die  Besitzungen 
und  Rechte  der  Könige  waren  geringer,  man  hatte  nicht 
über  so  wichtige  Einkünfte  des  Hauses  zu  verfügen, 
sondern  nur  über  eine  nationale  Macht,  welche  sich  nicht 
den  Grundsätzen  jener  Auseinandersetzung  fügen  konnte. 

Als  Hauptsitz  und  Mittelpunkt  der  fränkischen  Herr- 
schaft wurde  immer  die  erste  Eroberung  Chlodovechs 
betrachtet,  das  Land  von  der  Maas  und  Somme  bis  zur 
Loire,  und  hier  lagen  die  Residenzen  der  Brüder  neben 

*  Von  der  ersten  Theilung  nnter  Chlodovechs  Söhnen  heisst 
es  bei  Gregor  III,  1 :  regnum  ejus  accipiunt  et  inter  se  aequa  lance 
dividunt;  toa  der  zweiten  nach  Chlothachars  Tode  IV,  22:  dmsio- 
nem  legitimam  faciunt,  und  dann  weiter:  deditque  sors  etc.  Der 
Ausdruck  ,sors'  für  den  Antheil  des  einzelnen  ist  häufiger:  IV,  50: 
per  tuam  sortem  ;  V,  3 :  qui  a  sorte  Sigiberti  se  ad  Chilpericum 
transtulerat  (gleichbedeutend  gleich  nachher:  de  regno  Sigiberti); 
V,  49:  cum  in  Sigiberti  sortem  civitas  illa  venisset;  Brief  der  Bi- 
schöfe an  Konig  Theudebert,  s.  unten.  Doch  ist  das  Wort  ,8ors' 
in  dieser  Zeit  allgemein  üblich  für  Theil,  besonders  Erbtheil,  wovon 
noch  weiter  gesprochen  werden  soll,  und  an  ein  eigentliches  Loosen 
braucht  nicht  gedacht  zu  werden.  Bei  Gregor  IV,  46  heisst  es 
auch:  quae  per  pactum  in  partem  venerant.  Durch  eine  pactio  war 
Cbariberts  Reich  getheilt  und  diese  Theilung  wurde  durch  den  Ver- 
trag zu  Andlau  weiter  bestätigt  IX,  20. 
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einander :  Paris,  Soissons,  Orleans,  Rheins  * .  Auch  der 
König  über  die  deutschen  Provinzen  hatte  hier  anfangs 
seinen  Sitz.  An  diesem  Lande  haftete  deshalb  der  frän- 
kische Name  ^ ;  dies  hiess  vorzugsweise  Francia,  und  von 
hier  aus  ist  später  dem  neuen  Königreiche  der  Name 
Frankreich  zu  theil  geworden. 

Aber  jener  Name  hatte  auch  weitere  Geltung*. 
Wie  alle  Könige  eben  Könige  der  Franken  blieben,  so 
waren  auch  ihre  Königreiche  fränkische  Reiche,  und  wenn 
sie  anfangs  alle  an  jenem  Mittellande  theil  hatten,  so 
konnte  schon  deshalb  keine  scliarfe  Sonderung  der  Gebiete 

'  Vielleicht  bezieht  es  sich  hierauf,  weDii  es  ia  eioem  alten 
geographischen  Gedijcht,  dessen  wichtigsten  Theil  Gu^rard,  Irminoo 
I,  p.  939,  hat  drucken  lassen,  heisst: 

Gallia  Belgica  dicta  super  ripas  Seqnane, 
Ubi  sunt  ^illae  regales  et  venusti  principes. 

^  S.  oben  p.  68  n.  2,  wo  bereits  die  Stellen  angeführt  sind,  in 
denen  Francia  gleichbedeutend  mit  Neustria  gebraucht  wird.  VieU 
leicht  gebort  schon  eine  Stelle  Gregors  hierhin,  de  mir.  S.  Martini 
1,26:  in  sykis  Franciae,  wo  es  im  Gegensatz  gegen  das  f^and  süd- 
lich der  Loire  zu  stehen  scheint,  ebenso  Fortunnt  V.  S.  Radegundis 
c.  27.  Bei  Gregor  IV,  14  wird  es  von  dem  ostlichen  Frankenlande 
gebraucht:  post  mortem Theodobaldi  cum  regnum  Franciae  suscepisset, 
eine  Stelle  die  sich  nicht  auf  das  ganze  Frankenland  beziehen  kann. 

^  Marii  appendix:  diusa  in  tribus  otim  regnis  Francia  in 
uno  a  praefato  rege  Francornm  regnum  conjnngitur.    Vgl.  bist.  cpit. 

c.  59 :   Tanta   mala a  Brunichlldis   consilio  in    Francia   facta 

snnt.  Ursious  V.  S.  Leodeg.  c.  12:  in  tota  Francia.  Hautig  ist 
diese  Bedeutung  des  Wortes  nicht.  Sonst  steht  in  diesem  Sinn 
wohl  regio  Francorum,  das  Pactum  bei  Gregor  IX,  20.  Fred.  cont. 
c.  109;  auch  terra  Francorum,  Fred,  chron.  c.  72;  per  Francorum 
terras,  Ursinus  V.  S.  Leodeg.  c.  8.  Besonders  wird  von  Gregor 
regnum  Francorum  in  diesem  Sinn  gebraucht  VI,  24.  VII,  27.  VIII, 37; 
vgl.  IX,  9:  reliquum  regni.  S.  auch  die  Urkunde  K.  Childerich  II, 
Bouquet  IV,  p.  650:  pro  statu  regni  Francorum  Dei  misericordiam 
attentius  exorare, 
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eintreten,  und  diese  hat  selbst  dann  nicht  stattgefunden, 
als  sich  allmählig  mehr  geschlossene  Reiche  mit  Rück- 
sicht auf  die  vorhandenen  nationalen  Unterschiede  aus 
einander  setzten.  Auch  da  noch  hat  der  Begriff  eines 
einigen  fränkischen  Reichs  sich  erhallen,  als  dessen  Theile 
die  Gebiete  der  einzelnen  Könige  erscliienen  '.  Aller- 
dings heisst  das  Land  das  jeder  empfangen  hat  sein 
Reich  ^ ;  allein  dies  wird  ebenso  oft  nur  als  eine  Provinz 
oder  Landschaft  bezeichnet ' ,  und  im  Gegensatz  dazu 
bildet  dann  die  Gesammtheit  aller  fränkischen  Herrschaften 
eben  ein  Ganzes,  gewissermassen  eine  staatliche  Einheit. 
Innerhalb  derselben  werden  später  regelmässig  die  drei 
Königreiche  Austrasien,  Neustrasien  und  Burgund  unter- 
schieden ^ ,  doch  so  dass  niemals  die  ursprüngliche  Gemein- 
samkeit ganz  in  den  Hintergrund  tritt.  —  Die  verschiedenen 

'  Hierhin  geh5ren  die  Ausdrucke  sors  und  pars ,  welche 
p.  96  n.  1  angeführt  sind.  Vgl.  die  Stelle  des  Marius  app.  in  der 
vorigen  Note.  Wenn  ein  Konig  alle  Theile  rcreinigt  hat,  so  beisst  es 
dass  er  omne  oder  totum  regnuin  Francorum  beherrsche,  Fred.  c.  42. 
Testament  des  Bertrannns,  Dipl.  p.  209.  Ursinns  Y.  S.  I^odeg.  c.  4. 
Vgl.  Marculf  1,4:  per  omne  regniim  Francorum. 

^  Daher  heisst  es  häufig  regnum  Sigiberti,  Childeberti  u.  s.  w. 
(Gregor  V,  3  etc  ),  von  einem  attenim,  utrnmque  regnum  ist  die  Rede 
(Gregor  V,  50.  IX,  9.  IX,  15.  IX,  20);  in  alia  regna,  Childeberti  de- 
cretio  c.  3 ,  Pertz  Legg.  1,  p.  9 ;  seu  in  uno  regno  sen  in  uno  alio 
positHs,   Conc.  Aurel.  V  c.   14,   Mansi  IX,  p.  132. 

^  in  regione  nostra,  Chilperici  edict.  c.  I,  Pertz  T^gg.  11, 
p.  10.  Vgl.  das  Urtheil  der  Bi^ichofe  bei  Gregor  X,  16:  principibns 
quibus  concessa  est  regio ;  regioneä  et  regna  neben  einander,  Br^- 
quigny  p.  130.  Der  Ausdruck  provincia  für  das  Land  des  Königs 
Chlodovech  von  romischem  Standpunkt  aus  begegnet  schon  in  der 
Epistola  Remigii  (s.  oben  p.  43  n.  1).  Spater  kommt  er  in  der 
Weise  nicht  vor;  vgl.  aber  Chlothacharii  decret.  c.  8,  Pertz  Legg.  I, 
p.  13 :  inter  communes  provincias. 

^   S.  oben  p.  67. 
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Reichen  angehören  fühlen  sich  nicht  getrennt  und  feind- 
lich ' ,  sondern  sie  beklagen  es  wenn  die  Streitigkeiten 
der  Könige  die  Völker  (rennen  * .  Der  eine  König  ist 
den  Herrschaften  der  anderen  nicht  fremd,  sondern  jeder 
wird  wohl  als  allen  angehörig,  als  der  Herr  des  ge- 
saminten  Volkes  betrachtet ' .  Angelegenheiten  welche 
einen  beireffen  werden  zur  Entscheidung  der  anderen 
gebracht  * ,  selbst  gemeinschaftliche  Versammlungen  der 
Grossen  aus  verschiedenen  Reichen  werden  gehalten  ^ . 
Bischöfe  sollen  durch  die  Theilungen  nicht  verhindert 
sein  die  Synoden  der  Provinz  zu  besuchen  zu  welcher  sie 
nach  alter  Gewohnheit  gehören  ' . 

'  In  einem  Brief  an  den  Konig  Theodebert,  Bonq.  IV,  p.58, 
bitten  die  Bischöfe:  dnm  unins  regia  quisqoe  potestati  ac  dominio 
Bübjacet,  in  allerius  Sorte  positam  ....  dod  amitteret  facultatem; 
Qt  securus  quieaniqiie  proprietatem  snam  possidens,  debita  tributa 
dissoirat  demino,  in  cujus  sortcm  possessio  soa  pervenit. 

^  Vgl.  Gregors  Prolog  zu  Buch  V:  bellorum  clviliuni  diver- 
sitates,  qaae  Francorom  gentem  et  regniim  valde  proterunt  .... 
Cavete  bella  civilia  qaae  tos  populumque  restriiin  expugnant;  Vita 
Radegundls  II,  11:  die  Konigin,  qnia  totos  diligebat  reges,  habe 
für  alle  gebetet  und  sie  gebeten:  ut  inter  se  non  bella  nee  arma 
Iractarent,  sed  pacem  firmarent,  ne  patria  periref. 

'  So  sagt  Gregor  IX,  24  von  den  fränkischen  Königen 
überhaupt:  detrahentes  regibus  nostris.  Die  Mönche  eines  Klosters 
sollen  beten:  pro  peccatis  meis  et  regum  et  totios  popnli,  Br^> 
qulgny  p.  266. 

*  Es  war  allerdings  ein  besonderes  Verhaltniss  das  zwischen 
Konig  Childebert  II  und  Gnntchram  bestand.  Jener  aber  verwies 
Sachen  zür  Entscheidung  an  seinen  Oheim,  Gregor  IX,  8;  er  sagt: 
Promissum  enim  habemos  de  majoribns  causis  nihil  sine  ejus  con* 
siiio  gerere  IX,  16.     Vgl.  IX,  20. 

^   Davon  unten  im  Abschnitt  6. 

*  Conc.  Aurelianense  a.  538  c.  1,  Mansl  IX,  p.  12:  Qui 
tarnen  et  hanc  encusationem  sibi  noverint  esse  snblatara,  si  absen- 
tiam  eyam  divlsione  sortis  crediderint  excasandam. 

7* 
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Eben  damit  hängt  es  zusammen  dass  auch  das 
Erbrecht  der  einzelnen  Glieder  des  Königshauses  sich 
auf  den  ganzen  Umfang  des  Reichs  erstreckt.  Der 
Wechsel  in  dem  Bestand  der  einzelnen  Herrschaften,  die 
Wiedervereinigungen  mehrerer  Theile  oder  des  ganzen 
Reichs  mussten  dazu  beitragen  den  Begriff  der  Zu- 
sammengehörigkeit im  Volke  und  den  Fürsten  das  Recht 
auf  das  Ganze  zu  erhalten. 

Dies  Recht  wurde  im  allgemeinen  durch  die  Art 
der  Verwandschaft  naher  bestimmt;  doch  sind  hier  keine 
ganz  festen  Grundsätze  herrschend  geworden,  und  die 
Willkühr  und  Herrschsucht  der  einzelnen  hat  manchmal 
in  die  bestehende  Ordnung  eingegriffen.  Regelniässig 
folgten  die  Söhne  dem  Vater;  halte  dieser  aber  Brüder 
die  früher  mit  ihm  getheilt  hatten,  so  erhoben  sie  wohl 
Ansprüche  auf  sein  Gebiet  und  suchten  die  Kinder  die 
er  hinterliess,  namentlich  wenn  sie  minderjährig  waren, 
von  der  Herrschaft  auszuschliessen  ' .  Doch  war  es  gegen 
das  Recht  ^  und  gelang  nicht  immer ;  mitunter  haben 
die  Grossen  des  Landes  sich  der  jungen  Prinzen  ange- 
nommen  und   ihnen   die    Herrschaft   gesichert  * .     Aber 

*  So  bei  Chlodomers  Tod,  Gregor  III,  Ifl:  die  beiden  Brüder 
von  derselben  Mutter  regnum  Chlodomeris  inter  se  aeqiia  lance  di- 
?i:$erunt.  Bei  Tbeuderichs  Tod  ht  Gefahr  für  seinen  Sohn  Theude- 
bert, ne  a  patruis  suis  excluderetnr,  111,23. 

^  So  sagt  Agathlas  ausdrucklich  1, 4 :  Theudebald  sei  noch 
sehr  jung  gewesen ;  «AA'  *x«A**  y*  avrov  dg  Tfjv  vjyffjioyCav  6 
naT()ios  rofAog.     Vgl.  Lehueron,  inst.  Carol.  p.  104. 

^  So  Gregor  lli,  23.  Nach  dem  Tode  Konig  Sigiberts  ist 
es  der  dux  Gundobaldus,  der  adprehensnm  Childebertum  filium  ejus 
parvulum  furtim  abstulit ,  ereptumque  ab  irominenti  morfe  collectls- 
qae  gentibus,  super  quas  pater  ejos  regnnm  tennerat,  regem  institoit, 
Greg.  V,  1 .    Ebenso  nach  dem  Tode  Chilperichs :  Priores  qtioqae  de 
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auch  wenn  das  Recht  des  Sohnes  für  den  Augenblick 
der  Uebermacht  erliegt,  geht  es  doch  keineswegs  ver- 
loren, sondern  es  tritt  wieder  ein  sobald  die  Herrschaft 
des  Vaters  durch  weiteren  Todesfall  anfs  neue  erledigt 
wird  * .  —  Sind  mehrere  Erben  als  berechtigt  anerkannt, 
so  bestimmt  mitunter  derjenige  welchen  sie  beerben  sollen 
die  Theile  der  einzelnen,  und  es  werden  hier  auch  Be- 
stimmungen getroffen  die  gegen  die  gewöhnliche  Ord- 
nung anlaufen.  So  wurde  der  Elsass  der  bis  dahin  zu 
dem  östlichen  Reiche  gehört  halte,  nach  dem  Willen 
König  Childebert  II  mit  Burgund  verbunden  ^ .  Solches 
ist  besonders  dann  der  Fall,  wenn  der  Sohn  bei  Lebzeiten 
des  Vaters  einen  Theil  der  Herrschaft  empfangt,  was 
seit  dem  siebenten  Jahrhundert  häußg  geschehen  ist  \  — ' 
In  der  Regel  war  der  Neflfe  der  rechte  Erbe  des  kin- 
derlosen Oheims  * ,  doch  konnte  dieser  durch  Adoption 
einen  unter  mehreren  vorziehen,   oder   er   hielt   es    für 


regno  Chiiperici    ....    ad  (iliam  ejos ,   qiii  erat   ....   quatuor  men- 
sium,  sc  collegeranf,  quem  Cblotharium  vocitavcnint ,  Greg.  VII,  7. 

*  Ich  beziehe  mich  hier  auf  die  Stelle  im  Testament  des 
Bischofs  Bertrannus  von  f^emans,  der  es  rechtfertigt,  dass  er  nach 
dem  Tode  Guntchrams  dem  Chlothachar  II  gehuldigt  :  propter  eo 
quod  civitas  Cenomanis  legitimo  ordine  post  tran^itum  domni  Gun- 
tranni  ex  hereditate  genitoris  sui  b.  r.  Chiiperici  quondam  regia  de* 
buit  provenire,  Dipl.  p.  201. 

^  Fred.  c.  37  :  Theuderich  II  erhielt  den  Elsass  praecepto 
patris  sui  Childeberti. 

^  So  erhielt  schon  Dagobert  von  Chlothachar  11  nicht  alles 
was  froher  zum  austrasischen  Reich  gehört  hatte. 

^  So  sagt  Chilperich:  nee  mihi  nunc  alius  superest  herea 
nisi  fratris  mei  Sigiberti  fiiius,  Greg.  VI,  3^  Guntchram:  Nihil  enim, 
facieotibus  peccatis,  de  stirpe  mea  remansit,  nisi  tn  tantum,  qui  mei 
fratris  es  fiiius.  Tu  eoim  heres  in  omni  regno  meo  succede,  ceteris 
exhcrcdibu»  factis,  Greg.  VII,  33, 
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DÖthig  auf  solche  Weise  die  Succession  des  Berechtigten  zu 
sichern  ' .  In  entfernterer  Verwandschall  entschied  selten 
das  strenge  Recht,  sondern  wer  die  Macht  in  Händen 
hatte  oder  die  Umstände  zu  benutzen  wusste,  gelangte 
zur  Nachfolge. 

Das  Erbrecht  aber  wohnte  immer  dem  ganzen  Ge- 
schlechte  bei,  und  auch  derjenige  mochte  Ansprüche 
erheben  dessen  Vater  nicht  selbst  die  Krone  gehabt 
hatte,  und  er  trat  wohl  damit  auf  selbst  wenn  das  ganze 
Reich  unter  andere  Herrscher  vertheilt  war  ' .  Um  solche 
Versuche  abzuwehren,  soll  Chlodovech  alle  Glieder  des 
königlichen  Hauses  vertilgt  haben  ' ,  und  eben  deshalb 
wütheten  auch  nachher  die  nahen  Verwandten  mit  Mord 
und  anderer  Gewaltthat  gegen  einander.  Die  Nachricht 
dass  irgend  ein  unbekanntes  Mitglied  des  Hauses  lebe 
erfüllte  den  König  mit  Schrecken;  einen  solchen  Prinzen 
erzogen  zu  haben  galt  für  ein  Verbrechen  * .  Auf  die 
Weise  ist  die  Zahl  der  Erbberechtigten  frühe  zusammen- 
geschmolzen,  und   zu  grossen   Theilungen    ist    dadurch 

'  S.  Gregor  V,  18.  VII,  33.  IX,  20.  An  der  letzten  Stelle 
bestätigt  Gontchram  das  Recht  des  Childebert,  sagt  aber:  Dabo 
autem  Chlothario,  si  eum  nepotem  meum  esse  cognovero,  aut  duas 
aat  tres  in  parte  aliqua  civitates,  ut  nee  hie  videattir  exheredari 
de  regno  meo. 

^  Gregor  111,14:  Mondericas  igitar,  qai  se  parentem  regum 
adserebat,  elatns  superbia  ait:  Quid  mihi  et  Theoderico  regi?  Sic 
enim  mihi  soliam  regni  debetar  nt  illi;  VII,  27:  Gundorald  sagt: 
Ego  regis  Chlothacharii  sam  filius  et  partem  regni  de  praesenti 
sum  perceptarus. 

'  Gregor  II,  42 :  Interfectisqae  et  aliis  mnltis  regibus  vel 
parentibas  suis  primis,  de  quibus  zelum  habebat  ne  ei  regnum  auferrent. 

*  Die  Aebtissin  Rusticola  wurde  beschuldigt,  qnod  illa  occulte 
regem  outriret.  Dafür  hatte  sie  beim  Konig  Chlothachar  viel  xu 
leiden,   V.  S.  Rusticola«  c.  17  ff. 
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gewehrt  worden.  Doch  an  Unruhen  und  Kämpfen  hat 
es  hier  so  wenig  gefehlt  als  in  Norwegen,  wo  auch 
jedes  Mitglied  des  königlichen  Geschlechtes  sich  für  be- 
rechtigt hielt  einen  Theil  der  Herrschaft  zu  fordern  und 
wo  ebendeshalb  immer  neue  Prätendenten  gegen  jeden 
regierenden  König  auftraten.  Es  ist  dies  seltener  im 
fränkischen  Reich  geschehen  als  man  hätte  erwarten 
sollen.  Hie  und  da  haben  es  freilich  andere  gethan, 
die  ihre  Usurpation  aber  jederzeit  damit  anfingen  dass 
sie  sich  für  Mitglieder  des  merovingischen  Geschlechtes 
ausgaben    . 

In  der  späteren  Zeit  des  Reiches  hat  dann  freilich 
alle  bestimmte  Ordnung  in  der  Succession  ein  Ende, 
und  es  hängt  von  der  Willkühr  des  Gebietenden  ab  wen 
er  auf  den  Thron  erheben  will,  nur  dass  er  ein  Mero- 
vinger  sein  oder  dafür  gelten  muss. 

Es  iRzeichnet  das  Verhältniss  wie  es  wenigstens  in 
der  früheren  Zeit  bestand,  dass  alle  Angehörigen  dieses 
Geschlechtes  den  königlichen  Namen  führen  konnten  ' , 
oder  sich  doch  gegenseitig  als  Verwandte  und  Brüder 
begrüssten  ^ . 

'  So  Gundovald,  Greg.  Vn,2r;  Raucbincus  IX,  9.  Vgl.  Lö- 
bell  p.  227  ff.  Vielleicht  muss  man  es  darauf  beziehen,  dass  nach 
der  späteren  vita  Sigeberti  (vom  Sigebert)  c.  5  §  15,  der  Konig  den 
Sohn  des  Grimoald  zum  Erben  ernannt,  als  er  aber  selbst  Erben 
empfangen  das  Testament  vernichtet  haben  soll.  Man  wollte  es  er- 
klären, wie  Grimoald  daran  habe  denken  können  seinen  Sohn  zum 
Konig  zu  erheben. 

^    Br^quigny,  Dipl.  p.  163  n. 

3  Vgl.  Marculf  I,  17.31.35.  Cblothacharii  edict.  c.  16.  Die 
zusammen  regieren  nennen  sich  regelmassig  Brüder,  Marc.  I,  9. 
So  Ist  auch  der  Ausdruck  germanitas  in  Cblothacharii  decret*  c.  8, 
Pertz,  Legg.  I,  p.  13,  zu  erkläreut 
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Das  Ehrenzeichen  aller  Merovinger  war  das  lang 
herabfallende  Haar,  welches  jedes  Mitglied  des  Königshauses 
trug ,  während  das  übrige  Volk  bei  den  Franken  es 
kurz  zu  schneiden  pflegte  ' .  Schon  die  älteste  Sagen- 
geschichte nennt  die  salischen  Könige  die  gelockten  (cri- 
niti)  ' )  und  später  wird  die  Sitte  von  einheimischen  und 
fremden  Schriftstellern  hervorgehoben  ' .  An  den  vollen  um 
das  Haupt  wallenden  Locken  erkennt  man  den  König  oder 
das  Mitglied  des  Königshauses  schon  beim  ersten  Anblick  * . 

'    Claudianus  in  Eutropiuin  I,  383: 

Militet  nt  nostris  detoosa  Sicambria  sigiiis. 
SidoDius  Apollio.  Epist.  VIII,  9: 

Hie  tonso  occipUi  senex  Sicamber; 
carm.  V :  rutili  quibus  arce  cerebri 

Ad  frontem  coma  tracta  jacet,  nudataque  cervix 
SetaroDi  per  damna  nitet. 

^  Gregor  11,  9  :  reges  crioitos  super  se  creavisse;  Fred.  h.  ep. 
c.  9:  regem,  sicut  prius  faerat,  crinitum  inqiiirente^  V.  Faronis 
c.  25:   a  primo  rege  Fraocorum  crinito  nomine  Faramando. 

^  Vgl.  Grimm  R.  A.  p.  239,  der  zogleich  anfährt  was  sich 
ähnliches  bei  anderen  deutschen  Völkern  findet.  Unter  den  fremden 
Autoren  sind  es  Claudian  de  laude  Stilichonis  I,  203:  crinigero 
flaventes  vcrtice  reges  (ähnlich  Y.  S.  Eusicii,  Bouquet  IIT,  p.  429: 
crinigeram  cervicem);  Priscus  c.  8,  p.  152  von  einem  fränkischen 
Prinzen  :  ^ayd-oy  t^p  xofjujt^  to7s  ttvrov  TtiQ&xfj^v/uiypjy  <f*«  fii- 
yi&og  (ofjiotg  ;  Agathias  I,  3:  &(^n6y  yccQ  toTs  ß(tffiXtva&  rtov 
fpQccyytay  ovtkütiots  xtCgtad-cti,  j  clkk'  axi&Qfxo/neci'  ri  elaiy  ix 
natdoiy  «**,  xal  na(}9j<6^tjyTciit  avrotg  änayttg  fv  fidka  ini  ttSy 
(ofjKoy  oi  nk6xafno&'  intl  xai  ot  i/unQoa&toir  ix  toü  /u(T(6nov 
d/i^ofjiiyoiry  itf*  ixchega  (f.<iQovr«p  ....  rovro  di  tSansQ  t*  yy(a~ 
Q^Ofia  xai  yigocg  i^a£(}ijoy  T(p  ßaCtktita  yiys^  dyfXa&ai>  y^yo^Kfrat' 
infi  t6  y€  vnrjxooy  TteQiTQo/cc  xitgovraij  xal  xofi^v  uvToig  nt~ 
Qai,TiQ(o  ov  fxdka  itfeirat. 

*  Gregor  Vllf,  10:  a  caesarie  prolixa  cognovi  Chlodoveam 
esse;  GestaFranc.  c.  41 :  Rex  ....  crines  cum  canitie  variatos  ob- 
volvit.  Cumque  discopertus  a  galea  apparuisset  caput  regis^  cognovit 
ß.  esse  regem. 
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Jemand  wird  aus  demselben  gewissermassen  ausgestossen, 
seines  Rechtes  beraubt,  wenn  ihm  die  Haare  abgeschnitten 
werden  ' ;  wogegen  Prätendenten  auf  den  Thron  nichts 
eiligeres  zu  thun  haben  als  durch  ihren  Haarwuchs  ihr 
Recht,  ihr  Geblüt  würden  wir  sagen,  zu  bethätigen  \ 
So  lange  die  Merovinger  herrschten,  haben  sie  diese 
Sitte  beibehalten,  und  als  schon  alle  wahre  Macht  ent- 
schwunden war,  erkannte  man  sie  noch  an  diesem  Vorzug, 
der  sie  von  allen  im  Volke,  selbst  den  mächtigsten 
Grossen ,  unterschied  ' . 

V^eniger  entspricht  es  den  allgemeinen  Grundsätzen 
des  deutschen  Königthuros,  dass  dem  Erbrecht  des  Ge- 
schlechts nicht  ein  Wahlrecht  des  Volks  zur  Seite  steht. 
Beides  ist  bei  den  Germanen  regelmässig  verbunden,  so 
dass  wohl  jedes  Mitglied  des  Geschlechts  den  Anspruch 
auf  die  Herrschaft  hat,  aber  diese  doch  erst  durch  die 
Wahl  des  Volkes  erhält  * .    Es  ist  kaum  anders  denkbar 

'  Gregor  III,  18:  atrum  incisa  caesarie  nt  reliqua  plebs  ha- 
beantur  ....  utruoi  incisis  crinibos  eos  Ti?ere  habeas.  Die  Unter- 
thanen  des  Theuderich  Ifl  yerliessen  ihren  König,  crinem  sui  domini 
temeritatis  ausu  jusserunt  amputare;  dann  wird  er  ins  Kloster  ge- 
steckt, donec  crinem  qnem  ampntaveront  enutriret,  V.  S.  Leodeg.  c.  3. 

^  Gregor  IV,  24  von  Gundovaldus :  ut  regum  istornm  mos 
est,  crinium  flagellis  per  terga  demissis  ....  Quo  viso,  Chlotha- 
cbarios  jussit  tonderi  comam  capitis  ejus,  dicens:  Hunc  ego  non 
generavi  ....  Quem  Sigibertus  accersitum ,  iternro  amputavit  co- 
mam capitis  ejus  ....  nie  quoque  delapsus,  dimissis  iterum  ca- 
pillis  ....  Von  dem  abgesetzten  Konig  Chararicus  und  seinem 
Sohn  heisst  es  II,  21  :  quod  scilicet  minarentur  sibi  caesariem  ad 
crescendum  laxare  ipsumque  interficere.  Vgl.  Fred.  cont.  c.  106: 
Daaihelem  quondam  clericum,  caesarie  capitis  crescente,  in  regniim 
»tabiliant. 

'  Einhard  V.  Karoli  M.  c.  1. 

*  Tacitns  druckt  dies  ebenso  kurz  wie  treffend  aus:  Reges 
ex  Dobilitate  sumunt 
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als  dass  bei  den  Franken  das  Verhäliniss  ursprünglich 
dasselbe  war  ' ;  aber  seit  Ghilderich  und  Chlodovech  ist 
davon  nicht  mehr  die  Rede;  besonders  die  Eroberungen 
des  letzteren  müssen  dem  erblichen  Recht  ein  starkes 
Uebergewicht  verliehen  haben.  Wir  sehen  nicht  dass  es 
einer  Zustimmung  des  Volks  zu  den  Theilungen  bedurft 
hätte;  und  selbst  von  einer  öffentlichen  Anerkennung  des 
neuen  Königs  findet  sich  in  der  nächsten  Zeit  keine 
Spur  ' .  Die  feierliche  Schilderhebung  geschieht  nur  dann, 
wenn  einmal  ein  König  zur  Herrschaft  berufen  wird  wo 
sie   ihm   nach  strengerem  Erbrecht  nicht  gebührte:    da 

'  Auch  deuten  darauf  die  Ausdrucke  der  Quellen  hin.  Gregor 
sagt  in  der  oft  angeführten  Stelle  II,  9  :  ibique  juxta  pagos  vel 
civitates  reges  crinitos  super  se  creavisse  de  prima  et  ntitadicam 
nobiliori  suorum  famiiia;  was  sich  nicht  blos  auf  die  erste  Einfuh- 
rung des  Königthums  bezieht,  sondern  auf  den  Zustand  überhaupt 
in  dieser  ältesten,  halb  sagenhaften  Zelt.  Die  hist.  ep.  c.  5  hat  den 
Ausdruck  de  prima  missverstanden,  wenn  sie  sagt:  Dehinc ex ti actis 
ducibus  in  Francis,  denuo  reges  creantur  ex  eadem  stirpe  qua  prius 
fuerant.  Was  sie  c.  9  hinzufügt:  Franci  electum  a  se  regem,  sicut 
prius  fuerat,  crinitum  inquirentes  diligenter  ex  gencre  Priami,  Frigi 
et  Francionis,  super  se  creant,  nomine  Theudemerem,  filium  Ri- 
chimeris,  ist  keine  alte  Sage,  sondern  falsche  Combination  des 
Chronisten,  doch  zeigt  es  die  Ansicht  welche  später  herrschend  war. 
Gregor  sagt  vom  Aegidius  1(,  12:  unanimiter  regem  adsciscunt, 
weil  er  ein  Fremder  war  und  kein  Recht  hatte,  aber  weder  bei 
Chilperich  noch  bei  Chlodovech  ist  von  einer  Wahl  die  Rede.  Da- 
gegen bei  den  ripuarischen  Franken  wird  dieser  gewählt. 

^  Die  Stellen  welche  Phillips  I,  p.  420  anführt,  um  das 
Wahlrecht  des  fränkischen  Volks  zu  beweisen,  beziehen  sich  auf 
die  frühste  sagenhafte  Geschichte  oder  auf  die  spätere  Zeit  da  das 
Königthum  wieder  ganz  in  den  Händen  der  Grossen  lag.  Was 
Schaffner  1,  p.  131  von  dem  Recht  der  Gefolgschaft  zu  wählen 
sagt  ist  ohne  alle  Begründung;  er  folgt  Lehuerou  p.  350.  Richtiger 
hat  die  Sache  Guizot  dargestellt,  Essais  p.  298,  vielleicht  immer 
noch  mit  zu  viel  Neigung  dem  Recht  der  Franken  ein  Zugeständ- 
uiss  zu  machen. 
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ist  es  ais  wenn  man  einen  Fürsten  wählt  der  noch  keinem 
königlichem  Gescblechte  angehörte  ' .  Aber  dass  auf  solche 
Weise  das  Volk  eine  Entscheidung  ausübt,  den  König 
dem  es  zugetheilt  ist  verlässt  um  sich  einem  andern  zu 
unterwerfen,  ist  Ausnahme  und  hat  mit  dem  regelmässigen 
Wahlrecht  nichts  zu  thun.  So  lange  das  merovingische 
Haus  sich  in  Kraft  und  Ansebn  erhielt,  tritt  dies  nirgends 
hervor ' .  Die  Mitwirkung  des  Volks  oder  der  Grossen 
bei  der  Erhebung  des  Königs  zeigt  sich  höchstens  da 
wo  es  gilt  einen  berechtigten  Erben  gegen  habsüchtige 
Verwandte   zu   schützen  * .   —   Dieser  Zustand  ist  eine 

'  Dass  nur  in  solchem  Falle  die  Schilderhcbung  bei  den 
Deutschen  üblich  war,  hat  Löhell  p.  224  d.  J  gegen  Grimm  aus- 
geführt Auch  heisst  ein  frankischer  Konig  bei  Gregor  niemals  levatus 
oder  electus;  das  letzte  Wort  wird  nur  Vit,  34  von  dem  Gundovald 
gebraucht,  demselben  der  als  angeblicher  Abkömmling  des  merovin- 
giechen  Hauses  von  einem  Theil  des  Volks  zum  Konig  erhoben 
ward,  wie  Gregor  VII,  10  erzählt :  ibique  parmae  superpositus  rex 
est  levatus.     Sed  cum  tertio  cum  eodem  gyrarent  etc. 

^  Ebenso  wenig  findet  eine  Weihe  durch  die  Geistlichkeit 
statt.  Mit  Unrecht  hat  man  die  Erzählung  von  der  Taufe  Chlo- 
dovechs  so  gedeutet  als  sei  dabei  auch  von  einer  Salbung  zum 
König  die  Rede  gewesen.  Die  Behauptung  in  dem  falschen  Testa- 
meat  des  Remigius,  Dipl.  p.  90,  er  habe  das  königliche  Geschlecht 
Kur  Herrschaft  gewählt  und  seine  Nachfolger  sollten  das  Reeht 
haben  es  unter  gewissen  Umständen  zu  entsetzen ,  ist  reine  Erfin- 
dung. Dagegen  droht  allerdings  Papst  Gregor  der  Grosse  dem  Konig, 
der  seine  Urkunden  nicht  hält,  mit  Absetzung,  Dipl.p.  Iti5. 188. 189. 190. 
Vgl.  jedoch  Br^quigny,  in  der  Einleitung  p.  204. 

'  S.  solche  Stellen  oben  p.  100  n.  3.  —  Von  den  Söhnen 
des  Cblodomer  heisst  es,  der  Oheim  Cbildebert  fürchtete  sich,  ne 
faveate  regina  (ihrer  Grossmutter)  admitterentur  in  regnum;  was 
allenfalls  auf  eine  Erbebung  durchs  Volk  bezogen  werden  konnte. 
Dana  aber  vereinigt  er  sich  mit  seinem  Bruder,  und  nun  sind  sie 
es  die  sieh  stellen  quasi  parvulos  illos  clevaturos  in  regno ;  sie  bitten 
ihnen  die  Knaben  zu  schicken,  ut  sublimentur  in  regno.  Da  sie 
statt  dessen  gctodtet  werden,  regt  sich  niemand  im  Volke, 
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Abwendung  von  alten  Rechten  des  Volks,  welche  nur 
unmittelbar  durch  die  Eroberung  und  die  damit  verbundene 
Steigerung  der  königlichen  Macht  veranlasst  sein  kann. 
Im  Laufe  der  Zeit,  da  die  Stellung  der  Könige 
überhaupt  eine  andere  wurde,  traten  auch  hier  wieder 
Veränderungen  ein.  Da  zeigen  zunächst  einzelne  Lan- 
destheile  das  Streben  einen  besonderen  König  Tür  sich 
zu  haben,  der  bei  ihnen  wohne  und  ihre  Angelegen- 
heiten besorge  ' .  Vornemlich  Austrasien  widerstrebt  einer 
dauernden  Verbindung  mit  den  westlichen  Landen,  und 
sucht  einen  eigenen  König  zu  erhalten.  Den  wählt  es 
zwar  nicht  frei  aus  dem  Geschlechte,  sondern  empfängt 
ihn  aus  der  Hand  des  herrschenden  Königs  ^ ;  allein  das 
Volk  oder  seine  Grossen  machen  den  Antrag,  oder  geben 
doch,  wenn  das  nicht  der  Fall  ist ,  ihre  Zustimmung  ^ . 
Von  Dagobert  lesen  wir,  dass  er  nach  dem  Rath  der 
Vornehmen  des  Volks  dem  einen  Sohn  Austrasien  gab, 

'  Das  erste  Beispiel  ist  Gregor  IX,  36 :  Da  nobis  unum  de 
filiis  tois.  Dt  serTiamus  ei,  scilicet  ut  de  progenie  tua  pignus  re- 
tinentes  Dobiscum  etc.  Doch  wird  hier  Cbildeberts  Soho  Theudebert, 
von  dem  die  Rede  ist,  nicht  eigentlich  Konig. 

^  Es  bleibt  daher  auch  eine  gewisse  Abhängigkait  gegen 
diesen  bestehen.  So  wendet  sich  jemand  der  von  Dagobert  bedroht 
iät  an  seinen  Vater  Chlothachar,  Fred.  c.  52;  nachher  kommt  er 
jussu  patris  nach  Clippiaco,  c.  53.  Vgl.  Lezardiere  III^  p.  49.  331, 
wo  aber  wohl  zu  weit  gegangen  wird. 

^  Die  Quellen  weichen  in  ihren  Relationen  oft  von  einander 
ab.  Fredegar  sagt  c.  47 :  (Chlotarius)  Dagobertum  filium  suum  con- 
sortem  regni  facit  eumque  super  Austrasios  regem  instituit;  da- 
gegen die  spateren  Gesta  Franc,  c.  41 :  Austrasii  vero  Franci  su- 
periores  congregati  in  unum  Dagobertum  super  sc  regem  statunnt. 
Auf  diese  Zeit  bezieht  sich  wohl  auch  der  Erlass  des  Königs  bei 
Marculf  I,  40:  Dum  et  nos  una  cum  consensu  procerum  nostro- 
rum  in  regno  nostro  illo  glorioso  filio  nostro  iilo  regnare  prae- 
cepimus  etc. 
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dem  andern  die  Nachfolge  in  Neustrien  und  Burgund 
bestimmte  ',  wobei  eine  gewisse  Räcksicht  auf  die  Gieich- 
förroigkeit  der  Theile  genommen  wurde.  Dagobert  selbst 
aber  hatte  seinen  Bruder  von  der  Mitherrschaft  aus- 
geschlossen, indem  er  die  Grossen  des  Landes  für  sich 
gewann  ^;  jenem  waren  einzelne  Besitzungen  als  Unter- 
halt angewiesen  die  nur  sehr  mit  Unrecht  den  Namen 
eines  Königreiches  führen.  Dagoberts  Vater  wieder  Chlo- 
thachar  II  war  von  den  Grossen  Austrasiens  und  Burgunds 
nach  dem  Sturz  der  bisherigen  Regierung  zur  Herrschaft 
in  ihren  Reichen  berufen  worden  ' .  Offenbar  ist  eben 
damit  der  Anfang  gemacht  der  Aristokratie  ein  Recht 
einzuräumen^  das  sie  dann  bei  jeder  Gelegenheit  geltend 
zu  machen  suchte  * .    Eine  förmliche  Wahlversammlung 

'  Fred.  c.  75  :  cum  consilio  ponlificuln  seil  et  procerum  omni- 
biisqae  primatibns  regtii  sui  consentientibus  Sigibertam  filium  Bttuoi 
in  Anstro  regem  sublim avit.  Da  ihm  ein  zweiter  Sobn  geboren 
ward,  schloss  er,  consilio  Neastrasiomm  eorumqne  admonilione, 
einen  Vertrags  mit  Sigibert,  wonach  alle  Austrasier  beschworen,  ut 
Neptricum  et  Bnrgundia  solidato  ordine  ad  n*gnum  Citlodmei 
post  Dagoberti  discessum  aspicerent,  Auster  vero  idemqiie  ordine 
solidato,  eo  qnod  et  de  populo  et  de  spatio  terrae  esset  coaeqiiaiis, 
ad  regnnm  Sigiberti  idemque  in  integritate  debeat  aspicere. 

^  Fred.  c.  57 :  missos  in  Burgundia  et  Auster  diresit ,  ut 
snnm  deberent  regimen  eligere  ....  omnes  pontifices  et  leudes  de 
regno  Burgnndiae  inibi  se  tradidisse  noscuntur.  Sed  et  Neustrasii 
pontifices  et  proceres  plurima  pars  regnum  Dagoberti  \U\  snnt  ex- 
petisse.  Die  Absicht  seines  Bruders  Charibert  sich  dec  Herrschaft 
zu  bemächtigen  misslingt;  tandem  nilsericordia  motus,  consilio  sa- 
pientiam  usus  ....  pagos  et  civitates,  quod  fratri  suo  Chariberto 
sd  transigendum  ad  instar  privato  habitu  ad  vivendum  poluiüset 
sufficere,  noscitur  conccssisse.  Dennoch  ist  von  regnare  nnd  regiü 
sui  spatium  die  Rede. 

'   Fred.  c.  40.  41. 

*  Vgl.  Lezardi^re  111,  p.  40.  303  ff.,  wo  die  folgenden  Er- 
bebungen von  Konigen  unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  werden. 
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ward  freilich  auch  jetzt  nicht  gehalten  \  sondern  eben 
der  Einfluss  der  Vornehmen  ist  entscheidend,  und  es 
geschah  nicht  selten  dass  einzelne  mächtige  Männer  am 
Hofe  ganz  allein  über  den  Thron  verfügten  ' ,  während 
andere  vielleicht  einen  Gegenkönig  aufzustellen  suchten 
und  auf  solche  Weise  das  Reich  durch  Zwietracht  zer- 
rütteten und  das  Erbrecht  des  Geschlechts  und  das  Wahl- 
recht des  Volks  gleich  sehr  mit  Füssen  traten.  Dennoch 
hat  sich  gerade  in  dieser  Zeit  die  alte  deutsche  Sitte 
wieder  geltend  gemacht  und  für  künftige  Zeiten  neue 
Bedeutung  erlangt ;  sie  hat  schon  jetzt  weiteren  Thei- 
lungen  gewehrt  *  und  nun  in  der  spätem  Zeit  der 
Merovinger  dazu  beigetragen,  dass  die  drei  Reiche  Au- 
strasien,  Neustrien  und  Burgund,  oder  die  zwei  welche 
nach  der  Vereinigung  der  letzten  beiden  entstanden,  un- 
zerstückelt  aufrecht  erhalten  wurden.  Erst  dann  verlor 
die  Wahl  wieder  alle  Bedeutung,  als  ein  Mann  im  Reiche 

*  Von  einem  llVählen  des  Königs  sprechen  besonders  die 
Gesta  Franci;  so  c.  43  von  Chlodoveiis  II,  c.  44  von  Chlolhar  111. 
Von  jenem  sagt  Fredegar  c.  79  genauer:  Post  Dagoberti  dlscessum 
filius  snus.  Cblodovens  sub  tenera  aetate  regnum  patris  adsciiit» 
omnesque  leudes  de  Nenster  et  Biirgundfa  enm  Massolaco  villa  sub- 
limant  in  regnnm>  wo  ein  bestimmter  Act  der  Erhebung  angedeutet 
wird.  Andere  Stellen  Vita  Leod.  c.  8.  Urslnus  c.  4.  Fred.  cont. 
c.  101.    Gesta  Franc,  c.  45. 

^  V.  S.  Leodegarii  c.  3:  Nach  Cblothars  III  Tod,  cum  He- 
broinus  ejus*  fratrem  germanum,  nomine  Theodericum,  conTocatis 
optimatibus  sollemniter,  ut  mos  est,  debuisset  sublimare  in  regnum, 
superbiae  spiritu  eos  noinit  deinde  convocare. 

^  Hebroin  will  den  Theuderich  zum  Konig,  weil  ihn  aber 
die  Franken  fürchten,  Hildericum  in  toto  sublimaverunt  regno  Fran- 
corum,  Ursinus  V.  S.  Leod.  c.  4. 

*  Vgl.  Gesta  Fr.  c.  44 :  Franci  Chlotharium  seniorem  puerum 
ex  tribus  sibi  regem  statuerunt. 
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über  alles  und  über  dßo  Thron  selbst  mit  unbeschrankter 
Machtvollkommenheit  schaltete. 

Das  deutsche  Austrasien  hat  aber  am  längsten  der 
alten  Sitte  angehangen,  und  treu  die  Achtung  vor  dem 
berechtigten  Geschlecht  und  zugleich  die  Betheiligung 
des  Volks  bei  der  Erhebung  des  Königs  aufrecht  er«- 
halten  *;  nur  vermochte  man  auch  hier  den  Einflössen 
einer  veränderten  Auffassung  der  Verhältnisse  sich  nicht 
ganz  zu  entziehen.  Diese  geht  aus  von  den  romanischen 
Landen,  doch  hat  sie  weniger  in  bestimmten  Anknüpfungen 
an  frühere  Zustände  als  in  den  stattgehabten  historischen 
Begebenheiten  ihren  Grund.  Man  ahmt  nicht  nach  was 
man  bei  den  besiegten  Völkern  gefunden,  aber  man  ge- 
räth  in  Zustände  hinein  welche  die  Aufrechthaltung  des 
alten  Rechtes  fast  unmöglich  machen.  Man  schreitet  auch 
durch  eine  Reihe  von  Umwälzungen  hindurch,  die  am 
Ende  das  alte  Königthum  zerstören,  aber  nur  um  es 
aufs  neue  entstehen  zu  lassen,  mit  frischerer  Kraft  und 
mit  festerer  Anlehnung  an  den  deutschen  Boden  als  früher. 

Gelangt  ein  unmündiger  König  zur  Herrschaft,  so 
nimmt  ihn  mitunter  der  nächste  Verwandte  in  seinen 
Schutz  ';  oder  es  wird  die  Königin  Mutter  als  Regentin 

*  Id  Austrasien  schützen^  die  Grossen  die  Nachfolge  des 
Tbeodebert,  Gregor  III,  23:  a  lendibus  suis  defens&tus  est  et  in 
regne  stabititus;  sie  werden  berufen  nm  der  Erhebung  Childebert  II 
beizuwohnen,  Gregor  V,  I.:  collectisque  gentibus  super  qnas  pater 
ejos  regnnm  tenuerat,  regem  instituit ;  sie  widersetzen  sich  auch  dem 
Vorhaben  des  Griraoald  den  eigenen  Sohn  auf  den  Thron  zn  erheben. 

'  So  Guntchram  seine  Neffen  Childebert,  Slgiberts  Sohn, 
ond  Chlothachar  II,  Chilperichs  Sohn.  S.  besonders  Gregor  Vll,  8 
und  Vll^  13:  hunc  est^e  nunc  patrem  super  duos  filios,  Sigiberti 
sciticet  et  Chilperici,  qui  ei  fuerant  adoptati,  et  sie  teuere  regni 
principatnm,   ut  quoudam  rex  Ghlothacharius  fecerat ;    d,  h,  er  hat 
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aoerkaont  ' ;  schon  früh  aber  haben  die  Grossen  des 
Reichs  sich  der  Leitung  der  Dinge  bemächtigt  ^ ,  und 
dann  ist  wohl  ein  besonderer  Erzieher  eingesetzt;  bis 
zuletzt  der  Majordomus  alle  Gewalt  in  seine  Hand  ge- 
nommen hat ' .  In  einzelnen  Fallen  scheint  ein  solcher 
König  aber  auch  in  eigenem  Namen  Regierungshand- 
lungen ausgeübt  zu  haben  * .  —  War  er  dann  toII- 
jährig  geworden,  so  trat  er  förmlich  in  die  Herrschaft 
ein  * .  Es  ist  wahrscheinlich  dass  im  merovingischen 
Haus   das   fünfzehnte  Jahr  die   Mündigkeit  gab  * .     Da 

die  höchste  Gewalt  im  glänzen  Reich.  Die  eigentliche  Regierung  in 
Austrasien  fuhrt  er  freilich  nichts  s.  n.  2. 

'    S.  unten  p.   128. 

'  Gregor  IV,  6  :  Rex  parvulos  est  ....,  cum  proceribus  et 
primis  regni  Theodobaldi  regis  ^gemus;  V,  18:  Proceres  vero  Chil- 
deberti  similiter  pro  eodem  poiliciti  sunt.  Vgl.  VI,  24,  wo  ein  Bischof 
sich  auf  einen  Befehl  der  Grossen  während  Childeberts  Minder- 
jährigkeit beruft;  VI,  4,  wo  die  Grossen  zur  Bruoichild  sagen:  Nunc 
autem  filius  tuns  regnat ,  regnumque  ejus  non  tna  sed  nostra  tui- 
tione  salvatur.     Vgl.  Lezardiere  111,  p.  341. 

'   Vgl.  darüber  den  Abschnitt  5. 

*  Es  giebt  über  die  Gültigkeit  der  von  einem  unmündigen 
Konig  vorgenommenen  Acte  eine  merkwürdige  aber  nicht  ganz  deut- 
liche Stelle  in  einer  Urkunde  Konig  Sigiberts,  Bouquet  IV,  p.  635, 
Br^qnigny  p..209:  Quod  fiat,  ut  si  ante  superiores  annos,  dnm- 
modo  sub  tenera  adhuc  videbamur  aetate  subsistere ,  aliquis  quod- 
übet  ex  hnjus  cessione  instrumenti  accepit,  nnllus  mancipetur  effectus, 
sed  vacuum  et  inane  permaneat,  dum  et  aliter  compluribus  tiddibus 
nostris  noscitur  esse  conventom,  ut  dum  aoxiliante  Domino  in  regnum 
ad  legitimam  pervenimus  aetatem,  cessionis  Jllins,  quae  ex  originario 
fisco  nostro  aliquid  serenitas  nostra  concesserat,  deinceps  in-antea, 
hoc  est  anno  14.  regni  nostri,  debeant  in  Dei  nomine  stabiles  esse. 

^  Vgl.  die  Urkunde  Theoderich  III,  Bouquet  iV,  p.  664: 
Dum  et  nobis  divena  pietas  ad  legitema  aetate  fecit  pervenire  et  in 
solium  regni  parentum  nostrorum  succidere  oportit  etc. 

^  Gegen  diese  Annalinie  hat  sich  Brequigny  ,  Dipl.  p.  201, 
erklärt^  und  behauptet  erst  mit  dem  21.  Jahre  seien  die  fränkischen 
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wurde  der  Jüngling  mit  den  Waffen  bekleidet  und  dadurch 
auch  zur  Herrschaft  fähig;  er  empfing  nun  das  Recht 
welches  ihm  als  geborenem  Erben  des  Reichs  zustand. 
Da  König  Childebert  II  das  rechte  Alter  erreicht  hatte, 
stellte  ihn  sein  Oheim  Guntchram,  unter  dessen  Obhut  er 
bis  dahin  gestanden  hatte,  den  versammelten  Franken  vor, 
dem  ganzen  Heere,  wie  Gregor  sich  ausdrückt,  und 
sprach  zu  ihnen  :  Seht  ihr  Männer,  mein  Sohn  Chil- 
debert ist  bereits  ein  Mann  geworden.*^  Seht  es  und 
hütet  euch  ihn  noch  für  einen  Knaben  zu  halten.  Lasset 
ab  von  den  Verkehrtheiten  und  Anmaassungen  die  ihr 
bisher  geübt  habt;  denn  er  ist  der  König  dem  ihr  nun 
dienen  sollt.  Mit  festlichen  Schmäussen  und  reichen 
G^chenken  wurde  die  Einfuhrung  beschlossen  ' . 

Konige  mündig  geworden.  Doch  hat  Pardessos  in  einer  Note  ta 
dieser  Stelle  and  Loi  Salique  p.  453  gezeigt,  das«  der  Beweis  dafür 
nicht  gefuhrt  sei.  Er  selbst  ist  der  Meinung,  dass  das  allgemeine 
Recht  auch  hier  gegolten  habe  und  dass  bei  den  Salischen  Franken 
das  12te,  bei  den  Ripuarischen  das  15te  Jahr  der  Termin  für  die 
Mündigkeit  der  Konige  gewesen  sei.  Allein  lebten  die  austrasischen 
Könige  nach  ripuarischem  Recht?  Ist  es  denkbar  dass  in  dem- 
selben Konigshause  verschiedene  Grundsätze  galten?  K.  Childebert 
erhielt  aber  in  Austrasien,  da  er  15  Jahre  alt  war^  die  Herrschaft, 
Greg.YlI,  33.  Auch  im  Hennegan  und  überhaupt  nach  französi- 
schem Lehnrecht  galt  der  Termin  von  1 5  Jahren  (Kraut,  Vormund- 
schaft p.  133),  und  es  spricht  daher  alles  dafür  dass  dieser  Grundsatz 
äberhanpt  im  merovingischen  Hause  gegolten  hat. 

^ '  Gregor  Vll,  33 :  Deinde  cum  ad  convivium  convenissent, 
cohortabatur  Guntchramnus  rex  omnem  exercitum,  dicens:  Videte, 
0  viri,  quia  filius  mens  Childebertus  jam  vir  magnus  e^ectus  est. 
Videte  et  cavete  ne  eum  pro  parvulo  habeatis.  Relinqnite  nunc 
perversitates  atque  praesumtiones  quas  exercetis,  quta  rex  est,  cui 
vos  nunc  deservire  debetis.  Haec  et  similia  locutus,  per  triduum 
epolantes  atque  jocundantes  multisque  niuneribus  locupletantes ,  cum 
pace  discesserunt.   Tunc  el  reddidit  ret  Guntchramnus  omnia  qnae 
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Mit  der  Lanze  wird  die  königliche  Gewalt  aber* 
tragen  ' ,  und  sie  erscheint  als  Zeichen  des  Königs  auch 
auf  dem  Ringe  des  Childerich  '  und  auf  einer  Münze 
des  Theudebert ' .  Doch  ist  es  sehr  die  Frage,  ob  bei  der 
gewöhnlichen  Succession  des  Sohnes  nach  dem  Vater 
eine  solche  symbolische  Einfuhrung  in  das  Köuigthum 
stattfand  * . 

Die  Lanze  war  aber  ein  Zeichen  dass  der  König 
rüstig,  körperlich  kräftig  sein  sollte.  Darauf  bezieht  sich 
der  Ausdruck  wacker  (utilis),  der  öfter  gebraucht  wird 
um  den  König  zu  bezeichnen  der  seine  Pflichten  wohl 
zu  erfüllen  im  Stande  war  ^ .    Schwächlinge  galten  wenig- 

pater  ejus  Sigil^ertus  habuerat.  Die  letzten  Worte  hat  ßrequigny 
übersehen,  wenn  er  behauptet  es  sei  hier  nicht  von  der  Ueber- 
tragung  der  Regierung  die  Rede.  Es  fand  ein  doppeltes  statt, 
einmal  die  Anerkennung  Childeberts  als  Erben,  dann  die  Uebertra- 
gung  der  Herrschaft  in  dem  vaterlichen  Reich  j  vgl.  die  folgende  Note. 

'  Es  heisst  an  der  eben  angeführten  Stelle  vorher:  Posthaec 
rex  Guntchramnus;  data  in  manu  regis  Chlldeberti  hasta,  »it:  Hoc  69t 
indicinm  quod  tibi  omne  regnum  meum  tradidi.  Ex  hoc  nunc  vade 
et  omnes  civitates  meas  tarnquam  tuas  proprias  sub  tni  juris  domi- 
nationem  subice.  Hier  ist  die  Lanze  doch  zunnchst  als  Zeichea 
der  Einführung  in  das  fremde  Reich  zn  betrachten. 

^    Chiflet,  Anastasis  Childerici  p.  106. 

^    Lelewel,  Numismatique  du  moyen  age,  PI.  1. 

*  Bei  den  Langobarden  war  dies  Sitte,  Paulus  EHac.  VI,  6S: 
dum  contum,  sicnt  moris  est,  traderent. 

^  Greg.  II,  9 :  Chlogionem  utilem  ac  nobilisstmfnn  in  genta 
sua  regem  Fraiicorum  foisse ;  die  Basina  sagt  zim  Childerich :  Novi 
utilitatem  tuam  qttod  siis  vaide  strenuus.  Die  utilitas  des  Sano 
machte  ihn  zum  König  der  Slaven ,  Fred.  c.  48.  Vgl.  die  Bestim- 
mungen der  Lex  Alam.  XXXV,  1.  Lex  Bajov.  II,  10k,  1  über  dl« 
Eigenschaften  die  der  Herzog  haben  soll.  Er  darf  anch  nicht  bliftd 
o^er  taub  sein.  Und  so  i»t  es  nach  der  V.  Theoderici  (Mab.  I) 
c.  14  ein  Schimpf  ffir  das  Reich  wenn  der  König  das  Auge  verliert; 
es  bedroht  das  seine  Herrschaft. 
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slens  in   früherer  Zeit  als  ungeeignet  zur  Fuhrung  der 
Herrschaft. 

Wenn  der  König  die  Regierung  angetreten  hat,  so 
mass  ihm  von  allem  Volk  der  Eid  der  Treue  geleistet 
Verden.  Nach  alter  deutscher  Sitte  ciehl  der  König 
durch  sein  Reich,  um  rings  die  Huldigung  einzunehmen 
DDd  sich  als  den  Herrscher  zu  zeigen  ' .  Dies  ist  nun 
nicht  immer  geschehen,  obschon  sich  auch  bei  den  Franken 
haotige  Erinnerungen  an  die  alte  Sitte  erhielten  '  •  So 
weit  der  König  das  Land  durchzogen  hatte,  war  es  ihm 
zur  Treue,  er  demselben  zu  Schutz  und  Vertheidigung 
verpflichtet  ^ .  Sonst  wurden  ausserordentliche  Abgeord- 
nete des  Königs  in  die  Provinzen  geschickt  um  die  Eide 
zu  empfangen,  und  die  königlichen  Beamten,  die  Grafen, 
riefen  die  Unterthanen  zusammen,  damit  sie  auf  heiligen 
Reliquien  Treue  schwuren  * .    Der  Eid  wird  auch  nicht 

'   GiimiD  R.  A.  p.  254. 

'  Greg.  IV,  14:  Igitor  Chlothacharius  post  mortem  Theodo* 
baldi  cum  regnnm  Franciae  soscepisset  atque  illud  circumiret;  VJI,  10: 
Da  Gundovald  zum  König  erhoben,  deinde  ibat  per  cmtates  Iq 
circoitD  positas.  —  Auch  Dagobert  durchzieht  Burgund  ond  halt 
aiier  Orten  Gericht,  Fred.  c.  58. 

*  Greg.  IV,  16:  Chramnus  ....  illud  per  qaod  prias  ambii- 
iaverat  in  regno  patrls  sui  in  sua  domkiatione  redegit.  Da  er  aaf- 
gefordert  wird  das  widerrechtlich  besetzte  Land  aufzugeben,  ant- 
wortet er:  Omne  quod  circuivi  laxare  non  potero,  sed  sub  mea  hoc 
poteatate  ....   cnpio  retinere. 

*  Marculf  1,  40:  Der  König  hat  seinen  Sohn  zum  Konig  in 
eioen  Theil  des  Reichs  ernannt:  ideo  jubemus,  ot  omnes  pagenses 
Testros  tarn  Francos  Romanos  vel  reliqua  natione  degentibos  ban- 
oire  et  locis  eongriiis  per  civitatea  vicos  et  casteila  congregare 
faciatis,  quatioa»  praesente  misso  nostro  ^ . . . ,  quem  ex  latere  iikic 
pro  boc  direximus,  fidelitatem  praecelso  filio  nostro  vel  nobis  et 
leode  et  samio  per  loca  saactorum  ?el  pignora  qaae  iliac  per  eosdem 
direximus  debeant  proraittere  et  conjnr&re. 
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blos  gefordert  wenn  ein  neuer  König  die  Regierung  an- 
tritt ' ;  auch  wenn  ein  König  sich  eines  Gebietes  be- 
mächtigt das  früher  einem  andern  zugehörte,  oder  wenn 
ein  Land  erobert  wird  das  bis  dahin  keinen  Theil  des 
fränkischen  Reiches  bildete  ^ ,  und  es  geschieht  selbst 
dann  wenn  die  Eroberung  zu  keiner  daueniden  Ver- 
einigung mit  demselben  führt  ^ .  Die  Form  des  Eides 
kennen  wir  nicht;  ein  Ausdruck  scheint  daraufhinzuweisen 
dass  er  ähnlich  angesehen  wurde  wie  der  Eid  den  be- 
sondere Getreue  des  Königs  zu  schwören  hatten  ^ .    Doch 

*  Gregor  IX,  30 :  Post  mortem  vero  Chlothacharii  regis 
Chariberto  regi  populus  hie  sacramentum  dedit;  VII,  7:  exigentes 
saeramenfa  per  civitates  quae  ad  Cbilpericum  priua  adspeserant,  ut 
scilieet  fideles  esse  debeant  Guntcbramno  regi  (als  Vormund  des 
jungen  Königs)  ac  nepoti  suo  Chlotbario;  III,  14  Munderich,  der 
sich  fär  einen  Verwandten  des  Königs  ausgiebt,  sagt :  Egrediar  et 
colligam  populum  meum,  atqne  exigam  sacramentum  ab  eis,  utsciat 
Theudericus  quia  rex  sum  sicut  et  iüe.  Vgl.  das  Testamentum 
Bertranni,  Dipl.  p.  201  :  qualiter  ego  post  transitum  Guntranni 
quondam  regis  sacramentum  Insolubile  domno  meo  Clotario  regi  dedi. 

'  Greg.  IV,  26:  exactis  a  populo  ad  partem  regis  SigibertI 
sacramentis  ....  et  sie  Pictavis  accedens,  sacramenta  exegtt;  VI,  12: 
Petrogoricum  pervadit,  exactoque  sacramento,  Aginnum  pergit ;  VI,  3 1 : 
accedentes  nsque  ad  civitatem,  sacramenta  fidelitatis  exigite  de  no- 
mine nostro  ;  VII,  12:  ut  exigentes  sacramenta  suis  eas  ditionibus 
subjugarent;  VH,  26:  In  civitatibus  enim  quae  Sigiberti  regis  fuerant, 
ex  nomine  regis  Childeberti  (Gundovaldus)  sacramenta  suscipiebat, 
in  reliquis  vero  ....  nomine  suo  qnod  fidem  servarent  jurabant. 
Andere  Beispiele  Greg.  VII,  13.  24. 

'   In  Septimanien,  Greg.  IX,  31  ;    in  Italien  X,  3. 

^  In  derp.  115n.4  angeführten  Formel  heisst  es:  et  leode  et 
samio,  in  der  Ueberschrift  :  ut  leude  samio  promittantur  regi;  es 
scheint  das  Wort  die  Art  des  Eides,  nicht  die  Schworenden  zu  be- 
zeichnen, und  hängt  wohl  mit  leudes  zusammen.  Eichhorn  §  26  u.  a. 
wollen  daraus  folgern  dass  alle  Freie  als  leudes  behandelt  wurden, 
andere  berufen  sich  darauf  um  darzuthun  dass  das  Konigthum 
selbst  aus  Gefolgsfuhrerschaft  entstanden  sei  und  fuhren  zum  Ver- 
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haben  wir  keinen  Grund  die  allgemeine  Verpflichtung 
aller  Unterthanen  hiermit  zustammenzustellen  oder  sie  so 
zu  betrachten  als  wären  diese  sämmtiich  in  das  nähere 
Verhältniss  der  Gefolgschaft  zum  König  getreten.  Eher 
mögen  wir  hier  den  Einfluss  römischer  Gewohnheit  er- 
kennen; wir  bemerken  dann  aber  dass  das  was  man  ihr 
entlehnte  sogleich  ein  deutsches  Gewand  annahm.  —  Mit- 
unter heisst  es  dass  nur  die  Aeltesten  und  Angesehensten 
den  Eid  geleistet  haben  ';  doch  beruht  dies  nicht  auf 
allgemeiner  Sitte.  Diese  aber  eilten  den  neuen  König 
zu  begrüssen,  Geschenke  darzubringen  und  von  ihm  die 
Bestätigung  ihrer  Würden  zu  erlangen  ' . 

Nur  einmal  in  früherer  Zeit  wird  uns  berichtet 
dass  auch  der  König  seinem  Volk  einen  Eid  leistete, 
Leine  neuen  Rechte  und  Gewohnheiten  demselben  auf- 
zulegen, sondern  sie  in  dem  Zustand  zu  lassen  wie 
sie  unter   seinen  Vorfahren   gelebt  hatten  ' .     Von  den 

gleich  einige  angelsächsisclie  Eidesformeln  an  (R.  Schmid,  die  Ge- 
setze der  Angelsachsen  p.  LXXII).  Allein  man  wird  höchstens  sagen 
können,  dass  der  Eid  des  ganzen  Volles,  den  die  Deutschen  froher 
nicht  kannten  ,  dem  der  königlichen  Getreoen  nachgebildet  sei. 
lieber  die  sacramenta  der  lendes  vgl.  übrigens  das  Pactum  Andel. 
bei  Gregor  JX,  20.    Aus  karol.  Zeit  haben  wir  mehrere  Eidesformeln. 

'  Geata  Franc,  c.  38:  Cnmque  ei  ipsi  Franci  seniores  sa- 
cramenta jurarent  in  basilica  etc.;  im  andern  Text:  Cumqtie  sacra- 
menta ab  ipsis  Francorum  snblimibns  accepisset. 

'  V.  S.  Leod.  c.  3 :  Cumqne  multitudo  nobilium  qui  ad  regis 
novi  properabant  occursum  etc. 

'  Diese  merkwürdige  Stelle  ist  Gregor  IX,  30.  Nachdem 
<ir  erzahlt  wie  das  Volk  dem  Konig  Charibert  den  Eid  leistete 
(«.  p.  116  n.  1),  heisst  es  weiter:  similiter  etiam  et  ille  cum  jura- 
mento  promisit,  ut  leges  consuetudinesque  novas  populo  non  in- 
%eret,  sed  in  illo  quo  quondam  sub  patris  dominatione  statu  vixerant, 
>Q  ipso  hoc  eos  deinceps  rettneret,  neque  ullam  novam  ordinationem 
BS  inflictorom  super  eos  qaod  pertineret  ad  spolinm  spopondit. 
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Einwohnern  von  Tours  ist  hier  die  Rede,  und  es  ist 
möglich  dass  zunächst  das  Verhältniss  zu  den  römischen 
Unterthanen  auf  diese  Weise  festgesetzt  worden  ist  ' . 
Doch  widerstreitet  es  nicht  der  deutschen  Auffassung, 
dass  zwischen  König  und  Volk  überhaupt  eine  solche 
gegenseitige  Verpflichtung  bestand ,  die  eidlich  ausge- 
sprochen und  anerkannt  wurde.  Wir  finden  in  spaterer 
Zeit  in  anderen  Reichen  ähnliches,  wir  finden  wenigstens 
in  der  Zeit  der  sinkenden  Königsmacht  auch  bei  den 
Franken,  dass  die  Könige  denen  welche  auf  ihre  Er- 
hebung den  entscheidenden  Einfluss  hatten  mannigfache 
Versprechungen  machen  mussten,  und  solche  die  nicht 
blos  den  Vortheil  der  einzelnen,  sondern  auch  die  Rechte 
der  Lande  und  Völker  betrafen  ' .  Gegen  Willkuhr  und 
Neuerungen  suchte  man  sich  auf  diese  Weise  zu  schätzen. 
Vielleicht  aber  lehnte  man  sich  dabei  nur  an  ältere  Ver- 
hältnisse an.  Eine  merkwürdige  Stelle  scheint  zu  sagen, 
dass  die  Königin  gleichfalls  Eide  empfing  und  gab  ' ; 
was  sich  doch  nur  dann  erklären  lässt,  wenn  die  Sitte 
von  dem  König  dasselbe  forderte. 

Fragen  wir  zunächst  wie  das  Verhältniss  des  Königs 
zu  seinem  Volk  sich  äusserlich  gestaltete.  Dass  ursprüng- 
lich keine  scharfe  Trennung   zwischen   ihnen   obwaltete, 

*  So  Lobeil  p.  197. 

'  V.  Leod.  c.  4:  Interea  Hiiderico  expetunt  universi,  ut  talia 
daret  decreta  per  tria  quae  obtinuerat  regna ,  at  uniuscujusque 
patriae  legem  vel  consuetudioem  observaret,  sicut  aotiqiii  judicea 
conaervavere»  et  ne  de  una  provincia  rectores  in  aliam  iotroirent  etc. 

*  Fortunat  Vl^  5,  p.  207  von  der  Gelesuiota : 

Utque  fidelis  ei  eit  gens  armata  per  arma 
Jurat,  jore  aao  se  qooque  lege  ligat. 
Nach  dieser  Erklärung  ist  im  letzten  Sats  die  Königin  Snbjtct. 
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liegt  in  der  Natar  der  Dinge.  Den  Haarschmuck  theilte 
der  König  nait  anderen  seines  Geschlechtes,  und  bessere 
Waffen,  Gewander  oder  sonstiger  Schmuck  waren  ihm 
wobi  noch  weniger  ausschliesslich  eigen  ' .  Wurde  dem 
König  auch  die  Lanze  als  Zeichen  der  Herrschaft  über«- 
geben,  so  unterschied  sie  ihn  übrigens  doch  schwerlich  von 
dem  Freigebornen  der  mit  seinen  Waffen  geziert  ein- 
herging. Später  wird  aber  mancherlei  erwähnt  was  den 
König  auszeichnete,  einiges  aus  römischen  Sitten  ent- 
lehnt, anderes  das  nur  auf  altdeutscher  Gewohnheit  he- 
roben kann.  In  den  letzten  Zeiten  des  merovingischen 
Reichs  worden  die  Könige  auf  rinderbespannten  Wagen 
zur  jährlichen  Versammlung  und  zurück  in  ihren  Palast 
gefahren  ' ,  was  daran  erinnert  dass  auch  die  Wagen 
deutscher  Götter  von  heiligen  Rindern  pder  Kühen  ge- 
zogen wurden  * .  So  lange  aber  die  Merovinger  kräftig 
waren  und  sich  thätig  im  Kriege  und  Frieden  zeigten, 
bestiegen  sie  das  Ross,  das  bei  ihnen  in  hohen  Ehren 
stand  * .  Aber  sie  schmückten  sich  auch  mit  Prunk- 
gewändern wie  sie  am  kaiserlichen  Hofe  üblich  waren  : 

'  Greg.  111,24:  Nam  de  rebus  bonls  tarn  de  armU  quam  de 
vestibus  vel  reliquis  ornamentis  quae  regem  habere  decet,  terna  ei 
paria  condonavit,  aimiliter  et  de  eqnitibus  et  de  catinis. 

'  Eiohard  V.  Karoli  c.  1 :  Qoocumqae  eundum  erat,  carpento 
ibat  qaod  babns  junctis  et  bubolco  rustico  more  agente  trabebatur ; 
sie  ad  palatinm,  sie  ad  publicum  populi  sni  conventum  ....Ire,  sie 
domQm  redire  solebat. 

'    Grimm  R.  A.  p.  262.    Mythologie  p.  630. 

*  Greg.  II,  SS:  Tune  ascenso  equite  etc.  Vgl.  die  Erzählung 
wie  Chlodovech  dem  h.  Martin  sein  bestes  Ross  (equum  snnni  ca- 
ritsfmam  quem  rex  amabat  plurimnm)  verspricht  und  dasselbe 
nachher  wieder  auslöst,  G.  Franc,  c.  17,  auch  die  n.  1  angefahrte 
Steile,  dann  Greg.  IV,  50.  Fred.  c.  38  (equosque  ejus  cum  stratnra 
regia).  67  und  sonst. 
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Chlodovech  selbst,  als  er  die  Wärde  des  Consulats  em- 
pfangeD,  legte  das  Purpurgewand  und  die  Chlamys  an 
und  bedeckte  sein  Haupt  mit  dem  Diadem  '•  Dann 
bestieg  er  sein  Ross,  und  goldene  und  silberne  Münzen 
ausstreuend  ritt  er  durch  die  Strassen  von  Tours.  König- 
licher Gewänder,  ja  kaiserlichen  Schmucks  wird  an  anderen 
Stellen  gedacht ' ;  auch  die  Königinnen  trugen  das  Pur- 
purgewand und  zierten  sich  mit  Gold  Perlen  und  kost- 
baren Steinen  ' ,  Des  Diadems  oder  der  Krone  thun 
freilich  meist  nur  spätere  Zeugnisse  Erwähnung  * :  da  heisst 
es  dass  der  König  gekrönt  auf  goldenem  Sessel  sass  %  oder 

'  Greg.  II,  38:  et  in  basilica  beati  Martini  tonica  blatea  Id- 
dutus  est  et  chlaroyde,  imponens  vertici  diadema  etc. 

'  Fred.  c.  98  nennt  einen  gefangenen  Konig  exutum  vestibus 
regalibus,  G.  Franc,  c.  35 :  indutom  eum  vestibus  regalibns  ....  se- 
peliernnt;  Greg.  V,  35  ist  geradezu  von  reliquis  imperialibus  orna- 
mentis  die  Rede;  V.  S.  Mauri  c.  51  :  regali  indutns  purpura.  — 
Auch  im  Grabe  des  Childerich  fand  man  Ueberbleibsel  goldgewirkter 
Gewänder,  Cbiflet  p.  94. 

'  Fortan.  Y.  S.  Radegundis  c.  13:  Mox  indumentom  nobile, 
quo  celeberrima  die  solebat  pompa  comitante  regina  procedere,  exuta, 
ponit  in  altare  blattas  gemmataque  ornamenta;  vgl.  11,  4:  Adbuc  de 
regali  secum  habens  ornamento  feite  fusum  ex  auro  et  gemmis  vel 
margaritis  factum,  babentem  in  se  aari  solidos  mille^  Audoenus 
V.  S.  Eligii  II,  39:  insignia  anri  gemmarumque  ornamenta,  qutbus 
adbuc  in  cnitu  utebatur  (Balthildis). 

*  Hincmar  V.  S.  Remigii,  Bouquet  III,  p.  379,  versteht  die 
Stelle  des  Gregor  so,  als  habe  der  Kaiser  Anastasius  dem  Chlo- 
dovech die  Krone  geschickt :  Cum  quibns  codicellb  etiam  illl  Ana- 
stasius coronam  auream  cum  gemmis  et  tunicam  blatteam  misit. 
Nach  der  alten  V.  S.  Galli,  Pertz  SS.  II,  p.  13,  trägt  auch  die  Ko- 
nigin eine  Krone :  jussit  adferre  vestem  regalem  et  coronam  qnae 
ei  praeparata  fuerat. 

'  G.  Dagob.  c.  39 :  Cumque,  ut  Francorum  regibns  mori«  erat, 
super  sollnm  aureum  coronatus  resideret;  c.  51:  regio  stemmate  ex 
more  comptus.  Andere  Stellen  aus  Heiligenleben  sind  noch  weniger 
antbentisch, 
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es  wird  der  köuigliche  Scepter  genannt  ' .  Ich  halte  es 
für  zweifelhaft,  ob  die  fränkischen  Könige  sich  regel- 
mässig dieser  Insignien  königlicher  Würde  bedient  haben. 
Eber  durfte  man  des  Rings  gedenken,  der  mit  des  Königs 
Bilde  geschmückt  die  Urkunden  zu  besiegeln  diente,  den 
der  König  aber  nicht  selbst  zu  tragen  pflegte  ' . 

Im  allgemeinen  haben  die  Deutschen  ein  grosses 
Gewicht  auf  solche  Ehrenzeichen  gelegt.  Es  schien  den 
Gothen  der  schwerste  Verlust  da  sie  im  Kriege  gegen 
die  Oströmer  die  königlichen  Insignien  verloren  hatten; 
wenn  auch  wieder  ein  König  gewählt  werde,  so  fehle 
ihm  doch  die  Ehre  vor  dem  Volk  und  er  könne  nur 
wie  ein  Gemeiner  im  gewöhnlichen  Kriegsmantel  einher- 
gehen ' .  Die  gothischen  Könige  scheinen  sich  freilich 
auch  in  anderen  Beziehungen  schärfer  von  dem  Volke 
getrennt  zu  haben ;  der  fränkische  Geschichtschreiber  ^ 
hebt  es  hervor,  dass  sie  beim  Abendmahl  sich  eines  an- 
dern Kelches  als  die  Gemeinen  bedienten;  bei  den 
Franken  muss  solche  Sitte  unbekannt  gewesen  sein. 

Zog  der  König  durch  das  Land,  so  wurden  ihm 
mitunter  festliche  Ehren  bereitet.    Dem  König  Guntchram 

'  V.  S.  Mauric.  53:  per  sceptrum  regale.  Die  Vita  ist  später 
öberarbeitet.  Chiflet  p.  106  hält  Scepter  und  Lanze  für  gleich- 
bedeutend. Vgl.  Phillips  I,  p.  433,  nach  dem  Krone  und  Scepter 
aas  Kranz  nnd  Stab  entstanden  sind. 

^  Aasfährlich  handelt  darüber  Chiflet  p.  97  ff.  Was  derselbe 
p.  164  ff.  über  die  goldenen  Bienen  als  Symbole  der  alten  frän- 
kischen Konige  anfahrt,  lasse  ich  dahingestellt. 

'  Agathias  1 ,  20 :  rov  n  nkovrov  naptog  vno  ^Po)ficc£<ay 
tait^o^ivoVy  xat  tevTwv  ys  d^  xtav  nagacrffjuov  i^s  ror&^xijs 
iyefioyfag  tag  (t  yi  xcc£  rig  roko^nov  ßatrtifvg  rwv  röiS-mv  dvti'^ 
^(^X^^^Vi  M  f;ir**^  OT^  dgCdfiXog  ffrj  xai  inCt^fJiog^  dkk'  dfjKfuiv-' 
vv<s9-ai  fjLovov  ffTgaTKartx^v  i(fi<FTQtday  xccl  id^fottvf&y  i*^  oj^if^ar«. 

^  Gregor  Hl,  31, 
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ging  man  zu  Tours  mit  Fahnen  und  lautem  Gesang  ent- 
gegen ;  die  Römer ,  die  Juden ,  die  Syrer  wetteiferten 
ihm  ihre  Ehrfurcht  zu  bezeugen  '.  Von  den  Franken 
aber  wird  nicht  gesprochen;  die  stellten  sich  dem  König 
näher,  luden  ihn  zu  sich  ein,  gaben  und  empfingen 
Geschenke  ' . 

Die  Könige  hatten  bestimmte  Residenzen,  wo  sie 
einen  grossen  Theil  des  Jahres  sich  aufzuhalten  pflegten. 
Chlodovech  hat  später  Paris  zur  Hauptstadt  des  Reiches 
bestimmt ' ,  hat  hier  Kirchen  gebaut,  einen  Palast  ein- 
gerichtet. Bei  den  Theilungen  wurden  auch  andere 
Städte  zu  Königssitzen  erhoben ;  doch  behauptete  Paris 
lange  einen  Vorzug  vor  den  andern  ^ .  Chlodovech  selbst 
und  die  meisten  seiner  Nachfolger  wurden  hier  begraben  ^ . 
Bei  der  Theilung  unter  Chlothachar  I  Söhnen  wurde  die 
Stadt  dem  ältesten  Charibert  zu  theil,  und  als  dieser 
gestorben  war,  erhielt  jeder  der  Brüder  einen  Anthejl, 

'    Gregor  VIII,  1. 

'  Vgl.  die  V.  Vedaftti  §  7.  Aach  au  «Bgesehenen  Römern 
ging  der  König,  Greg.  VIII,  1  :  magnuin  se  tunc  ciribua  praebens. 
Nam  per  dooios  eorum  invitatus  adibat,  et  prandia  data  libabat; 
multnm  ab  bis  muneratus,  tnnneraque  ipsis  proflna  benignitate 
largitas  est. 

'    Greg.  II,  38 :  Parisius  venit  ibiqne  catbedram  regoi  constitoit. 

*  Chlodovecbs  Wittwe  hielt  sich  manchmal  dort  auf,  Greg. 
II,  43,  III,  18.  Nach  Chlothachar  I  Tode  suchte  sich  Chilperich  laerst 
dieser  Stadt  zu  bemächtigen  IV,  22.  Vgl.  Fortunat.  VI,  4:  celsa 
Parisins  arce,  und  G.  Dagob.  c.  2 :  Slquidem  in  ea  urbe  reges  Frau- 
corum  maxime  sceptra  tractare  consueverant. 

*  Greg.  II,  43:  apud  Parisius  obiit,  sepultusque  in  basilica 
sanctorum  apostolorum,  quam  cum  Chrothechilde  regina  ipse  con- 
struxerat.  Gbendort  die  Kinder  des  Ghlodomer  III,  18;  dleKdnigin 
Chrothechildis  IV,  I.  In  der  Kirche  des  h.  Vincenz  Chilperich  I 
IV,  20;  Chilperich  II  VI,  46;  Chlothachar  II  Fred.  c.  56.  In  der 
Kirche  des  h*  Dionys  zuerst  Dagobert  Fred.  c.  79. 
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Qnd  es  wurde  festgesetzt  dass  keiner  ohne  der  afxieni 
Wissen  und  Zustimmung  die  Stadt  betreten  solle  *;  ge« 
wiss  damit  er  nicht  durch  den  Besitz  dieser  Hauptstadt 
als  der  höhere,  der  Oberherr,  erscheinen  möge.  Die 
Residenz  der  austrasischen  Könige  war  anfangs  Rheims  * , 
später  Metz  innerhalb  der  deutschen  Bevölkerung. 

Häufig  aber  lebten  die  Könige  auf  ihren  Höfen 
und  Villen,  die  sie  rings  in  allen  Theilen  des  Reichs 
besassen,  wo  ihre  Paläste  oder  Pfalzen  lagen  ' ,  wo  sie 
mit  ihreu  Getreuen  sich  zur  Jagd  und  zum  Mahl  ver- 
einigten und  nicht  selten  auch  die  Versammlungen  der 
Grossen  und  der  Bischöfe  hielten  * .  Es  galt  (ur  eine 
Ehre  hier  eingeladen  zu  werden  und  an  den  Schmäussen 
and  Festlichkeiten  theil  zu  nehmen  *  • 

Hier  hat  sich  überall  treulich  die  alte  Sitte  des 
deutschen  Lebens  bewahrt,  und  wenn  der  fränkische 
König  Ton  seinem  Gefolge  und  seinen  Grossen  umgeben 

'    Gregor  VI,  27.  VII,  3.  IX,  20. 

'  Greg.  IV,  22.  In  der  bist.  ep.  c.  30. 55  steht  bfer  schon  Mets 
statt  Rheims  und  auch  einige  Handschriften  Gregors  sind  so  inter- 
polirt.  Childebert  II  scheint  sich  in  Metz  anfgehalten  zu  haben, 
Fortun.  X,  9.  lieber  die  spateren  Konige  s.  Fred.  c.  1 6  :  Thende- 
bertus  (11)  sortitus  est  Auster  sedem  habens  Mettensem ;  c.  75  : 
Dagobertos  Mettis  arbem  veniens  ....  Sigibertum  filiom  suom  in 
Äosteris  regem  snblimavit,  sedemque  Mettis  civitatem  habere  permisit. 

'  Der  Ausdruck  palatium  wird  in  den  älteren  Documenten 
abwechselnd  mit  villa  oder  ßscus  gebraucht.  BouqaetIV,  p.  653  ist 
im  Text  vom  fisco  Arelauno  die  Rede,  in  der  Unterschrift  heisst 
es:  AreUinno  palatio;  vgl.  p.  658:  ad  nostro  palatio  Marlaco  villa; 
p.  665 :  Carisiaco  villa  in  palatio  nostro ;  G.  Franc.  29 :  Compendium 
villa  quae  est  palatium  regale.  In  der  \iila  Bracariacum  war  eine 
regia  aula,    Fred.  c.  36. 

*   Vgl.  Thierry,  Recits,  zu  Anfang  der  ersten  Erzählung. 

"  Greg.  Vll,  16.  VUJ,  2.3. 14.  IX,  20. 
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in  den  Pfalzen  hofhält^  so  ist  alles  wie  in  der  Heimath 
oder  bei  den  Stammgenossen  in  der  Ferne  ' .  Es  ist 
nicht  anders  wenn  wir  von  dem  Schatz  des  Königs 
sprechen.  Wie  in  allen  deutschen  Ueberlieferungen,  Ge- 
schichten und  Liedern,  der  Hort  oder  Schatz  eine  grosse 
Rolle  spielt,  so  ist  es  auch  bei  den  Franken  noch  nach 
der  Eroberung  der  Fall.  Er  gilt  Tast  nicht  weniger  als 
das  Reich,  und  es  wird  immer  hervorgehoben  dass  eins 
mit  dem  andern  erworben,  vererbt,  erobert  worden  sei  ^ . 
Der  Vater  hinterlässt  die  Schätze  den  Söhnen  ' ,  und  sie 
gehen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht.  Wird  eine  Thei- 
lung  des  Landes  vorgenommen,  so  muss  jeder  auch 
einen  Theil  des  Schatzes  empfangen  * .     Denn  er  giebt 

'  Nur  dass  freilich  auch  Züge  vorkommen,  wie  V.  Baomiri, 
Bouq.  III,  p.  430,  wo  die  Gesandten  eines  Bischofs  lange  pro  foribus 
stehen  müssen. 

^  Gregor  II,  40:  thesauros  cum  regno  ejus  penes  me  habeo; 
....  regnumque  Sigiberii  acceptum  cum  thesauris;  11,41:  regnum 
eorum  cum  thesauris  et  populo  adquisivit ;  II,  42:  omne  regnum 
eorum  et  thesauros  Chi.  accepit;  IV,  20:  Cujus  regnum  et  thesauros 
Chi.  rex  accepit;  VII,  6:  omne  regnum  Chariberti  cum  thesauris 
ejus ;  Fred.  c.  42 :  omne  regnum  Francornm  ....  cum  cunctis  the- 
sauris ditioni  Chlotharii  jnnioris  subjicitur ;  c.  56 :  Cumque  regnum 
Chlotarii  ....  a  Dagoberto  fuisset  praeoccupatum ,  captis  thesauris 
et  suae  ditioni  redactis;  c.  67:  omne  regnum  Chariberti  ....  suae 
ditioni  redigit;  thesauros  quoque  Ch.  etc.;  G.  Franc,  c.  98:  Quare 
negligis  et  non  requiris  thesauros  patris  tui  ac  regnum  ejus.  — 
Noch  von  Pippin  heisst  es,  Fred.  cont.  c.  100:  Theodericum  regem 
accipiens  cum  thesauris,  und  von  Karl  Martell  c.  107:  Chilpericum 
regem  secum  cum  thesauris  snblatum  evexit. 

'   Gregor  VIII,  3:  satis  sit  de  thesauris  quos  ei  pater  reliqutt. 

*  Da  Dagobert  gestorben,  verlangt  Chlodoveus  von  seinem 
Bruder  Antheil  an  den  Schätzen ,  und  es  wird  zu  dem  Ende  eine 
Zusammenkunft  gehalten,  Fred.  c.  85  :  ibique  thesanrus  Dagobert! 
....  praesentatur  et  aequa  lance  dividitur ;  tertiam  tarnen  partem 
de    quod    Nantechlldis    adquisierat    Nantechildis    regina    percepit 


125 

Einfluss  und  Macht,  auf  ihm  stutzt  sich  nicht  zum  wenig- 
sten das  Ansehn  des  Königs  ' .  Es  waren  geprägtes 
Gold,  Geschmeide  und  Schmuck  mancherlei  Art,  Ringe 
und  Retten,  kostbare  Gelasse,  ausserdem  reiche  Ge- 
wänder und  Stoffe ' .  Aber  auch  sonst  alles  was  mit 
den  Einkünften  und  Rechten  des  Königs  zusammenhing 
fand  hier  seinen  Platz.  Die  Königin  hatte  ihren  eigenen 
Schatz  ' ,  auch  die  Kinder  ^ ,  wie  denn  auch  in  privatep 
Verhältnissen  davon  die  Rede  ist  ^  • 

Man  muss  es  hervorheben,  dass  die  Könige  aus 
Chlodovechs  Geschlecht  bemüht  waren  ebenbürtige  Ehen 
zu  schliessen;  nur  Königstöchter  waren  ihrer  würdig,  es 
scheint  fast  dass  nur  sie  als  rechtmässige  Frauen  an- 
gesehen wurden ' .  Als  Chlodovech  sich  um  die  bur- 
gundische  Prinzessin  Chrothechildis  bewarb,  kam  diese 
Rücksicht  mit  in  Betracht  ^ .  Der  Vater  verlobte  dem 
Theudebert  die  Königstochter  Wisigarde,  und  da  dieser 

« 

Vorher  da  Dagobert  den  Sigibert  zum  Konig  erhob ,  Fred.  c.  75 : 
Thesannim  qaod  sufficeret  filio  tradens  condigne  ut  decait  eam 
hnjus  culmine  sublimaTit. 

'  Gregor  IV,  22 :  Chilpericus  vero  post  patris  fonera  thesauros 
qni  in  villa  Brinnaco  erant  congregati  accepit,  et  ad  Francoa  uti- 
liores  petiit  ipsosque  muneribus  mollitos  sibi  sabdidit. 

'  Greg.  V,  35 :  Numquid  non  erant  thesauri  referti  anro, 
argento,  lapidibus  pretiosis,  monilibas  vel  reliqais  imperialibns  or- 
namentis.  Als  Schmock  der  Konigin  nennt  Fortun.  V.  Radeg.c.  13: 
cingnlum  auri  ponderatum  ....  stapfonem,  camiaas,  manicas,  co- 
feas,  fibnias,  cnncta  aaro,  quaedam  gemmis  exornata. 

*  Greg.  IV,  28.  V,  1.  VI,  45.  VII,  4.  G.  Franc.  13. 

*  Greg.  VI,  35:  thesauros  pueruli. 

*  Greg.  VII,  40.    IX,  9.     Fred.  c.  4.     Vgl.  form.  Bai.  13. 

*  Vgl.  Gohriim,  Gesch.  Darstellang  der  Lehre  von  der  Eben- 
bortigkeit  I,  p.  23.  141. 

^  Greg.  II,  28:  Qui  cnm  eam  vidissent  elegantem  atque 
sapientem  et  cognovissent  quod  de  regio  esset  genere. 
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inzwischen  ein  anderes  Weib  sich  beilegte,  nöthigten 
ihn  die  Franken  der  rechtmässig  verlobten  und  eben- 
bürtigen Frau  sich  zu  vermählen  '  •  Dann  wichen  die 
Könige  freilich  häufig  von  dem  Grundsatz  ab,  der  unter 
den  germanischen  Königen  des  fünften  und  sechsten 
Jahrhunderts  im  allgemeinen  herrschend  war;  aber  ihre 
Frauen  wurden  auch  als  ihrer  unwürdig  und  erniedrigend 
für  das  königliche  Geschlecht  betrachtet ' .  Sigibert  freit 
um  eine  spanische  Prinzessin,  und  gleich  strebt  auch  der 
Bruder  darnach  sich  einer  würdigen  Gemahlin,  einer  Kö- 
nigstochter ,  zu  vermählen  ^ .  Aus  einer  merkwürdigen 
Stelle  Gregors  sehen  wir  dass  es  früher  die  herrschende 
Ansicht  war,  dass  nur  der  welcher  aus  gleicher  Ehe  ge- 
boren das  Recht  des  Vaters,  den  Anspruch  auf  die 
Thronfolge  erlangte  * .  Zu  seiner  Zeit  war  es  freilich 
anders  geworden.  Ungestraft  lebten  die  Könige  mit  nie- 
drig geborenen  Weibern  auch  in  doppelten  Ehen  oder  im 
Concubinat,  und  selbst  wenn  die  Mütter  unfrei  geborea 
waren,  sollten  die  Kinder  für  rechtmässig  und  erbfähig 
gelten.  Doch  machte  sich  die  strenge  Ansicht  auch 
später  noch  mehr  als  einmal  geltend^  und  besonders  die 

'    Gregor  III,  20.  21.27. 

'  Gregor  IV,  27 :  Sigibertns  rex  cum  videret  quod  fratres 
ejus  iodignas  sibimet  uxores  acciperent  et  per  vilitatem  siiam  etiam 
ancillas  in  matrimoniiim  sociarent  etc. 

'  Greg.  IV»  28 :  Quod  videns  Chilpericas  rex,  cum  jam  plares 
haberet  uxores,  ....  promittens  per  legatos  se  alias  relieturiim, 
tantam  condlgnam  sibi  regisque  prolem  mereretur  accipere. 

*  Greg.  V,  2] :  Ein  Bischof  declamare  plurima  de  rege  coepit 
et  dicere,  quod  filii  ejus  regnam  capere  non  possent,  eo  quod  mater 
eorom  ex  familia  Magnacharii  quondam  adscita  regia  thorum  adiiMet ; 
ignorans  quod,  praetermissis  nunc  generibas  femiDarnm,  regis  vo- 
citantur  liberi,  qoi  de  regiboa  fuerint  procreati.    S.  Gohrnm  p.  147. 
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Geistlichkeit  war  bemüht  sie  aufrecht  zu  erhalten.  Colum- 
bao  wollte  die  Kinder  welche  Theudebert  II  in  un- 
gleichen Verbindungen  erzeugt  hatte  nicht  als  erbfähig 
Inerkennen,  und  ermahnte  den  König  eine  rechtmässige 
Heirath  mit  einer  seiner  würdigen  Königin  zu  schliessen  ' . 
Aber  es  beruht  der  allgemeine  Grundsatz  nicht  auf  spä- 
terer Einfiihrung,  sondern  hängt  offenbar  mit  alten  An- 
schauungen des  deutschen  Volkes  zusammen  ' .  Wie  das 
Königsgeschlecht  selbst  geheiligt  war,  so  sollte  es  auch 
nur  durch  ehrenvolle  Verbindungen  fortgepflanzt  werden. 
Es  kam  dazu  dass  die  Königinnen  oft  einen  sehr 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  politischen  Verhältnisse  aus- 
geübt haben.  Man  braucht  nur  die  Namen  der  Brunichild 
und  Fredegund  zu  nennen,  um  mächtige  aber  freilich 
auch  grausige  Erinnerungen  zu  wecken  '  •  Die  Brunichild 
war  austrasische  Königin,  und  hat  nach  dem  frühen  Tode 
des  Gemahls  mit  ihrem  Sohn  und  Enkel  und  Enkelsohn, 
im  steten  Kampf  mit  den  Grossen,  die  Herrschaft  ge- 
führt * .    Später  hat  Balthildis,  die  Gemahlin  Chlodoveus  II, 

'  Fred.  c.  36  (aas  dem  Jonas  V.  Colombani  c.  31  geschöpft 
hat).  Er  sagt  zur  Brunichild:  Nequaqnam  istos  regalia  sceptra 
sosceptaros  scias  ;  den  Konig  ermahnt  er,  legitimi  conjngii  sola- 
minibus  frueretur,  ut  regalis  proles  ex  honorabill  regina  procederet. 
Hier  liegt  allerdings  das  Hauptgewicht,  doch  nicht  das  ganze,  aaf 
der  Rechtmassigiceit  der  Ehe,  anch  auf  die  Wfirdiglceit  der  Frau 
kommt  es  an.  Die  Kinder  von  Concubinen,  wie  sie  wenigstens  die 
Kirche  ansah,  waren  auch  vorher  von  der  Snccession  nicht  völlig  aus- 
geschlossen.   Vgl.  Lezardi^re  III,  p.  299.    Lehuerou,  inst. Carol.  p.  128. 

*   Den  romischen  Kaisern  war  dies  naturlich  völlig  fremd. 

'   Von   der  Fredegnnde  sagt  aber  Fortunat  IX,  1,  p.  SOS : 
Qua  pariter  tecum  moderanle  palatia  crescunt, 
Cujus  et  auxiKo  floret  honore  domus. 

^  So  heisst  es  auch  in  einer  Urkunde,  Dipl.  p.  163:  regum 
Brnoichildis  ac  nepotis  ejas  Theodoricl*    Freilich  die  Regentschaft 
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obschon  unfrei  geboren,  mit  ihrem  Sohn  die  Regie- 
rung getheilt  * ,  und  zu  dem  Ruhm  einer  geschickten 
Regentin  hat  die  Kirche  die  Ehren  einer  Seligen  gefugt. 
Auch  Radegundis,  die  thüringische  Königstochter,  un^ 
Chrothechildis  selbst  sind  den  heiligen  Frauen  zugezählt 
worden,  und  die  letzte  hat  unter  ihrem  Gemahl  und 
ihren  Söhnen  bedeutsam  genug  auf  die  Geschicke  des 
frankischen  Reiches  eingewirkt ' . 

Einen  merklichen  Einfluss  der  Verbindung  mit  Rom 
erkennen  wir  in  den  Titeln  und  ehrenden  Namen  welche 
die  fränkischen  Könige  sich  selbst  beilegten  oder  von 
anderen  empfingen.  Die  römische  Bezeichnung  des  vor- 
nehmen Beamten  ,vir  illustris^  wurde  regelmässig  dem 
königlichen  Titel  hinzugefügt ' .  Ausserdem  ist  Chlodovech 
proconsul   genannt   worden  ^ ,    und  Theudebert  hat  auf 

für  ihre  Sohne  Hessen  die  Grossen  weder  der  Bronichild  noch  der 
Fredegunde,  Lezardi^re  III^p.  341.  Greg.  VI,  4  sagen  sie:  Sufficiat 
tibi  sab  viro  tennisse  regnnm. 

'  V.  S.  Leod.  c.  1 :  Baltildis,  qnae  cum  Chiothario  filio  ^ran- 
corum  regebat  palatinm ;  G.  Franc.  44 :  regem  statnernnt  cum  ipsa 
regina  regnatnram ;  V.  S.  Eligii  II,  30:  rellcta  regina  cam  parvnlisy 
paucis  annis  regnum  obtinens :  V.  S.  Bertilae  c.  4 :  Baltechildis  regina 
cum  parvulo  filio  rege  Chiothario  inreprehensihiliter  regnnm  guber- 
nabat  . « . .  cnm  magno  igitur  vigore  animi  viriliter  gnbernabat 
palatinm.  Auch  die  V.  Baltildis,  die  mehr  ihre  frommen  Werke 
hervorhebt,  braucht  den  Ausdruck  c.  11 :  cnm  adhuc  publicum  re- 
geret  palatinm.  Sie  unterschreibt  mit  dem  Sohn  die  Urkunden,  Bouq. 
IV,  p.  639.  645.  Und  ebenso  die  Konigin  Nantechildis  mit  ihrem 
Sohn  Clodoveus  II,  Bouq.  IV,  p.  634.  638.  Auch  p.  645  heisst  es: 
Childericus  rex  Fr.  et  Chinechildis  regina  ;   vgl.  Br^quigny  p.  247. 

^   Vgl.  Gregor  III,  6.  18. 

'  Vgl.  Br^quigny  In  den  Prolegg.  zu  Dipl.  p.  193  und  Le- 
hnerou,  inst.  M^rov.  p.  229  n. 

*  Prolog  zur  Lex  Sallca;  vgl.  Das  alte  Recht  p.  90. 
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seinen  Münzen  sieh  den  Namen  auguslus  beilegen  lassen  ' . 
Dort  ist  ein  Anschluss  an  die  Formen  des  römischen 
Staates  und  zugleich  eine  Unterordnung  unter  die  höhere 
Gewalt  des  Kaisers  nicht  zu  verkennen,  hier  aber  sehen 
wir,  wie  der  mächtige  König  sich  bereits  vermisst  nicht 
weniger  zu  sein  als  der  römische  Kaiser  selbst.  Häufig 
hiess  der  Herrschende  princeps  ' ,  oder  dominus  ' ,  was 
auch  älteren  deutschen  Namen  entsprechen  kann;  andere 
ehrende  Bezeichnungen  werden  ihm  von  fremden  Fürsten 
oder  von  den  Unterthanen,  besonders  den  römisch  ge- 
bildeten, gegeben  * ,  und  sie  fanden  dann  Aufnahme  in 
seine  eigenen  Urkunden  ^. 

'  Mascov  If,  p.  J27.  Leiewel,  numismatique  du  moyen  age 
PI.  1.  Dieser  meinte  1,  p.  13 «  dass  die  Worte  Victoria  augg.  sich 
auf  den  byzantinischen  Kaiser  bezogen ,  woran  gewiss  bei  Theude- 
bert am  wenigsten  zu  denken  ist.  Man  konnte  jedenfalls  nur  einen 
Sieg  über  den  Kaiser  verstehen.  —  Aber  schon  von  Chlodovech 
sagt  Gregor  II,  9:  tanquam  consul  et  angustns  est  vocitatns.  Die 
V.  S.  Carileffi  vom  Sivardns  aus  dem  8ten  Jahrh.  sagt,  Bouq.  111, 
p.  440 :  Childebertns  angustns.  —  Dass  der  Titel  gleichwohl  kein  ge- 
wöhnlicher ist,  mussman  allerdings  Br^quigny,  Dipl.  p.  182  n.,  zugeben. 

'  Lex  Rib.  LXXIII.  LXXIX.  Chlothacharii  constitutio  c.5. 12 
(ebendort  zu  Anfang:  dementia  princlpalis),  Marculf  I,  2.  4.  etc. 
princeps  et  rex,  Bouquet  IV,  p.  650. 

'  Die  ofdcielle  Betitelung  ist :  Pilssimo  ac  praecellentissimo 
domno  ....  regi,  Marc.  I,  7.  34  etc.  Regelmassig  steht  dominicus 
für  regins,  Das  alte  Recht  p.  155  n.  2.  Auch  spater  z.  B.  dominica 
foreste,  Bouq.  IV,  p.  657.  ex  ordinatione  dominica,  Br^quigny  p.  136. 

*  Excellentia  vestra,  virtns  vestra,  schon  in  König  Theo- 
derichs Briefen,  Cass.  II,  41.  III,  4.  serenitas  tua,  Brief  des  Anastasius 
bei  Bouquet  IV,  p.  50.  principalltatis  vestrae  circumspecta  dementia, 
Marc.  I,  7.  —  Den  Ausdruck  majestas  habe  ich  mir  nicht  aus 
alteren  Denkmalern  bemerkt.  Schaffner  1,  p.  154  fuhrt  die  Stelle  aus  der 
V.Goaris,  Bouq.  III,  p.  541,  an,  die  doch  nicht  wirklich  gleichzeitig  ist. 

^  celsitndo  nostra,  Marc.  I,  16.  serenitas  nostra  1,  19.  de- 
mentia regni  nostri  1,  4.  16.  17.  21.  dementia  principatus  nostri, 
Br^uigny  p.  130.   praecelso  lilio  nostro  1,  40,  und  dgl. 
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Wir  haben  bisher  die  äusseren  VerbäUnisse  des 
fränkischen  Königthuins  ins  Auge  gefasst,  was  mit  der 
Würde,  ihrer  Erscheinung  und  Uebertragung  zusammen- 
hängt. Wir  haben  hier  den  JElinfluss  der  v^äader^en 
Lage,  der  Bekanntschaft  mit  einer  neuen  Welt,  neaen 
Formen  der  Herrschaft  und  herrschaftlicher  l^hre  oicbt 
verkennen  können;  aber  wesentlich  war  es  doch  daai  ake 
Königthum  geblieben,  das  sich  seiner  Eigenthtjunlichkeiten 
nicht  begeben  hatte.  Wir  fragen  nun  nach  dem  )nh|üit 
und  der  Bedeutung  königlicher  Macht,  und  täusche  ich 
mich  nicht  ganz,  so  werdeq  wir  hier  wesentlich  dasselbe 
finden.  Auch  hier  ist  der  alte  Zustand  keineswegs  un- 
verändert geblieben,  manches  i^t  geradezu  entlehnet,  nach 
fremdem  Vorbild  umgesi|altet,  anderes  hat  si^h  unmittellMür 
in  Folge  der  grossen  Machterweiterung  neu  gebildet ; 
aber  der  Begriff  der  königlichen  Gewalt  ist  doch  noch 
immer  derselbe  wie  wir  ihn  bereits  im  Gesetz  der  Sa- 
lischen  Franken  und  in  anderen  Deokmälem  rein  ger- 
manischen Ursprungs  erkennen. 

Dies  wird  sich  erst  dann  vollständig  herausstellen 
können,  wenn  wir  aUen  Seitoi  des  politischen  Lebens 
eine  genauere  Betrachtung  zugewandt  haben;  wissen  wir, 
wie  sich  hier  jedesmal  die  königliche  Gewalt  verhielt 
so  wird  sie  in  ihrer  vollen  Bedeutung  gewürdigt  werden 
können.  Aber  die  allgemeine  Stellung  des  Königs  als 
des  gebietenden,  regierenden  Herrn,,  muss  doch  schon 
hier  hervorgehoben  werden« 

Freilich  war  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  keineswegs 
dieselbe.  Ghlodovech  und  seine  nächsten  Nachfolger 
standen  den  altea  Zuständen  ungleich  näher,  und  ihre 
Geschichte  giebt  Belege  genug  wie  sie  ihre  Gewalt  auch 
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in  den   neu   eroberten  Landen  nur  nadi   dem  Maasse 
ihres  alten  Rechtes  messen  konnten.    Aber  entschiedener 
uod  rücksichtsloser  treten  die  späteren  Könige  auf,  nicht 
gerade  im  sicheren  Besitz  neuer  Rechte  und  Befugnisse, 
aber  gemeint  die  Gewalt  welche  sie  haben  so  weit  zu 
benutzen  als  es  irgend  gelingen  will  und  keine  andere 
Schranke  ihres  Willens  anzuerkennen  als  den  stärkeren 
Widerstand  und  die  überlegene  Gewalt.    £ben  dem  setzt 
sich  dann  die  wachsende  Macht  der  Grossen  entgegen; 
sie  beginnt  den  Kampf  mehr  gegen  die  königliche  Will- 
kähr  als   gegen  das  königliche  Recht,   aber  er  endet 
damit,  das  Köoigthum  aller  Kraft  und  Stärke,  aller  Be- 
deutung und  Würde  zu  berauben.  Nicht  auf  diese  späteren 
Verhältnisse   können   wir  hier  Rücksicht  nehmen.     Da- 
gegen haben  wir  wohl  darauf  hinzuweisen,  wie  gewaltig 
die'  Söhne  Chlotbachar  I  und  ihre  nächsten  Nachfolger 
geboten.    Am  liebsten  aber  verweilen  wir  bei  den  älteren 
Zeiten,  wo  ChlodoYech  und  seine  Söhne,  besonders  die 
austrasischen  Könige  Theuderich  und  Theudebert,  ihre 
Köatgsherrsehaft  in  althergebrachter  Weise  führten  und 
sie  gleichwohl  zu  dem  höchsten  Ansebn  brachten. 

Die  Kraft  des  frankischen  Volks  erscheint  in  dieser 
Zeit  Doch  ungebrochen,  unverdorben,  und  die  Könige 
siod  es  werth  an  der  Spitze  desselben  zu  stehen.  Das 
Volk  ehrt  die  Könige,  nimmt  theil  an  ihren  Thaten, 
lumipft  für  ihren  Ruhm  und  Vortheil,  aber  es  beugt  sich 
m\A  willedos  ihrem  Befehl.  Nur  mit  Zustimmung  seines 
Volks  empfängt  GUodovech  die  Taufe,  viele  folgen  seinem 
Beispiel,  die  es  nicht  wollen  mögen  ungestört  im  s^en 
Glauben  leben  ' .     Nirgends  verlassen  die  Franken  den 

*  Gregor  II,  31. 
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sieggekrönten  Föhrer;  aber  er  ehrt  auch  ihr  Recht;  er 
verküudet  dem  versammelten  Heer  den  Entschlass  gegen 
die  Westgothen  zu  ziehen  und  weiss  seinen  Eifer  fiir 
das  gottgerällige  ruhmwördige  Werk  zu  entzünden  ' . 
König  und  Volksgenossen  sind  einig;  diese  folgen  dem 
Antrieb  den  er  ihnen  giebt,  und  er  weiss  dass  er  ohne 
sie  nichts  vermag;  es  ist  deutlich  dass  er  nur  mit  ihrer 
Hülfe  die  Feinde  zu  besiegen,  seine  Eroberungen  zu 
vollbringen,  sein  grosses  Werk  zu  vollenden  im  Stande 
ist.  —  Nicht  anders  verfahrt  Theuderich,  da  er  gegen  die 
Thüringer  zu  ziehen  gedenkt.  Er  fordert  die  Franken 
auf  den  Schimpf  zu  rächen  den  er,  ihr  König,  erfahren, 
den  Frevel  den  einst  ihre  Vorfahren  durch  die  treulosen 
Feinde  erlitten  haben.  Und  so  werden  sie  allgesammt  ein- 
müfhig  begeistert  zum  Kampf  für  ihre  Ehre  und  für 
die  ihres  Königs '  •  Dieselben  Franken  wollen  ihren 
Herrn  später  nöthigen  an  dem  Zuge  seiner  Brüder  gegen 
Burgund  theilzunehmen ;  sie  drohen  ihn  zu  verlassen  und 
den  Brüdern  —  sie  waren  desselben  Geschlechtes  und 
konnten  auch  als  rechtmässige  Herrscher  erscheinen  — 
zu  folgen.  Nicht  durch  Zwang  und  Gewalt,  nur  durch 
Bitten  und  wiederholte  Versprechungen  kann  er  sie  be- 
wegen statt  dessen  einen  anderen  Kriegszug  zu  unter- 
nehmen ' .  — •  Geringer  noch  war  das  Ansehn  König 
Chlothacbars  in  seinem  Heer.  Er  wollte  die  Bedingungen 
annehmen  welche  ihm  die  feindlichen  Sachsen  stellten; 
er  beschwor  das  Heer,  welches  den  Kampf  und  die  Ver- 
nichtung der  Feinde  forderte,  abzustehen  und  nicht  Gottes 
Zorn  auf  sich  herabzurufen,   er  weigerte  sich  selbst  zu 

'  Gregor  II,  37.      *  Gregor  UI,  7. 
•  Gregor  111,  11. 
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folgen  wenn  sie  dennoch  kämpfen  wollten.  Aber  das  Heer 
erhob  sich  gewaltsam,  stürmte  das  Zelt  des  Königs,  über- 
schüttete ihn  mit  Vorwürfen,  zog  ihn  mit  Gewalt  fort, 
drohte  ihn  zu  tödten  wenn  er  nicht  nachgab«  Und  ge- 
zwungen musste  der  König  den  unglöcklichen  Kampf 
bestehen  ' .  —  Aehnliches  erfuhr  König  Sigibert,  als  er 
ein  Heer  aus  seinen  deutschen  Landen  jenseits  des  Rheins 
nach  Gallien  gerufen  hatte;  sie  murrten  dass  er  sie  nicht 
zum  Kampfe  führte,  sie  Hessen  sieb  in  ihrer  wilden 
Beute-  und  Zerstörungslust  nicht  aufhalten.  Eine  Zeit- 
lang sab  der  König  dem  ruhig  zu,  dann  versuchte  er 
durch  milde  Worte  sie  zu  besänftigen ;  hinterher  aber 
wttsste  er  auch  zu  strafen,  und  mancher  musste  den 
trotzigen  Widerstand  den  er  leistete  mit  dem  Tode 
büssen  ' .  So  hatte  es  schon  Chlodovech  gemacht  als  ein 
Kriegsmann  ihm  den  erbetenen  Vorzug  bei  der  Thei- 
lung  der  Beute  verweigerte. 

So  war  nun  die  Sache  überhaupt.  Dem  ganzen 
Volke,  dem  versammelten  Heere  tapferer  Deutscher  ge- 
genüber vermochte  der  König  nicht  viel ' ;  bei  anderer 
Gelegenheit  aber  erholte  er  sich  auch  einer  Demütbigung 
die  ihm  zugefugt  worden.  In  den  folgenden  Zeiten  mehrte 
sich  der  Ungehorsam  und  die  Unordnung  im  Reiche*; 

'   Gregor  IV,  14:   Qnibus  ait  Chlothacharius  rex:  Desistite, 

qoaeso,  desistite  ab  hac  iDtentione Tarnen  si  eo  Ire  volaeritis, 

spontanea  volontate  ego  non  sequar.  Tone  Uli  ira  commoti  contra 
Chlothacharium  regem,  super  eum  inruunt,  et  scindentes  tentorium 
cjas,  ipsum  quoqne  conviciis  exasperantes,  interficere  voloernnt,  si  com 
illis  abire  differret.   Haec  videns  Chlotfaacharius,  inTitas  fuit  com  eis. 

'    Gregor  IV,  50. 

'    Vgl.  Gregor  IV,  52:  Qaod  ne  faceret,  a  suis  profaibitus  est. 

*  Gregor  VIII, 30  sagt  der  Konig  zu  den  Herzogen:  si  vos 
regalia  jnssa  contemnUis  et  ^ti  qane  pra^cipio  implere  differtis,  jani 
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man  wechselte  den  Herrn  und  leistete  beute  dem  einen, 
morgen  dem  anderen  den  Eid  der  Treue;  man  folgte 
kühnen  Abentheuem  die  sich  für  königliche  Printen  aus- 
gaben; man  gefährdete  wohl  schon  die  Herrschaft  und 
das  Leben  eines  Königs,  und  dieser  war  mitunter  in  der 
Mitte  seiner  Getreuen  des  Lebens  nicht  sicher  ' .  Da 
spricht  König  Guntchram  Eum  Volke  das  mit  ihm  in 
der  Kirche  versammelt  ist :  Ich  beschwöre  euch ,  ihr 
Männer  und  Frauen  die  ihr  zugegen  seid,  dass  ihr  mir 
unverbrüchliche  Treue  bewahrt  und  mich  nicht  tödtet 
wie  ihr  es  jüngst  mit  meinen  Brüdern  gemacht  habt  ^  • 
Solcher  Gefahr  gegenüber  hatte  oder  übte  aber 
auch  der  König  eine  ganz  andere  Macht  als  früher, 
keine  geregelte,  gesetzliche,  aber  eine  nur  um  so  furcht- 
barere, gewaltsamere,  der  man  mit  den  Waffen  wider- 
stehen oder  sich  beugen  rousste.  Besonders  die  einzelnen 
müssen  sie  empfinden.    Den  Romanen  wagt  man  viel  zu 

debct  securis  capiti  vestro  submergi.  Sie  entschuldigen  sich:  Quid 
faciemus,  quod  populas  omnis  in  Vitium  est  delapsus  omneinque 
hominem  agere  quae  sunt  iniqua  delectat?  Nailus  regem  metoit, 
Dullus  dncem ,  nuUas  comitem  reveretur ;  et  si  fortassis  alicui  ista 
displicent  et  ea  ....  emendare  conatur,  statim  seditio  in  popalo, 
statim  tumultus  exoritur,  et  in  tantum  unusquisqne  contra  seniorem 
saeva  intentione  grassatur,  ut  vix  se  credat  evadere,  si  tandem 
silere  nequiverit. 

'  Gregor  VH,  18 :  De  bis  rex  metuens  armis  se  valde  mu- 
nivit.  Nee  penitns  ad  loca  sancta  vel  alio  nisi  vallatus  armatis 
atque  custodibua  procedebat;  IX,  3:  quia  cognovit  rex  multorum 
in  se  odia  adgregata,  et  iluspectus  ne  percutiatur,  omnino  se  a  snis 
vallari  praecepit;  nee  reperitUr  aditus  qnaliter  ad  eum  cum  gladiis 
possit  accedere  nisi  in  ecciesia. 

^  Gregor  YII,  8;  Adjuro  vos,  o  viri  cum  mnlieribus  qui 
adestisy  ut  mihi  fidem  invtolatam  servare  dignemini,  nee  me,  at 
fratres  meos  nnper  fecistid,  Interlmatis. 
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bieten,  die  Franke»  stehen  wenigstens  in  Gallien  mehr 
getrennt  und  isolirt,  und  sind  schon  deshalb  eines  festen 
Anhaltes  beraubt.  Nicht  aMein  dass  der  König  in  die 
Verhältnisse  des  Lebens  oft  gewaltsam  eingreift,  manches 
befiehlt  und  fordert  weil  er  es  will,  Wenn  es  auch  mit 
den  öffentlichen  Angelegenheiten  wenig  «uslimmenhängt  ' ; 
er  straft  auch  jeden  Ungehorsam,  jede  Widersetzlich- 
keit * .  Ueberhaupt  hat  der  König  sidi  eine  starke  Straf- 
gewalt beigelegt;  wer  ihm  verhasst  Und  verdächtig,  wird 
gefangen  gesetzt ' ,  gefoltert,  in  die  VerbAtitiung  geschickt, 
erschlagen,  oft  ohne  Urttieil  und  ftecht  * .    Dabei  bedient 

'  Solche  königliche  Befehle  werden  oft  erwähnt,  z.  B.  Gregor 
Vly  32 :  cum  praecepto  regio  nt  ntoretn  t-eciperet  iblqne  commora- 
retor;  VI,  16:  regalibusqtie  itabhitos  pra^c^tlonibtts  tfuiere  parcnttim 
distalit  Dkkias ;  IX^  27 :  praeoeptloaem  tribt^  juasit ,  ot  in  Verbo  suo 
poflita  a  nnllo  umquam  parentam  defuncCi  illias  in  aliqao  raolestiam 
pateretnr.  Befehle  des  Königs  den  oder  die  zo  heirathen,  kommen 
haafiger  iii  den  LebenAbescbk'eibungen  Tor. 

'  Gregor  Vill,  30:  Si  quia  legem  mandatumqne  nostrnm 
respmt,  jam  pereat. 

'  Statt  der  vielen  Beispiele  die  Gregor  darbietet  ein  anderes : 
Fortnoat  V.  S.  Albini  c.  12 :  Cum  illastris  femina  Etheria  nomine, 
jnssioiie  regia  per8eqaente>  in  Dullacense  ?illa  militum  castodia  te- 
neretor  obsessa. 

*  Gregor  VIH,  11  :  jassit  Boantum,  qui  sibi  semper  fuerat 
infidelisy  gladio  percnti;  X,  22:  Cumqne  rex,  anditis  ejus  impro- 
bitatibas,  jussisset  enm  interfici;  Fred.  c. 29:  Vulfus  patricius  .... 
jnbente  Thenderico  interficitur;  c.  52,  wo  einer  aus  dem  edeln  Ge- 
schlecht der  Agiloliinger  auf  Geheiss  des  jungen  K.  Dagobert  er- 
schlagen wird ;  G.  Franc,  c.  45 :  unum  Francum  ....  ad  stipitem 
tensum  caedi  valde  sine  lege  praecepit.  In  dem  letzten  Fall  er- 
folgte frdlich  eitilB  Empät-nng  dei  Volks;  sonst  Hess  es  dies  meist 
ruhig  geschehen.  Vgl.  Greg.  V,  26.  TI,  lt.  VIII,  06.  Fred.  c.  44. 58. 
—  Beispiele  allgemeiner  «iliwerer  Strafen,  Greg.  V,  29:  urtde  mul- 
tmki  ftoldsttt^  rek  « . » .  ImmMilB  dantils  pofialnm  afflizit  stippliciis- 
que  conterruity  morte  mnltavit.    Fenint  etiam  tiinc  abbates  etqae 
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sich  der  König  der  angesehensten  Männer  als  seiner 
Werkzeuge  *-. 

Besonders  gross  ist  der  Einfluss  des  Königs  auf 
die  Geisthchkeit.  Sie  hat  ihn  gehoben,  sie  ist  auch 
wieder  mit  Rechten  und  Ehren  ausgestattet  worden ; 
aber  sie  ist  auch  in  hohem  Maasse  von  ihm  abhängig  ^ : 
die  Bischöfe  werden  (ur  jede  Verletzung  ihrer  Pflicht, 
oft  wegen  ganz  ungerechten  Verdachtes,  zur  Verantwor- 
tung gezogen  und  aufs  härteste  bestraft  ^ .  Ein  Bischof 
wagt  nicht  jemanden  seine  Gunst  zuzuwenden,  ehe  er 
mit  dem  König  ausgesöhnt  sei  * . 

Wenn  aber  der  König  so  gegen  die  geehrtesten 
und  angesehensten  Männer  verfährt,  so  wird  er  sich 
anderswo  noch  weniger  Beschränkungen  auferlegt  haben, 
es  sei  denn  gegen  die  mächtigsten   unter  den  Grossen, 

presbyteros  ad  sHpites  extensos  diversis  sobjacuisae  tonnen tis ,  ca- 
lumniantibus  regalibos  missis,  qood  in  seditione  popnli  ....  satel- 
lites  adfnissent ;  V.  Desiderii  Caturr.  c.  5 :  siquidem  Tehementer  ira 
regia  commota  terribilia  valde  promulgavit  praecepta,  adeo  ut  alii 
ob  id  troDcati,  alii  interempti,  alii  exilio  damnati,  alii  etiam  per- 
petua  ob  boc  Servitute  addicti  sint,  sie  quoque  ut  numqnam  in 
sempiternam  ad  libertatis  statum  mernerint  pervenire. 

'  Fred.  c.  58 :  Dagobertus  Brodnlfani  aTunculum  fratris  Cha- 
riberti  interficere  jussit,  qui  ab  Amalgario  et  Arneberto  ducibus  et 
Willibado  patricio  interfectus  est. 

'  Sebr  merkwürdig  scheint  mir  die  Bestimmnng  des  unter 
Chlodovech  gehaltenen  Conc.  Anrelian.  c.  4,  Mansi  VIII,  p.  352: 
nullus  saecularinm  ad  clericatus  officium  praesumatur  nisi  aut  cum 
regis  jnssione  aut  cum  judicis  voluntate.     Vgl.  den  Abschnitt  5. 

'  Vgl.  Gregor  V,  21.  VIII,  12;  der  Process  gegen  Prae- 
textatus  V,  19  ff.,   gegen  Gregor  V,  50. 

*  Gregor  V,  19:  quia  regis  gratiam  non  habes,  ideoqne 
nee  nostra  caritate  uti  poteris,  priusquam  regis  Indulgentiam  me- 
refiris.    Vgl.  X,  19. 
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und  auch  da  nur  so  lauge  bis  sieb  eine  Gelegenheit 
darbot  dem  Neid  oder  der  Habgier  folgezugeben. 

In  dieser  Zeit  fand  der  Begriff  des  Majestätsver- 
brechens Aufnahme  und  weite  Anwendung  im  fränkischen 
Reich.  In  den  Gesetzen  wurde  ausgesprochen:  wer  un- 
treu gegen  den  König  sei  solle  mit  dem  Leben  büssen  ' . 
Das  steht  von  dem  römischen  Grundsalz  der  verletzten 
Majestät  nicht  weit  ab,  und  oft  genug  wurde  geradezu 
auf  dieses  Verbrechen  angeklagt  und  erkannt  oder  auch 
ohne  Erkenntniss  die  Strafe  verhängt ' .  Nur  durch 
Strenge  glaubten  sich  die  Könige  behaupten  zu  können* 
Jener  Guntchram,  der  so  demüthig  zu  seinem  Volke 
sprach  und  der  für  milde  und  gnädig  galt,  befahl,  es 
solle  das  Haus  eines  Empörers  bis  in  die  neunte  Ge- 
neration vertilgt  werden,  damit  der  scheusslichen  Sitte 
die  Könige  zu  morden  ein  Ende  werde  ' . 

'  Lex  Rib.  LXIX,  1  :  Si  qnis  bomo  regi  infidelis  extiterit, 
de  vita  conponat  et  omnes  res  ejus  fisco  ceoseantur. 

^  Lobeil  p.  206  bezweifelt,  dass  der  Begriff  des  Majest'ats- 
verbrechens  den  Franken  bekannt  geworden  sei,  und  meint  Gregor 
habe  nur  den  ihm  geläufigen  Ausdruck  auch  da  angewandt  wo  von 
anderen  Verbrechen  und  Strafen  die  Rede  sei.  Allein  derselbe  findet 
sich  so  regelmässig,  dass  man  in  der  That  nicht  an  seiner  bestimmten 
Bedeutung  und  unmittelbaren  Anwendung  bei  den  Franken  zweifeln 
kann,  V,  26:  ob  crimen  majestatis  laesae  judicio  mortis  suscepto; 
V,  28:  quod  essent  rei  majestatis  et  patriae  proditores;  VI,  37: 
cum  nihil  de  crimine  majestatis  conscius  esset  inventus;  IX,  13: 
quem  pro  crimine  majestatis  superius  vinctum  diximus;  IX,  14:  cum 
....  de  illo  crimine  majestatis  . . . «  suspectus  haberetur ;  X,  19: 
ob  crimen  majestatis  reum  esse  mortis. 

*   Gregor  VII,  21  :   Tunc  rex  juravit quod  non  modo 

ipsom  verum  etiam  progeniem  ejus  in  nonam  generationem  deleret, 
ut  per  horum  necem  consuetndo  anferretur  iniqua,  ne  reges  am- 
pUas  interficerentur. 
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In  vielen  Beziehungen  erscheint  der  fränkisette  König 
einem  byzantinischen  Kaiser  oder  einem  Herrscher  des 
Orients  ähnlich.  Es  hat  nichts  mit  dem  deutscheil  Kö- 
nigthum  zu  schaffen,  wenn  Ghilperich  plötzlich  befiehlt 
die  Juden  zu  taufen  ' ,  oder  wenn  er  ein  Gebot  erlisst, 
dass  die  Trinität  nicht  nach  der  Verschiedenheit  der 
Personen  sondern  einfach  Gott  benannt  werden  solle  ' , 
wenn  er  den  Versuch  macht  neue  Buchstaben  dem  Al- 
phabet hinzuzufiigen  und  ihre  Aufnahme  fordert.  £s  ist 
wider  alles  Recht,  wenn  der  König  nicht  bios  Knechte 
und  Hörige,  sondern  auch  Freigebome  nöthigt  seine 
Tochter  nach  Spanien  zu  begleiten.  Wer  widerstrebt 
wird  seiner  Freiheit  beraubt  und  gewaltsam  zum  Mit-' 
ziehen  genöthigt.  Als  ihren  Tod  sahen  sie  den  Abzug 
an  und  thaten  was  sie  konnten  um  dem  Verhfingniss  zu 
entgehen ;  allein  sie  mussten  dem  Willen  des  Königs 
folgen.  Auf  dem  Wege  wurden  Bedrückungen  mancherlei 
Art  verübt.  Die  Einwohner  der  Gegenden  dnrbh  die 
man  kam  sollten  die  Kosten  tragen,  und  nicht  zufrieden 
das  Nöthige  von  ihnen  zu  fordern,  beraubte  man  sie, 
verwüstete  ihre  Hauser,  Höfe  und  Weinberge  ' .  Gregor 
nennt  den  König  den  Nero  seiner  Zeit;  er  schildert  ihn, 
wie  er  hart  und  grausam  in  allen  seinen  Werken  ver- 
fuhr, die  Armen  verachtete,  die  Reichen  verfolgte,  die 
Bischöfe  verhöhnte,  die  Schenkungen  an  die  Kirchen 
ungescheut  cassirte,  die  Urkunden  seines  eigenen  Vaters 
vernichtete,  viele  ungerecht  bestrafte  um  sich  ihres  Guts 

"    Gregor  VI,  17. 

^  Gregor  V,  45:  Per  idem  tempus  Chilperictts  rex  scripsit 
indiculnm,  ut  sancta  trioitas  non  in  personarum  disdnctioDe  aed 
tantum  deus  nominaretur. 

•   Gregor  VI,  46. 
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zu  bemächtigen,  sein  eigenes  Land  verödete.  Seine  Be^ 
fehle,  so  willkühriich  sie  waren,  sollten  unbedingt  befolgt 
werden.  Wer  sie  nicht  beachte,  schrieb  er  seinen  Be- 
amten ,  werde  mit  dem  Verlust  der  Augen  bestraft  ' . 
So  fiel  wagte  ein  fränkischer  König  im  sechsten  Jahr- 
hundert.  Reiner  wird  sagen  dass  es  sein  Recht  war 
welches  er  brauchte  oder  auch  missbrauchte ;  es  war 
eben  Gewalt  die  keine  Grenze  kannte  als  andere  Ge- 
walt. Niemanden  liebte  er,  von  keinem  wurde  er  ge- 
liebt. Da  er  starb  verliessen  ihn  alle  die  um  ihn  gewesen 
waren.  Aber  so  lange  er  lebte,  herrschte  und  gebot  er 
ungehindert  —  nicht  weniger  als  23  Jahre  lang  — ,  und 
er  fiel  nicht  durch  den  Zorn  des  misshandelten  Volks, 
Sondern  durch  meuchelmörderische  Hand,  welche  oft  nicht 
weniger   den  tüchtigen   und   gerechten  König  bedrohte. 

In  diesen  Zeiten  hiess  es  von  dem  Volk,  es  diene 
dem  König ' .  Die  Unterthanen  nannten  sich  m  ihren 
Eingaben  und  Briefen  seine  Knechte  und  Diener ' .  Und 
es  waren  das  nicht  wie  heutzutage  Formeln  die  ihre 
Bedeutung  verloren  hatten,  sondern  die  erst  anfingen 
eine  Bedeutung  zu  erlangen  und  auf  die  Auffassung  des 
Volkes  einzuwirken. 

Es  war  auch  eine  harte  Zeit,  und  frei  und  schran- 
kenlos herrschte    rohe   Gewalt    uiid    launige  Willkühr. 

'  Gregor  VI,  46 :  Gt  in  praeceptionibus,  qnas  ad  jndices  pro 
suis  otilitatibus  dirigebat,  haec  addebat :  Si  qais  praecepta  nostra 
coDtemserit,  oculoruni  avulsione  mnltetor. 

^  Gregor  YII,  33:  rex  est  cni  vos  nunc  deservire  debet»; 
IX,  36:  nt  serTiamus  ei.  Vgl.  Fortun.  VI,  4  an  Konig  Charibert: 
Devotis  populis  est  tua  vita  seges,  und:  Plebs  placeat  famulans,  rex 
pietate  rogat. 

^  servi  vestri,  servientes  vestri,  Marc.  1,  7.  34.  Lind.  108. 
Vgl.  Greg.  V,  21>  wo  die  familiäres  regis  sich  servi  nennen. 
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Von  Recht  kann  wenig  die  Rede  sein.  Das  Volk  wurde 
an  rücksichtslose  Behandlung  gewöhnt,  und  es  verlor  das 
Bewusstsein  der  alten  Freiheit.  —  Aber  nicht  lange  so 
war  die  Lage  der  Dinge  eine  andere:  der  König  ebenso 
kraftlos  und  ohnmächtig  in  den  Händen  stolzer  Grossen 
wie  kurz  vorher  übermüthig  und  unbeschränkt  gebietend. 
Weder  die  eine  noch  die  andere  Zeit  gewährt  uns  ein 
Bild  von  dem  was  das  Rönigthum  sein  sollte,  was  es 
aber  in  den  Kämpfen  dieser  Periode  fast  nie  gewesen 
ist.  Die  historischen  Verhältnisse,  welche  die  alten  Ord- 
nungen über  den  Haufen  warfen  und  zu  jener  Depra- 
vation  in  allen  Gebieten  des  Lebens  führten,  sind  auch 
hier  thätig  gewesen,  und  haben  die  Völker  und  die  Könige 
aus  den  Schranken  des  Rechtes  hinausgeführt  und  in 
eine  Lage  gebracht  wo  jeder  zu  thun  und  zu  vollbriogen 
suchte  was  für  den  Augenblick  möglich  war.  Wir  haben 
freilich  allen  Grund  zu  glauben  dass  die  Sache  in  Deutsch- 
land anders,  besser  war  als  in  Gallien;  nicht  gerade  am 
Hof  der  austrasischen  Könige,  dem  jene  Brunichild  an- 
gehörte, aber  in  den  Verhältnissen  dieser  Könige  zu 
ihren  deutschen  Völkern,  welche  solche  Willkühr  zu  üben 
oder  zu  leiden  nicht  gewohnt  waren.  Aber  eine  Steigerung 
der  königlichen  Gewalt  ist  auch  hier  eingetreten. 

Diese  zeigt  sich  auch  auf  anderen  Gebieten  die 
der  Verfassung  und  dem  staatlichen  Leben  näher  stehen ; 
und  sie  zeigt  sich  hier  auf  eine  Weise  die  uns  zu  der 
Behauptung  berechtigt,  es  habe  die  Königsherrscbaft 
überhaupt  noch  eine  andere  Seite  gehabt  und  es  lasse 
sich  auch  ein  günstigeres  Bild  von  derselben  entwerfen. 
Bei  dem  Auffallenden  und  Schroffen  verweilt  oft  der  Be- 
richt der  Historiker;  sie  lieben  es  mehr  die  Gewaltthaten 
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als  die  stillen  Werke  des  Friedens  oder  die  regelmässigen 
Zustände  eines  geordneten  Staates  zu  schildern.  Wir 
finden  diese  in  den  Gesetzen,  Urkunden  und  öffentlichen 
Acten,  die  freilich  auch  nicht  die  volle  Wahrheit  des 
Lebens  geben,  aber  doch  als  eine  Aeusserung  desselben 
angesehen  werden  müssen.  Hier  nimmt  das  Königthum 
einen  anderen  Charakter  an.  Seine  Gewalt  erscheint  als 
eine  allgemein  schätzende,  schirmende  ' ;  der  König  hat 
gerecht  zu  richten  ' ,  fiir  gerechte  Beamte  zu  sorgen  ' ; 
er  unterdrückt  Uebelthaten  und  Gewalt  * ;  er  belohnt 
treue  Dienste  und  erhört  die  Bitten  derer  die  ihm  treu 
gewesen  *;  er  beschützt  die  Werke  seiner  Vorgänger 
und  thut  auch  selber  Gutes ;  er  entschädigt  fiir  Verluste 
im  Kriege'  und  gewährt  allen  Hülfe  und  Schutz,  be- 
sonders aber  den  Kirchen  und  geistlichen  Stiftungen. 
Wir  befinden  uns  hier  zugleich  auf  deutschem  und  auf 
christlichem  Boden. 

'    Vgl.  Fortunat  VI,  3,  p.  193  an  Konig  Sigibert : 
Cunctornm  caosas  intra  tua  pectora  condis, 
Pro  populi  requie  te  pia  cnra  tenet. 
fm  allgemeinen   freilich   gebe  ich  nicht   viel    anf  die  lobenden  nnd 
ehrenden  Worte  des  Fortunat. 

^  Marc.  I,  25  :  Cui  Dominus  regendi  curam  comoiittit, 
conctornm  jnrgia  diligenti  examinatione  rimari  oportet. 

'  Marc.  I,  8 :  Praespicna  regalis  in  hoc  perfecta  conlaudatur 
dementia,  ut  inter  cuncto  populo  bonitas  et  vlgilantia  requiratur 
personarum,  nee  facile  cuillbet  judiciariam  con?enit  committere 
dignitatem,  nisi  prius  fides  seu  strenuitas  videatur  esse  probata. 

^  Marc,  i,  36:  Malorum  necesse  est  tergiversationeoi  regali 
coercere  censora. 

^  Marc  I,  14.  31.  17. 

*  Marc.  ly  33 :  A  regale  necesse  est  releventur  dementia 
qni  damnletate  ab  hostibus  vel  passi  sunt  violentia. 
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Mit  deutschen  YorstellungeQ  haogt  e$  zusaniineii, 
daas  der  Königsschutz  eine  grosse  Bedeutung  ausübt. 
Regelmässig  werden  alle  geistlichen  Anstatten  besonders 
ia  die  königliche  Vormundschaft,  das  Mundium  oder  die 
Mundeburdis,  aufgenommen  ' ;  aber  auch  andern  wird  es 
aus  besonderer  Gunst  gewährt  ^ ,  was  denn  Sicherheit 
gegen  alle  Gewalt  gab  und  alle  Rechtssachen  welche 
den  Schützling  betrafen  zur  Entscheidung  des  Köni^ 
brachte.    Besonders  wer  dem  Könige  dient,   seine  Be«- 

*  Dre  Ausdrucke  sind:  sub  nostro  nostrommqne  regum  suc- 
CfMoram  tuitionf  et  mandiburnio,  angebliche  Urkunde  Cbledoveeks, 
Dipl.  p.  32;  nostro  mundeburdo  vel  (uitione,  Urkunde  Cbiidebert  I, 
Dipl.  p.  77;  sub  nostro  mundebnrde  ...•  vel  defensione,  form.  Lind. 
36;  vel  sermone  tnitionis  nostrae  vel  mundcburde,  Urkunde  Chil- 
dfliert;],  Dipl.  p.  110;  cf.  p.  124.  Marc.  1,24;  sub  sua  tuttione  et 
serQione,  Brief  der  Radegnndis  bei  Gregor  IX»  42;  in  noAtro«  bw- 
mon^,  Marc.  1,  35;  sub  nostra  nostrorumque  snccessorum  ....  di- 
tione  (I.:  tuitione)  ipse  locus  et  ecciesia  consistat,  Urkunde  ChiU 
perich  I,  Dipl.  p.  149;  sub  regali  custodia  positi,  zwelf.  Urkunde 
Gregor  I,  ib.  p.  164.  —  Ueber  den  Ausdruck:  nostram  commenda- 
tionem  expetivit  habere,  form.  Lind.  177,  s.  unten. 

'  Gregor  IX,  27 :  Tunc  rex  ....  praeceptionem  tribui  jussit, 
ut  in  verbo  suo  poaita  a  nullo  umquam  parentum  defuncti  illius  in 
aliquo  moleatiam  pateretur.  So  heisst  es  von  der  Königin  Qruni- 
child,  Gregor  IX,  19:  in  verbo  suo  posuerat  Sicharimn.  Vgl  ein 
Beispiel  aus  karolingischer  Zeit,  Trad.  Sang.  p.  38  n.  44 :  Kfirl  nimmt 
den  Presbyter  Arnaldus  sub  nostro  mundeburde  vel  defensione  .... 
quatenus  diebus  vite  sue  cum  omnibus  rebus  vel  hominibns  suis, 
qni  per  eum  legibus  sperare  noscuntur,  sub  nostram  tuicionem  de- 
beat  quietns  vivere.  —  Dieses  Konigsschutzes  gedenken  auch  die 
Gesetze,  die  LexSal.  XIII,  6:  Si  rero  puella  ....  in  verbum  regia 
fuerit,  und  Lex  Rib.  XXXV,  3:  mnlierem  quae  in  verbo  regia  est. 
W^o  eine  Wiltwe  die  aur  zweiten  Ehe  schreiten  witt  keine  Ver- 
wandten hat,  bittet  sie  den  Grafen,  ut  eam  in  verbum  regia  mittat, 
Chlodov.  cap.  7,  1 ,  Pertz  Legg.  II,  p.  4 ;  ab^r  auch  aus  anderm 
Grunde  konnte  ef  geschehen,  ib.  11,  7:  Si  vero  mulier  qoi  mortua 
est  pro  aliqua  causa  in  verbo  regis  missa  est. 
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feiile  ausfuhrt,  soU  »ch  a«ch  des  Vortbeiis  seioer  Ver^ 
bindung  mit  dem  höchsten  H^rn  erfreuen  * ;  seihst  der 
Gang  der  Gerechtigkeit  kann  zu  Gunsten  desselben  auf- 
gehalten werden  * .  Es  tritt  fireiUch  die  Vorstellung  von 
dem  aUgeofteinen  Schutz  des  Königs,  welcher  gleichmassig 
alle  Unterthauen  umfasst,  xuruck;  doch  liegt  sie  mehr 
als  gerade  ausgesprochen  wird  dem  ganzen  Verhakniss 
zum  Volke  zu  Grunde. 

Besonders  auf  dem  Gebiete  des  Rechts  und  der 
Rechtspflege  hat  der  König  seinen  Einfluss  nicht  blos 
behauptet,  sondern  ihn  weiter  ausgedehnt;  die  leitende 
Gewalt  der  gewählten  Vorsteher  des  Volks  ist  auf  seine 
Reamten  übergegangen ;  die  gesetzgebende  Thätigkeit 
wird  wesentlich  von  ihm  geübt. 

Die  Kirche  beginnt  auf  den  deutschen  König,  der 
auch  ihr  Herr  und  Gebieter  ist,  die  Vorstellungen  der 
heiligen  Schriften  von  der  Obrigkeit  zu  übertragen  ' , 
und  die   Könige  selbst  bezeichnen   ihre  Herrschaft  als 

^  Marc.  I,  32:  Hai  regfam  obtemperaot  jussionem,  cxperire 
nalam  in  po&terum  a  quemlabet  noi»  deliaiU;  Urkoade  ChlodoTecba, 
Dipl.  p.  58 :  neqoe  enim  nocendi  svnt  qaos  regalis  effectus  proseqaitar. 

'  Die  Sachen  eines  im  königlichen  Auftrag  Reisenden  rohen. 
Schon  nach  der  Lex  Sal.  macht  die  Beschäftigang  für  den  Konig 
jtde  Ladung  oamoglich. 

'  Vgl.  Guizot,  Essais  p.  910  C  Sclif  bestimmt  sind  &se 
Ideep  allerdings  Im  fränkischen  Reich  nicht  ausgesprochen  worden. 
Vgl.  Brief  der  Radegundis,  Gregor  IX,  42 :  principes  qnos  I>eos  pro 
ffabematione  popuK  ....  snperesse  praecepcrit;  Bouq.  IV,  p.  649. 
646:  Dam  nos  et  Dominas  in  solio  parentnm  nostrorum  fecit  se- 
dere;  p.  647  :  solium  regni  nostri  quod  ipse  nobis  ad  regendum 
Gommisit;  Brief  des  Sigibertns,  ib.  p.  45:  gentes  patriae  nobis  Deo 
coBcessae;  Brief  des  Dagobertas,  Brequigny  p.  130:  ab  ^editibas 
nostris  ....  quibas  regiones  et  regna  a  Deo  sunt  commissa. 
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eine  von  Gott  gegebene,  ihnen  übertragene,  welche  eben 
deshalb  auch  Ehre  und  Gehorsam  zu  fordern  hat. 

Auf  die  Rechte  des  Königs  hat  ausserdem  das 
Eintreten  in  die  Herrschaft  der  römischen  Kaiser  einen 
Einfluss  gehabt,  der  keineswegs  gering  angeschlagen 
werden  soll,  nur  dass  er  nicht  zu  ganz  neuen  Fest- 
setzungen auf  dem  Gebiete  der  Verfassung  geführt, 
sondern  sich  den  älteren  Zustanden  angeschlossen  und 
innerhalb  derselben  seine  Bedeutung  geltend  gemacht 
hat.  In  der  Vorstellung  der  Menschen  ist  es  viel  ge- 
wesen, nach  dem  Buchstaben  des  Rechts,  so  weit  von 
einem  Solchen  gesprochen  werden  kann,  hat  es  nicht  so 
grosses  ausgemacht.  Am  meisten  vielleicht  was  die  Ab- 
gaben und  Leistungen  betrifft,  und  auch  da  sind  die 
römischen  Grundsätze  keineswegs  vollständig  und  tief 
in  die  deutschen  Zustände  eingedrungen. 

Einer  unmittelbaren  Entlehnung  fremder  Befugnisse 
aber  bedurfte  es  auch  nicht.  Das  deutsche  Königthum 
war  stark  genug  um  auch  den  erweiterten  Verhältnissen 
zu  genügen  *;  wenn  es  von  aussenher  gesteigert  wurde, 
konnte  es  leicht  überschlagen  in  eine  zügellose  Gewalt, 
die  der  Freiheit  des  Volkes  Gefahr  drohte.  Das  deutsche 
Königthum  aber  sollte  sich  mit  derselben  vertragen,  und 
wir  müssen  sagen,  dass  auch  im  fränkischen  Reich  beide 
Hand  in  Hand  zu  gehen  hatten. 

Freilich  war  das  Königthum  gar  sehr  im  Ueber- 
gewicht  ^ .    Bezeichnen  wir  noch  mit  einem  Worte    die 

*  Wer  daran  zweifelt,  vergleiche  z.  B.  das  langob ardische 
Königthum,  das  in  seiner  rein  germanischen  Natur  zuletzt  Hegel, 
Städteverfassung  I,  p.  447  ff.  geschildert  hat. 

'  Vgl.  auch  Löbell  p.  206,  der  auch  hinreichend  die  ge- 
wöhnlichen Ansichten  der  Franzosen  von  dem  Königthum  der  Me- 
rovinger  gewürdigt  hat,  p.  219  n. 
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Rechte  die  ihm  zustanden  und  die  wir  theilweise  erst 
später  genauer  zu  bestimmen  vermögen. 

Der  König  ist  das  Haupt  des  Volkes  ' ;  er  ent- 
scheidet über  Krieg  und  Frieden;  er  vertritt  sein  Volk 
nach  aussen,  schliesst  für  dasselbe  Bundnisse  und  Ver- 
träge, schickt  Gesandte  trtid  Unterhändler;  er  sendet 
auch  die  Heere  und  bestimmt  in  späterer  Zeit  allein  ob 
und  wann  sie  ausziehen  sollen.  Er  ernennt  die  Beamten, 
geistliche  und  weltliche,  und  hat  die  Macht  ihnen  das 
Amt  auch  wieder  zu  nehmen ;  durch  sie  aber  übt  er 
seinen  Willen  in  allen  Theilen  und  in  allen  Verhält- 
nissen des  Reiches  aus.  Der  König  ordnet  gerichtliche 
Versammlungen  an  und  hält  selbst  Gericht;  aber  auch 
ohne  dies  verhängt  er  Strafen,  verfugt  er  über  Gut  und 
Leben  seines  Volks.  Dem  König  gehört  ein  weiter  Grund- 
besitz, der  ihm  bedeutende  Einkünfte  verschafft,  von  dem 
ein  Theiraber  an  Getreue  verliehen  ist,  die  ihm  dafür 
eng  verbunden  sind.  Andere  stehen  in  dem  noch  engeren 
Verhältniss  des  Gefolges.  Sie  leben  an  seinem  Hof,  und 
jeder  Dienst  an  demselben  gewährt  Auszeichnung  und 
Ehre;  hier  ruht  auch  die  Leitung  der  Regierung,  der 
Hof  ist  der  Mittelpunkt  des  Staates.  Der  König  vermag 
noch  auf  die  Bestimmung  seines  Nachfolgers  einzuwirken ; 
er  weiss  wenigstens  dass  sein  Geschlecht  auch  nach  ihm 
herrschen  wird. 

In  der  That  eine  Macht  von  der  man  nicht  gering 
zu  denken  hat,  die  in  jedem  Sinn  eine  königliche  ge- 
nannt  zu    werden    verdient,    mit    der    aber    doch    die 

''  So  sagt  der  Bischof  Avitus  znm  Konig  von  Bargund, 
Gregor  1[,  34:  Ta  eoim  es  caput  populi,  non  populas  caput  tuum. 
Vgl.  Fortnnat  X,  9 :  Qui  caput  es  capitum. 

10 
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Bewegung  des  Volks  apf  den  aUen  Bahnen  des  Rechte» 
noch  wohl  verträglich  ist,  die  ausserdem  einzelnen  im 
Beich  Alittel  genug  gewährt)  um  sich  zu  einer  dem 
König  und  dem  Kpnigthum  gefahrdrohenden  Stellung  «u 
erheben« 

Eben  auf  die  Art  und -Weise  wie  das  Volk  sich 
m  diesem  Königthum  verhielt ,  kommt  das  meiste  an. 
Das  bedingt  den  wahren  Charakter,  die  Ausübung  der 
königlichen  Macht  mehr  als  alles  andere ;  davon  hangt 
der  Zustand  des  Staates,  der  Zusammenhang  der  Ver* 
fassung  wesentlich  ab-    Fragen  wir,  was  war  das  Volk. 
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3.    Das  Volk. 

Das  Volk  über  das  die  fränkischen  Könige  herrschten 
war  eine  sehr  ungleichartige  Masse.  Man  würde  genauer 
sagen  die  Völker ;  denn  ganz  verschiedenen  Stammes 
und  Geschlechtes  waren  die  welche  jetzt  durch  ein  po- 
litisches Band  zusammengehalten  wurden.  Wir  hätten 
vielleicht  Grand  gleich  von  vorneherein  die  Stände  zu 
nennen;  denn  von  ihnen  besonders  werden  wir  zu  sprechen 
haben.  Wir  bezeichnen  aber  mit  dem  umfassenden  Worte 
Volk  alle  die  in  dem  fränkischen  Reich  unter  der  Herr- 
schaft des  Königs  lebten,  mochten  sie  im  Besitz  freien 
Eigenthums  und  darauf  beruhender  Rechte  sich  befinden, 
oder  durch  besondere  Umstände  zu  höherem  Ansehn 
gelangt  sein,  oder  auch  mit  minderer  Freiheit  oder  gar 
völlig  unfrei  auf  fremdem  Grund  und  Boden  leben.  Auch 
auf  die  Verschiedenheit  der  Nationalität  haben  wir  Rück- 
sicht zu  nehmen,  doch  wie  unsere  Aufgabe  gestellt  ist, 
hauptsächlich  bei  denen  deutschen  Stammes  zu  verweilen. 
Schon  hier  tritt  uns  die  grösste  Mannigfaltigkeit  ent- 
gegen, eine  Reihe  von  Abstufungen  der  Freiheit  und 
des  Rechts,  welche  bald  rein  persönlicher  Art  sind,  bald 
mit  den  Verhältnissen  des  Besitzes  zusammenhängen,  und 
welche  die  Theilnahme  des  einzelnen  am  Staat  auf  die 
verschiedenste  Weise  bedingen. 

Auch  in  den  ältesten  Zeiten  der  deutschen  Ge- 
schichte findet  eine  Gliederung  des  Volkes  statt,  und  so 
wenig   hier   wie   irgendwo   in    geschichtlicher  Zeit  kann 

10* 
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von  einer  völligen  Gleichheit  aller  die  denselben  Boden 
bewohnen  die  Rede  sein.  Aber  die  Begebenheiten 
welche  zu  der  Gründung  des  fränkischen  Reichs  geführt 
haben  sind  auch  von  dem  grössten  Einfluss  auf  die  Ver- 
vielfältigung dieser  Verschiedenheiten  gewesen,  indem 
theils  die  unter  den  einzelnen  Nationen  vorhandenen  Zu- 
stande durch  einander  geworfen,  theils  aber  auch  ganz 
neue  Abstufungen  und  Uebergange  entstanden  sind. 

Es  ist  die  Lage  der  Dinge  im  allgemeinen  so, 
dass  man  auch  nicht  eine  scharfe  Scheidung  zwischen 
Berechtigten  und  Unberechtigten,  Freien  und  Unfreien 
vomehm.en  kann  ';  denn  weder  entsprechen  sich  Recht 
und  Freiheit  wie  es  in  älterer  Zeit  der  Fall  war,  noch 
lassen  sich  alle  mit  Bestimmtheit  in  die  eine  oder  andere 
Classe  setzen,  da  vielmehr  Freie  zugleich  in  Abhängig- 
keit stehen,  Minderfreie  oder  Unfreie  auch  zu  höherem 
Ansehn  gelangen.  Dieser  Mannigfaltigkeit  in  den  Ver- 
hältnissen des  Volkes  nachzugehen  hat  fiir  uns  ein  be- 
deutendes Interesse,  da  sie  nicht  weniges  in  den  allgemeinen 
politischen  Zuständen  erklärt;  doch  haben  wir  dabei  nie 

'  Der  Satz  mit  dem  Grimm  R.  A.  p.  226  die  Behandlang 
der  StandesTerhaltDiftse  beginnt:  ,A1le  Menschen  sind  entweder  frei 
oder  unfrei'  (ahnlich  sagt  schon  ein  Capit.  a.  803,  Pertz  Legg.  l, 
p.  121:  quia  non  est  amplius  ni»i  über  et  servns),  reicht  Tielleicht 
fnr  die  rechtliche,  aber  nicht  für  die  politische  Betrachtung  ans, 
and  that  es  besonders  dann  nicht,  wenn  nicht  blos  die  persön- 
lichen Verbältnisse  sondern  auch  die  des  Grundbesitzes  berücksich- 
tigt werden.  Vgl.  Montag,  Geschichte  der  staatüburgerlichen  Frei- 
heit I,  p.  1  ff.  und  Gu^rardj  Irminon  p.  199,  der  mit  freilich  starken 
IV orten,  aber  in  der  Hauptsache  richtig,  den  Zustand  bezeichnet: 
Rien  de  plus  divers,  rien  de  plus  discordant,  de  plus  het^rog^ne 
quc  les  populations,  les  ^tats,  les  int^r^ts,  les  institutions  que  la 
■oci^t^  pr^sentait  en  France  pendant  les  quatre  premiers  siecles 
de  la  monarchie. 
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den  blos  privatrechtlicheii  Standpunkt  einzunehmen,  and 
können  uns  eben  deshalb  mancher  Fragen  entschlagen 
welche  für  diesen  von  Wichtigkeit  sein  müssen,  freilich 
um  wieder  anderes  hervorzuheben,  was  minder  das  Recht 
der  einzelnen  als  die  allgemeinen  politischen  Verhältnisse 
betriffi  ' . 

Einen  bedeutenden  Bestaudlheil  des  Volkes,  den 
Begriff  des  V^ortes  im  weitesten  Sinn  genommen,  bilden 
die  unfreien  Knechte  * .  Gerade  sie  würden  bei  einer 
Erwägung  blos  der  rechtlichen  Verhältnisse  wenig  oder 
gar  nicht  in  Betracht  kommen;  denn  sie  hatten  kaum 
ein  wahres  Recht,  sie  waren  ohne  Schutz  der  Persön- 
lichkeit und  standen  so  völlig  im  Eigenthum  des  Herrn 
dass  sie  häufig  jeder  Sache  oder  dem  Viehe  gleichgestellt 
wurden  ' .  Wer  könnte  aber  verkennen  dass  sie  ein 
wesentliches  Element  der  Bevölkerung  bildeten  und  dass 

*  Die  ausfuhrlichste  Darstellung  der  Verhältnisse  welche  hier 
in  Betracht  kommen  giebt  Naudet,  De  l'^tat  des  personnes  en 
France  sous  les  rois  de  la  premiere  ra^e,  in  M^moires  de  l'institut, 
Academie  des  inscriptions  et  belies  lettres  T.  VIII.  Pari»  1827. 
p.  401 — 597,  wo  besonders  zu  loben  dass  fast  nur  die  Denkmaler 
dieser  Periode  benutzt  sind. 

^  Sehr  reiche  Materialien  über  die  Verhältnisse  and  das 
Recht  derselben  geben  Lezardi^re  I,  p.  93  ff.  403  ff.,  Gu^rard,  zam 
Irmioon  p.  277  —  420. 

^  I^ex  Sal.  X,  1 :  Si  quis  servum  aut  ancillam ,  cabnlluni 
vel  jiimentum  furaverit ;  XLVII:  Si  qms  servum  ant  ancillam,  ca- 
ballum  vel  bovem  aut  qualibetrem;  Lex  Fris.  11,  add.:  Siquisservam 
aut  ancillam,  caballum  bovem  ovem  vel  cujuscumque  generis  animal; 
Add.  c.  8 :  Si  Nervus  aut  ancilla  aut  equns  aut  bos  aut  quodlibet 
animal;  Lex  Alam.  LXXXVil:  Si  quis  res  suas  ....  quidquid  sit, 
aot  mancipia  aut  pecus  aut  aurum  etc.;  Lex  Bajuv.  XV,  1,  1  :  Si 
quis  vendiderit  res  alienas  ...,  aut  servum  aut  ancillf^m  ant  qaa- 
lemcomque  rem. 
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ihre  historische  Bedeutung   in  aller  Beziehung  eine  viel 
grössere  war  als   das  Recht  welches  ihnen  zugestanden 
wurde.    Im  Hause  des  Herrn  als  Diener,  in  seiner  Um- 
gebung   als    geschickte   Arbeiter    oder   Verwalter,    auf 
seinen  Besitzungen  als  Landbauer  nahmen  sie  eine  Stel- 
lung ein  die  sie  werthyoll  ja  unentbehrlich  machte,  und 
die  ihnen  nicht  blos  eine  schonende  Behandlung  sondern 
auch  eine  in   gewissem  Sinne  unabhängigere  Lage  ver- 
schaffte.   Freilich  lag  ihre  Persönlichkeit,  Gut  und  Leben 
*iu  der  Hand  des  Herrn  ',   und   die  Gesetze   Hessen   in 
jedem  Fall  strafbarer  Vergehung  die   härteste  Behand- 
lung nicht   blos  ztt   sondern  forderten  sie  ausdrücklich  ; 
allein   die   Geschichte    giebt   gleichwohl   den   Deutschen 
das  Zeugniss,  dass  sie  nicht  eben  Wiilkähr  und  Laune 
gegen  ihre  Untergebenen  walten  Hessen,  sondern  dass  sie 
in  einer  Weise  mit  ihnen  lebten  die  sie*  die  weite  Kluft 
welche  sie  nach  rechtlichen  Grundsätzen  trennte  weniger 
bemerken  Hess  ^ . 

*  Nur  die  Kirche  trat  beschränkend  ein;  Conc.  Epaonense 
c.  34,  Mansi  VIII,  p.  563:  Si  qais  servum  proprium  sine  conscientia 
judicis  occiderit,  excommunicatione  biennii  effnsionem  sanguinis  ex- 
piabit.     Vgl.  L.  Wisig.  VI,  5,  12.  13. 

'  Es  ist  ein  Verdienst  von  Wirth  in  seiner  deutschen  Ge- 
schichte entschieden  und  stark  auf  das  Verhältniss  der  Sklaven  und 
Liten  zu  den  Freien  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Doch  hat 
man  auch  vorher  die  Sache  keineswegs  so  verkannt  wie  ei*  meint, 
und  ebenso  wenig  kann  man  zugeben  dass  er  sie  unbefangen  und 
richtig  dargestellt  hat.  Es  ist  ein  Irrtbum  wenn  er  meint  (p.  45 
der  ersten  Au6age),  die  eigentlichen  Knechte  hätten  keinen  Acker 
von  ihrem  Herrn  erhalten ,  wenn  er  dann  (p.  48)  was  von  den 
Knechten  gilt  auf  die  Hörigen  anwendet,  wenn  er  die  Freien  alle 
für  nichtsthnende,  prassende  Verschwender  ausgiebt  (p.  63).  Auch 
das  Zahlen  verhältniss  zwischen  Freien  und  Unfreien  ist  keineswegs 
richtig  aufgefasst. 


151 

In  der  Heimath  kann  die  Zahl  der  Knechte  nicht 
sehr  gross  gewesen  sein :  weder  d6s  Bedärfniss  des 
häuslichen  Lebens  noch  die  Vertbeiiong  des  Grundbesitzes 
gab  dazu  den  Anlass«  Erst  durch  die  Eroberungen 
würden  die  Deutschen  mit  den  Bequemlichkeiten  eines 
reicheren  Lebens  bekannt,  und  bedurften  dann  einer 
grösseren  Anzahl  unfreier  Diener,  die  von  den  niedrig- 
sten Arbeiten  bis  zu  denen  eines  verfeinerten  Luxus 
hinauf  mannigfache  Beschädigung  fanden  ' ;  eben  damals 
bildeten  sich  auch  die  grösseren  Grundbesitze,  welche 
wir  hauptsächlich  in  den  von  den  Römern  verlassenen 
Gegenden  westlich  vom  Rhein,  südlich  der  Donau  finden, 
und  welche  regelmässig  zu  einer  Austheilung  an  unfreie 
Knechte  oder  hörige  Ackerbauer  benutzt  wurden  ' . 

Die  grössere  Kunstfertigkeit  geschickter  Knechte 
gab  ihnen  6inen  höheren  Werth,  und  wenn  das  auch 
den  rechtlichen  Zustand  keineswegs  änderte,  so  bestimmte 
es  doch  in  vielen  Fäilefi  die  persönliche  Lage  ' .  Viel- 
leicht noch  höher  an   Ansehn   und   Gunst  standen  die 


'  Die  Mit«  Ijex  Sal.  ktnnt  Aoftser  den  Kneehteil  die  mit  dem 
Landban  oiid  Hans#eften  2ti  ihuil  hahdli  (porcftrids,  vlhitor;  fctra- 
tariOB)  carpentarlüs ;  rassas  ad  miAisteriom)  nur  den  faber  ferraritia 
ttttd  aartfex,  XXXV,  6;  vg:l.  X,  S6.  Dia  Lex  Angl.  et  Werinorom 
nennt  V«  fiO  den  aürifes,  harpator  and  die  femlnte  fresum  fa<}iedt^. 
Eine  weitere  Ausbildung  z^igt  sich  erst  iti  der  Lex  Alnrfi.  LXXiX. 
^  XCVllI,  9.  3  urid  in  den  ZosStzen  der  späler^o  Texte  der  \jex  Sal., 
beionders  Herold  XI,  0.  7. 

'  Dass  der  drundbesitz  der  Frelien  ih  Deutschland  selbst 
ursprunglicli  kein  so  grossei*  war,  wie  Wirth  meint,'  soll  noch  unten 
bemcl-kt  werden.  Dass  die  ausgedehnte  tCnecbtscbaft  im  frankischen 
Reich  romischen  Ursprungs  war,  sagt  auch  Lezardi^re  I,  p.  100« 

'   Vgl.  Fürth,  die  MiQisterialwi  p.  13  ff. 


152 

eigentlichen  Diener  ' ,  welche  an  die  Person  ihrer  Herren 
geknüpft  waren  oder  im  Hause  derselben  die  wichtigeren 
Geschäfte  zu  besorgen  hatten.  Sie  werden  ministeriales  ' , 
mit  einem  vielleicht  keltischen  Worte  vassi  und  vassalli 
genannt ' ,  Bezeichnungen  die  später  auf  höherstehende 
Personen  übertragen  wurden,  aber  dann  zugleich  ein  Zeug- 
niss  geben,  wie  gerade  aus  dem  Kreise  solcher  unfreier 
Diener  heraus  sich  wichtige  Verhältnisse  entwickelt  haben  * . 

'  Der  allgemeine  Ausdruck  für  sie  ist  famull,  Gregor  llf, 
16.  V,  3.  VIII,  24.  famuli  et  ancillae  IX,  33  (wie  sonst  servi  et  an- 
clllae).  —  Auch  pneri  wird  oft  gebraucht,  z.  B.  Gregor  V,  14.  19. 
VIII,  41.  IX,  27.  Dipl.  p.24.83.  —  Den  Ausdruck  famiiiaris,  von 
familia,  der  Gesammtheit  der  Knechte,  abgeleitet,  finde  ich  nur  V,  21, 
VII,  41.  —  Trad.  Sang.  p.  6  n.  4  steht:  mancipiis  domesticis. 

^  Lex  Burg.  X,  1.  Dipl.  p.  117.  208  (ex  omnibus  servien- 
tibus  sanctae  ecciesiae  qui  ministeriales  esse  noscuntur).  Bouquet 
IV,  p.  43.  676.  Das  Wort  ministerium  bedeutet  eben  den  Dienst 
und  besonders  den  im  Hause,  Lex  Sal.  XXXV,  6.  Fred.  c.  68.  Dipl. 
p.  213.  Doch  können  die  feminae  in  ministerio  ducis.  Lex  Alam. 
XXXIII,  keine  Unfreie  sein,  und  dass  das  Wort  auf  andere  Ver- 
hältnisse übertragen  wurde,  werden  wir  unten  sehen.  —  Aber  auch 
auf  Landbesitzungen  werden  ministeriales  genannt,  Brequigny  p.  395. 
458.  469.  Form.  Sirm.  37 ;  als  Aufseher  der  Landgüter  eines  Klosters 
finden  wir  sie  später,  Gu^rard  p.433  ff.;  vgl.  die  zwelf.  Urk.  Br^q.  p.  395. 

'  Lex  Sal.  XXXV,  6:  vassus  ad  ministerium;  Marc.  II,  17: 
ad  vassos  nostros  vel  benemeritos;  Trad.  Sang.  p.  12  n.  16:  vassi 
mei;  Trad.  Weiss.  17  p.  26  (169  p.  148):  vasaltes  meos  et  puellas 
meas  quod  ego  de  intus  sala  mea  babeo ;  62  p.  64 :  vasallum  puellas 
quas  infra  domo  mea ;  Brequigny  p.  387 :  vassallos  6  cum  3  puellis. 
Noch  in  Adethardi  stat.  Corb.  II,  17,  Guerard  I,  p.  334,  werden 
sich  vassi  vel  casati  homines  entgegengesetzt.  —  Auf  die  verschie- 
denen Etymologien  des  Wortes  lasse  ich  mich  um  so  weniger  ein, 
da  sie  auf  diese  ursprungliche  Bedeutung  meistens  keine  Rucksicht 
nehmen.  —  Stellen  anderer  Bedeutung  s.  unten.  —  Das  deutsche 
Wort  horogavo,  das  nach  der  Lex  Sal.  1. 1.  dem  vassus  entspricht, 
ist  noch  unerklärt;  vgl.  Miillenhoff,  Das  alte  Recht  p.  287. 

*  Dafür  zeugen  auch  die  Namen  seniscalcns  und  marscalcns, 
welche  die  Lex  Alam.  LXXIX  nennt 
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Den  Knechten  Land  zu  geben  welches  sie  auf 
eigene  Hand  gegen  Zins  und  Dienste  bewirthschafleten 
war  altgermanische  Sitte  ' ,  und  sie  6ndet  sich  bei  allen 
Stammen,  überall  wohin  die  Deutschen  kamen.  Der 
allgemeine  Name  Tur  diese  angesiedelten  Knechte  in  den 
lateinischen  Denkmälern  ist  servi  casati,  casati ' ;  seltener 
ist  der  Ausdruck  mansuarii '  ( später  hobarii  ^ ) ,  von  der 
Hufe  welche  sie  empfangen  hatten.  Es  ist  mir  nicht 
ganz  deutlich  geworden,  ob  der  casatus  immer  eine  ganze 
Hofe  erhalten  hat  oder  nur  einen  kleineren  Theil  von 
dem  Lande  des  Herrn,  der  vielleicht  erst  ausgerodet 
wurde  oder  sonst  ausserhalb  des  gewöhnlichen  Ackerlandes 

'    S.  Band  I,  p.  183. 

'  Der  Ausdruck  ist  in  Deutschland  ziemlich  allg^emein  :  Trad. 
Sang.  p.  1  n.  I .  p.  T  n.  7.  p.  8  n.  9  etc.  Form.  Alem.  6.  Tr.  Lanr.  f , 
p.  30.  n.  449.  etc.  Tr.  Fald.  113  p.  56.  122  p.  60  etc.  Br^quigny 
p.  435.    Moser  kennt  ihn  in  Sachsen,  Werke  VI,  p.  73. 

'  Marc.  I,  22.  Append.  24.  Brdquigny  p.  138.  Ausserdem 
gehört  hierhin  die  an  sich  freilich  sehr  allgemeine  Bexeichnnng 
manentes,  commanentes,  die  aber  mit  mansus  offenbar  zusammen- 
hangt; Dipl.  p.  117:  maniiiä,  comanentis;  Br^q.  p.  260:  cum  servis 
manentibus  et  ancillas;  p.  266.  272:  mancipiis  ibidem  commanen- 
tibus;  p.  392:  cum  manentibus  ibidem  aspicientibus ;  Trad.  Ratisb. 
1,  p.  81:  nomina  manentiom  cum  reliquis  mancipiis;  ib.  10  p.  87: 
maoentem  unnm  nomine  Otbertum;  Not.  don.  Salzb.  p.  31:  villa 
....  com  suis  ibi  manentibus  in  colonils  suis  30;  Tr.  Fuld.  167 
p.  82 :  homines  manentes.  Doch  sind  die  servi  super  ipsam  terram 
commanentes,  Tr.  Sang.  p.  98  n.  93,  wohl  blosse  Wirthschaftsknechte, 
denn  auf  zwei  Hufen  finden  sich  einmal  sieben.  Br^quigny  p.  305 
werden  sich  entgegengesetzt:  mancipiis  ibidem  commanentibus,  co- 
ioDibus  ibidem  aspicientibus.  Und  so  ist  allerdings  die  Bedeutung 
dieses  oft  vorkommenden  Wortes,  oder  wenn  es  blos  heisst:  ubi 
• . . .  manet,  nicht  ganz  feststehend.  —  Manentes  ist  auch  gleich- 
bedeutend mit  mansi;   s.  die  Beilage. 

*  Die  Beispiele  welche  Ducange  111,  p.  723  anführt  i^ind  aus 
spaterer  Zeit^  und  mir  sind  keine  älteren  bekannt. 
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lag  ' ;  während  dem  Knecht  welcher  Hufner  war  ge- 
wöhnlich eine  von  den  mehreren  Hufen  des  Herrd  ganz 
übertragen  zu  sein  scheint ' .  Dies  war  besonders  dann 
der  Fall,  wenn  in  spaterer  Zeit  nicht  einer  aus  dem 
Kreise  des  gewöhnlichen  Volks  seinen  Grundbesitz  an 
Knechte  austhat,  sondern  ein  vornehmerer  und  reicherer 
Mann  oder  der  König  selbst  oder  die  Kirche,  welche 
alle  bedeutenden  und  oft  weit  zerstreuten  Grundbesitz 
hatten,  den  sie  selber  zu  bewirthschaften  nicht  im  Stande 
waren.  Der  Anbau  des  Landes  auf  Rechnung  des  Herrn 
durch  Verwalter  welche  die  Aufsicht  über  die.  arbeitenden 
Knechte  führten  war  wenig  üblich ;  nur  der  König  scheint 
auf  solche  Weise  den  grössern  Theil  seiner  weiten  Be- 
sitzungen benutzt  zu  haben  ' ,  während  die  Kirche  es 
vorzog  ihren  Knechten  gegen  einen  bestimmten  Zins  und 
Dienst  *  das  Land  zum  Niessbrauch  zu  überlassen.  Doch 
folgte  auch  sie  darin  nur  dem  Beispiel  das  ihr  von  den 
grössern  Grundbesitzern  gegeben  war. 

'  Doch  steht  Tr.  Laur.  !,  p.  30 :  hnbas  2  et  casadum  unum 
ibidem  manentem  ;  ib.  n.  449 :  1  casado  ....  cum  ....  roanso  1  ; 
Br^quigny  p.  367 :  7  hobas  et  7  casatas.  Es  ist  zu  bemerken  das« 
casata  oder  casatiis  den  Besitz  (die  Hufe?)  des  Knechtes  bedeutet; 
Ducange  II,  p.  214. 

^  Zahlreiche  Beispiele  wo  Knechte  mit  ihren  Hufeo  genannt 
werden  s.  in  der  Beilage  über  den  Grundbesitz. 

'  Dies  zeigt  besOtiders  das  Capitulare  de  villis  Karls  des 
Grossen.  Beispiele  wo  ein  König  Land  mit  Knechten  schenkt  od^ 
Knechte  mit  ihren  Hufen  sind  sehr  selten. 

*  Die  Leistung  des  Knechtes  kommt  unter  sehr  verschie- 
denen Namen  in  den  Quellen  vor.  Tr.  Weiss.  15  p.  23:  servurnmettüi 
....  cum  hoba  sua  ....  cum  censilia  ipsins;  Tr.  Sang.  p.  210 
n.  13:  censum  solvant  id  est  unius  servi  debitnm  absque  diebus; 
p.  226  n.  1 1 :  unius  servi  redibitionem ,  und :  unius  servi  debitum ; 
p.  233  n.  23  ;  servi  unius  geldum ;  p.  2(^8  n.  128 :  nnius  ser?i  ft*^talD> 
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Das  Alamannische  Gesetz  nennt  als  üblichen  Zins 
15  Maas  Bier,  l  Schwein,  2  Malter  Brot,  ö  Hühner, 
20  Eier  ' ;  es  sagt  ausserdem  dass  die  Knechte  drei  Tage 
der  Woche  für  den  Herrn,  ebenso  viele  für  sich  arbeiten 
sollen;  eine  Bestimmung  welche  sich  selbst  auf  die  Mägde 
im  Hause  erstreckte  \  Auf  ähnliche  Weise  wird  auch 
sonst   die    Leistung    des    Knechtes    bestiitimt    gewesen 

absqoe  dfebus  et  femiiie  operibusy  singniis  annU  |>ertolvent.  In 
den  Urkunden  von  St.  Bertin,  ed.  Gu^rard  p.  61.  66  heisst  e«: 
serrum  ....  cum  omni  etnekae  (ethi)ike)  et  peculiari  suo  (eorum), 
offenbar  ein  deutsches  Wort,  von  atni,  Jabr,  welches  annaarium, 
jahrlichen  Zins  bedeuten  muss. 

*  L.  Alam.  XXII:  Servi  enim  ecclesiae  tributa  sua  legitime 
reddant,  quindecim  sicias  de  cerevisia,  porcum  valentem  tremisso 
nno,  panem  media  duo ,  puHns  quinque,  ova  viginti.  Andefe  Lei- 
stungen fuhrt  die  Lex  Bajuv.  I,  14  auf,  deren  Zusammenhang  mit 
römischen  Einrichtungen  Birnbaum,  Zehnten  p.  123,  bemerkt. 

^  Lex  Atam.  XXII  :  Servi  ....  dimidium  stbi  et  dimidium 
in  dominico  arativum  reddant.  Gt  si  super  haec  est ,  sicut  servi 
eeclesiastici  ita  faciant  tres  dies  sibi  et  tres  in  dominico.  (Vgl.  Da- 
voad-Oghlon  I,  p.  372).  L.  Baj.  f,  14,  6:  Servifs  autem  ecciesiae 
secondom  possessionem  suam  reddat  tributa.  Opera  vero  tres  dies 
in  hebdomada  in  dominico  operetur,  tres  vero  sibi  faciat.  Dem 
entsprechend  heisst  es  Tr.  Weiss,  p.  63  n.  68:  illa  mancipia  que 
super  ipsa  terra  commanere  videntur  itlorum  opera  3  dies  in  heb- 
domada, et  si  necessitas  fuerit  ad  maiora  opera,  quatuordecim  noctes 
veniant  ad  ipsa  opera ;  Tr.  Sang.  p.  226  n.  1  i :  ita  dumtaxat  ut  ipsa 
mancipia  non  cogantur  in  ebdomada  tres  dies  operare  sed  tantum 
daos;  p.  137  n.23:  hoc  est  ut  servi  et  ancillae  conjugati  et  in 
mansis  manentes  tributa  et  vehenda  et  opera  vei  texturas  sea 
fnnctiones  quaslibet  dimidia  faciant,  excepto  aratnra,  pueltae  vero 
infra  salam  manentes  tres  opus  ad  vestrum,  et  tres  sibi  faciant 
dies,  et  hoc  qnod  Alatnanni  chuviltiwerch  dicunt  non  faciant.  Vgl. 
auch  p.  206  n.  6  :  Et  volomus  nt  postea  illi  servi  sua  tributa  non 
magis  sicut  et  antecessoribus  nostris  reddant,  sie  et  kernmaldrum 
non  sotvant.  Ancillae  foris  domo  non  magis  nisi  duas  pisas,  sive 
in  laoo  sive  iu  Uno  sit,  operentur.  Diese  Stellen  sind  aus  karol.  Zeit. 
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sein  ',  und  zwar  so  dass  ihm  und  den  Seinen  das 
Nöthige  zum  einfachen  Leben  nicht  abging.  Der  an- 
gesiedelte Knecht  hat  nicht  selten  wieder  unfreie  Diener 
zu  seinem  Gebrauch  im  Hause  oder  auf  dem  Felde  ' . 
In  einzelnen  Fällen  hat  er  sogar  freies  Eigenthum  er- 
worben ' . 

Es  ist  klar  dass  besonders  die  Knechte  der  Kirche 
ihre  Unfreiheit  weniger  empfinden  konnten  und  nicht 
eben  anders  als  Hörige  lebten;  weshalb  sie  später  auch 
höher  an  Ansehn  standen  und  sich  selbst  eines  besseren 
Rechtes  erfreuten  * .  Aus  anderem  Grunde  ist  dasselbe 
mit  den  Knechten  des  Königs  der  Fall ;  der  Vorzug 
welchen  jede  Verbindung  mit  dem  Haupte  des  Volkes 
gab  erstreckte  sich  selbst  bis  in  diese  niederen  Kreise 
hinab  ' .     Namentlich   wurde    hier   Gelegenheit  geboten 

'    Vgl.  Eichhorn  §  49. 

'  In  den  Trad.  Fuld.  heissen  die  angesiedelten  Knechte 
meistens  servi;  diese  haben  wieder  mancipia  unter  sich.  K  Alam. 
LXXIX,  1.5  wird  der  Knecht  des  Unfreien  junior  genannt. 

'    Gu^rard  p.  304  ff. 

*  Der  homo  ecclesiasticus  in  der  I^x  Rib.  LVIII  und  sonst 
ist  freilich  kein  Unfreier,  wie  Fürth  p.  76  u.  Gu^rard  p.  352  annehmen, 
sondern  ebenso  wie  der  homo  regius  ein  Freigelassener;  Pardessus 
p.  531.  Das  bessere  Recht  ist  zunächst  der  höhere  Werth>  der 
ihnen  als  Sache  der  Kirche  (und  des  Königs)  .zulcam  ;  L.  Alam.  VIII: 
Si  quis  servum  ecctesiae  occiderit,  in  triplum  compouat;  sicut  solet 
servus  regis,  ita  solvatur,  id  est  45  sol.  Vgl.  L.  Bajuv.  I,  5.  Doch 
verband  sich  damit  bald  anderes,  z.B.  L.  Rib.  LVIII,  20:  Servi  autem 
regis  vel  ecciesiarum  non  per  actores  sed  ipsi  pro  semet  ipsis  in 
judicio  respondeant.     Vgl.  Fürth  p.  10  ff.    Guerard  p.  349  —  357. 

^  Auch  den  puer  regis  der  L.  Sal.  (regius  piier,  L.  Rib.  VIII,  2) 
und  den  homo  regius  der  Lex  Rib.  (LVIII)  halte  ich  für  Frei- 
gelassene ;  Das  alte  Recht  p.  100.  Doch  sind  bei  Gregor  V,  50 
die  regales  pueri,  wie  anderswo  (s.  p.  152  n.  1)  die  pueri  über- 
haupt, wohl  anfreie  Knechte.   Altein  sie  sind  bewaßaet,  werden  öfter 
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sich  dem  Herrn  persönlich  zu  empfehlen  nnd  so  za 
einem  Einfluss  ja  zu  Ehren  und  Würden  emporzusteigen 
wie  sie  eben  unter  dem  Königthum  selbst  dem  Nie- 
drigsten offen  stehen  \ 

Auf  das  Recht  und  die  allgemeinen  Verhältnisse 
der  Unfreien  bei  den  Deutschen  haben  die  römischen 
Zustande  keinen  wesentlichen  Einfluss  geübt;  die  Deut- 
schen haben  mehr  die  römische  Sklaverei  gemildert  als 
dass  ihre  Knechtschaft  durch  die  neuen  Lebensverhält- 
nisse einen  anderen  und  günstigeren  Charakter  ange- 
jDommen  hätte.  Freilich  wurde  nicht  mehr  jeder  im 
Kriege  Unterworfene  zum  Knechte  des  Siegers ;  doch 
Kriegsgefangene  verfielen  auch  jetzt  der  Unfreiheit ' ,  und 
weder  den  Deutschen  noch   den   Römern   gewährte  es 

zn  wichtigen  Geschäften  gebraucht,  VI,  33.35.  VlI,  29.  de  mir.  S. 
Martini  1,  10.  —  In  Lex  Burg.  II,  1  wird  der  servus  regis  dem 
iDgenoas  gleichgestellt.  —  Die  Knechte  auf  den  königlichen  Gütern 
heissen  «eryi  fisci  (Chiideberti  decret.  c.  13,  Pertz  I^egg.  I,  p.  10) 
oder  serTi  fiscales  (L.  Alam.  XXXIX,  2.  L.  Bajuv.  VI,  1,2);  der 
Ausdruck  fiscalinus  ist  dieser  Zeit  noch  fremd. 

*  Gregor  V,  49  erzählt  die  Geschichte  des  Grafen  Leu> 
dastes:  a  fiscalis  vioitoris  servo  ....  nascitur.  Exinde  ad  servitium 
accersitos,  culiae  regiae  depntatur  etc. 

^  Kriegsgefangene  kommen  in  den  Geschichtschreibern  oft 
genug  als  Knechte  vor;  Greg.  mir.  S.  Juliani  c.  7.  13.  V.  8.  Epiadii, 
Bouq.  III,  p.  381.  V.  S.  Eusicii,  ib.  p.  429.  Remigius  ermahnt  den 
Chlodovech  Kriegsgefangene  freizulassen,  Bouq.  IV,  p.  51;  Theude- 
rich Terbietet  die  Gefangenen  zu  verlosen.  Es  gab  aber  Knechte 
römischer  und  deutscher  Herkunft,  Dipl.  p.  212:  famnlos  meos  qiii 
mihi  deservire  videntur  tam  de  natione  Romana  quam  et  barbara; 
Breqnigny  p.  358 :  promiscno  ntriusque  generis  nationum ,  von  allen 
Nationalitäten;  V.  S.  Germ.  c.  74:  Unde  sunt  contiguae  gentes  in 
testimoninm ,  Hispanus ,  Scottus ,  Britto  ^  Wasco,  Saxo,  Burgundio 
•  ...  nndeque  liberandi  jugo  servitii;  auch  V.  S.  Eligii  c.  10.  — 
Vgl.  Lezardi^re  I,  p.  382. 
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Anstoss  wenn  man  die  unfrei  gewordenen  öfiPentlich  zo 
Kauf  stellte.  Nur  die  Geistlichen  wirkten  dagegen  *, 
und  wenn  die  Kirche  auch  die  Knechtschaft  nicht  auf- 
heben konnte  und  auf  ihren  eigenen  Besitzungen  keines- 
wegs aufhob,  so  beförderte  sie  doch  die  Freilassung  so 
viel  sie  konnte. 

Auch  den  ältesten  Deutschen  war  die  Freilassung 
nicht  fremd ;  ob  sie  aber  die  volle  Freiheit  gewährte, 
so  dass  der  aus  der  Knechtschaft  Entlassene  dem  Frei- 
gebornen  gleichstand ,  lässt  sich  wohl  mit  Recht  be- 
zweifeln. Bei  den  meisten  deutschen  Stämmen  konnte 
man  einem  Knecht  nur  die  mindere  blos  persönliche 
Freiheit  ertheilen,  die  ihn  dann  dem  Hörigen  oder  Liten 
gleichstellte  ' .    Später   gab  die  Freilassung  unter   dem 

'  Vgl.  das  Conc.  Cabillon.  c.  9,  Mansi  X,  p.  1191,  welches 
den  Verkauf  von  Sklaven  verbietet  extra  fines  yei  terminoa  qui  ad 
regnum  domini  Clodovei  regia  pertinent.  Ebenso  bestimmt  die  Lex 
Alam.  XXXVII,  1:  Mancipia  foris  provinciam  nemo  vendat  etc., 
nnd  Tass.  decr.  (Dingolf.)  c.  1. 

»  L.  Alam.  XVir.  XVIH,  1.  L.  Bajuv.  IV.  VII,  10,  wo  sich 
der  deutsche  Name  frilas  findet.  Hier  wird  IV,  11.  VII,  10.  11 
des  Herren  gerade  wie  VII,  18  beim  Sklaven  erwähnt.  Vgl.  Lex 
Angl.  et  Werin.  9.  Cap.  add.  ad  L.  Sal.  14,  Pertz  T^gg.  II,  p.  12. 
Bei  den  Baiern  wird  IV,  11  sogar  nur  40  Sol.  als  das  Wehrgeld 
des  niedrigsten  Freigelassenen  angegeben,  ein  Viertel  des  Freiea» 
was  man  doch  nicht  mit  Gaupp,  das  Gesetz  der  Thüringer  p.  183, 
ans  einem  kleineren  Wehrgeld  der  letzteren  erklären  kann.  Auch  die 
L.  Rib.  LXII,  1  erwähnt  den  Fall,  wenn  einer  servum  snum  tri- 
butarinm  aut  Ittum  fecerit,  und  giebt  diesem  nur  ein  Wehrgeld  von 
aa  Sol.  —  Ausserdem  betrachte  ich  den  homo  regios  und  eccie* 
siasticus  und  den  puer  regis,  die  im  Wehrgeld  den  Leten  gleich 
stehen,  zunächst  für  Freigelassene,  die  aber  hörig  waren  (p.  156 
n.  4.  6);  vgl.  Lezardi^re  ^I,  p.  410.  —  Manche  lassen  den  ganzen 
Stand  der  Liten  aus  solchen  Freigelassenen  entstehen ;  vgl.  Göbrum, 
Lehre  von  der  Ebenbürtigkeit  I,  p.  41  ff. 
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Schute  der  Kirche  die  Freiheit  des  Römers  ' ;  doch  war 
auch  damit  eine  Abbaogigkeit  von  dem  früheren  Herrn, 
oder  ein  Schutzverhältniss  zur  Kirche  oder  zum  König 
durchaus  verträglich  ' ;  in  anderen  Fällen  konnte  der 
Freigelassene  sich  selbst  seinen  Herrn  wählen ,  aber 
regelmässig  sind  auch  Abgaben  und  Dienste  damit  ver- 
bunden ' ;  und  nur  ausnahm9weisc  kam  es  vor  dass 
derselbe  ohne  alles  Schutzverhältniss  lebte  * .  Bei  der 
Freilassung  ,per  denarium^  vor  dem  König  ist  von  einem 
solchen  nicht  die  Rede  ^ ,   und   die  Rechte   welche   der 

'  L.  Rib.  LVIIl.  Sowohl  der  FranHe  als  der  Romer  konnte 
römische  Freiheit  verleihen.  Je  nachdem  sie  vollständiger  ist  oder 
geringer ,  heisst  der  Freigelassene  ingeniins  oder  libertus ;  vgl. 
Naodet  p.  594  n. 

'  L.  Rib.  LVIll,  12.  13  und  häufige  Beispiele  in  den  For- 
meln und  Urkunden. 

'  Dof h  konnten  diese  aufgehoben  werden ;  dass  es  aber  ge- 
schah aeigt  ihr  regelmassigeB  Vorhandensein;  s. z.B.  App.  Marc. 48: 
noilom  impendas  servitiam ,  nee  hominium ,  nee  libertaticum ,  nee 
nntiaai  obsequium»  nee  patronaticum.  AU  ^Zins  kommt  schon  das 
Pfund  Wactia  y^r,  Urk.  der  Irmina,  Bri^quigny  p.  357. 

*  Eiolihprn  §  51.  Pardesaua  p.  531  u.  a.  nehmen  an,  dass 
Freigelassene  die  sonst  keinen  Schatzherm  hatten  im  Schutz  des 
Königs  standen.  Doch  wird  dies  nirgends  ausdrücklich  gesagt,  und 
maachmal  wird  es  dem  Freigelassenen  anheimgestellt,  nicht  blos  wen 
soadern  ob  er  überhaupt  jemanden  zum  Schutzherrn  wählen  wjll ; 
Marc.  1,32:  Sl  tibi  necessitas  ad  tua  ingenuitate  tuenda  contigerit. 
Dass  der  Konig  die  beerbt  welche  sonst  keinen  Schutzherrn  haben, 
i9t  ebenso  als  wenn  er  daa  Erbe  4erer  erh'^U  die  ohne  Angehörige 
sterben  oder  sich  Ton  der  Familie  losgesagt  haben.  Ein  solcher 
heisst  bei  den  Langobarden  amujid>     Vgl.  aijcb  Göhrqin  p.  47. 

'  Schon  die  Lex  Sal.  XXVI,  2  nennt  einen  solchen  Frei- 
gelassenen ingenuna;  die  L.  Rib.  LYll,  1  sagt:  sicut  reliqni  Ri- 
biiarü  über  p^maneat.  Vgl.  Marc.  1 ,  22 :  valeat  permanere  bene 
iagenons  atque  securus,  und  fast  ganz  dieselbe  Formel  App.  24  und 
im  ead.  S.  Germ.  N.  1596.  —  Diese  Freiheit  konnte  nur  der  freie 
Franke  geben. 
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König  diesem  Freien  gegenüber  hatte  sind  nur  daraus 
zu  erklären  dass  dem  neuen  Bürger  mit  der  Freiheit 
nicht  auch  eine  Familie  gegeben  werden  konnte.  — 
Dass  aber  diese  Unterschiede  nicht  unbedeutend  waren, 
erhellt  am  meisten  daraus  dass  es  dem  Minderfreien 
möglich  war  durch  eine  weitere  Freilassung  das  bessere 
Recht  zu  erlangen  \  Wir  sollten  es  dann  eine  Frei- 
machung nennen ;  da  nicht  der  Knecht  aus  seiner  Knecht- 
schaft entlassen  sondern  der  Minderfreie  zum  Vollfreien 
gemacht  wird. 

Hatte  der  Freigelassene  schon  früher  Land  zum 
Anbau  erhalten,  so  trat  in  dieser  Beziehung  keine  Ver- 
änderung  ein ' ;    sonst    ist    eben    mit    der  Freilassung 

*  TjCX  Rib.  LVII,  1 ;  vgl.  Ga^rard  p.  376.  Wer  aber  ro- 
mische Freiheit  hatte  und  im  Schutz  der  Kirche  stand  (tabularios) 
sollte  nicht  von  dem  Konig  die  fränkische  Freiheit  empfangen ; 
L.  Rib.  LVni,  1. 

'  Das  scheint  aus  den  Worten  des  praeceptum  denariale, 
Marc.  I,  22,  zu  folgen  :  nt  sicnt  et  reliqui  mansoarii,  qui  per  talem 
titulum  a  jugo  servitutis  in  praesentia  principum  noscnntnr  esse 
relaxati  ingenui  etc.  Deutlicher  erhellt  es  aus  dem  Testament  des 
Bertramnus,  Dipl.  p.  214:  Von  jeder  villa  sollen  die  ,qui  nitidiores 
esse  noscuntur*  und  treu  gedient  haben  freigelassen  werden,  aber 
sie:  perpetuo  debent  cum  integra  diligentia  deservire,  et  ingenuitatis 
Status  illorum  sub  defensione  ipsius  abbatis  debet  perpetualiter  per- 
durare.  Vgl.  Br^quigny  p.  363.  428:  Volumus  etiam  ut  ingenuos 
eos  (1.  quos)  fccimua  ant  inantea  fecerimus,  qnanticumqne  in  ipsa 
ioca  manent  . . . . ,  inspectas  eorum  libertates,  super  ipsas  terras  pro 
ingenuis  commaneant  et  alinbi  commanendi  nnllam  habeant  pote- 
statem,  sed  ad  ipsa  Ioca  sancta  debeant  sperare;  vgl.  form.  Bai.  28. 
—  Br^q.p.  474:  et  ipsas  colonicas  sub  nomine  libertinitatis  habeat, 
et  ad  heredem  meam,  sicnt  liberti  nostri  aspiciunt,  ita  et  ipse  sie 
facere  debeat.  —  Liberti  als  Zugehörige  eines  Guts  Marc.  App.  47. 
Dipl.  p.  70.  117  etc.  Br^q.  p.  428  etc.  Tr.  Weiss.  14  p.  22.  Tr.Fris. 
26  p.  43.   28  p.  44  etc.    Ueber  ingenui  s.  unten. 
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regelmässig  die  Anweisung  von  Land  verbunden  gewesen  ' . 
Man  uberliess  die  neuen  Mitglieder  der  Gemeinde  nicht 
ihrem  Schicksal ,  sondern  man  knüpfte  sie  an  festen 
Grandbesitz,  der  ihnen  dann  freilich  in  der  Regel  nicht 
cigenthiimlich  gehörte,  sondern  sie  in  eine  andere  Ab- 
hängigkeit zu  ihrem  früheren  Herrn  versetzte. 

Waren  sie  nur  Hörige  oder  wie  die  meisten  Deut- 
schen sagen  Leten  oder  Liten  geworden,  so  lag  das 
schon  in  dem  Begriff  ihres  neuen  Standes.  Denn  das 
Eigenthümliche  in  dem  Rechte  der  Liten  besteht  darin 
dass  sie  wohl  persönliche  Freiheit  haben,  aber  durch 
den  Boden  den  sie  bebauen  in  Abhängigkeit  zu  einem 
Herrn  stehen  ^ .  Sie  können  mit  dem  Lande  veräussert 
werden',  und  zahlen  regelmässig  eine  Abgabe,  die  an 

'  Das  Conc.  Agath.  a.  506  c.  7,  Mansi  VIII,  p.  325,  bestimmt, 
dass  FreilassungeD  gelten  sollen  cum  hoc  quod  eis  manumittsor  in 
libertate  contnierit,  quod  tarnen  jubemus  20  sol.  nnmerum  et  modum 
in  terrala,  vineola  vel  hospitiolo  teuere ;  Br^quigny  p.  428 :  et  illas 
cessiones  quas  ad  libertos  nostros  ....  fecimus  quando  eos  .... 
ingenuos  dimissimus,  nt  dum  adrivnnt  hoc  teneant.  Vgl.  Pardessus 
p.  530.  Dies  erledigt  die  Bedenken  von  Wirth  I,  p.  HO  ff.,  was 
aus  den  Freigelassenen  hatte  werden  sollen. 

'  Vgl.  Bd.  I,  p.  180  und  Das  alte  Recht  p.  99.  Ihr  Wehr- 
geld halb  so  gross  wie  das  des  Freien  wird  von  späteren  Gesetzen 
bestätigt,  Cap.  add.  ad  L.  Sal.2  (Pertz  Legg.  II,  p.  9),  Childeberti  et 
Chlothacharii  pactum  c.  8  (Pertz  Legg.  I,  p.  8).  —  Bei  den  Ala- 
maancn  (tit.  XCV  und  Cap.  add.  18)  ist  dagegen  das  Verhältniss  3:2. 

'  S.Marc.  App. 47:  mancipiis,  litis,  libertis,  accolabns;  Br^- 
qoigDy  p.  376:  mancipiis,  litis;  p.  427:  cum  ipso  homine  qui  supra 
commanet  n.P.  et  nxore  sua  leda  nostra;  Urk.  Karl  Martells,  Bouq. 
iV,  p.  699:  accolabns,  luitis  (I.:  litis),  mancipiis;  Tr.  Laur.  I,  p.  3: 
litis,  libertis,  conlibertis,  mancipiis ;  Tr.  Werth.  bei  Lacomblet  4  p.  3  : 
terram  illam  quam  L.  litus  mens  incolebat  et  proserviebat ;  8  p.  6: 
hova  ona  quam  proserviunt  liti  mei;  65  p.  31:  litus  noster  n.  W. 
habet  maosnm   etc.     Besonders  hävfig  in   den  Tr.  Corbei.  §  248. 

11 
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ihren  Stand  erinnerte,  das  lidimonium  ' .  Sonst  ist  ihre 
Lage  unter  den  Salischen  Franken  eine  sehr  gunstige; 
sie  können  im  Heer  und  im  Dienst  des  Königs  zu 
Ansehn  gelangen  ' ,  und  stehen  im  Wehrgeld  den  Rö- 
mern gleich. 

Bei  d^n  süddeutschen  Stämmen  der  Alemannen  und 
Baiem  scheint  der  Name  der  Liten  ursprünglich  nicht 
bekannt  gewesen  zu  sein  ';  doch  hat  diese  wichtige 
Classe  landbauender  Einwohner  nicht  gefehlt.  Die  Baiern 
bedienen  sich  des  langobardischen  Namens  Aldionen,  der 
wenigstens  einen  sehr  ähnlichen  Zustand  bezeichnet  * . 

250.  256  etc.  ed.  Wigand.  Aader«  Beispiele  Gn^rard  p.  27 1  r.  8 ; 
der  selbst  aber  das  Verhäitniss  der  LIten  zu  sehr  als  ein  blos  per- 
sonliches ansieht.  Allerdings  bildeten  sie  früher  einen  bestimmten 
Stand  (was  spater  in  Flandern  anders  war,  Warnkonig  III,  p.  45); 
aber  höriger  BeAitz  gehört  zu  dem  Wesen  desselben. 

^   irmino  p.  21:  Iste  sunt  lide  . Iste  solvunt  denarios  4 

de  litmonio.  Eben  diese  Abgabe  zahlten  häufig  Freigelassene,  wes- 
halb mitunter  die  Befreiung  davon  ausdrucklich  ausgesprochea  wird; 
form.  Bai.  28.    Lind.  72.   Brequigny  p.  428. 

^  Recapit.  solid,  zur  I^x  Salica  c.  27.  30.  —  Die  Cap.  add. 
Chlodovechi  nennen  auch  milituniae,  die  sie  den  Frauen  der  I^eten 
und  Römer  gleichstellen;  7,  2:  De  puellas  militunias  vel  Utas  haec 
lex  medietate  servetur;  11,9:  Haec  lex  de  militunias  vel  letas  sive 
Romanas  in  medietatem  convenit  observare.  Das  Wort  findet  sich 
wohl  auch  Cap.  add.  1  (Pertz  Legg.  II,  p.  8),  das  den  Romanam 
ingenuum  vel  tributarium  aut  mititem  gfeichsteltt.  Doch  Ist  schwer- 
lich irgendwo  an  mlliles  zu  denken;  vgl.  Pardessus,  Dipl. p.  19  n. 2. 

'  Der  Name  wird  in  einigen  spateren  Titeln  der  f^x  Alam., 
XCV.  Cap.  add.  18.  27,  ans  frankischem  Einflass  abgeleitet  werden 
müssen;  Oaupp,  Gesetz  der  Thüringer  p.  147.  Die  zahlrelcfaen 
Urkunden  kennen  das  Wort  nicht.  Aber  die  Fr^elassenen  stehen 
hier  den  Lit^n  gleich  ^  vgl.  die  freilich  verdorbene  Stelle  c.  27:  Si 
litns  fuerit  in  ecciesia  nt  fn  heris  generationis  fnerit  «tc. 

*  Tr.  Fris.  26  p.  43  :  servientibus,  cum  Hbertis  et  aMKonlbns; 
Tgl.  28  -p.  44;   40   p.  52:    Colones  alliones;   43  p.  54:  servtantes  et 


i 


• 

Eigenthümliche  Verhältnisse  scheinen  sich  aber  ge- 
rade hier,  besonders  in  dem  südlichen  TheH  des  Landes, 
ausgebildet  zu  haben.  Ein  Theil  der  alten  römischen 
Bevölkerung  ist  gebti^en,  vielleicht  derjenige  welcher 
schon  früher  nicht  eigenes  Land  bebaute  sondern  fremden 
Boden  bewohnte,  oder  er  ist  durch  die  Eroberung  herab- 
gesunken in  ein  Verhältniss  welches  der  Hörigkeit  oder 
dem  alten  Stande  der  Liten  gleichkam.  Sie  werden 
tribntales  oder  trHMitarii  genannt,  und  ebenso  heissen 
ihre  Aecker  ' ;  den  unfreien  Knechten  sind  sie  entgegen- 
gesetzt ^ ,  aber  unterscheiden  sich  nicht  weniger  von  den 
wirklich  freien  Volksgenossen.  Nicht  immer  ist  der  rö- 
mische Ursprung  ausdrücklich  angegeben,  doch  scheint 
er  die  Regd  zu  bilden,  und  man  hat  den  Namen  viel- 

altiones ;  45  p.  55 :  famulos,  altones  etc.  Vgl.  über  die  Aldiooen  Hegel, 
Geschichte  der  Städteverf.  I,  p.  398  ff.  Nach  ihm  sind  es  die  be- 
siegten Romer;  ich  mochte  lieber  sagen,  diese  siad  hier  den  lan- 
gobardischen  Hörigen  gleichgestellt  wie  die  gallischen  Romer  den 
fränkischen  Liten,  doch  mit  dem  Unterschied  dass  die  letzteren 
auch  freies  Eigenthum  b^ieüen.  Aber  noUte  dies  allen  Römern 
dort  genommen  sein  ? 

'  Beispiele  Tr.  Fris.  49  p.  66.  70  p.  66.  Tr.  Patav.  22  p.  20. 
45  p.  41.  MoR.  B.  IX,  p.  365.  366. 367  etc.  XI,  p.  14;  besonders  häufig 
in  dea  Salzbiirger  Notitiae  donationam  und  dem  Congestnm  Ar- 
n^nis.  Da  finden  wir  tributales  Romanos  ....  colonos  p.  33 ,  tri- 
botarios  ....  ctfm  mansis  eorom  p.  29  ,  Romanos  cum  mansos 
tribatale«  p.  23,  Romanos  et  eorum  tributales  mansos  ^0  p.  2 1 ,  oder 
wie  es  p.  81  ven  derselben  Schenkung  heisst:  de  Romani  tributales 
bomines  80  cum  coloniis  snis.  —  Interessant  ist  die  Yefgleichnng 
dessen  was  Paulus  D.  II,  32  von  den  Romern  sagt:  tribntarii 
efficinntar. 

'  mansis  inter  servos  et  tributales  necnon  et  exercitales, 
homines,  Not.  don.  c.  3  p.  34;  servos  raanentes  in  cofoniis  quatnor 
et  alios  tributales  manentes  in  cotoniis  10,  Cod.  S.  Petri  4  p.  290 
Tgl.  mit  Cong.  Arn.  28. 
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leicht  nur  ausnahmsweise  auf  andere  Leute  ähnlichen 
Rechtes  übertragen.  Der  Ausdruck  Barscalk  oder  Par- 
scalk,  der  ebenfalls  in  bairischen  Quellen  sich  findet  und 
wahrscheinlich  den  freien  Knecht  bedeutet  * ,  bezieht  sich 
ohne  Zweifel  auf  dieselbe  Classe  von  Menschen  ' ,  die 
sich  im  allgemeinen  den  römischen  Colonen  vergleicht, 
wie  sie  denn  geradezu  auch  mit  diesem  Namen  be- 
zeichnet werden  '  • 

Ueberhaupt  ist  es  von  Bedeutung  dass  die  Ver- 
hältnisse des  römischen  Colonats  auch  auf  die  Zustände 
der  von  den  Deutschen  eingenommenen  Gegenden  und 
selbst  auf  die  des  eigentlichen  Deutschlands  Einfluss  er- 
langten. Auch  hier  ist  persönliche  Freiheit  mit  abhän- 
gigem Grundbesitz  verbunden  * ;  und  die  Deutschen  haben 
wo  sie  solche  Colonen  vorfanden  dieselben  regelmässig 
weder   des    einen   noch   des    anderen  beraubt.     In  den 

'  Grimm  R.  A.  p.  310.  Davond-Ogblou  I,  p.  230  meint,  das 
Wort  bezeichne  den  Freigelassenen,  schwerlich  richtig.  Der  cod. 
Aldersb.  der  L.  Bajuy.  braucht  es  I,  14  statt  coloni.  In  den  Trad. 
Frising.  120. 481  heissen  sie  frei.  Viele  Stellen  sammelt  Schmeller, 
bair.  Wörterbuch  I,  p.  184.  Die  ältesten  die  ich  kenne  sind  M. 
Bolc.  XI,  p.  16  n.  und  Cong.  Arnonis  p.  22  vom  Herzog  Theodbert. 

'  So  heisst  es  in  Regensburger  Urkunden  (Schmeller  I.  I.) : 
cum  parschalchiB  vel  tributariis  qni  inde  tributa  persolrunt;  im  cong. 
Arn.  p.  28  steht:  inter  exercitales  et  barscalcos,  wo  in  den  Notitiae 
donat.  c.  3  Ton  ftributales  et  exercitales  die  Rede  ist. 

'  So  in  der  Stelle  n.  1.  M.  B.  IX,  p.  365  steht :  colonos 
seu  tributales ;  Tr.  Fris.  49  p.  56  colonos  4  atqoe  tributales.  Wenn 
es  Not.  don.  c.  4  p.  34  heisst:  tributales  cnm  colonis  suis,  so  be- 
zieht sich  das  erste  Wort  auf  die  Mausen  die  sie  haben  und  deren 
Inhaber  eben  coloni  genannt  werden;  vgl.  a.  a.  O.:  mansos  8  cum 
colonlis  (I. :  colonis)  suis  tributales.  Schon  der  romische  colonus 
heisst  tributarius,   Savigny,  Zeitschrift  VI,  p.  302. 

*  Ausser  Savigny s  Abhandlung  in  der  Zeitschrift  Bd.  VI 
vgl.  Gu^rard  p.  225  ff. 
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meisten  Fällen  werden  die  Colonen  nur  ihre  Herren 
gewechselt  haben.  Mitunter  wurden  sie  angesehen  wie 
andere  Volksgenossen ;  waren  sie  römischer  Herkunft 
wie  diese,  wenn  sie  deutschen  Stämmen  angehörten  wie 
die  anderen  Freien  ihres  Volks  ' .  Doch  bildeten  sie 
einen  Stand  für  sich  ^ ,  der  seine  eigenthumlichen  Ver- 
hältnisse hatte:  sie  zahlten  die  Abgaben  die  auf  ihrem 
Gate  ruhten  * ,  sie  konnten  mit  diesem  veräussert  werden, 
darften  es  nicht  willkührlich  verlassen  * ,  während  der 
Herr  sie  von,  einem  auf  ein  anderes  versetzen  konnte  ^ . 
Im  allgemeinen  behaupteten  sie  einen  Vorzug  vor  den 
Liten  ^ .  In  Deutschland  finden  sie  sich  fast  nur  auf 
den  Gütern  der  Kirche  ^ ,    die  vielleicht  ein  besonderes 

*  Jj.  Alam.  IX:  Quicumque  liberam  ecciesiae  qaem  colonnm 
vocaot  occiderit,  sicat  alii  Alemanni  ita  componatur. 

'  L.  Alam.  LVll^  1 :  una  nupserit  sibi  coaeqiiali  libero,  atia 
aatem  napserit  aut  colono  regis  aut  colono  ecciesiae  ....  quae 
illo  colono  nopsit  ....   sibi  coaequali  non  nupsit. 

'  Gu^rard  p.  245.  Die  Abgabe  heisst  colonitium  Marc.  App. 
2.4.  5;  Tgl.  32  colonaticiim ,  das  jedoch  aoch  den  Stand  der  Co- 
lonen zn  bedeuten  scheint.  —  colonornm  tribata,  Remigii  epist., 
Booq.  IV,  p.53.  —  Lex  Bajnv.  I,  14  handelt  von  den  Abgaben  der 
Knechte  und  Colonen  zusammen. 

*  Wer  es  that,  konnte  durch  ein  Urtheil  wieder  in  das  alte 
Verbültniss  zurückgeführt  werden;  Marc  App.  1.  4.32.  Vgl.  über 
die  romischen  Verhältnisse  Savigny  p.  288. 

*  Gu^rard  p.  236;  vgl.  Savigny  p.  288. 

'  Dies  hat  Gu^rard  dargethan.  Wenn  Eichhorn  §  49  p.  216 
meint,  dass  in  den  Volksrechten  coloni  für  Liten  stehe,  so  glaube 
ich  irrt  er  sich.  Aber  in  den  Urkunden  sind  wohl  die  Namen  und 
manchmal  auch  die  Begriffe  verwechselt  worden. 

'  Die  L.  Alam.  IX  und  L.  Bajuv.  I,  14  sprechen  nur  von 
Colonen  der  Kirchen.  Doch  kommen  sie  auch  sonst  in  Urkunden 
vor,  Tr.  Sang.  p.  3:  et  de  coionis  meis  etc.,  II  p.  9:  mancipiis  et 
colonus.  Häufiger  in  bairischen  Urkunden  ,  wo  sie  von  den  Freien 
und  Aldionen  unterschieden  werden:    Tr,  Fris.  12  p.  31.  14  p.  33: 


Interesse  hatte  solche  persönlich  besser  gestellte  Leute 
als  Landbauer  auf  ihren  Besitzungen  zu  haben.  Der 
Ausdruck  colonia^  colooica,  ist  aber  manchmal  auch  von 
dem  Besitz  eines  Knechtes  oder  Hörigen  gebraucht  ' . 
Eben  die  Knechte  welche  Land  besassen  sind  selber  als 
Colonen  angesehen  worden ' ,  so  dass  man  zwischen 
freien  und  unfreien  unterscheiden  konnte.  Vielleicht  ist 
es  nur  auf  solche  Falle  zu  beziehen,  wenn  man  von  der 
Freilassung  eines  Colonen  spricht ' .  Doch  hat  man  auch 
sonst  den  Colonen  mitunter  nicht  viel  besser  als  einen 
Unfreien  behandelt  * ,  was  sich  leicht  aus  der  abhängigen 
Lage  erklärt  in  der  er  sich  den  wahren  Grundbesitzern 
gegenüber  befand. 

Häufig  aber  unterscheidet  man  knechtische,  hörige 
und  freie  Hufen,  mansi  serviles,  lidiles,  ingenuiles,  oder 

tarn  liberos  quam  colonos;  40  p.  52:  Colones  altiones.  Ob  da  ioiner 
die  tribatales  za  versteheo  sind  (p.  164  n.  3),  oder  ob  dmii  unter- 
scheiden muss  zwischen  solchen  die  schon  unier  den  Rdmern  Co- 
lonen waren  und  anderen  die  erst  den  Deutschen  tribntbar  wurden, 
bleibt  wohl  dunkel. 

'  Tr.  Fris.  I#2:  colonia  vestita  cum  manclpiis;  Not.  don. 
Salzb.  p.  37 :  Irmharium  servuni  cum  colonia  sua ;  p.  38 :  servos 
III  cum  colonüs  suis. 

^  Dipl.  p.  139  heisstes:  mancipia  quae  colonaria  appellantur 
et  nobis  tribntaria  esse  perhibentur.  ESs  scheint  mir  aber  ganz  un- 
richtig, wenn  Naudet  p.  573  alle  Colonen  für  Unfreie  erklart;  vgl. 
p.  580  ff.  coloni  u.  servi  werden  öfter  unterschieden;  Dipl. p. 8 1.200 etc. 

'  So  heisst  es  im  Testament  des  Remigius,  Dipl.  p.  83: 
colonum  liberum  esse  praecipio.  Vgl.  Conc.  Aurei.  111  c.  26,  Mansi 
IX,  p.  18:  iit  nullus  servilibus  colonariisque  conditionibus  obligatus 
....  nisi  prius  ....  legitime  constiterit  absolutnm.  Das  ist  nicht 
romisch,  Savigny  p.  304. 

'  So  kann  nach  L.  Burg.  XXXVIII,  7.  10.  XXXIX,  3  ein 
coionus  körperlich  gestraft  werden«  Ebenso  nach  romischem  Recht, 
SaTigny  p.  284. 
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serviles  und  tribulales.  Nicht  der  Stand  des  jedesmaligen 
Inhabers,  aber  die  ursprüngliche  Bestimmung  für  einen 
Knecht  oder  Liten  oder  (reieo  Colonen  hat  dazu  den 
Anlass  gegeben,  und  da  eine  Verschiedenheit  der  Ab- 
gaben und  Dienste  damit  zusammenhing  und  bestehen 
blieb  auch  wenn  ein  anderer  die  Stelle  empfing,  so 
hatten  die  Namen  (brtdaoernd  Bedeutung  '• 

Dass  Freigeborne  sich  in  ein  solches  Verhältniss 
dinglicher  Abhängigkeit  begaben,  steht  mit  der  Sitte  des 
deutschen  Volks  in  älterer  Zeit  gewiss  i»  schroffem  Wi-* 
derspruch ;  doch  haben  wir  keinen  Grund  wo  es  nun 
später  vorkommt  allein  an  freie  Römer  zu  denken,  son- 
dern es  ist  offenbar  gleichmässig  von  Deutschen  und 
Römern  geschehen  ' .  Für  jene  aber  lag  ein  üebergang 
dazu  in  der  Annahme  Lätischer  Aecker,  zu  der  sich 
in  der  späteren  Zeit  des  Römerreicbs  nicht  wenige  ihrer 
Landsleute  gerade  in  Gallien  verstanden  hatten;  hier  be- 
bauten sie  Land  das  dem  Staate  gehörte  gegen  die 
Verpflichtung  zu  Kriegsdienst  die  ihnen  persönlich  ob- 
lag ' .  Es  war  allerdings  noch  ein  grosser  Unterschied 
ob  sie  Colonen  eines  anderen  Grundbesitzers  oder  auch 
einer  Kirche  wurden.  Allein  die  wechselnden  Schicksale 
des  Lebens  haben,  wenn  sie  den  einen  reich  und  mächtig 

'  Hiervon  hat  aiisfiibriicb  Gu^rard  gehandelt  p.  582,  und 
dargethan  dass  nicht  der  Stand  des  jedesmaligen  Inhabers  den 
Charakter  des  Gutes  entschied ,  sondern  dass  es  eine  dauernde 
Qualität  war.  Doch  bangt  sie  mit  der  orspruaglichen  Bestimmung 
desselben  gewiss  susammen.  Noch  im  9ten  Jahrb.  hatten  die  Co- 
lonen von  St.  Germain  regelmässig  mansi  ingenuiles.  Vgl.  Naudet 
p.  S86.  manaoa  servile»  et    tribntaics  nennt  das  Cong.  Arn.  p.  24. 

'  Das  zeigt  besonders  die  p.  165  n.  1  angefahrt«  Stelle  der 
La  Alam. 

'  Vgl.  Sybel,  Jahrbücher  iV,  p.  42  ff. 
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machten,  für  andere  Armuth  und  Noth  herbeigeführt, 
und  die  Armuth  hat  Abhängigkeit  entstehen  lassen.  Wer 
nicht  das  Vermögen  besass  um  sich  aus  Schulden  und 
Verschuldung  zu  lösen,  hat  nach  der  Strenge  des  älteren 
Rechts  sein  Leben  oder  seine  Freiheit  verloren  *.  Es 
ist  schon  als  eine  Milderung  anzusehen,  wenn  später  statt 
der  völligen  Knechtschaft  ein  Abhängigkeitsverhältniss  ein- 
treten konnte  das  die  persönliche  Freiheit  unverändert 
liess  während  es  doch  die  Verpflichtung  zu  Dienst  be- 
gründete ' .    Wahrscheinlich  ist  es  auch  schon  in  früheren 

'  V^l.  Das  alte  Recht  p.  178.  Wer  eine  Composition  nicht 
zahlen  konnte,  verfiel  nach  bairischem  Recht  in  Knechtschaft,  1, 
11,  1.  II,  1,  5  (quousque  habet  sabstantiam,  componat  secundum 
legem.  Si  vero  non  habet,  ipse  se  in  servitio  deprimat).  VIII,  4, 2. 
23,3.  Tassilo  decr.  c.  9  (in  secura  libertate  permaneant;  nisi  forte 
ipsi  sibi  insolobile  damnum  inferant).  —  Sonst  war  es  häufig  dass 
jemand  sich  in  Knechtschaft  gab  weil  eine  Schuld  fnr  ihn  bezahlt 
wurde:  Marc.  II,  2r.  28.  App.  16.  Bign.  13.  Andeg.2;  vgl.  Dipl.  p.  83 : 
quem  ne  occidereiur  14  solidis  comparavi ;  oder  blos  aus  Noth: 
Greg.  VI,  45:  bei  einer  Hungersnoth  subdehant  se  pauperes  ser- 
vitio;  form.  Lind.  136.  And.  18;  vgl.  19.25.37.  In  der  letzten  Ur- 
kunde wird  die  halbe  Freiheit  hingegeben ,  anderswo  findet  die 
Knechtschaft  nur  auf  eine  Zeitlang  statt,  form.  And.  18.  Bign.  26. 
Vgl.  auch  c.  14  eines  alten  gallischen  Concils,  Mansi  X,  p.  548 :  De 
ingenuis  qai  se  pro  pecunia  ant  alla  re  vendiderint  vel  oppignerave- 
rint,  ptacuit,  ut  quandoquidem  pretium,  quantum  pro  ipsis  datura 
est,  invenire  potuerint,  absque  dilatione  ad  statum  suae  conditiouis 
reddito  pretio  reformentur  etc.  Aehnlich  ist  auch  der  Fall  wenn 
einer  aus  der  Kriegsgefangenschaft  frei  gekauft  ist  und  für  den 
Preis  dient,  Dipl.  p.214:  Uli  vero  quos  de  captivitate  redemi  et  ante 
ingenui  fuerunt  et  modo  pro  pretio  servire  videntur. 

^  Form.  Sirm.  44 :  Einer  ist  aus  Noth  bewogen ,  ut  mo  io 
vestrum  mundoburdum  tradere  vel  commendare  deberem.  Quod  ita 
et  feci.  Eo  videlicet  modo  ut  me  tam  de  victu  quam  et  de  vesti- 
mento,  juxta  quod  vobis  servire  et  promereri  potuero,  adjuvare  et 
consolare debeas,  et  dum  ego  in  capud  advixero  ingenuili  ordine 
tibi  servitium  vel  obsequium  impendere  debeam,   et  me  de  vestra 
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Zeiten  vorgekommen  dass  ein  Aermerer  sich  zum  Liteo 
ergab  ' .  und  dann  konnte  es  noch  weniger  Bedenken 
haben  als  Colone  auf  dem  Gute  einer  Kirche  oder  auch 
eines  Privaten  zu  leben.  Aber  auch  hierbei  ist  man 
nicht  stehen  geblieben,  sondern  das  Leben  hat  noch 
andere  Abstufungen  erzeugt,  wo  in  verschiedener  Weise 
persönliche  Freiheit  und  Abhängigkeit,  besonders  abhän<- 
giger  Grundbesitz  verbunden  waren;  und  dies  ist  am 
Ende  so  weit  gegangen,  dass  die  alten  ständischen  Un- 
terschiede selbst  theilweise  verwischt  worden  sind  und 
anderen  Gegensätzen  Raum  gemacht  haben  ' .  Die  früher 
gleichberechtigt  in  der  Gemeinde  gestanden  hatten  sanken 
oder  stiegen  durch  Gunst  und  Ungunst  der  Verhältnisse. 
Besonders  zwei  Verhältnisse  haben  hier  eine 
grosse  Wichtigkeit  gehabt ,  einmal  jenes  Recht  des 
Schutzes  auf  der  einen,  der  Schutzhörigkeit  auf  der  an- 
deren Seite,  welches  von  dem  Kreise  der  Familie  aus 
sich  immer  weiter  erstreckte  und  einen  bedeutenden 
Einfluss  auf  die  Verbindungen  der  Menschen  unter  ein- 
ander erlangte ;  sodann  das  Verleihen  von  Land  durch 
den  höher  oder  gleich  stehenden  an  andere  Volksgenossen. 
Beides   ist   in    nicht   wenigen  Fällen  verbunden  worden, 

potestate  vel  mundoburdo  tempore  vitae  meae  potestatem  non  ha- 
beaoi  Subtrahend!,  nisi  sub  ^estra  potestate  vel  defensione  diebus 
vitae  meae  debeam  permanere.  Eine  Stelle  die  man  nar  nicht  mit 
anderen  Schutz-  oder  gar  späteren  Beneficialverhäitnissen  zusam- 
menstellen darf. 

'  Es  kommt  in  der  Lex  Fris.XI,  1  vor:  Si  liber  homo  spon- 
tanes voluntate  vel  forte  necessitate  coactiis  nobiii  seu  llbero  seu 
etiam  lito  in  personam  et  servitium  liti  se  subdident. 

'  Im  Privatrecht  freilich  blieb  die  Verschiedenheit  völlig  be- 
stehen ;  hier  mussten  die  strengen  Verbote  gegen  die  Ehen  der 
Knechte  und  Freien  schon  jede  Annäherung  verhindern. 
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aber  ursprÜDglich  ist  es  doch  unter  sich  verschieden  und 
führt  nur  auf  doppeltem  Wege  zu  ähnlichen  Resultaten  hin. 
Der  Schutz  oder  das  Mundium,  die  Mundeburdis, 
bezeichnet  die  Familiengewalt  überall  da  wo  sie  nk'bt 
von  der  Natur  selbst  begründet,  sondern  später  durch 
bestimmte  Acte  und  Verhältnisse  gebildet  ist  ' :  das  Recht 
des  Mannes  über  die  Frau,  der  entfernteren  VerwsMitdlen 
über  den  vaterlosen  Knaben  oder  die  schutzbedürftige 
Frau,  weiter  die  Gewalt  des  Herrn  gegen  den  Frei-, 
gelassenen,  zuletzt  den  Schutz  des  Königs  über  alle 
welche  desselben  sonst  entbehren.  Besonders  in  dem 
letzten  Falle  zeigt  sich  dass  auch  solche  den  Schutz 
suchen  und  empfangen  die  nicht  nach  aHgemeiuen  Rechts- 
grundsätzen  dazu  verpflichtet  siad,  sondern  die  nur  die 
eigene  Persönlichkeit  nicht  für  stark  und  selbständig 
genug  halten  um  ohne  fremde  Hülfe  und  Vertretung  zu 
bleiben  ^ .  Niemand  konnte  diese  in  höherem  Maasse 
gewähren  als  der  oberste  Herr  des  Staates.  Wer  sich 
demselben  ergab,  erlitt  keine  Minderung  seiner  Ehre  ' , 

'  Eine  oäbere  Erörterung  des  Begriffes  hätte  iiii  1.  Bande 
gegeben  werden  sollen.  Was  p.  203  gesagt  ist  nicht  ausreichend. 
Die  natürliche  Familiengewalt  ist  die  des  Hausvaters  über  Kinder 
und  Knechte,  und  sie  hcisst  niemals  Mundium.  Jede  andere  weiche 
diese  ersetzt  oder  ihr  nachgebildet  ist  wird  als  Mundium  aufgefasst. 
Ob  die  Bedeutung  Mund  oder  Hand,  scheint  mir  noch  nicht  deut- 
lich;  für  die  letzte  hat  sich  Grimm  R.  A.  p.  447  erklart;  allein  die 
lateinischen  Quellen  übersetzen  ^sermo,  verbumS 

'  Dagegen  ist  hier  nicht  von  dem  Fall  die  Rede,  wenn  der 
König  blos  deshalb  mit  den  Wirkungen  seines  allgemeinen  Schutz- 
rechtes eintritt  weil  Verwandte  und  Angehörige  einem  Freien  durch- 
aus fehlen;  vgl.  Das  alte  Recht  p.  206. 

^  Wir  haben  besonders  Beispiele  von  höheren  Geistlichen, 
Bischöfen  oder  Aebten,  die  sich  und  ihre  Kirche  in  den  Königs- 
schutz  gaben  (p.  142  n.  I);  doch  werden  auch  andere  Fälle  bei  höher 
stehendea  Personen  vorgekommen  sein.    Vgl.  unten. 


171 


^ 


sondern  eine  solche  Empfehlung  (Commendation,  wie  man 
später  sagte  ' )  war  in  der  Regel  ehrenvoll  und  mit  Vor- 
theilen  mancherlei  Art  verbunden  ' .  —  Aber  auch  dem 
Schatz  der  Kirche  oder  eines  andern  Herrn  konnte  man 
sich  überantworten.  Dort  geschah  es  wohl  aus  Dank- 
barkeit für  empfangene  Wohltbaten  oder  un^^rch  die 
Verbindung  mit  einer  beHigen  Stätte  sich  VoMeile  zu- 
zuwenden ;  es  wurde  dann  als  Anerkennang  des  ein- 
gegangenen Verhältnisses  eine  kleine  Abgabe  gezahlt ' , 
und  die  in  solcher  Lage  waren  empfingen  auch  geradezu 
den  Namen  von  Schützlingen,  munborati  * .     Am  meisten 

*  eoramendare  ht  der  technische  Aiudrnck;  Dipl.  p.  31  : 
locelium  suam   ....    ooatrae  celsitiidiBe  tradidit  et  eommendavit  ot 

sab    Dostra   emanitate   et    mmidibsrdio    maaeat;    Br^qvigny 

p.  498 :  el  ad  dos  se  ....  commeodaYit ,  et  noa  ipsam  ....  sob 
DOfrtrum  mnndeburde  pleniun  recipimas ;  form.  liad.  98 :  tarn  se 
quam  et  tpsimi  monasterium  ad  nos  se  pleaius  coinmeßda?it  etc.; 
form.  IJod.  177:  Cognoscatis  quod  iste  praesens  ilie  ad  nos  veoit 
et  Dostram  commeadationem  expetivit  habere  et  nos  ipsuni  gratanti 
animo  recepimus  et  retinemus  ....  Et  si  talis  causa  adversns  eam 
sarrexerit  aut  orta  fuerit  ....,  ante  nos  fioitivaas  accipiat  senten- 
tian;  V.  S.Praejecti  c.  11 :  respondit  se  causas  ecciesiae  Imnichildae 
reginae  ditioni  commendatas  habere.  Vgl.  Edtet.  Rotbaris  c.  195: 
ad  cartem  regia  se  commendare. 

'   S.  oben  p.   142. 

'  Gregor  de  gl.  conf.  c.  107  r  qui  cum  sanitatem  recipiunt, 
statim  se  tributarios  loco  iüi  faciunt  ac  recurrente  circulo  anni  pro 
reddita  sanitatis  gratia  tributa  dissoivunt;  Chron.S.  Benign!,  Bonq. 
III,  p.  469:  homines  liberi  ibidem  commanentes  se  et  sua  commise- 
rnnt  patrocinio  hojas  sancti  Benign!  annisque  singuiis  persolvebant 
ad  ejus  altare  censum  a  se  constitutirm.  Eine  sehr  gewöhnliche 
Abgabe  waren  wie  bei  Freigefassenen  und  Liten  (p.  162  n.  1)  4  De- 
narii.     Vgl.  Gn^rard  p.  427  (T. 

*  munboratas,  Irmino  p.  124.  126;  roundiales,  in  einer  von 
Gu^rard  p.  351  angefahrten  Urkunde  von  Görz ;  vgl.  Bouq.  IV, 
p.  662:  ingenuis  qu!  in  mundeburde  monasterii. 
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waren  aber  diejenigen  herabgestiegen  welche  nur  einen 
anderen  wenn  auch  angeseheneren  Freigebornen  zu  ihrem 
Schutzherrn  wählten.  Es  scheint  hier  noch  ein  Unter- 
schied obzuwalten,  ob  man  sich  ganz  und  gar  mit  Ent- 
äusserung  seiner  eigenen  persönlichen  Rechte  in  das 
Mundiuni^s  anderen  begab  * ,  oder  ob  nur  eine  gewisse 
freiere  VmRndung  begründet  wurde,  die  von  einer  stren- 
geren Schutzhörigkeit  verschieden  war  ' .  Auch  hier  sind 
römische  und  deutsche  Verhältnisse  zusammengeflossen  ' . 

'  S.  oben  p.  168  n.  2.  Dahin  wird  es  auch  gehören  wenn 
es  L.  Rib.  XXXI,  1  heisst:  Quod  si  homo  ingenuus  in  obseqnio 
alterius  incnipatus  -faerit ,  ipse  qui  eum  post  se  eodem  tempore  re- 
tinuit.  Vgl.  L.  Bajuv.  II,  13,  1  :  solvat  parentibos  suis  81  habet,  si 
aiitem  non  habet  solvat  duci  vel  cui  commeDdatus  fuit  dum  vixit. 
Der  Schutzherr  heisst  mundeboro,   Bonq.  IV,  p.  672. 

^  Hier  wird  wohl  der  Ausdruck-  patrocinium  gebraucht,  Au- 
doenus  V.  S.  Eligii  I,  5:  cujus  se  patrocinio  committens,  snb  ejus 
ditione  degebat.  Das  Conc.  Cabill.  c.  15,  Mansi  X,  p.  1192,  befiehlt 
den  Geistlichen,  patrocinio  saeculari  penitus  non  utantur.  Hier  kann 
auch  noch  eine  stärkere  Abhängigkeit  gemeint  sein  ;  anders  aber 
ist  es  schon  in  einem  Brief  des  Verus,  Bouquet  IV,  p.  48:  dum 
patrocinia  vestra  elegimus  et  hactenus  nos  defensio  protectionis  ve> 
strae  insigniter  munivit.  Solche  Schutzverhältnisse  finden  sich  be- 
sonders wenn  jüngere  aber  vornehme  Leute  angesehenen  Männern 
am  Hofe  des  Königs  zur  Erziehung  und  Bildung  übergeben  werden; 
auch  hier  sagt  man  commendare,  und  ebenso  wenn  der  Schutzherr 
hier  der  König  selbst  ist.  Vgl.  davon  unten  im  Abschnitt  5,  und 
im  allgemeinen  Naudet  p.  428,  der  nur  zu  verschiedenes  als  ,vas- 
eelage'  zusammenstellt,  Guizot,  Essais  p.  167,  der  ebenfalls  Gefolg- 
schaft, Recommendation  und  Beneficialwesen  viel  zu  sehr  durch 
einander  wirft  Zur  Vergleichung  dienen  auch  die  Zustände  der 
Westgothen,  L.  Wisig.  V,  3. 

^  Schon  Salvian  V,  p<  178  ed.  Rittersh.  sagt:  Nam  cum 
plerique  eorum  agellos  ac  tabernacula  sua  deserant  ....  tradunt  se 
ad  tuendum  protegendumque  majoribus,  et  deditios  se  divitum  fa- 
ciunt  et  quasi  in  jus  eorum  ditionemque  trauscendunt  ....  oranes 
enim  hi  qui  defendi  videntur  defensoribus  suis  omnem  fere  substan- 
tiam  snam  prinsquam  defendantur  addicunt. 
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Hierzu  kommen  nun  die  mannigfachen  auf  dem  Besitz 
fremden  Landes  beruhenden  Abhängigkeitsverhältnisse, 
welche  auch  von  Freien  eingegangen  ^^erden,  und  die 
auf  ihre  Lage  einen  erheblichen  Einfluss  äussern,  ver- 
schieden freilich  je  nachdem  entweder  der  verleihende 
Herr  ein  anderer  ist  oder  das  Recht  nach  dem  die 
Uebertragung  geschieht  sich  wirklicher  Hörigkeit  mehr 
oder  weniger  nähert.  Das  letzte  ist  bei  allen  denen  der 
Fall,  welche  als  zinspflichtige  auf  fremdem  Lande  wohnen 
und  auf  gewisse  Weise  an  ihren  Acker  gebunden  sind. 
Freie,  mögen  sie  freigelassen  oder  als  freigeborne  in 
diese  Lage  gekommen  sein,  werden  mit  dem  Grund 
und  Boden  übertragen  auf  dem  sie  sich  befinden  ' ; 
andere  schenken  sich  selbst  mit  ihrem  Gut  an  eine  Kirche 

'  Die  Beispiele  sind  sehr  häufig,  form.  Bign.  19.  20;  Tr. 
Saog.  p.  8  D.  9 :  quod  ibi  maniant  aot  ingenui  aut  servi  quod  maniat 
quod  mihi  per  lege  debeat  redere  ....;  ib. p. 24 n.  18:  ingenui  tuo 
commanent  terram  illam,  et  si  Tult  ammaoire  post  obitom  roeam, 
qualem  serviciiim  mihi  fecerunt  talem  factant  vobis;  vgl.  Tr.  Pat.  3 
p.  6;  Mon.  B.  X,  p.  8:  tarn  liberis  quam  colonis  et  servibus  ;  Not. 
donat.  Salzb.  c.  1:  suosqne  liberos  cum  coloniis  suis;  Br^q.  p.  345: 
hominibus  tam  ingeouis  quam  servis;  Chart.  S.  Bertini  ed.  Gu^rard 
p.  54:  accolabns  tam  ingenuis  quam  servientibus;  vgl.  Br^q.  p.  470 
etc.  —  Gerade  das  Wort  accolae  scheint  den  allgemeinen  Sinn  von 
zinspflichtigen  Landbauern  zu  haben;  vgl.  Gn^rard  p.  425.  —  In- 
genui finden  sich  besonders  auf  den  Gütern  der  Kirchen,  Marc.  I, 
2.  3. 4.  Dipl.  p.  137. 140. 165.  Bonquet  IV,  p.  629.  631  etc.  Sie  leisten 
knechtische  Dienste,  Tr.  Sang.  p.  152  n.54:  Et  sicut  enim  alii  liberi 
homines  servilia  opera  nobis  exhibent,  ita  et  iili.  —  H»ufig  sind  es 
Freigelassene,  z.  B.  Dipl.  p.  139:  liberos  nostros  et  liberas  nostras, 
qoos  nobis  b.  m.  genitor  noster  J.  per  testamentum  suum  commen- 
davit.  Eine  andere  aber  ahnliche  Entstehung  zeigt  Marc.  II,  29: 
die  Kinder  einer  Freien  und  eines  Knechtes  sollen  frei  bleiben,  et 
sub  integra  ingenuitate  super  terra  nostra  aut  filiorum  nostrorum 
ahsque  ullo  praejudicio  de  statu  ingenuitatis  eorum  commanere  de- 
beant  et  reditus  terrae,  nt  mos  est  pro  ingenuis,  annissingulisdesolvant. 
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oder  andere  geistliche  Stiftung  ' .  Wenn  man  auch  nur 
dem  König  zu  persönlicher  Abgabe  verpflichtet  ist,  so 
gilt  dies  bereits -^  für  eine  Minderung  der  Freiheit  \  Es 
wird  vorausgesetzt  dass  ein  solcher  keinen  eigenen  Grund- 
besitz hatte;  weshalb  er  dann  regelmässig  vom  König 
Land  zum  Unterhalt  empfing.  Aber  <ler  König  konnte 
ihn  sammt  dem  Lande  an  eine  Kirche  oder  einen  Welt- 
lichen schenken,  wie  er  diesen  in  anderen  Fällen  blos 
die  Abgaben  welche  ihm  zukamen  übertrug  und  schon 
dadurch  einen  Zustand  der  Abhängigkeit  begründete  ' . 
Für  die  verschiedenen  Stufen  solcher  Zugehörigkeit 

'  Tr.  Sang.  p.  24 :  et  me  ipsum  Teotfridam  ad  ipsum  mona- 
sterinm  in  servitiom  trado  nsqne  ad  diem  mortis;  Tr.  Fris.  42  p.53: 
non  tantun  op«8  sed  ettam  proprium  corpus  hajas  ecciesiae  Servi- 
tut! subjugavi.     Auch  sonst  häufig. 

^  Gregor  VII,  15:  multos  de  Francis  qni  tempore  Childeberti 
regis  seniorls  ingenui  fuerant  publico  tributo  snbegit;  Marc.  I,  19: 
nt  81  memoratus  ille  de  caput  snum  bene  ingenuus  esse  videtur  et 
in  poleptico  publico  censitus  non  est.  Conc.  Rem.  c.  7,  Flod.  11,  5: 
Hi  vero  qnos  publlcus  census  spectat  sine  permissu  principis  vel 
judicis  se  ad  religionem  sociare  non  audeant.  Hier  ist  nicht  mit 
Pardessns  p.  524  an  Sklaven  zu  denken.  Aber  es  vermischen  sich 
öffentliche  und  private  Verhaltnisse.  —  In  Urkunden  karolingischer 
Zeit  werden  solche  tributarii  oder  censarii  genannt,  Tr.  Sang.  p.  1 6t 
n.  83;  ib.  p.  406  n.  40.  p.  411  n.  48;  auch  gilstriones  ib.  p.  275n.  106 
und  dem  entsprechend  in  Glossen :  kilstirro,  tributarius,  Graff  IV, 
p.  194.  Vgl.  Grimm  R.  A.  p.  358.  —  Zu  vergleichen  sind  die  tri- 
butarii, tributalesy  in  bairischen  Urkunden,  oben  p.  163,  und  die 
Romani  tributarii  der  Lex  Sal.  XLT,  7. 

^  Br^quigny  p.  265:  homines  illos  qui  conmanunt  in  M.  et 
O.  qnamtnmcumque  ipsi  ad  parti  fisco  nostro  retebant,  tarn  freda 
quam  reliqnas  funcioncs.  Der  König  Pippin  schenkte  dem  Kloster 
Sangallen  aliqnos  liberos  homines  in  pago  Brisicbava,  eo  scilicet 
modo  ut  idem  liberi  homines  et  posteritas  eorum  censum  quod  ad 
fiscum  persolvi  solebant,  parti  praedicti  monasterii  evhiberent  atqoe 
persolverent,  Urk.  Ludwig  I,  Neugart  I,  p.  196.  Vgl.  Lothars  Ur- 
kunde Ibid.  p.  243. 
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finden  sich  die  Ausdrucke  Diener  (gasindi),  Aufgenom- 
niefie  (suscepti),  Genossen  (pares)  und  Freunde  {amici)  ' ; 
man  spricht  im  weiteren  Sinn  von  Männern  oder  Leuten 
(homines)  welche  jemand  hat  * ,  und  bezeichnet  damit 
persönliche  oder  dingliche  Verbindungen  verschiedener 
All ,  zum  Theil  auch  solche  die  an  dieser  Stelle  noch 
nicht  beräcksichtigt  werden  können. 

•  Nicht  olme  Eiofluss  auf  die  Zustande  des  Volks 
sind  auch  die  Verschiedenheiten  der  Geschäfte  gewesen. 
Unter  den  Deutschen  selbst  tritt  freilich  der  Gegensatz 
einer  ackerbauenden  und  gewerbtreibenden  Bevölkerung 

'  Dipl.  p.  110.  124;  B^i^uet  IV,  p.  654  (vgl.  Marc.  I,  24): 
omnibua  snis,  gasindis,  amicis,  snsceptls  vel  qui  per  ipsam  mona- 
sterium  sperare  videntnr;  Marc.  1,23,  für  einen  Weltlichen :  ^uisque 
amkis  tmt  gasiiMiJs ;  Marc.  T,  d2 :  parea  aat  gasindi  eonini  .... 
parei,  gasindi  quam  aniid  twtnm,  Bio«  parei  nnd  amici.  Lind.  38. 
177.  Dagegen  Dipl.  p.  212:  amici  mei  vel  fideles  servientea.  — 
Amioi  find  offenbar  solche  die  in  eioem  freieren  Verhält oiss  stehen, 
Greg.V,  26.  V.S.  Leod.8.  V.  S.  Lantberti  c  9.  Br^q.  p.  497:  sen 
amieis  neis  (vgL  über  den  romischen  Gebraach  des  Wortes  Da- 
caoge  I,  p.  228  und  Naodet  p.  448) ;  pares  die  Angehörige«  oder 
Gefaltftefl,  Bouq.  IV,  p.686. 700:  aitt  pares  ecdcsiae;  p.  691:  missi 

Dionisii  ....  cum  pares  snos ;  vgl.  L.  Alam.  XLV,  1.2.  f^XLIII ; 

an  der  letzten  Stelle  sind  es  die  Nachbara  im  Heer  (anderswo  die 
Ehegatten,  Marc.  1, 12.  11,7);  sttsoepti  die  in  dea  Schutz  Aufgenom- 
menen; gasindi  bezeichnet  Dienende  aber  keine  Unfreie ;  Marc.  II,  36 
steht  freiNch:  «ervo  vel  gaaindo  svo;  aber  auch  hier  ist  es  dem 
servas  eatgegengesetst,  und  sonat  kommt  das  Wort  inuner  in  einer 
Verbladung  vor,  wo  nur  an  Dienende  höherer  Art  gedacht  werden 
kann;  Pardessua  p.  484.  Vgl.  noch  form.  Bai.  38:  ret»  msgis  per 
gasindos  quam  per  sacerdotes  dispergantur.  Hnu6g  ist  dies  Wort 
bei  den  Langobarden. 

'  Vgl.  Gn^rard  p.  421.  Gewöhnlich  sind  die  bomines  den 
Uafreiea  entgegengesetzt,  e.  B.  Brequigny  p.  370:  com  hominihus 
et  mancfpiis.  Den  Ausdruck  homfniem  finde  ich  zuerst  Marc.  App.  48, 
als  Bezeichnung  der  Leistung  eines  Freigelassenen. 
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noch  keineswegs  bedeutend  hervor.  Doch  sind  die  An- 
fänge dazu  vorhanden.  In  den  Städten,  welche  in  Gal- 
lien und  in  den  deutsch  gewordenen  Gegenden  am  Rhein 
und  an  der  Donau  als  Bisthumssitze  und  als  Hauptorte 
der  Gaue  sich  einigermaassen  in  ihrer  alten  Bedeutung 
erhielten  ' ,  scheint  zum  Theil  eine  geringere  Klasse  von 
Einwohnern  gelebt  zu  haben  ' ,  die  sich  durch  Handel 
und  Handwerk  nährte.  Es  sind  das  wohl  ^rossentbeils 
blos  Hörige  oder  Knechte  gewesen,  welche  mit  Geneh- 
migung ihrer  Herren,  vielleicht  gegen  Abgaben  anderer 
Art  als  die  Landbauer  zahlten,  solchen  Geschäften  ob- 
lagen ^ .  Doch  hat  es  auch  Handwerker  freien  Standes 
gegeben  * ,  und  von  den  Kaufleuten  werden  wir  dies 
regelmässig  anzunehmen  haben.  Denen  konnte  auch 
eigener  Grundbesitz  zustehen,  während  andere  ihn  von 
grösseren   Landbesitzern    empfingen  ^ ,    die  häufig   auch 

'  Freilich  finden  sich  innerhalb  der  Maoern  von  Mainz  und 
Worms  später  zahlreiche  Weinberge,  welche  wohl  an  die  Stelle  rer- 
fallener  Strassen  traten.  Man  siehe  die  Tradd.  Faldenses  und  Lao- 
reshamenses.  —  Dass  diese  Städte  aber  nicht  ganz  nnbedeotend 
waren ,  zeigt  besonders  die  Schilderang  von  Regensburg  in  der 
alten  Vita  S.  Kmmeramnii  c.  4.  5. 

^  Für  die  gallischen  Städte  findet  sich  die  Bestimmung  dass 
jede  derselben  ihre  Armen  selbst  verpflegen  solle,  Conc.  Turon.  H 
c.  5,   Mansi  IX,  p.  793. 

^  Solche  Handwerker  erwähnt  die  Lex  Burg.  XXI,  2:  Qui- 
cumque  vero  servum  suum  aurificem,  argentarium,  ferrarium,  fabrom 
aerarium,  sartorem  Tel  sutorem  in  publico  attributum  artificiam  ex- 
ercere  permiserit;  L.  Alam.  LXXiX,  7:  Faber,  aorifex  vel  spatarius 
qui  publice  probati  sunt  etc. 

*  Gregor  Mir  S.  Martini  11,  58:  poer  Parisiacus,  cujus  artis 
erat  vestimenta  componere erat  enim  ingenuus  genere. 

^  Dipl.  p.  202  wird  bei  einem  Hause  in  Paris  der  Miethzins 
(locarius)  erwähnt.  Die  Trad.  Fuldenses  zeigen,  dass  viele  deutsche 
Grundbesitzer  Häuser   in  Mainz   hatten,   doch   erwähnen  sie   nicht 


177 

ionerhalb  der  Maueru  der  Städte  aDsehnliches  Eigen- 
tham  besassen. 

Eine  besondere  Classe  städtischer  Bevölkerung  bil- 
deten die  Juden,  deren  sich  nicht  wenige  unter  den 
Fraaken  aufhielten  und  die  besonders  bei  Geld-  und 
Handelsgeschäften  thätig  gewesen  zu  sein  scheinen  ' .  Die 
Könige  haben  sie  auch  zu  wichtigeren  Stellungen  ge- 
langen lassen;  doch  die  Kirche  eiferte  dagegen  dass  sie 
Aemter  irgend  welcher  Art  bekleiden  sollten ' .  Sie 
wollte  ihnen  auch  verbieten  christliche  Knechte  zu  haben  ' ; 
kein  Recht  über  Mitglieder  der  christlichen  Gemeinde 
sollte  ihnen  eingeräumt  werden.  Hier  erschien  doch 
selbst  der  Christ  gewordene  Knecht  besser  als  der  jüdische 
Freie.  Denn  die  Rechte  Freigeborner  müssen  diese  ge- 
habt haben,  obschon  von  ihrem  Wehrgeld  oder  anderen 
Bestimmungen  nirgends  die  Rede  ist.  Ich  vermuthe  dass 
sie  den  Römern  gleichgestellt  waren. 

Man  ist  geneigt  zu  glauben  dass  innerhalb  des 
deutschen  Landes  die  Römer  sich  besonders  in  den 
Städten  erhalten  haben ;   doch   ist  es   merkwürdig  dass 

das«  dieselben  sich  in  der  Hand  von  Hörigen  befanden.  Aber  es 
ut  das  wahrscheinltcb  ond  nothwendig  bei  denen  anzunehmen 
welche  nun  den  Klöstern  geschenl^t  wurden. 

*   Gregor  VII,  23.  VI,  5  etc. 

'  Conc.  Arvern.  g.  9,  Mansi  IX,  p.  86 1 .  C.  Matisc.  I  c.  1 3,  p.  934. 
C.Paris.  Vc.  15,  X,  p.541.  C.  Reoi.c.l3,  Flod.n,5.  Chlothachar  11 
edict.  c.  10.  Eben  diese  wiederholten  Verbote  der  Concilien  dass  Juden 
nicht  judices  sein ,  nicht  öffentliche  Aemter  auch  nicht  als  Zöllner 
beiileiden  sollten^  zeigen  dass  es  Öfter  geschah. 

'  Conc.  Matisc.  I  c.  16,  Mansi  IX,  p.  935.  Andere  Bestim- 
moDgen  im  Conc.  Rem.  c.  13.  Vgl.  Naudet  p.  510,  der  hier  wohl 
mehr  hatte  sammeln  können  ;  Kiimrath  p.  405 ,  der  die  Juden  als 
Fremde,  Schutzbefohlene  ansieht. 

12 
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davon  so  wenige  Spuren  sich  finden.  Bei  den  rheini- 
schen Franken  werden  sie  als  Fremde  erwäbnl,  und 
ausserdem  kommen  fast  nur  die  Angehörigen  der  Kirche 
als  Römer  in  Betracht  ' .  Erst  in  den  südlichsten  Ge- 
genden Alamanniens  und  Baien»  finden  sie  sich  in 
grösserer  Zahl^  aber  hier  fast  immer  als  zinspflichtig  und 
hörig  ^ ;  nur  in  Rh'atien  '  und  im  eigenUichen  Galh'en 
scheinen  sie  sich  als  freie  Grundbesitzer  erhalten  zu 
haben.  Wie  sie  aber  nach  salischero  Recht  den  Ltten 
gleichstanden,  so  wird  es  auch  anderswo  gewesen  sein. 

Alle  diese  Umstände,  verschiedene  Nationalität,  Le- 
bensart, Besitz  fremden  Landes,  persönliche  Schutzhörig- 
keit, übten  ihren  Einfluss  auf  die  Stetlnng  und  das  Recht 
freigeborner  Leute.  Nicht  immer  eine  scharfe  ständische 
Sonderung,  aber  auch  wo  diese  nicht  stattfand,  eine  Un- 
terscheidung innerhalb  des  Standes  der  Freien  war  die 
unmittelbare  Folge.  Den  voHberechtiglen  grundbesitzenden 
Gemeindegenossen  stellte  man  diejenigen  gegenüber  welche 
tiefer  in  der  öffentlichen  Achtung  standen,   und  welche 

'  Lex  Rib.  XXXVI,  3 :  Romanas  advena.  An  andern  Stellen 
ivird  allerdings  der  Roflfianus  genannt,  immer  neben  dem  ecclesili- 
sticns  und  regiiis  homo,  LVIM,  8.  11,  19.  LXV,  2.  3.  LXVI,  2. 
LXXXVII.  —  In  den  Urkunden  von  Epternacfa,  Werden,  Lorsch, 
Fulda  und  Weissenburg  finde  ich  nirgends  Römer;  nur  in  derV.  S. 
Rigoberti  Rem,  o.  1,  Bouquel:,  III,  p.  657,  wird  der  Vater  des  Rigo- 
bertus  in  pago  RIbuariorum  Copstan^tnus  genannt;  seine  NLntter 
heisst  eine  Francigena,  also  war  jener  ein  Rom^r» 

'  So  besonders  in  den  salzburger  UHcanden ;  s.  oben  p.  163. 
Romer  im  pagus  Arbonensis,  V.  S.  GaJIi,  Pertz  SS.  11^  p.  19. 

^  S.  besonders  die  sangalif sehen  Urkunden  welche  sich  aaf 
die  Besitzungen  bei  Yinnona  beziehen  (über  dessen  Lage  Zellwtger 
im  Schweiz.  GeschichtsforsclKr  IV,  p.  229  ff.)>  z.  B^  p.  264  m  60:  aoe 
ad  Romanos  nee  ad  Alamannos. 
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als  die  Aermeren,  Geringeren,  Schwächeren  (minores, 
DUDor  popnlus  etc.)  bezeichnet  werden  * .  Ein  besonderer 
Ausdruck  für  solche  Leute  ist  minoflidi ' ,  welche  in 
Zusätzen  des  Salischen  und  Alamaonischen  Gesetzes  ge- 
nannt werden.  Die  Hauptsache  ist  immer  der  Mangel 
eigenen  Grundbesitzes;  doch  kommen  auch  die  übrigen 
Verhältnisse  in  Betracht.  Nur  die  Empfehlung  an  den  Schutz 
des  Königs  oder  eines  höher  stehenden  Mannes  war 
nicht  nothwendig  und  vielleicht  nicht  regelmassig  mit  einer 
suchen  Minderung  der  Ehre  verbunden,  während  sie  auf 
die  rechtlichen  Verhältnisse  des  Schützlings  allerdings  einen 
bedeutenden  Einfluss  übte.  Ausserdem  machte  sich  noch 
eine  Art  der  Uebertragung  fremden  Landes  geltend 
weiche  wenigstens  anfangs  nicht  einmal  von  diesen  Folgen 
begleitet  war.  Diese  Verhältnisse  werden  erst  in  anderem 
Zusammenhang  gewürdigt  werden  können.  VITo  aber  jene 
Herabsetzung  persönlicher  Ehre  statthatte,  da  fehlte  es 

'  minor  populus,  minores  popoli,  Greg,  li,  33.  IV,  12.  VI,  38. 
VII,  35.  Mir.  S.  Julian!  23;  inferiores  et  paoperes  X,  9;  de  paope- 
ribasetjnnioribus  ecciesiae,  Greg.  V,  27;  vilis  persona,  Bouqiiet  IV, 
p.  703 ;  debilior  persona,  decret.  Ch]Idel)erti  c.  8,  Pertz  Legg.  1,  p.  10. 
In  den  Volksrechten  finden  sich  die  pauperes»  L^AIam.  XXX VI,  6; 
minores  personae,  ib.  XXXIX,  2 ;  besonders  aber  unterscheidet  die  Lex 
BajoT.:  minor  populus  11,  3,  3;  minores  homines  11,  4,  4;  minores 
personae  VI,  1,3,  nnd  schon  dadurch  charakterisirt  sie  sich  als  eins 
der  spiitesten  Volksrechte.  Auch  die  Verwandschaft  mit  dem  west- 
gothischen  Recht  mag  von  Einfluss  gewiesen  sein  ;  vgl.  Da?oad- 
Oghlon  I,  p.  10  ff.  nnd  im  allgemeinen  Nandet  p.  472.  Gaupp  p.  160  ff. 
WiJda,  bei  Richter  krit.  Zeitschrift  1837.  p.  337,  besonders  aber 
Maurer,  das  Vliesen  des  ältesten  Adels,  der  die  Unterscheidung  bei 
fast  allen  germanischen  Stammen  nachweist ,  p.  35.  44).  63. 223. 

'  Cap.  add.  Chlodovechi  c.  9.  Cap.  add.  L.  Alam.  22.  39 
(aas  dem  letzten  Capitel  ist  tit.  CVl  der  Heroldschen  Ausgabe  ent- 
standen).   Der  Name  scheint  frankischen  Ursprung». 

12* 
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nicht  dass  sie  auch  auf  das  Recht  und  die  rechtliche 
Behandlung  Einfluss  erlangte  \  dass  selbst  die  alten 
Regeln  des  Wehrgeldes  dadurch  eine  Veränderung  erlitten. 

Die  Bestimmungen  des  Wehrgeldes,  welches  als 
Maasstab  für  die  persönliche  Würdigung  der  verschie- 
denen Classen  des  Volkes  dient,  haben  hier  überall  eine 
grosse  Bedeutung.  Es  kommt  dabei  weniger  auf  den 
Geldwerth  der  einzelnen  Summen  an  '  als  auf  das  Ver- 
h'altniss  welches  zwischen  den  Angehörigen  desselben 
Volks  oder  den  Genossen  verschiedener  Stämme  besteht, 
und  es  ist  von  besonderem  Interesse  zu  wissen,  ob  hier 
Veränderungen  eingetreten  sind  die  mit  den  stattgefun- 
denen  Wandelungen  des  Lebens  und  seiner  Zustände 
zusammenhängen. 

Haben  die  Römer  nur  das  halbe  Wehrgeld  der 
Franken,  so  steht  auch  das  der  anderen  dem  fränkischen 
Reiche   einverleibten   Stämme   niedriger   als  dieses ;    es 

'  Wo  ein  anderer  seih  Vermögen  verliert,  heisst  es  von  den 
minores  personae,  careant  libertate,  L.  Alam.  und  Bajuv.  I.  ].;  nach 
Childeberts  Decret  a.  a.  O.  kann  die  deMlior  persona  gleicli  mit  dem 
Tode  bestraft  werden,  wahrend  die  Entscheidung  aber  den  Fran- 
cus  an  den  Konig  kommt ;  Cap.  add.  Chlodovechi  9 ,  Pertz  Legg. 
li,  p.  4,  bestimmt,  dass  unter  den  Dorfgenossen  die  qui  meliores 
sunt  in  einem  bestimmten  Fall  65  (oder  45,  Davoud-Oghlon  I,  p.  578), 
die  minofiidi  nur  15  jnratores  stellen  sollen. 

^  Doch  ist  auch  dieser  Punkt  nicht  ganz  unwichtig,  aber 
in  Deutschland  bisher  in  fast  unglaublicher  Weise  Ternachlassigt. 
Was  Wilda  p.  336  sagt  kann  nur  zeigen  dass  ihm  die  Sache  Tollig 
dunkel  ist ;  auch  Wirths  Bemühungen  p.  102  ff.  sind  nicht  ohne 
grobe  IrrthSmer  geblieben.  In  Frankreich  war  man  längst  viel 
weiter,  und  zuletzt  hat  Gu^rard  p.  113  ff.  die  Sache  mit  grosser 
Sachkunde  und  Genauigkeit  behandelt.  In  den  älteren  Volksrechten 
wird  immer  nach  dem  Goldsolidus  zu  40  Denarien  gerechnet,  von 
denen  später  12  auf  den  Silbersolidus  gingen.  Sein  innerer  Werth 
beträgt  ungefähr  9,  sein  relativer  Werth  90  Francs. 
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beträgt  bei  den  Alamanoen  uod  Baiern  160  Solidi  \ 
and  scheint  bei  den  Angeln  und  Warnen  früher  ebenso 
gross  gewesen  zu  sein  ';  dieselbe  Summe  rechnet  das 
Ripuarische  Gesetz  für  jeden  Deutschen  anderer  als 
fränkischer  Herkunft.  Doch  ist  das  nicht  eine  Herab- 
setzung den  Franken  gegenüber  die  200  Solidi  gelten; 
sondern  es  beruht  offenbar  auf  dem  alten  Recht  der 
Völker,  und  wir  sehen  vielmehr  wie  das  fränkische  Wehr- 
geld später  in  der  Lex  Angliorum  et  Werinorum  an- 
genommen wurde  und  auch  auf  die  Angeseheneren  unter 
den  Burgundern  und  Aiamannen  Anwendung  fand  ' . 

Hier  verblieb  dann  der  ursprüngliche  Ansatz  eben 
für  die  geringeren  Leute ^ .  Man  hat  gemeint  dass  früher 
schon  ein  ähnlicher  Wechsel  bei  den  Salischen  Franken 
selbst  stattgefunden  hat,  so  dass  ein  niedrigeres  Wehr- 
geld von  125  Solidi,  von  dem  sich  einzelne  Spuren 
finden,  von  dem  späteren  verdrängt  wurde,  dann  aber 
bei  den  ärmeren  des  Grundbesitzes  beraubten  Leuten  zur 
Anwendung  kam  \    Doch  kennt  das  Salische  Gesetz  in 

>  L.  Alam.  LXVIIJ,  I;  vgl.  Cap.  add.  22  (wo  für  170  sol. 
offenbar  160  zu  lesen  ist,  wie  schon  Grimm  p.  273.  Ganpp.  p.  178. 
Savigny  Beitrage  p.  12  bemerkt  haben);  L.  Bajuv.  II,  13^  1. 

'  Grimm  p.  289.  Vgl.  Ganpp  p.  249.  Wilda  p.420.  Sachsse 
p.  381,  welche  die  Sache  anders  zu  deuten  suchen. 

^    L.  Burg.  11,  2.     L.  Alam.  LXVIII,  4.    Cap.  add.  I.  I. 

*  Der  entgegengesetzten  Ansicht  ist  Manrer  p.  225 ;  er  meint 
die  Geringeren  seien  herabgesunken ;  allein  das  steht  mit  den  Zeug- 
nissen der  Quellen  durchaus  in  AViderspruch. 

^  Dies  ist  Maurers  Ansicht  p.  78  (vgl.  Das  alte  Recht  p.  18), 
dem  ich  jedoch  hier  nicht  beistimmen  kann ,  weil  dann  der  Unter- 
schied der  beiden  Classen  von  Freien  älter  sein  musste  als  die  alte 
Lex  Sal.,  ja  in  dieser  bereits  völlig  aufgehoben;  was  gewiss  un- 
denkbar und  mit  den  sonstigen  Ausführungen  des  Verfassers  selbst 
im  \¥idersprnch  ist.  —  Auch  Naudet  p.472  meint  dass  es  Fraakeo 
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seiner  ältesten  Gestalt  den  Unterschied  nicht;  und  auch 
nachher  ist  er  niemals  mit  voller  Schärfe  und  Bestimmt- 
heit auf  diesem  Gebiete  hervorgetreten,  während  er  sonst 
freilich  eine  immer  wachsende  Bedeutung  erlangte. 

Man  stellte  nun  den  höheren  Freien  als  Mittelfreien, 
medius,  medianus,  den  anderen  entgegen  * .  Ausserdem 
hat  man  den  Volksnamen,  der  ursprünglich  eben  jedem 
Freien  des  Stammes  zu  theil  wurde ' ,  besonders  das 
Wort  Francus,  in  diesem  Sinne  gebraucht.  Er  unter- 
schied den  Freigebornen  von  dem  Freigelassenen,  der 
wohl  die  volle  Freiheit ' ,  doch  weder  eine  Familie  noch 

mit  einem  geriirgeren  Wehrgeld  von  nur  100  Sol.  gegeben  habe; 
doch  die  Stellen  welche  er  anfohrt  beweiaeo  das  nicht. 

'  medins  Älamannus,  L.  Alam.  LXVIH,  4;  medianus»  Cap.  add. 
22.  39;  mediocris,  L.  Burg.  I.  I.  Vgl.Conc.  Anrel.  V  c.  16,  Mansi  IX, 
p.  132:  aut  mediocriom  aut  majorum  personarum;  Anso  V.  Erminonis 
c.  4:  ex  medioeri  gente  Francorum  (derselbe  heisst  nachher  aobilia) ; 
Not.  don.  Salzb.  p.  39 :  fidelium  virorum  et  nobiliuBi  et  mediocrium. 
Ueber  die  Langobarden  vgl.  Maurer  p.  35. 

'  In  den  Volksrechten  ist  Salicus  u.  s.  w.  regelmassig  die 
Bezeichnung  des  freien  Volksgenossen ,  und  jenes  Wort  bezeichnet 
am  wenigsten  einen  Adel;  Pardessus  p.  463.  Ebenso  in  dem  Cap. 
add.  5,  3,  Pertz  I>gg.  II,  p.7,  wo  der  Salicus  dem  antrustio;  Childe- 
berti  decret.  c.  14,  Pertz  I,  p.  10,  wo  er  dem  Romanus  entgegengesetzt 
wird.  Die  Lex  Rib.  nennt  den  Ribuarius  und  ingenuus  Ribuarios, 
VII.  XV.  XVI.  In  beiden  Gesetzen  wird  abwechselnd  Francus  ge- 
braucht; L.  Sal.  XIV,  3.  XLI,  1.  L.  Rib.  XVUI,  3.  XIX,  3.  XXII 
(homini  Franco  aut  Ribuario).  LVIII,  1  (qualiscumqne  Francus  Ri- 
buarius). —  Auch  die  L.  Alam.  braucht  öfter  den  Voiksnamen,  doch 
gewohnlich  mit  näherer  Bestimmung :  liberi  Alamanni  XI,  libera  Ala- 
manna  XVUI,  2;  medius  Älamannus  LXVIII,  4;  vgl. Cap.  add.  22. 27; 
der  Ausdruck  über  Bajuvarius  findet  sich  nur  einmal,  L.  Bajuv.  II, 
1»  3;  libera  Bajoaria,  Tassilo  (ieges  populäres)  c.  10. 

'  Der  Freigelassene  kann  bene  ingenuus  werden,  Marc.  1,22; 
vgl.  Bign.  8. 10,  die  freilich  späterer  Zeit  angehören.  Es  wird  damit 
gewohnlich  eine  höhere  Stufe  angedeutet,  V.  Eptadii,  Bouquet  III, 
p.  380;  secundum  saeculi  dignitatem  non  minimis  sed  bene  ingenuls. 
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die  Volksgeoossenschaft  erlangen  konnte.  Wie  man  dem 
gegenüber  auf  die  freie  Geburt  Gewicht  legte  \  so 
empfing  in  etwas  späterer  Zeit  auch  jener  Name  eine 
ehrende  auszeichnende  Bedeutung  ' ,  und  so  wenig  auch 
hier  an  einen  Adel  gedacht  werden  kann,  so  ist  doch 
offenbar  eine  Unterscheidung  innerhalb  des  Standes  der 
Freien  wie  wir  sie  kennen  lernten  damit  angedeutet 
worden.  Die  als  Grundbesitzer  berechtigten  Mitglieder 
der  Volksgemeinde  tragen  als  besondere  Auszeichnung 
diese  Namen. 

Diejenigen  welche  auf  solche  Weise  der  vollen  oder 
höheren  Freiheit  theilhaftig  waren,  heissen  die  guten, 
biederen  Männer ,  boni  homines  ' .  Sie  sind  es  welche 
zu  den  rechtlichen  Geschäften  berufen  werden  —  bei 
den  Franken    heissen    sie   in   dieser   Eigenschaft    fort- 

'  Es  heisftt:  bene  ingenui  generatione,  Greg.  X,  4;  ingenua 
genere  et  de  bonis  orta  parentibus  VI,  36 ;  non  medioeribus  regio- 
nis  soae  ortuB  pareotibns  sed  valde  ingendus  X,  ^8.  Dies  gebt  auch 
auf  den  Römer. 

^  Es  mag  daran  liegeui  dass  in  Gallien  überwiegend  Romer 
zur  niederen  Classe  gehorten.  In  der  deeretio  Childeb.  c.8,  Pertz  f, 
p.  10,  steht  der  Francus  den  debeliores  personae  gegenüber;  in  den 
Formeln  App.  2.  3.  Lind.  169  werden  Franci  als  Eideshelfer  und 
Zeugen,  App.  46  Francae  personae  als  Urtheiler  genannt;  Tgl.  App.  5: 
apud  12  homines  bene  Francos  Salicos  ....  hoc  conjurare  debeat 
(Dipl.  p.  97:  ab  aliis  etiam  nobilibus  et  Francis  personis,  ist  falsch). 
WilUbrord  in  seinem  Testament  s?)gt,  Brequigny  p.  451  :  quae  mihi 
ingenui  Franci  ....  tradideront.  Das  Xantener  Gaurecht  (Baluze  I, 
p.  511)  und  Septem  Caasas  Vll,  7  (Pardessus  p.  354)  geben  dem 
Francns  ein  Wehrgeld  von  600  Sol.,  was  doch  noch  auf  anderen 
Verhältnissen  beruhen  mu«!$.  In  den  Sententias  de  Septem  septinas 
(Pardessns  p.  355)  helsst  es  wie  gewöhnlich :  Si  quis  Francus  Fran- 
com  occiderlt,  sol.  200  culp.  jud. 

'    Vgl.  Savigny  I,  p.  219. 
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während  Rachinburgen  '  — ,  welche  Zeugniss  leisten  ^ , 
Schutz  gewahren  '  und  welche  auch  vorzugsweise  oder 
allein  zu  Schenkungen  an  Kirchen  und  dergleichen  be- 
Tähigt  sind  * .  Ganz  in  derselben  Weise  wird  anderswo 
der  Ausdruck  pagenses,  die  Gaugenossen,  gebraucht'; 
oder  man  sagt  nach  der  alten  Einheit  von  Heer  und 
Volk,  exercitales,  die  Heergenossen  ^ .  Die  Bezeichnung 
viri,  homines  potestativi,  die  vollmächtigen  Leute,  scheint 

'    Davon  wird  unten  die  Rede  sein. 

'  Unzählige  Male  kommen  sie  in  den  Urkunden  aU  Zeugen 
Tor  oder  als  diejenigen  in  deren  Versammlung,  vor  denen  etwas 
vorgenommen  wird;  Marc.  I,  33.  App.  19.  21.  Sirm.  46.  Bign.  20. 
Lind.  18.  50.  78.  151.  Bai.  28.  And.  12.  18.  31.  32.  41.43.  52.  Br^q. 
p.  191.386  (mnltorum  conventu  bonorum  hominum).  429.  Tr.  Sang, 
p.  105  n.  83  (corani  plebe  et  bonis  hominibus)  etc.  Tr.  Fris.  13  p.  33. 
24  p.  42  etc.  Tr.  Pat.  15  p.  14.  Nicht  selten  sind  sie  die  Vermittler, 
Marc.  II,  16.  29.  41.  Lind.  150.  Dipl.  p.  136.  Tr.  Weiss.  48  p.«50. 
197  p.  187  (tunc  adsteteruut  nobis  boni  homines  in  auxilio  atque  in 
opitulatione).  257 p. 248.  258  p. 249.  Anderswo  die  Urtheiler;  s.  unten. 
Vor  ihnen  findet  eine  Ehescheidung  statt,  And.  56. 

*  Marc.  App.  13.  18. 

*  Sehr  häufig  heisst  es  in  den  Urkunden,  dass  die  Schen- 
kungen gemacht  seien  a  bonis  et  Deum  timentibus  oder  a  Deum 
timentibus  et  bonis  hominibus;  Dipl.  p.  101  ff.  Savigny  I,  p. 220n^ 
und  Guerard  p.  422  n.  mögen  Recht  haben,  dass  das  Wort  oft  in 
ganz  allgemeinem  Sinn  gebraucht  worden  'mt ;  hier  glaube  ich  aber 
muss  doch  die  technische  Bedeutung  festgehalten  werden. 

'  Marc,  ly  33.  34.  Auch  als  Urtheiler  werden  sie  genannt, 
form.  Bign.  12.    Tr.  Sang.  27  p.  24.     Vgl.  Savigny  p.  220  n. 

^  Ich  finde  diesen  langobardischen  Ausdruck,  der  dem  Worte 
arimannus  entspricht  (s.  Hegel  1,  p.  429)  nur  in  salzbnrger  Ur- 
kunden, Juvavia  p.  28.  33.  34.  Anderswo  steht  dafür  liberi.  Vgl. 
Bd.  I,  p.  39  n.  2.  —  milites  kommt  in  der  Bedeutung  von  Freien 
nicht  vor;  in  der  Stelle  welche  Naiidet  p.  468  anfuhrt,  Gregor  V, 
49,  sind  es  nur  bewaffnete  Leute  eines  Grafen  (s.  unten).  Dagegen 
heisst  es  V.  Debid.  Vienn.,  Bouquet  III,  p.  484 :  plebejos  et  militares, 
und  hier  scheiueu  Freie  gemeint  zu  sein, 
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sich  auf  dieselben  zu  beziehen  ' .  Es  üind  eben  aller 
Orten  diejenigen  gemeint,  welche  als  Grundbesitzer  im 
Dorf,  in  der  Hundertschaft,  im  Staate  sich  im  Genuss 
des  vollen  Rechtes  befinden.  Nur  sie  und  die  ihnen 
angehören  verdienen  im  politischen  Sinn  den  Namen  der 
Freien ;  doch  sind  die  Verhältnisse  dahin  gekommen  dass 
man  sie  nun  als  Höherstehende  von  den  Geringeren 
zu  unterscheiden  hat,  und  dass  man  ehrende  Namen, 
viri  magnifici,  viri  venerabiles,  braucht  um  sie  zu  be- 
zeichnen ^ . 

Dabei  ist  die  alte  Ordnung  des  Grundbesitzes  nicht 
ganz  und  gar  gestört  worden  <,  am  wenigsten  auf  dem 
deutschen  Boden  oder  in  den  Gegenden  wo  die  An- 
siedelungen der  Deutschen  zahlreich  und  zugleich  mit 
einer  gewissen  Regelmässigkeit  stattgefunden  hatten. 

Der  Besitz  den  ursprünglich  der  einzelne  hat  und 
nach  dem  die  Vertheilung  des  Landes  überhaupt  statt- 
findet ist  die  Hufe,  welche  freilich  nicht  aller  Orten 
dieselbe  Grösse  hat,  doch  in  den  verschiedenen  Ge- 
genden gleichmässig  bestimmt  ist  ^ .  Wir  können  30  bis 
40  Morgen  als  den  Durchschnitt  rechnen,  eben  genug 
um  die  Arbeit  eines  Landbauers  mit  einem  oder  zwei 
Knechten  in  Anspruch  zu  nehmen  und  um  ihn  und  die 

'  Aach  dieses  Wort  finde  ich  in  salzbarger  Urkunden, 
Not.  don.  c.  5.  II.  13.  p.  35.  39  sqq.  42  sqq.,  wechselnd  mit  liberi 
und  nobiles,  aber  ohne  wie  es  scheint  einen  verschiedenen  Begriff 
aaszudruckeo. 

'  Tiri  magnifici,  Marc^App. 3.  Lind.  124.  And.  32  (magnißci 
rei  pnblicae  viri);  viri  venerabiles,  App.  6;  beide  Aubdrücke  ver- 
banden And.  10. 

'  Ueber  diese  Verhältnisse  habe  ich  in  einer  besonderen 
Beilage  ausführlich  gehandelt. 
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Seinen  ausreichend   wie  es  die  Gewohnheit  forderte   zu 
ernähren. 

Dass  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Grösse  dieses 
Landbesitzes  und  des  freien  Wehrgeldes  obwaltete,  scheint 
sich  aus  mehreren  Umständen  zu  ergeben.  Häufig  wird 
der  Preis  eines  Landbesitzes  nach  Wehrgeldeni  gerechnet, 
namentlich  wenn  es  gilt  die  Summe  anzugeben  fiir  die 
der  Rückkauf  eines  geschenkten  Gutes  geschehen  kann  ' ; 
es  findet  sich  anderswo  der  Ausdruck  ,Hufe  des  Wehr- 
geldes^  ^ ,  der  keine  andere  Deutung  zuzulassen  scbemt 
Noch  in  viel  späterer  Zeit  wurde  gerade  ein  Landbesitz 
von  der  Grösse  einer  Hufe  gefordert,  damit  einer  als 
, gewerter  Mann^  gelten  könne  ' .    Es  würde  noch  darauf 

'  Tr.  Sang,  p,  79  n.  41:  der  Scbeoker  darf  seio  Gat  zu- 
rackkaiifen  mit  80  Sol.,  der  Sohn  cum  one  weregeldo;  p.  83n.48: 
der  Schenker  und  sein  Sohn  mit  10  Sol.,  die  parentes  cum  una 
weraceldo;  p.  137  n.  23:  der  Sohn  cum  ejus  weregfeldo  redemere 
licentiam  habeat  und  einen  anderen  Theil  cum  allo  weregeldo  re- 
dimat;  p.  210  n.  13:  der  Bruder  cum  dimidio  weregeldo  redimendi 
licentiam  habeat,  ein  anderer  cum  uno  weregeldo  redimat;  vgl. 
p.  58  n.  8:  liceat  mihi  eas  redemere  cum  weregeldos  tres;  p.  226 
n.  11:  cum  duobus  weregeldis  redimant;  Tr.  Fuld.  84  p.  42:  liceat 
ei  redimere  cum  duobus  werageldis.  Die  Stellen  sind  aus  karolin- 
gischer  Zeit. 

'   Tr.  Sang.  p.  229  n.   16:  unam  hubam  compositionis  meae 
(vom  J.  849).  —  In  den  Not.  don.  Salzb.  c.  13  p.  43  wird  einige 
male  unter  den  Schenkungen  auch  der  Wehrgelder  gedacht,  in  einer 
Weise  die  mir  nicht  deutlich  ist,  die  aber  doch  vielleicht  Beachtung 
verdient. 

'  y.  Low,  Markgenossenschaften  p.  26:  wir  wissen  me  dass 
ein  iglicher  gewerter  man,  der  gewert  wil  sin,  der  sat  han  32  morgen 
wesen  und  eckir,  eine  hobcätad  etc.  Ueber  were  in  der  Bedeatnng  von 
Hof,  Hofstätte  s.  die  Beilage.  —  Vgl.  auch  Sachsenspiegel  11,5,  1  und 
Schaumann,  Gesch.  d.  nieders.  Volks  p.  64.  80.  Unger,  Gericbtsverf. 
p.31.    Renaud,  Zeitschrift  für  R.  W.  dea  Aoslandea  XiX,  l,p.  102. 
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ankommen  den  Werth  eines  Morgens  in  alterer  Zoit  zu 
kenoeo ;  allerdings  erscheint  5 — 6  Solidi  ein  hoher  Preis, 
der  bei  Verkäufen  an  Kirchen  und  Geistliche  wenigstens 
nicht  gezahlt  worden  ist  '  •  Vergleichen  wir  aber  andere 
Werthbestimmungen  %  die  Kuh  1,  der  Ochs  1 — 2^  der 
Stier  3,  das  Ross  6 — 10,  der  Hengst  12,  der  Knecht 
12 — 25  Solidi,  so  wird  das  Verhältniss  nicht  ganz  un- 
gieichmässig  erscheinen.  Möglich  wäre  dass  man  die 
Hufe  mit  allem  Zubehör  an  Geräth,  Vieh  und  Knechten 
dem  Wehrgelde  gleiohschätzte  ' .  Dass  sie  noch  geringer 
galt,  ist  auf  keine  Weise  zu  denken;  baares  Geld  war 
nicht  häufig,  und  die  gemeinen  Freien  hätten  nichts  ge«- 
habt  um  die  Bussen  zu  zahlen  zu  denen  sie  yerurtheilt 
werden  konnten. 

'  Die  hier  vorkommenden  Preise  bestimmen  oft  niclit  den 
wahren  Werth,  noch  weniger  thun  es  die  Ruckkaufssnnimen  die  für 
den  Schenker  festgesetzt  werden  und  die  oft  weit  unter  dem  Werth 
bleiben.  Ausserdem  sind  die  meisten  Urkunden  welche  bestimmte 
Preise  für  bestimmte  Morgen  enthalten  jünger  als  die  Münzverande- 
rangen  und  die  Reductionen  des  Wehrgeldes  unter  Pippin  und  Karl 
dem  Gr.  Ich  bemerke  aus  dem  Chartul.  S.  Bertini  ed.  Gu^rard 
p.  60.  61  den  Preis  von  200  Sol.  für  ein  Gut,  p.  62  dagegen  100 
So!.,  anderswo  p.  39.  40.  50  aber  1500  Sol.  Dagegen  haben  die 
Tr.  Weiss.  170  p.  158  für  2  Hufen  nur  einen  Preis  von  60  Sol., 
190  p.  ]77  für  20  Morgen  30  Sol.,  während  sie  doch  öfter  einen 
Ruckkauf  zu  200  Sol.  ansetzen  17  p.  24.  52  p.  54.  63  p.  68.  Ans 
spaterer  Zeit  lässt  sich  viel  anderes  «ammeln,  doch  ist  es  mir  nicht 
gelangen  zu  festen  Werthbestimmungen  des  Landes  auf  diesem  Wege 
zo  gelangen. 

»  lu  Rib.  XXXVl,  11.  L.  Alam.  LXIX.  LXX.  LXXll,  1. 
LXXV.  LXXVIII.  L.  Burg.  IV,  1.3.  Den  Werth  pro  quolibet  bono 
maocipio  bestimmt  zu  12  Sol.  das  Conc.Matisc.  I  c.  16,  Mansi  IX,p.935. 

'  Bezieht  sich  darauf  der  Ausdruck  Tr.  Pat.  70  p.  57  :  et 
hoc  Omnibus  notura  sit  quod  pretium  meum  aut  in  caballis  vel  in 
Testimeotis  aut  in  alti»  uten&iiibus  meis? 
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Allerdings  kommen  zahlreichere  Heerden  vor  die 
den  Reichthum  manches  Grundbesitzers  ausmachten;  doch 
setzt  ihr  Besitz  in  der  Regel  auch  grösseren  Landbesitz 
voraus.  Dieser  aber  ist  in  Deutschland  nicht  so  allgemein 
gewesen  als  man  häufig  annimmt  ' .  Schon  die  Yerthei- 
lung  des  Landes  nach  einzelnen  Hufen  widerspricht  einer 
Vereinigung  grosser  Güter  in  einer  Hand.  Noch  im  8ten 
und  9ten  Jahrhundert  finden  wir  auf  deutschem  Boden 
aller  Orten  die  Feldmark  eines  Dorfes  unter  zahlreiche 
Besitzer  vertheilt ' ,  und  nur  den  Klöstern  und  Kirchen 
gelang  es  durch  fortgehende  Erwerbungen  das  Land 
einer  ganzen  Dorfschaft  zusammenzubringen.  Die  Fälle 
wo  ein  Privater  ganze  Villen  besitzt  und  über  sie  verfugt 
sind  in  Deutschland  verhältnissmässig  selten,  während  sie 
in  Gallien  häufiger  vorkommen  '  •  —   Hier  und  in  den 

'  Besonders  Wirth  bat  davon  ganz  übertriebene  Vorstel- 
lungen, die  aber  vor  den  Zeugnissen  der  Urkunden  nicbt  Stieb  halten. 

'  Davon  giebt  es  die  siebersten  Belege,  wenn  man  die  Ur- 
kunden vergleicht  durch  welche  nach  und  nach  einem  Kloster  der 
Besitz  der  einzelnen  Hufen  eines  Dorfs  gegeben  ist.  Der  Cod.  tradd. 
Lauresh.  giebt  sowohl  wegen  der  Lage  der  Besitzungen  als  auch 
wegen  der  geographischen  Anordnung  der  Urkunden  dazu  die  beste 
Gelegenheit.  Hier  beziehen  sich  gleich  anfangs  1 1  Schenkungen 
auf  Birstat,  35  auf  Basinsheim,  viel  mehr  auf  Hantscuhesheim.  Es 
sind  mitunter  einzelne  Morgen  die  geschenkt  werden  ;  aber  man 
wird  hier  und  anderswo  immer  eine  Zahl  von  einzelnen  Hufen 
finden,  welche  der  in  grossen  Dorfern  bei  uns  gleichkommt,  ja  sie 
iibertrltrt.   —  30  Hufen  in  einer  Mark  nennt  Tr.  Fuld.  64  p.  34. 

'  In  den  westfränkischen  Urkunden  bei  Br^quigny  kommen 
Verfugungen  über  ganze  Villen  oft  genug  vor,  ziemlich  häufig  in 
den  Trad.  Weissenb.,  seltener  in  den  von  Sangallen,  in  denen 
von  Fulda,  Lorsch  und  Werden  fast  gar  nicht.  AVerden  ganze 
Hofe  geschenkt ,  so  sind  es  Grafen,  Herzoge  oder  sonst  besonders 
reiche  Leute ;  z.  B.  der  Herzog  Heden,  Br^quigny  p.  36T ;  der  Her- 
zog Liutfrid,  Tr.  Weiss.  11  p.  19;  der  Herzog  Godfried,  Tr.  Sang. 
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Grenzlanden  sind  dann  einzelne  allerdings  zu  einem  sehr 
aasgedebnten  Grundbesitz  gelangt,  der  oft  durch  mehrere 
Gaue  zerstreut  lag.  Nicht  zu  den  angesehensten  Ge- 
schlechtern gehörte  der  Bischof  Bertramnus  von  Lemans; 
aber  der  Reichthum  den  er  besass  war  doch  sehr  be- 
deutend. Vieles  hatte  er  durch  Verleihung  der  Könige 
erhalten,  10  — 12  Villen  aber  hatten  ihm  und  seinen 
Brödern  seine  Vorfahren  hinterlassen,  andere  hatte  er 
gekauft  deren  Werth  von  300 — 1000  Solidi  angegeben 
wird  ' .  Von  einem  Herzog  wird  erzählt  dass  er  27  Villen 
hatte  die  einzeln  aufgeführt  werden  ' .  Von  Chrodinus 
sagt  Gregor  ' ,  er  war  ein  freigebiger  Mann :  er  gründete 
Villen,  legte  Weinberge  an,  baute  Häuser;  dann  lud  er 
die  Bischöfe  ein  und  schenkte  ihnen  jene  Anlagen,  sammt 
Silber,  Geräth,  Dienern  und  Anbauern.  Schenkungen 
eines  Mannes  an  mehr  als  zwanzig  Orten  * ,  sodann  Dotal- 
urkunden  welche  ein  sehr  bedeutendes  Vermögen  be- 
treffen '^ ,  geben  uns  Zeugniss  dass  ähnliche  Verhältnisse 

p.  2;  besonders  häufig  die  bairischen  Herzoge  >  die  meist  ganze 
Dörfer  von  hörigen  Romern  rerschenken.  Umgekehrt  finden  sieb  in 
den  deutschen  Traditionen  Belege  genug  wo  einer  nicht  blos  wenig 
schenkt  sondern  auch  wenig  bat. 

'  S.  sein  für  die  Verhältnisse  des  T^bens  in  Gallien  höchst 
interessantes  Testament,  Dipl.  p.  208.  —  Vgl.  die  Urkunden  bei 
Br^quigny  p.  313.  384.  469  n.  a.,  besonders  das  Testament  des 
Abbo,  der  Besitzungen  rings  in  Gallien  nnd  Italien  hat. 

*  Gesta  Dag.  c.  35.  *   Gregor  VI,  20. 

*  Tr.  Weiss.  52  p.  53  an  28  Orten,  53  p.  55  an  23  Orten ; 
ebenso  Tr.  Fuld.  63  p.33;  an  27  Orten  ib.  83  p.  42  und  sonst  öfter. 

^  In  einer  Rheinauer  Handschrift  finden  sich  mehrere  For- 
meln; z.  B.  p.  30  giebt  der  Mann  eine  viila,  30  männliche  nnd 
ebenso  viele  weibliche  Sklaven,  ein  Boss,  12  eqnae  cum  admissario^ 
in  vaccaritia  capita  12  cum  tauro  et  armentario,  60  Schafe  mit 
Hund  nnd  Hirt,  100  Ziegen  mit  Hirt  und  Hund,  90  Schweine  mit 
dem  Hirten  etc.     Vgl.  Marc.  II,  15.  16.    App.  37.    Lind.  75. 
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aach  auf  deutschem  Boden  nicht  unbekannt  gewesen 
sind.  Aber  die  sich  in  solcher  Lage  befianden  sind  nicht 
gewötmliche  Freie  und  bilden  nicht  den  Kern  oder  die 
Masse  der  Bevölkerung,  sondern  es  sind  entweder  die 
Mitglieder  alter  adeliger  Geschlechter,  oder  Männer  die 
durch  ihr  Amt  und  ihre  gante  Stellung  zu  solchem 
Reichthum  gelangt  sind  und  die  sich  auch  in  anderen 
Beziehungen  noch  über  die  Mehrzahl  der  Grundbesitzer, 
der  Guten  Leute  oder  wie  sie  heissen  mögen,  herver- 
heben; wovon  nachher  die  Rede  sein  soll. 

Der  Grundbesitz  den  der  Freigeborne  hat  kann 
verschiedener  Art  und  Beschatfenheit  sein,  und  es  bat 
dies  einen  gewissen  Einfluss  auf  die  Verhältnisse  in  denen 
er  lebt.  Schon  das  macht  einen  Unterschied  ob  es  eine 
Hufe  in  einem  alten  Dorfe  ist  oder  neuangebautes,  aus- 
gerodetes Land,  dessen  Besitz  nicht  dieselben  Rechte 
in  der  Dorfmerk  gewährt.  Wichtiger  ist  der  Gegensatz 
der  Dorfländereien  und  der  Einzelböfe ,  welche  nicht  bfos 
in  einzelnen  Gegenden  durchaus  vorherrschend  sind,  son- 
dern auch  zwischen  den  Dorfschaften  hie  und  da  MCh 
finden,  und  deren  Eigentbümer  dann  regelmässig  aach 
keine  weiteren  Beziehungen  zu  ihren  Nachbarn  haben. 
Mitunter  hängt  wohl  von  einem  solchen  Hofe  ein  ganzes 
Dorf  oder  doch  eine  grössere  Anzahl  höriger  oder  sonst 
dienstpflichtiger  Ackerbauern  ab;  in  anderen  Fällen  aber, 
und  regelmässig  in  älterer  Zeit,  sind  es  die  zerstreut 
liegenden  Hufen  die  einer  alten  Dorfschaft  angehören 
oder  dem  Walde  abgewonnen  sind,  welche  der  Knecht 
und  Lite  empfängt.  Im  Gegensatz  gegen  diese  Hufen 
hetsst  die  des  Herrn :  hoba  salica ,  curtis  saiica ;  das 
Land:  terra  salica,  was  von  dem  Hause  des  Herrn  (sala) 
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ans  bewirtbschaftet  wird.  GleicfabedeuteDd  steht  cortis, 
terra,  doaiiuica,  indomioicata,  der  Herrenhor,  das  Herren- 
land,  in  spaterer  Zeit  bei  grösseren  Grundbesitzern, 
Kirchen  oml  Klöstern  der  Hof,  dem  eine  Anzahl  höriger 
Hufen  untergelegt  sind,  nm  hier  die  Zinse  za  zahlen, 
die  Diensie  zu  leisten  welche  ihnen  obliegen  '• 

Von  wesentlich  anderer  Art  ist  der  Gegensatz  von 
Slammland  und  alle  dem  was  man  spater  durch  Kauf 
oder  auf  andere  Weise,  auch  durch  neuen  Anbau  und 
dergleichen ,  erworben  hat  * »  Das  von  den  Vätern  er- 
erbte Land,  welches  man,  wie  die  alten  Denkmaler  sagen, 
ex  oder  de  alode  parentum  besitzt,  geniesst  besonderes 
Änsehn ;  auf  ihm  beruht  die  Ehre  und  das  Recht  der 
Familie.  Hier  sind  in  älterer  Zeit  die  Weiber  vom  Erbe 
aasgeschlossen  ' ,  und  eine  Veräusserung  ist  an  die  Zu- 
Stimmung  der  Verwandten  gebunden  * .  Doch  ist  auch 
hier  durch  die  Einwirkung  römischer  Ansichten  und  durch 

*  Das  Nähere  bienn  in  der  Beilage* 

*  Ich  habe  eine  bedeotencle  Anzahl  ron  Stellen  angeführt, 
Das  alte  Recht  p.  122.  Sie  lassen  sich  ans  anderen  Denkmälern 
leicht  rermehrenk  So  finden  sich  Belege  in  fast  allen  echten  Urkunden 
M  Br^uigny  I,  p.  Ul.  259.  906.  34a.  402. 427.  450.  468. 4^9.  So 
beisst  es  p.  463:  quem  ex  alode  in  portione  contra  germano  meo 
L.  dace  accipinuis  (,dealodo*  steht  öfter,  aber  wohl  fehlerhaft  statt 
des  richtigen  ,de  alode')  9  p-  414  findet  sieh  der  Aosdrock:  qnod 
coDtra  allodlones  meos  accepi,  d.  s.  die  MUerben. 

'  Die  Lex  Sal.  und  L.  Angl.  et  Worin,  sprechen  unbedingt 
TOB  Land,  a.  «.  O.  p.  128  IT.;  die  1j,  Rih.  LVI,  4  nennt  aber  die 
hereätas  ariatica.  Vgl.  Marc.  II,  12:  inter  nos  conduetudo  tenetur 
nt  de  terra  patema  sororea  com  fmtribus  portionem  non  habeant; 
App.  49 :  skat  lex  Salica  continet  de  res  meas  qtias  mihi  ex  alode 
parentum  meomm  obvenit  apnd  germanos  tnos  filios  meos  mintmQ 
IS  heredjtate  succeiÜre  potebas. 

*  Vgl.  Bd.  I,  p.  200. 
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Begünstigung  freier  Veräusserung  an  die  Kirche  der 
allen  Strenge  frühzeitig  Abbruch  geschehen,  so  dass  Ver- 
fügungen zu  Gunsten  der  Töchter  *  und  selbst  Verausse- 
ruugen  an  Fremde  möglich  wurden  ohne  dass  ausdrücklich 
die  Erlaubniss  der  Blutsverwandten  eingeholt  wurde  ' . 
Der  Gebrauch  des  Wortes  alodis  für  das  Erbgut 
selbst  findet  sich  erst  in  der  späteren  m^rovingischen 
Zeit  in   unzweifelhaften  Documenten  '  •    Ob   damit  der 

*  Diese  finden  sich  schon  in  den  angeführten  Formeln  gegen 
die  daselbst  angerufene  Rechtsregel;  Marc.  II,  10  Ist  mit  Bezie- 
hung auf  die  Lex  Romana  die  Rede  von  dem  Successionsrerht  der 
Tochter.  In  den  Urkunden  finden  sich  zahlreiche  Belege  dass  die 
Töchter  mit  den  Brüdern  erben,  theilen  u.  s.  w.  Dipl.  p.  135.  198. 
210.  227  etc.  Doch"  will  Lehnerou  ,  inst.  Carol.  p.  91  ,  dies  selbst 
bei  erworbenem  Land  nur  für  Ausnahme  gelten  lassen,  die  erst 
durch  besondere  üVillenserktärang  des  Erblassers  eintrat. 

'  Dass  in  dieser  Zeit  kein  unbedingtes  Wldersprucbsrecht 
der  Verwandten  gegen  Verausserungen  stattfand,  ergiebt  sich  aoä 
den  Urkunden  unwiderleglich.  Eben  die  Formeln  welche  die  Tochter 
den  Söhnen  gleichstellen,  oder  Enkel  den  Kindern  (Marc.  II,  10. 
Lind.  55),  oder  einen  Sohn  Tor  dem  andern  bevorzugen  (Marc.  II, 
II.  App.  35)  sprechen  nie  von  ZnsHmmung  der  Betheillgten  ;  wir 
müssen  jedenfalls  annehmen  dass  man  innerhalb  der  Familie  frei 
über  das  Eigenthura  verfugen  konnte.  Allein  auch  Vergabaogen 
und  Verkaufe  haben  keineswegs  immer  ausdrücklich  die  BIliigang 
der  Verwandten  erhalten. 

^  Alle  Urkunden  wo  allodium  in  merovingischer  Zeit  vor- 
kommt sind  entschieden  falsch,  z.  B.  Br^quigny  p.  149.  218.  275. 
Ebenso  Dipl.  p.  61  :  de  meo  regali  alodo;  p.  157:  et  ipsas  villas 
et  alodiis  quod  in  ipsa  charta  conscriptum ;  p.  228:  de  allodiis  nostris 
(des  Königs);  Br^qnigny  p.  379:  in  ipso  alodo.  Zuerst  in  bairi- 
schen  Urkunden  aus  der  Zeit  Tassilos  und  der  nächstfolgenden 
finde  ich  dass  alodis  das  einzelne  Erbgut  bezeichnet,  aber  aach 
hier  gerade  so  wie  hereditas.  Es  heisst  Tr.  Fris.  32  p.  47:  pro- 
priam  hereditatem  quam  genitor  meus  E.  in  alodem  mihi  rellquit» 
und  36  p.  49:  rem  propriam  atque  alodem,  quim  genitor  mens  il. 
in  hereditatem  mihi  reliquerat.    Und  dem  entsprechend  steht  in  den 
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Name  aloarii ,  der  zweimal  begegnet  ' ,  zusammenhängt 
und  die  Grundeigenthumer  bedeutet,  rouss  dahingestellt 
bleiben.  Ganz  und  gar  aber  ist  dem  Worte  eine  Be- 
deutung fremd,  wonach  es  das  wahre  Grundeigenthum 
im  Gegensatz  eines  blos  übertragenen  Besitzes  fremder 
Gäter  bezeichnen  soll. 

Ein  solcher  Gegensatz  ist  freilich  vorhanden  und 
hat  im  Laufe  der  Zeit  eine  immer  grössere  Wichtigkeit 
erlangt;  doch  ist  er  weder  so  urspränglich  noch  in  alterer 
Zeit  so  allgemein  wie  man  häufig  sich  vorstellt. 

Mit  einer  Vertheilung  des  Landes  nach  der  Eroberung 
hangt  es  gar  nicht  zusammen.  Weder  in  den  fränkisch 
gewordenen  Gegenden  am  Rhein  noch  im  eigentlichen 
Gallien  hat  eine  Landtheilung  stattgefunden  wie  sie  von 
anderen  deutschen  Stämmen  in  den  eroberten  römischen 
Provinzen  vorgenommen  worden  ist ' .  Der  Ausdruck  ,8ors^ 
welcher  anderswo   für  den  hierdurch  gebildeten  Grund- 

folgeodeQ  Urkandeo  39  p.  51 :  eadem  aiodem  qaae  ....  Ciinzo  DobU 
pariter  et  b.  Martino  tradebat  ....    haec  alodes;    46  p.  65:  suum 

aiodem praenotatos  alodes;  50  p. 57 :  proprinm  aiodem;  57  p.60: 

rem  propriam  vel  aiodem  nostram.  Dann  auch  61  p.  62:  ecciesiam 
in  alode  nostro  constructa ;  63  p.  64 :  In  propria  alode  Ora- 
torium constroxit.  —  Dem  entsprechend  finde  ich  auch  Tr.  San^. 
1  p.  1 :  et  alodoea  aliquas  de  rebus  auu  adiirmavernnt ;  Bouqnet  IV, 
p.  706:  in  alodo  tidele  nostro  Eberhardo  comite.  Vgl.  die  form. 
Bai.  14.  38.  Lind.  79,  deren  Zeit  nicht  genau  bekannt  ist.  —  Es 
ist  hervorzuheben  dass  wie  die  Lex  Baj.  (s.  Das  alte  Recht  p.  122) 
so  auch  die  bairischen  Urkunden  das  Wort  zuerst  in  Teränderter 
Bedeutung  gebrauchen.  Auch  dies  mochte  dafür  sprechen  dass  es 
nicht  blos  von  den  Franken  zu  ihnen  gebracht,  also  auch  nicht 
gallischen  Ursprungs  sei. 

'  Marc.  App.  29.  32,  wonach  jemand  schwören  soll  apud 
tres  aloarios,  mit  tres  aloarlae.     Vgl.  Ducange  I,  p.  201. 

*  S.  oben  p.  46.  Ich  widerspreche  hier  besonders  der 
Aosfnhniog  von  Onizot,  Essais  (1823)  p.92ff. 
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besita  gebraucht  wird  '  hat  in  fräakischeo  und  deutficbai 
Denkmälern  regelmässig  nur  auf  Erbtheilungen  Bezug  ' ; 
hie  und  da  bezeichnet  er  den  Aniheil  dea  jemand  in 
einem  Dorfe  und  seiner  Mark  innehat  und  steht  fast 
gleichbedeutend  mit  Hufe  oder  Mansus  ' .  Mit  abdis 
hängt  er  nur  insofern  zusammen  * ,  als  dasjenige  was  einer 
ex  alode,  aus  der  Erbmasse,  empfängt  seine  sors,  sein 
Erbtheil-,  genannt  zu  werden  {lAegt.  Beide  Worte  haben 
mit  einer  allgemeinen  Landtheiiuog  auch  gar  nichts  zu  thuo  ^ . 
Auch  steht  nicht  blos  das  Erbgut  sondern  attes 
was  einer  eigentbümKch  bat,  mag  der  Erwerb  be- 
ruhen auf  welchem  Titel  er  wolle,  dem  übertragenen 
Besitz  gegenüber,  zu  dessen  Bezeichnung  man  sich  des 

*  Vgl.  Gaupp  p.  346. 

'  Das  Wort  sor«  bezeichnet  schon  bei  den  Romern  das  be- 
stiumte  Landsittcky  da«  der  «inzefn«  dhircb  Er^e  and  Theihiagr 
empfangen  hat;  fgl.  Ganpp  a.  a.  O.  M^nc^  Bad^  Urgtsch.  U>  p.  S8. 
Der  Ausdruck  wechaelt  mit  portio,  Tr.  Weiss.  200  p.  191  etc.  Tr.  Pat. 
62  p.  51  steht:  quod  mihi  sorte  accedrt  erga  fratres  meos.  So  er- 
klären sieh  auch  die  Stellen  L.  Rib.  LX,  5r  in  sortem  alterius,  und 
Cap.  add.  T^g.  Sal.  11,  Pertz  Legg.  11,  p.  12:  in  ipsam  mansionem 
aut  sortem.  —  Consortes  sind  meist  die  Miterben,  Marc.  1, 20.  Br^- 
quigny  p.  1S6.  Tr.  Sang.  p.  93  n.  64:  quicquid  in  predfcto  pago 
D.  geiirtor  meus  B.  a  consortibns  suis  in  partem  visus  fuit  acceptsse 
et  ille  postca  suis  dlvidemla  reliquit  heredibus;  Tgl.  p.  105  n.83  etc. 
Mitunter  bedeutet  es  Tielleicht  die  Miteigenthumer  einer  Feldmark. 
—  Dass  bei  Erbschaften  die  portiones  oft  blos  ideelle  Antheile  foe< 
zeichnen,  ohne  dass  eiive  wirkliche  Theilung  stattfantf,  bemerkt 
Hegel  I,  p.  490  n. 

'   Solche  Steilen  s.  in  der  Beilage. 

*  Dass  alodis  nicht  von  einem  Wort  welches  Loos  bedeutet 
abgeleitet  werden  könne,  liegt  glaube  ich  nun  deutlich  zn  Tage. 

^  Nur  insofern  können  sie  auf  eine  Landtheilung »  freilich 
iu  ganz  anderem  Sinn  bezogeu  werden,  als  sie  eben  auch  den 
Antheil  bedeuten  den  der  einzelne  in  der  Feldmark  empf«llgeB  hai. 
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allgenheinen  Ausdrucks  BeneBcium  bedient.  Die  Quellen 
sagen:  ex  beneficio,  in  beneficio,  per  beoeficium,  haben, 
be&Uzen,  benutzen,  und  ein  solcher  Besitz  ex  beneficio 
kanp  allerdings  dem  Eigentbum  ex  alode  wohl  entgegen« 
gestellt  werden,  nur  dass  daout  nicht  die  Gesammtheit 
von  Hab  und  Gut  erschöpft  wird.  Auch  ist  das  eine  ein 
wesentlich  deutscher  Begriff,  das  aidere  lehnt  sich  an 
römische  Verhältnisse  an. 

Die  Verleihung  von  Land  an  einen  anderen  be- 
gründete bei  den  alten  Deutschen  jederseit  eine  gewisse 
Abhängigkeit  des  Empfängers;  sie  fand  ursprünglich  nur 
bei  geringeren  Leuten  statt,  und  war  spjpter,  wenn  ein 
Freigebomer  sich  dazu  verstand,  mit  einer  Minderung 
seiner  Freiheitsrechte  verbunden.  Das  römische  Recht 
aber  kannte  eine  Uebertragung  vpn  Grundbesitz,  welche 
auf  die  Verhältnisse  des  Gebers  und  Empfängers  kei- 
nerlei Einfluss  hatte.  Sie  gewährte  diesem  den  Genuss 
der  Früchte,  des  Ususfructu^,  gegen  eine  bestinmite 
Abgabe,  ohne  dass  damit  die  Begründung  irgend  welcher 
weiteren  persönlichen  Verpflichtung  gegen  denEigenthümer 
verbunden  gewesen  wäre.  Sie  erlangte  aber  häufig  einen 
danernden  Charakter,  besonders  da  wo  es  sich  von  dem 
Lande  der  Corporationen  oder  Kirchen  handelte,  sie  kam 
mit  eigenthümlichen  Verschiedenheiten  bei  den  grossen 
Besitzungen  des  Staates  vor.  In  dem  letztern  Fall  trat 
an  die  Stelle  der  Abgabe  wohl  die  Verpflichtung  zu 
Kriegsdienst  wie  sie  auch  auf  den  Lätischen  Äeckern 
nihte  * ,   dort  scheinen  FäUe  vorgekommen  zu  sein  wo 

'  Vgl.  Bd.  I,  p.  138.  S.  auch  Lehiieron,  inst.  Merov.  p.  356 
i^.  Ga^rard  p*  ^5,  welche  auch  auf  die  wesentlichen  Unterschiede 
avfnerksam  machen. 
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gar  kein  Zins  gezahlt  wurde.  Diese  wurden  nach  den 
Grundsätzen  des  römischen  Precariums  beurtheilt  ' ;  die 
Ausdrücke  precaria  und  praestaria  für  das  Empfangen 
und  Geben  wurden  gebräuchlich  und  fanden  weite  Ver- 
breitung. In  ganz  derselben  Weise  aber  bediente  man 
sich  des  Wortes  beneficium,  das  dabei  eigentlich  seine 
ursprüngliche  Bedeutung  durchaus  behielt.  Was  man  auf 
Bitten  (per  preces)  erlangte  war  eben  aus  Wohlthat 
(per  beneficium)  gegeben  ' .  Man  pflegte  später  beides 
zusammenzufügen  ' ,  und  als  den  Inhalt  des  Vertrags  noch 

'    Vgl.  darüber  Dig.  XLIV,  26.    De  precario. 

'  Schon  L.  14  Dig.  de  precario  heisst  es:  mag»  enim  ad 
donatiooes  et  beneficii  cauaani  quam  ad  negotii  contracti  spectat 
precarii  conditio.    Dem  spateren  Sprachgebrauch  naher  kommt  L.  14 

Cod.  de  sacrosanctifl  ecclesiis   (I,  2)  §  5:   Si  quando .  vir  reli- 

giosns  oeconomns  ....  ecclesiae  prospexerit  expedire,  at  desideranti 
caiquam  certarum  possessionum  atque  praediorum  ....  temporalis 
possessio  pro  ejns  petitione  praestetur,  tunc  ejus  temporis 
quod  inter  utrosque  convenerit,  sive  in  diem  vitae  suae  ab  eo  qui 
desiderat  postuietur,  pacta  cum  eo  qui  hoc  elegerit  ineat  oeconomus 
atque  conscribat,  per  qaae  et  tempus  intra  quod  hoc  praestari  pla- 
cuerit  statuatnr,  et  manifestum  sit  quod  quisque  acceperit  ad  inricem 
hujusmodi  beneficii  gratia,  praestando  quidem ecciesiastici 
praedii  pro  tempore  nsnmfructum  etc.  —  Auf  etwas  verschiedene 
Verhältnisse  bezieben  sich  einige  andere  Stellen  romischer  Zeit, 
Lampridius  bist.  Alexandri  Sereri  c.  46:  dabat  autem  haec  in  be- 
neficiis;  Hyginus  de  limitibus  const.  ed.  Goesius  p.  193:  Si  qua 
beneficio  concessa  aut  assignata  coloniae  fuerint  ....  in  libro  be- 
neficiorum  adscribemus.  —  Ueber  den  Ausdruck  primiscrinium  be- 
neficiorum  in  der  Not.  dign.  Cr.  p.  44  s.  Bocking  p.  260. 

'  Ich  bin  einigermaassen  in  Verlegenheit  aus  dem  Reichthum 
der  zu  Gebote  stehenden  Stellen  die  wichtigsten  hervorzuheben. 
Zu  den  frühsten  Beispielen  ^gehören  L.  Xiam.  11,  I  :  Si  quis  über  res 
suas  ad  ecclesiam  dederit  ....  et  post  haec  a  pastore  ecclesiae 
per  beneficium  susceperit  ad  victualem  necessitatem  conquirendam 
diebus  vitae  suae;  L.  Bajuv.  I,  1,  I:  nisi  defensor  ecclesiae  ipsina 
beneficium  praestare  voluerit.    Bei  Br^quigny  sind  die  ersten  Stellen 
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ausdrücklich  den  Ususfructus  zu  bezeiebnen.     Auch   die 

welche  ich  mir  notirt  habe  (r.  J.  642)  p.  190:  per  meam  beneficiam 
teoere  visus  foit ;  p.  ]91:  per  nostrnm  beneficiam  habere  tenetur 
(falsch  sind  die  Urkunden  Dipl.  p.  90. 130;  auch  Boaqiiet  IV,  p.  632). 
Vgl.  Ep.  Palladii,  Bouqoet  IV,  p.  48:  per  beneficiam  precariae  ma- 
nere  videtor.  Sehr  häufig  sind  dann  die  Beispiele  in  den  Formeln, 
besondere  denen  welche  eigentliche  Precariae  selbst  betreffen:  Marc. 
II,  6:  snb  usu  beneficii  teneam;  II,  9:  ad  osnm  beneficii  ....  per 
vestro  beneficio;  I,  13  und  11,3:  sab  asu  beneficio  possidere;  11,5: 
ad  beneficium  usnfructario  ordine;  App.  28. 50:  ad  praestitam  bene- 
ficiam praestare.  Dem  entsprechen  denn  auch  die  Urkunden  aus 
den  verschiedensten  Gegenden  die  wir  haben :  Br^qnlgny  p.  344 : 
sab  usu  et  beneficio  hoc  debeat  teuere ;  Chart  S.  Bertini  p.  54 : 
usnaliter  pro  beneficio  ipsius  monasterli  mihi  liceat  possidere;  p.66: 
res  mihi  asaaliter  appresto  beneficio  vestro  parare  promisistis;  — 
Urk.  für  Stablo,  Br^q.  p.  419:  pro  beneficio  ....  tenuisset  .... 
ot  ....  villas  asufructuario  ordine  dum  advivebat  teneri  debuisset ; 
Tr.  IVerth.,  Lacumbl.  14  p.  9:  res  istas  in  beneficio  cjusdem  eccie- 
siae  sab  usufructifero  habere  valeamus;  21  p.  12:  in  beneficium 
Bccipere  deberet  diebus  ?ite  sue  et  filii  sui  sab  usu  fructifero;  — 
Tr.  Laur.  1,  p.  32:  ut  sub  nsa  beneficii  vestri  ....  teuere  et  uti 
debeam ;  Tr.  Fald.  21  p.  1 1 :  ut  dum  advizero  sab  usu  et  beneficio 
tantom  absque  ullo  prejudicio  vel  dominatione  aliqua  rem  .... 
excolere  debeam;  vgl.  63  p.  33:  nt  ad  vitam  meam  predicta  bona 
omnia  habeam  per  Testram  beneficentiam  usufractnario^  —  Urk.  für 
Murbach ,  Breq.  p.  467 :  ut  mihi  in  usum  beneficii  ....  concedere 
deberetis  ....  ut  dum  advivo  ....  ad  usum  fructuarinm  ordine 
teoere  debeam;  vgl.  p.  468;  Tr.  Weiss.  257  p.  248:  que  mihi  in 
beneficium  constitisti  ut  ego  usu  fru(c)tnario  debeam  excolere  diebns 
vitemee;  Tr.  Sang.  p.  6  n.6:  per  eorum  beneficiam  ....  ut  mihi  in 
praestitum  illas  res  concedent;  p.  17  n.  5:  per  beneficium  per  car- 
talam  istam  precariam  represtare  deberemus ;  —  Tr.  Fat.  39  p.  36 : 
Dt  nobis  eara  in  beneficium  concedere  deberet  usu  fructuario  ex- 
colere ....  et  ipsum  prestitum  dixit  nobis  esse  concessum ;  Tr. 
Frls.  19  p.  36:  quam  traditionem  in  beneficium  a  praedicto  episcopo 
accepi;  21  p.  37:  quam  in  beneficio  utendi  ....  snscepi.  —  Das 
Wort  ,beneficiare'  für  ein  solches  Landertheilen  findet  sich  wohl 
zoerst  Br^q.  p.  458;  vgl.  Tr.  Laurish.  1,  p.  35:  snb  usufructuario 
beneficiare ;  form.  Sirm.  38 :  beneficiare  usufructuario  ordine  etc.  — 
Der  ganze  Sprachgebrauc)i  findet  sich  aber  gar  nicht  blos  bei  Land, 
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Verleihung  hiess  beneficium  ' .  Das  Land  selbst  aber 
hat  den  Namen  erst  später  empfangen  ' .  Besonders  die 
Kirche  hat  diese  Verhältnisse  unter  den  Deutschen  ein- 
geführt, wo  sie  aber  im  Laufe  der  Zeit  die  weiteste  Aus- 
dehnung erhalten  haben.  Es  diente  die  Schenkungen  an 
die  geistlichen  Stifter  zu  erleichtern  und  zu  vermehreD, 
wenn  dem  Geber  lur  sich  und  oft  auch  für  seine  Nach- 
kommen ein  solcher  Niessbrauch  und  Besitz  vorbehalten 
blieb.  Unzählige  Beispiele  in  den  Uiicunden  aus  allen 
Theilen  des  fränkischen  Reichs  zeigen  wie  häufig  dies 
geschah  ' ;  und  regelmässig  wurde  dann  gar  kein  Zins 
oder  Dienst  geleitet  * ;  und  als  dieser  später,  besonders 

sondern  auch  bei  «ttderen  Sachen.  Bei  einem  g:ew5hnlitlieli  Darlehii 
wird  gesagt:  ad  beneficium  praestafe  etc.  Marc.  11,  25.  27.  35. 
App.  36.  Sirm.45.  And.  18. 22. 37.57.  Spater  werden  noch  Kneeiile 
zum  Beneficium  gegeben,  Tr.  Weiss.  60  p.  63.  Isooia  form,  bei 
Goldast  II,  n.  34  (Bai.  45).  —  Vgl.  Im nHgemeinen  Gu6rard  p.  507  ffl, 
der  weitläuftig,  doch  nicht  erschöpfend  den  Gegenstand  behandelt,  iind 
p.  507  nicht  richtig  zwischen  Precarien  und  Beneficien  unterscheidet. 

'  Conc.  Aurel.  a.  511  c.  7:  pro  petendis  beneficiis ;  Couc. 
Aurei.  in  c.  27:  pro  praestitis  beneficiis,  wo  eben  die  Verteifaoiig, 
Schenkung,  nicht  das  geschenkte  Land  g«emeint  ist.  Aehnlich  ist 
der  Sinn  wenn  Hyginus  (p.  196n.  2)  Tom  liber  beneficiorum  spricht. 

^  Das  älteste  mir  bekannte  Beispiel  ist,  wenn  die  Urkunde 
wirklich  dem  7ten  Jahrh.  angehört,  Tr.  Pat.  44  p.  40:  «Nnul  cum 
beneficio  S.  Stepkani  mihi  concesso  ....  et  beneficium  qnod  nunc 
possideo;  vgl  Tr.  Fris.  27  p.  43:  ut  ex  beneficiis  illius;  40  p.  52: 
dono  enim  praenotatum  beneficium.  Merkwürdig  dass  hier  wie  bei 
alodis  die  bairischen  Uoellen  zuerst  den  späteren  Sprachgebrauch 
kennen.     Vgl.  unten  über  den  Gebrauch  von  ,1arg«tas'. 

^  Die  Ansicht  als  seien  die  Precaiien  der  Kirchen  im  Stea 
Jahrh.  entstanden,  bedarf  keiner  Widerlegung  mehr.  Dass  gerade 
diese  Form  der  Uebertragung  ihr  gestattet  war,  zeigen  die  Stellen 
welche  Lezardi^re  II,  p.  320  sammelt.    Vgl.  auch  Laboulaye  p.  296  fT. 

*  Ein  Zins  findet  sich  allerdings  schon  in  der  L.  Alam.  II,  I 
erwähnt)  wo  es  weiter  heisat:  et  quod  spondit  peraelyat  ad  cccle- 


bei  Uebertragungen  aaeh  an  die  Erben,  aufkam,  war  er 
so  gering  daas  er  nur  dazu  dienen  konnte  das  Recht 
des  Verleihers  an  dem  Gute  in  Anerkennung  zu  er- 
halten ' .  Etwas  anders  war  es  wenn  von  der  Kirche 
eigenes  Land  dem  geschenkten  htnzugefogt  wurde  oder 
wenn  sie  bios  solches  verlieh  das  ihr  froher  eigenthtimlich 
angehörte;  dazu  wird  sie  sich  nicht  leicht  ohne  Zins  oder 
aadere  vortheilhafte  Gegenleistung  verstanden  haben  * . 
Mm  bezeichnet  diese  als  Dienst;  der  Empfanger  dient 
Tür  fremdes  Land ' .    Gleichwohl  sah  man  es  nicht  als 

dam  censum  de  illa  terra  et  hoc  per  epistoiam  firmitatis  fiat,  und 
tomfiit  auch  sonst  in  den  Urkunden  vor,  Marc.  11,41.  App.  28.  Die 
meisten  in  älterer  Zeit  wissen  aber  nkktä  ton  Zins,  Marc.  II,  3.  5. 
6.  29.  40.  App.  41.  42.  Tr.  Weiss.  192  p.ieo.  195  p.  186.  202.  203. 
221.  226.  229.  233.  241.  242.  257.  Tr.  Pat.  6.  14.  16.  30.  32.  38. 
48.  65.  71.  —  In  den  Tr.  Fris.  31  p.  47  heisst  es  ausdrocklich : 
et  ttos  ad  ^e»  vitae  iiostrae  praestnria  vice  witaaiar  in  beiieficium 
—  sine  censum.  Vgl.  Häberlin ,  System.  Bearbeitung  der  .... 
Urkundensammlung  p.  25. 

'  Sehr  häufig  sind  es  4  Den.  (I  tremissid),  Tr.  Sang.  p.  16 
1.8.  p.  Ijfön.  eoetc.  Tr.  Weiss.  99  p.l03.  101.  102.  Tr.  Fuld.  180 
p.  86.  220;  mitunter  nur  2  Den.,  Tr.  Song.  p.  162  n.  73  etc.  Tr. 
Fald.  245;  oder  6  Den.,  Mon.  B.  X,  p.  12.  Tr.  Fris.  68  p.  66. 
114  p. 87.  274  p.  150.  Lacombl.  21  p.  12.  Tr.Fuld.  159;  oder  t  Sol., 
Tr.Sang.  p.  11  o.  13.  p.  15  n.  I.  Tr.  Weiss.  49  p.  50.  83  p.  90.  Tr. 
Pat.  5  p.  7.  70  p. 57«  —  Tr.l..aHr.  I,  p.60.  7t  wird  geradezu  g^agt; 
der  Zins  werde  ob  recordationem  gegeben. 

'  Hier  findet  sich  fast  von  jeher  ein  Zins^  z.  B.  Br^quigny 
p.  467.  468:  Et  ceasuimus  nos  ad  vos  pro  bac  re  in  luminaribus 
partibns  oonasteril  veatri  annts  singiilis  octavo  die  ante  4ttem  na- 
talem  Domini  cera  libras  5  reddere  debeam.  Doch  wird  Tr.  Pat. 
49. 51  f^nd  ohne  ▼•rliergekeiide  ScfaenlMing  auch  ohne  Zms  verliehen. 

^  Der  Ausikack  serKitiiim  für  dei  Zins  findet  sich  selbst 
bei  gesdieirkiem  Gut,  Tr.  Sang.  p.  1>6  n.  1.  So  heisat  es  p.  IJ:  Et 
si  fiiii  flu  niei  ipsas  res  prosen^ire  voluerint,  in  ipsum  censum  aaa- 
oesnt;  p.  189:  cum  eodem  ceuiw  proserviaBt;  vgl.  p.  214;  Tr.  Fris. 
269  p.  148:  In  beneßciiim  praettare  dignetur,  quandiii  hoc  ooBtra 
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eine  Beeinträchtigung  der  persönlichen  Würde  oder  Ehre 
(ur  den  Freien  an  solches  Land  zu  empfangen;  es  übte 
auf  die  persönliche  Stellung  keinen  Einfluss  aus;  es  war 
ein  Rechtsgeschäft  das  nicht  die  ganze  Persönlichkeit  des 
Begabten  afficirte.  Schon  in  merovingischer  Zeit  hat  ein 
Graf  es  nicht  verschmäht  das  Gut  eines  Klosters  gegen 
Zins  als  Beneficium  zu  bebauen  '  . 

Doch  liegt  es  zu  Tage  dass  solche  Uebertragungen 
von  denen  welche  die  Deutschen  vor  Alters  kannten 
oder  bei  sich  eigenthümlich  ausbildeten  nicht  so  völlig 
verschieden  waren  dass  nicht  Vermischungen  hätten  statt- 
finden sollen.  Die  Deutschen  gaben  gerne  allen  Ver- 
hältnissen des  Grundbesitzes  einen  Einfluss  auf  die 
Berechtigung  und  die  sonstige  persönliche  Stellung  der 
Menschen.  Wenn  einer  kein  anderes  Land  hatte  als  was 
er  zum  Beneficium  empfangen,  wenn  er  dafür  Zins  zahlte, 
wenn  dies  vielleicht  schon  seit  einer  oder  mehreren  Ge- 
nerationen in  seinem  Hause  der  Fall  war,  so  begründete 
sich  eine  Verbindung  die  auf  dem  Besitz  beruhte,  die 
aber  nicht  ohne  Bedeutung  für  seine  ganze  Existenz, 
für  sein  Recht  bleiben  konnte.  Es  hatte  leicht  die  Folge 
dass  er  nun  in  der  Gemeinde  nicht  mehr  für  voll- 
berechtigt galt,  dass  Verpflichtungen  welche  er  sonst 
gegen  den  Staat  hatte  auf  den  Grundherrn  übergingen. 

Wir  besitzen  eine  merkwürdige  Urkunde  die  frei- 
lich erst  dem  Anfang  der  karolingischen  Zeit  angehört, 

domum  sancte  Marie  et  rectorem  ipsins  ecciesie  cam  tali  censu 
proserviret  sicut  ipsa  familia  decreTisset;  230  p.  135:  et  ad  eum 
locum  qoerat  defensionem  et  cum  justo  famalatu  proserviat;  Br^- 
qaigny  p.  491 :  qiios  Balduinus  et  conjux  soa  nobis  proservit. 

'    Tr.  Weiss.  267  p.  256.   Der  Zins  besteht  in  argenti  libra 
juna  und  angarias  2.    Die  Urkunde  ist  vom  Jahre  719. 
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die  aber  aach  zur  Erläuteruog  älterer  Zustände  dienen 
kann  '  • 

Vier  Bruder  erklären  auf  der  Versammlung  des 
Gaus  dass  ihr  Vater  alle  Güter  dem  Kloster  des  h.  Gallus 
geschenkt  habe  und  dass  sie  dadurch  allen  väterlichen 
Gutes  beraubt  seien.  Da  sind  sie  aber  durch  einen 
Abgeordneten  der  Mönche  drei  Tage  und  drei  Nächte 
hindurch  revestirt  und  sind  durch  das  Beneiicium  der 
MoDche  wieder  in  Besitz  getreten  ' ;  aber  einem  Ver- 
trage gemäss  haben  sie  dann  mit  Zustimmung  des  Grafen 
und  der  Gaugenossen  ihr  ganzes  Gut  und  väterliches 
Erbe  mit  gemeinschaftlicher  Hand  dem  Kloster  über- 
geben, unter  der  Bedingung  dass  sie  also  wie  sie  dem 
König  und  dem  Grafen  dienen  sollten  so  nun  das  Land 
gegen  das  Kloster  fortdienen  und  es  durch  das  Bene- 
iicium der  Mönche  durch  eine  Precariaurkunde  an  sich 
nehmen;  und  wenn  ihre  Söhne  und  deren  Agnaten  das- 
selbe thun  wollen,  so  sollen  sie  dieses  Gut  fortdienen 
und  im  Beneficium  der  Mönche  besitzen.  Sie  versprechen 
dann  zugleich  den  Zins,  so  viel  sie  können,  in  wilden 
Thieren  zu  leisten,  und  so  viel  sie  nicht  auf  diese  Weise 
können,  wollen  sie  das  dem  Kloster  thun  was  die  übrigen 
Gaagenossen  dem  König  und  dem  Grafen  thun. 

Hier  tritt  der  welcher  das  Beneficium  hat  offenbar 
aus  der  bisherigen  Verbindung   mit  dem  Staate  heraus, 

^  Trad.  Sang.  24  p.  27  (auch  in  einer  Abschrift  des  9ten  Jahrh. 
zu  Bremen). 

^  Es  heisst :  nos  post  haec  exuti  de  omne  re  paterna  no- 
stra ,  revestivimus  Wolframmum  monachum  et  missum  ipsorum 
monachorum  per  tribus  diebns  et  per  tribus  noctibus,  et  per  bene- 
ficiam  ipsorum  monachorum  reintravimus.  Das  kann  aber  unmög- 
lich bedeuten,  sie  hätten  den  Mönch  revestirt,  sondern  sie  sind 
durch  ihn  erst  ifvieder  in  Besitz  gesetzt. 
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«nd  begründet  ein  ganz  besonderes  Verhättniss  zur  Ktrdie, 
das  freilieb  seine  Freiheit  nicbt  mindert ,  aber  s^fte 
Stellung  ändert.  Es  ist  doch  dem  oben  erwähnten  Falle 
analog,  wo  der  König  völlig  freie  Leute  an  eine  Ritehe 
schenkt,  d.  h.  dieser  das  Recht  auf  Erhebofig  alier  Ab<^ 
gaben  und  auf  Geltendmachung  anderer  Reehte  überträgt. 
Eine  wahre  Abhängigkeit  ist  freilich  auch  so  nicht 
vorhanden;  aber  eine  Verpflichtung  zur  Treue  auf  der 
einen,  zu  Schutz  auf  der  anderen  Seite  wird  begröodet, 
wie  sie  der  Deutsdie  jedem  rechtlichen  Verhältnisse  jeder 
Verbindang  zweier  Personen  zu  Grunde  zu  legen  liebt 
Es  kann  etwas  der  Art  ausdrücklich  festgesetzt  werden  * ; 
doch  ist  davon  selten  die  Rede;  es  machte  sich  aber 
auch  ohne  dies  besonders  da  geltend  wo  Zins  and 
I>ien8te  fehlte  und  wo  ebendeshath  die  Verleihang 
zu  Beneficium  eine  höhere  Auffassung  zuliess.  In  dieser 
Periode  ist  freilich  imm^  noch  keine  ganz  scharfe  Son- 
derung  zwischen  solchen  Uebertragungen  und  den  ge- 
wölmlichen  Precarien  eingetreten ;  auch  dort  kommen  noch 
fortwährend  Abgaben  und  andere  niedere  Leistungen  vor. 
Will  man  aber  die  Veiiiältnisse  ohne  genaue  Rücksicht 
auf  die  damals  gebrauchten  Namen  scheiden  ^ ,  so  wird 
man  sagen  miissen,  dass  die  blossen  Precarien  jetzt 
einen  mehr  vertragsmässigen  Charakter  an  sich  trugen 
nnd  auf  besthnmte  kürzere  Zeit,  regelmässig  fünf  Jahre, 

'  Eine  Urkunde ,  wo  etwas  derartiges  sich  6ndet ,  Dipl. 
p.  130,  ist  entschieden  falsch.  Es  heisst  hier:  et  insaper  debitam 
subjectionem   et  (ei?)   semper  faciat  et  fidelis  in  omnibus  existat. 

'  Bis  ins  lOte  Jahrhundert  hinab  und  länger  behalten  die 
Verleihnngen  der  Kirche  wesentlich  denselben  Charakter »  nnd  auf 
dieselbe  Weise  wie  früher  werden  oft  Precarien  nnd  Benefioiea 
gleichbedeutend  gebraucht. 
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beschraokt  wurden  ' ,  wahrend  die  Beneficien  eine  längere 
und  zugleich  persönliche,  gewissermassen  ethische  Ver-^ 
bindung  begründeten,  die  mitunter  auf  das  Verhältniss  des 
lohabers  zum  Staate  einen  Einfluss  übte,  ohne  aber  seiner 
Freiheit  und  seinem  Rechte  weiter  Abbruch  zu  thun  ' . 
Es  ist  bisher  hauptsächlich  von  der  Verleihung  von 
Beneficien  durch  geistliche  Stifter  an  Private  die  Bede 
gewesen.  Die  Sache  war  aber  wohl  zu  keiner  Zeit,  am 
wenigsten  später,  hierauf  beschränkt.  Auch  einem  Welt-^ 
liehen  konnte  man  sein  Gut  übergeben  und  als  Bene- 
ficiom  zum  Niessbrauch  wiedererhalten  ' .  Derselbe  konnte 

*  Das  Conc.  Rem.  c.  1,  Flod.  JI,  5,  aagt :  de  bis  quae  per 
precatoHam  impetranlnr  ab  ecciesia  oe  diutnrnitate  temporis  ab  ali- 
quibos  in  jus  proprium  usarpentiir  et  ecclesiae  defraudentur.  Be- 
BÜnmter  wird  anderswo  der  Yorschrift  einer  Eroeuerang  alle  5  Jabre 
gedacht;  Marc.  II,  41.  Breq.  p.  467:  et  duas  precarias  absque  qain- 
qoenoH  renoTatione  facte  faissent.  Vgl.  Cap.  a.  779  c.  13.  846  c.  22 
(Pert2Legg.I,p.S7.390)  und  die  spateren  Sbrmelo  Lind.  10.20.22. 

'  So  sagt  Goerard  p.  525:  L'usufruit  et  le  b^n^fice  eon- 
sisteat  principalementy  I'un  et  l*autre ,  dans  le  droit  de  jouer  de  la 
chose  d^autroui  sans  en  älterer  la  mibstance.  Voila  ce  qu*ils  ont 
de  comnran  ;  mais,  ce  qai  les  distingu«,  c'est  qüe  le  b^n^fice  est 
Qae  espice  d'osvfrüit  qni  meC  i'osufrUitier  dans  la  d^pendance  per- 
sonoeHe  da  propri^taire,  auquel  il  doit  fid^lit^,  et  dont  il  devient 
l'homme.  Aber  er  bemerkt  nicht  dass  dies  sich  aus  dem  andern 
gebildet  hat.  Aucb  Guizot,  Laboolaye,  Lehuerou  u.  a.  unterscheiden 
zu  bestiDHBt  zwischen  den  terres  tributaires  oder  censives  wie  sie 
sagen  und  den  Beneficien.  Fär  diese  haben  sie  gleich  viel  za  sehr 
den  spateren  Begriff. 

'  V.  S.  Aribonis  c.  21 :  Fausta  dividens  ourn  filiabus  pos- 
sessioaera,  portionem  snam  Grimoaldo  eo  pacto  tradidit,  iit  nsqiie 
dam  illa  viToret  eam  tueretur  et  costodiret,  et  post  ejus  discessum 
eam  sibi  haberet  propriam.  Der  Ausdrack  beneficiüin  wird  hier 
freilidi  nicht  gebraucht.  —  Wie  weit  aiber  der  Begriff  einer  solchen 
Verleihung  sich  erstreckte  zeigt  Marc,  il ,  9 ,  wo  ein  Vater  von 
seinen  Söhnen  die  £rUiii»iiss  erhält  Villen,  die  sie  von  ihrer  Mutter 
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wenn  er  reicher  war  sein  Land  vielleicht  vortheilhafter 
auf  diese  Weise  als  an  Hörige  oder  Knechte  nach  frü- 
herer Gewohnheit  austhun.  Es  findet  sich  dass  sogar 
eine  Verleihung  an  Unfreie  mit  demselben  Ausdruck  be- 
zeichnet wird  \  Ist  dieses  wie  kaum  glaublich  nicht 
blos  ein  MissgrifF  im  Worte,  so  rouss  das  Wesen  der 
Sache  hier  darin  liegen,  dass  das  Gut  nicht  in  einem 
bestimmten  Verhältniss  der  Dienstbarkeit  zu  dem  Herrn 
oder  seinem  Hofe  stand,  sondern  dem  freilich  unfreien 
Empfänger  in  derselben  freieren  Weise  übertragen  war 
wie  es  da  geschah  wo  keine  wahre  Abhängigkeit  be- 
stand, sondern  eben  nur  hierdurch  eine  gewisse  Anhäng- 
lichkeit begründet  wurde.  An  einigen  Stellen  werden 
die  welche  auf  solche  Weise  Gut  empfangen  haben  vassi 
genannt ' ;  benennt  das  Wort  ursprünglich  die  Knechte 
im  Dienste  des  Hauses,  so  scheint  es  hier  Hörige  zu 
bezeichnen  welche  des  besseren  Rechtes  gewürdigt  worden 
sind;  vielleicht  auch  schon  Freie  deren  Verhältniss  um 
des  fremden  Gutes  willen  umgekehrt  als  eine  Art  Dienst 
betrachtet  wird.  Es  war  der  Uebergang  zu  der  viel 
höheren  Bedeutung  welche  dem  Worte  nachher  zu  theil 
geworden  ist,  und  welche  eben  jetzt  ihren  Anfang  nimmt. 

geerbt  hatten,  ad  iisum  beneficii  tenere  et  excotere,  wofür  er  ihnen 
andere  Güter  Terpfändet.  Das  letzte  geAchieht  von  dem  Empfänger 
einer  precaria  auch  Sirm.  7.  38. 

'  Br^quigny  p.  458 :  qaod  serTUs  noster  Bertoinus  per  be- 
neficiam  nostrum  visns  est  habere;   p.  474:  Opilonicus  usque  nunc 

in   beneficinm  babnit    ....    Tolo  ut  ipse libertus  fiat  et  ipsas 

colonicas   sub    nomine  libertinitatis  habeat;  vgl.  den  weiteren   Ver- 
\  laaf  der  Urkunde.     Vgl.  Tr.  Wels».  58  p.  61.  102  p.  106. 

'  Urk.  des  Grafen  Eberhard,  Br^q.  p.  458:  vel  ad  vassos 
nostros  beneficiatum  habui  (a.  728);  Tr.  Sang.  p.  12  n.  15:  et  vassi 
mei  nomine  A.  et  W.  in  ben(e)ficio  nostro  ibidem  tenuerunt  (a.  757). 
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Schon  im  Alamannischen  und  Bairischen  Gesetz  wird  es 
auf  Freigeborne  übertragen  welche  in  einem  ahnlichen 
Yerhältniss  zu  den  hohen  Beamten  des  Landes  oder  zu 
dem  König  standen  \ 

Hatten  die  Deutschen  einmal  dieser  Art  von  Ver- 
leihung des  Grundbesitzes  bei  sich  Raum  gegeben,  so 
mussten  eben  Freigeborne,  die  immer  nur  ungern  und 
gezwungen  nach  den  Grundsätzen  des  altdeutschen  Rechts 
mit  dem  fremden  Land  eine  wahre  Dienstbarkeit  über 
sich  genommen  hatten  und  welche  auch  als  Colonen 
eines  anderen  keineswegs  ihre  Freiheitsrechte  unver- 
mindert bewahren  konnten,  oft  genug  darnach  streben 
eben  so  den  fehlenden  eigenen  Grundbesitz  zu  er<^ 
setzen  oder  den  nicht  ausreichenden  zu  vergrössern ; 
während  grosse  Grundbesitzer  nur  bereit  sein  konnten 
einen  Theil  ihrer  zerstreuten  Güter  auf  solche  Weise, 
selbst  ohne  Zins  und  festes  Dienstverb'altniss,  auszuthun, 
da  als  Ersatz  dafür  eine  engere  Verbindung  mit  frei- 
gebomen  Gemeindegenossen  begründet  wurde,  die  in 
mehr  als  einer  Beziehung  Nutzen  gewähren  konnte.  Die 
ältesten  Beispiele  die  wir  kennen  gehören  dem  achten 
Jahrhundert  an  ' ,  doch  kann  die  Sache  früher  ihren 
Anfang  genommen  haben. 

'  L.  Alam.  XXXVI,  5 :  Qaaliscnmque  persona  sit,  aut  vassus 
docis  aot  comitis  aut  qnalis  persona,  nemo  neglegat  ad  ipaum  pla- 
citom  venire;  L.  Bajuy.  H,  15,  1  :  Qui  infra  illam  comitatam  ma- 
nent,  si?e  regia  vassi  sive  ducis,  omnes  ad  placitum  veniant.  Ich 
bemerke  ansdrncklich  dass  die  erste  Stelle  so  in  einer  Handschrift 
(der  Kopenbagener)  steht  die  Pertz  za  der  merovingischen  Re- 
cension  rechnet. 

'  In  einigen  Urknnden  ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  von  Hö- 
rigen oder  Freien  die  Rede  ist,  z.  B.  Br^quigny  p.  343:  Leode- 
bertus  in  usuario  tenet;   aber  p.  344  beisst  es:   germanus  meus  in 


In  allen  diesen  Verhältnissen  ist  aber  fortwakrend 
von  kleineren  Landbesitzungen,  einzelnen  Hufen  oder 
dergleichen  die  Rede,  welche  zum  Niessbrauch  von  dem 
Eigenthümer  an  andere  gegeben  werden.  Wir  haben 
UDS,  insofern  hauptsächlich  von  ländlichen  Besilzungen 
die  Rede  ist,  noch  nicht  aus  den  Kreisen  des  bäuer- 
lichen Lebens  entfernt,  sondern  nun  erst  vollständig 
überblickt  anf  wie  verschiedene  Weise  die  personliche 
Stellung  und  Berechtigung  in  der  Gemeinde  und  zngleich 
die  Verbindung  mit  dem  Boden  für  diejenigen  bestimmt 
sein  konnte  welche  den  eigentlichen  Landbau  besorgten, 
und  welche  sicherlich  die  grosse  Mehrzahl  der  Bevölke-« 
rung  in  allen  Theilen  des  deutschen  Landes  wie  des 
fränkischen  Reiches  überhaupt  ausmachten.  Knechte 
und  Liten  und  Colonen  und  Freie  in  Schutzhörigkeit 
eines  weltlichen  oder  geistlichen  Herrn,  andere  die  das 
Land  ich  möchte  sagen  in  Erbpacht  oder  günstig  be* 
cUngter  Zeitpacht  haben  — *  je  nachdem  das  Beneficium 
erblich  oder  auf  Lebenszeit  gegeben  war  — ,  zuletzt 
freie  Eigenthümer,  welche  entweder  nur  eine  Hufe  hatten 
oder  doch  die  bewirthschafteten  auf  welcher  sie  in  der 
Sala  wohnten.  Eine  grosse  Stufenfolge  zeigt  sich  m 
allem  was  das  Recht  und  die  Betheiiigung  der  einseineo 

usuano  tenet.  Doch  ist  der  Schenker  ein  Bischof  und  wenigsteos 
der  Ausdruck  beneficium  wird  nicht  gebraucht;  —  p.  345  steht: 
quem  Erpoaldns  per  nostrum  beneficium  babnit;  allein  der  Stand 
des  Gebers   und  Empfängers  sind   unbekannt.     So   sind  die  ersten 

sicheren   Beispiele   in   den  Tr.  Weiss,  a.  737 :   quantum  Chr 

pro  beneficio  nostro  visns  est  habere,  35  p.  3T  (162  p.  151),  dies 
wird  nun  dem  Sohn  des  Chr.  verkauft,  dieser  war  also  frei ;  Tgl.  9 
p.  17  (a.  734)  :  quicqnid  W.  ibidem  pro  beneficio  nostro  visua  est 
habere;  10  p.  18  (a.  739):  totum  quomodo  B.  in  beneficio  hahuit, 
wo  ebenfalls  von  Freien  die  Rede  zn  sein  scheint. 
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an  den  politischen  ZastäDden  belriBt;  dass  aber  die 
Lebeosverbältnisse  wesentlieh  verschieden  gewesen  läs«t 
sich  nicht  annehmen.  Das  ist  gerade  das  Eigeolhüih- 
liehe  in  diesen  Zeiten,  dass  da»  Leben  die  Unterschiede 
f erwischte  welche  das  Recht  anerkannte,  wahrend  es 
andere  hervortreten  Hess  die  diesem  fremd  waren.  Konnten 
dock  auch  die  Liten  wenig^ens  ihren  Herrn  in  den 
Krieg  begleiten  ' ;  die  Knechle  trugen  WaflCen  und  man- 
cher mochte  als  Knappe  lu  höherer  Ehre  gelangen. 
Dem  Freigelassenen  stand  der  Weg  zu  allem  offen.  Und 
daheim  gab  Feld  und  Acker  dem  einen  dieselbe  Nah-* 
ruog,  das  Leben  bot  ihm  dieselben  Freuden  und  Ge-> 
nässe  wie  dem  anderen.  Ka^m  dass  der  Freie  immer 
ein  reicheres  Maas  zu  gemessen  hatte.  Und  selbst  in 
der  Volksgemeinde  konnten  die  Beneficium  gaben  und 
eo>pfingen  neben  einander  stehen,  ohne  dass  hier  immer 
ein  Unterschied  obgewaltet  hätte.  Ob  einer  frei  für  sich 
eiae  Hufe  bebaiAe  oder  ob  er  sie  einer  Kirche  zu  Eigen- 
tbum  übertragen  hatte  und  nur  die  Früchte  zog,  darauf 
koonte  es  nicht  besonders  ankommen.  —  Es  soll  damit 
die  Bedeutung  der  Freiheit  und  des  freien  Grundbesitzes 
nicht  niedrig  angeschlagen  werden ;  sie  war  nur  mehr 
aof  andere  Gebiete  beschränkt  und  forderte  um  recht 
benorzutreten  die  Verbindung  mit  grösserem  Vermögen, 
persönlichem  Ansehn.  Der  Gegensatz  von  reicheren  und 
ärmeren^  von  angeseheneren  und  geringeren  Leuten  er- 
langte auch  hier  eine  überwiegende  Bedeutung.  Der 
<Hne  versaidt  wenn  er  sein  freies  Erbe  dem  anderen 

'  So  Behmen  es  spatere  Texte  der  Lex  $al.  an;  s.  im  III 
Text  XXVI,  1 :  Si  qois  litom  alieouin  qui  apnd  domioQm  tn  hoste 
fneril  etc. 
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auftrug  in  eine  Abhängigkeit  von  der  er  sich  nicht  wieder 
zu  lösen  Vermochte;  während  wer  selbst  Vermögen  und 
Land  hatte  ohne  Bedenken  fremdes  dazu  nehmen  konnte. 
Selbst  der  Dienst  gegen  den  Höheren,  besonders  den 
König,  war  für  ihn  nicht  nachtheilig,  sondern  vortheilhaft 
und  ehrenvoll. 

Wir  begeben  uns  auf  dies  wesentlich  verschiedene 
Gebiet,  wenn  wir  nun  die  Verhältnisse  erwägen  welche 
da  eintraten  wo  nicht  ein  Privater  oder  die  Kirche  son- 
dern das  Haupt  des  Staates,  der  König,  Land  au  freie 
Volksgenossen  ertheilte.  Das  musste  friih  und  oft  ge- 
schehen, und  konnte  eigenthömliche  Folgen  nach  sich 
ziehen,  je  nachdem  die  Art  der  Verleihung  war  und  den 
Empfängern  Rechte  gab,  Pflichten  auferlegte,  die  sich 
in  anderen  Fällen  nicht  fanden.  Bei  den  Angelsachsen 
ist  die  Gesammtmasse  des  Grund  und  Bodens,  so  weit 
derselbe  nicht  in  festes  Eigenthum  der  einzelnen  über- 
gegangen war  —  das  letzte  hiess  Bociand  —  dem. Volke 
angehörig  gewesen  —  Folcland  — ,  und  nur  der  tem- 
poraire  Besitz  wurde  einzelnen  gegen  Abgaben  und  Lei- 
stungen verschiedener  Art  eingeräumt;  und  zwar  geschah 
dies  wenigstens  in  späterer  Zeit  durch  den  König,  der 
hier  die  Verfügung  über  das  Gesammteigenthum  des 
von  ihm  beherrschten  Volkes  empfing  ' .  Im  Reiche  der 
Langobarden  in  Italien  giebt  es  einen  Grundbesitz  welcher 
öffentlich  ist,  dem  Staate  gehört  ' ,  über  den  aber  auch 
der  König  unmittelbar  zu  gebieten  hat.  Anderswo  da- 
gegen  sind   die   alten  Staatsländereien   der  Römer  und 

*    Lappcnberg,  Geschichte  von  England  I,  p.  578. 
'   Das  Land  wird  publicntn,  aber  auch  der  Besitzer  wird  so 
genannt;  vgl.  Hegel  1,  p.  484. 
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anderes  dazu  auf  solche  Weise  in  die  Hand  des  deutschen 
Königs  übergegangen  dass  er  sie  durchaus  für  seine 
Person  eigenthümlich  besitzt.  Er  kann  sie  dann  auf  seine 
Rechnung  bewirthschaften  lassen,  er  kann  sie  auch  an 
Knechte  oder  Hörige  verleihen ;  davon  ist  nun  hier  nicht 
mehr  die  Rede.  Aber  er  hat  auch  noch  in  anderer 
Weise  darüber  verfügt.  Freilich  nicht,  wie  man  wohl 
angenommen  hat,  in  der  Weise  dass  er  von  vorneherein 
allen  Getreuen  oder  den  besonderen  Gefolgsgenossen  zum 
Lohn  flir  ihre  Hülfe  und  mit  der  Verpflichtung  zu  wei- 
terer Treue  bestimmte  Güter  überwies.  Davon  schweigen 
die  Quellen.  Ebenso  wenig  hat  er  angefangen  seine 
Besitzungen  durch  solche  Verträge  wie  die  Kirche  zu 
Niessbrauch  an  diesen  oder  jenen  Freigeboruen  zu  ver- 
leihen. Er  hat  endlich,  so  weit  wir  sehen  können,  auch 
keineswegs  jene  Sitte  des  römischen  Staates  beibehalten 
Äecker  gegen  die  Verpflichtung  zu  Kriegsdienst  auszu- 
theilen  ' .  Halten  wir  uns  an  die  Quellen  wie  sie  vor- 
liegen, so  kann  zunächst  weder  in  dem  einen  noch  in 
dem  anderen  Sinn  von  Landverleihungen  oder  von  Bene- 
ficien  des  Könis:s  die  Rede  sein. 

Seine  Vergabungen  haben  zunächst  einen  anderen 
Charakter;  es  sind  Schenkungen,  die  er  denen  giebt 
welche  ihm  treu  gedient  oder  sich  um  sein  Seelenheil 
verdient  gemacht  haben.  Von  ihnen  heisst  es  häufig, 
mit  einem  Ausdruck  der  auch  schon  römisch  ist ' ,  sie 
hätten    durch     königliche    Schenkung    oder    durch    die 

*    Vgl.  Bd.  I,  p.  138,    wo   die  vorläufige  Darstellung  dieter 
Verhältnisse  einiger  Modification   bedarf.    S.  unten  p.  219. 

'   S.  Cod.  Theod.  XI,  20,  wo  in  den  verschiedenen  Gesetzen 
ganz  ahnliche  Wendungen  wie  spater  vorkommen. 
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Schenkung  des  Fiscus  oder  blos  aus  dem  Fiscas  diea 
oder  jenes  Gut  verdient,  erhalten,  empfangen  ' .  Munus 
oder  munificentia  und  largitas  sind  die  gewöhnlichen 
Ausdrücke,  und  das  letzte  Wort  wird  gerade  wie  bene- 
ficium  auch  für  das  verliehene  Land  selbst  gebraucht ' . 
Mitunter  wk*d  hinzugefügt  dass  der  König  das  Recht 
verliehen  habe    frei  über  die  Schenkung  zu  verfügen  * , 

'  Qngor  VIII,  S1  :  res  ....  de  fisci  mnnere  promeroerat; 
VIU,  22:  Qiiaecuraqoe  de  fisco  meruit;  IX,  38:  rebus  quas  a  fiaco 
meruerant;  X,  19:  possessionum  fiscaliam  praedia  roeruisti  ....; 
villas  ....  per  istina  regia  chartas  emerui;  ßr^q.  p.  221:  de  fisco 
pariter  promern e run t ;  Marc.  I,  31:  qaod  regio  munere  ipse  vel  pa- 
rentes  sui  promeruerunt ;  —>  V.  S.  MaximiBi  {Mab.  I)  c.  12,  §  26: 
praediom  quod  regali  munere  ei  ....  datum  fuerat ;  V.  Eligii  1, 
17:  domnm  snam  qnam  ....  ex  munere  regia  perceperat;  Breq. 
p.  137 :  agrum  qui  mihi  ex  munificentia  gl.  et  p.  domini  Dagobert! 
regis  obvenit;  p.  247:  qnae  mihi  a  Deo  vel  ex  munificentia  regnm 
etc.  9  Chlothacbarii  I  const.  c.  12,  Pertz  Legg.  I,  p.  3 :  Quaecumque 
....  munificentiae  largitate  conlata  sunt.  Vgl.  Gregor  V,  3 :  villas 
quas  ei  res  a  fisco  indulserat;  X,  31,11:  cui  aliquid  de  fisci  ditio- 
nibat  est  iargitus.  S.  auch  die  folgenden  Noten  und  L.  Borg.  I, 
3.  4.  und  Addit.  II,  c.  13. 

'  Bouq.  IV,  p.  631 :  super  nostra,  ut  diximus,  largitate  con- 
structum;  vorher  steht  fiscus;  s.  p.  21 1  n.  2.  Sogar  das  Wort  testa- 
mentum,  d.  h.  Iconiglicbe  Urkunde,  wird  als  Bezeichnung  des  Landes 
gebraucht;  L.  Rib.  LX,  3:  Si  autem  infra  testaraentum  regia  ali- 
quid invaserit  etc.     In  directer  Bedeutung  steht  das  Wort  §  6.  7. 

'  Gregor  X,  31,  11  :  deditque  ei  potestatem  faciendi  de  bis 
rebus  quae  Toluisset;  Bertranni  test.,  Dipl.  p.  198:  et  quia  inclitus 
atque  praecelsus  domnus  Clotarius  rex  ....  suum  praeceptum  manos 
suae  jure  firmatum  mihi  dedit^  ut  de  propria  facultate,  quod  ex 
parentum  successione  habeo  seu  quod  munere  suo  consecutus  sam 
ant  alinnde  comparavi  ....  delegare  volaero,  liberum  ntendi  triboit 
arbitrium;  vgl.  p.  200.  209.  211;  Marc.!,  14:  ita  ut  eam  jure  pro- 
prietario  ....  habeat  teneat  atque  possideat  et  suis  posteris  .... 
ex  nostra  largitate  aut  cui  Toluerit  ad  possidendum  relinqnat,  vel 
quidquid  esinde  facere  Yoluerit  ex  nostro  permisso  liberum  in 
omnibus  habeat  potestatem;    vgl.  1,  31. 
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und  ist  sie  za  Gunsten  einer  Kirche  gemacht,  so  fehlt 
selten  die  Bestimmung  dass  er  alles  Recht  das  er  hatte 
aaf  den  Empfänger  äbertrug  ' . 

Doch  entäussert  sieh  auch  hier  der  König  nicht 
jeder  Beziehung  zu  dem  Gut;  es  verliert  auch  in  der 
fremden  Hand  nicht  seinen  ursprünglichen  Charakter 
einer  königlichen  Besitzung  ' .  In  der  Regel  bedarf  eine 
weitere  Verfügung  über  dasselbe  königlicher  Bestätigung  ' ; 
stirbt  der  König,  so  muss  sein  Nachfolger  die  Ver-* 
leihung  anerkennen  oder  erneuern  * ;  dies  geschieht  selbst 
bei  den  Kirchen.  Auf  die  Söhne  und  sonstigen  Erben 
eines  anderen  Empfängers  geht  das  geschenkte  Gut  nicht 
aber,  sondern   es  wird   iur  diese   erst   eine  neue  Be- 

*  Marc.  ],  15.    Dipl.  p.  115  etc. 

'  Es  heisst  eben  immer  noch  fiscus;  vgl.  Breqnigny  p.  507 : 
fiiicuni  Floriacum  ....  sicut  acto  tempore  ad  fiiicum  fuit  po«sessum 
Tel  ad  DOS  pervenit;  Marc.  1,2:  aut  super  soa  proprietate  aut  snper 
fisco;  Boiiq.  IV,  p.  630:  super  fiscum  nostrum  quod  ....  indulsimus. 

^  Dahin  gehört  schon  die  p.  210  o.  3  angeführte  Steile  aus 
dem  Testament  des  Bertrannus,  und  p.  200,  wornach  ihm  der  Konig 
erlaubt  hatte  was  er  per  suam  munificentiam  contuiit  seiner  Kirche 
zn  hinterlassen.  Vgl.  Marc.  I,  12  wo  der  König  eine  Schenkung 
unter  Ehegatten,  1,  2  wo  er  den  Bau  eines  Klosters  super  fisco  be- 
stätigt. Aehnlich  Bouquet  IV,  p.  630.  Brequigny  p.  139:  ut  per- 
petoum  in  Dei  nomine  ipsa  cessionis  meae  epis>tola  sortiatur  eflfectum, 
praefato  principi  ohtuli  confirmandum.  In  derselben  Weise  giebt 
der  Herzog  Tassilo  Erlaubniss  über  seine  Beneficien  zu  verfugen; 
Tr.  Fris*.  27  p.  43  etc.    Not.  don.  Salzb.  c. 

*  Marc.  I,  16.  17,  wo  die  Bestätigungen  an  Geistliche  und 
Weltliche  sich  ebenso  entsprechen  wie  die  Schenkungen  in  I,  14. 16. 
V.  Geremari  c.  12:  Geremar,  der  erst  den  Dagobert  gebeten,  als 
er  10  don  geistlichen  Stand  trat,  seinem  Sohne  alle  Besitzungen 
7a  geben  (c.  10),  wandte  sich  dann,  als  CJilodoveus  gefolgt,  an 
<liesen,  petiitque  ut  fillo  suo  qnod  pater  qjus  concei^sit  concederet. 
I^ieser  Grundsatz  Ut  wohl  allgemein  anerkannt;  Tgl.  Guerardp.  641, 
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willigung  erfordert  * ,  und  keineswegs  ist  sie  immer 
ertheilt  worden  * .  Wer  dem  König  untreu  wurde  oder 
sich  gegen  ihn  verging  verlor  das  verliehene  Land  ' . 

Schon  hierin  lag  aber  eine  wesentliche  Beschrän- 
kung des  Rechtes  welches  der  Beschenkte  empGng.  Es 
wird  schwer  sein  ein  bestimmtes  Wort  zur  Bezeichnung 
desselben  zu  wählen ;  es  ist  kein  blosser  Niessbrauch 
im  gewöhnlichen  Sinn  des  Wortes,  aber  es  ist  auch 
kein  volles  Eigenthum  * ;  dem  Erbgut  wird  solches  Kö- 
nigsgut geradezu  entgegengestellt ' . 

'  Gregor  VIII,  22:  sed  nihil  de  facultate  ejus  filiis  minatom 
est;  IX,  85:  filius  ejus  ad  regem  abiK  resque  ejus  obtinoit.  Vgl. 
Lex  Burg.  1,3,  wo  der  Konig  als  allgemeinen  Grundsatz  ausspricht: 
ut  si  quis  de  populo  nostro  a  parentibus  nostris  munificentiae 
causa  aliqnid  percepisse  dignoscitur,  id  quod  ei  conlatum  est  etiam 
ex  nostra  largitate  ut  filiis  suis  relinquat,  praesenti  constitutione 
praestamus;  vgl.  c.  4. 

'  Mitunter  wird  geradezu  die  Verleihung  auf  Lebenszeit 
beschränkt;  Gesta  Dag.  c.  26:  Lande|>iselns  dnm  viveret  per  prae- 
ceptum  regale  eandem  villulam  promeruerat.  —  V|>l.  Bouq.  IV,  p.  664 
und  im  aligemeinen  Naudetp.  443.  Guizot,  Essais  p.  139.  Guerardp.  537. 

*  Gregor  VII,  22:  quod  vero  commendatum  habuit  publica- 
tum  est;  Vlil,  21:  ablataeque  sunt  ei  deinceps  omnes  res  quas  in 
Arverno  de  fisci  munere  promeruerat;  IX,  38:  privat!  a  rebus  qnas 
a  fi^co  meruerant.  Vgl.  Bouquet  IV,  p.  657.  Es  ist  dies  eine  ge- 
ringere Strafe  als  wenn  das  ganze  Vermögen  confiscirt  wird. 

^  Eichhorn  druckt  das  Wesen  d^er  Sache  richtig  aus  wenn 
er  sagt  §  26  n.  e:  ,dem  Zusammenhang  nach  muss  es  Eigenthum 
sein  über  welches  aber  der  Besitzer  nur  mit  Zustimmung  des  Kö- 
nigs verfiigen  kann^  So  war  es  aber  nicht  blos  in  einem  beson- 
deren Fall.  Lezardi^re  hat  Unrecht  wenn  sie  II,  p.  360  diese 
Schenkungen  als  Uebertragungen  des  vollen  Eigentbums  ansieht; 
Tgl.  p.  73  und  richtiger  Klimrath  p.  425. 

^  Marc.  I,  12:  villas  ....  qnas  aut  mnnere  regis  aut  de 
alode  parentum  aut  undecumqne;  1,  33:  quod  per  regio  munere 
perceperat  quam  et  quod  per  venditionis,  donationis,  cessionis  com- 
mutationisque  titulum  vel  de  alode  parentum;  vgl.  I,  31.  34.  nnd 
den  Gegensatz  oben  p.  211  n.  2. 
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Der  Name  beneficium  zur  Bezeichnung  des  Gutes 
selbst  ist  den  älteren  Quellen  durchaus  fremd  ' ,  und 
niemals  wird  das  Wort  hier  auch  nur  in  der  Weise  ge- 
braucht wie  wir  es  vorher  kennen  gelernt  haben ;  dagegen 
sind  die  Könige  gewohnt  jede  Gunst  die  sie  ertheilen, 
mag  sie  bestimmte  Güterschenkungen  oder  sonstige  Pri- 
vilegien betreffen,  mit  dem  Worte,  beneficium  zu  be- 
zeichnen, welches  hier  dann  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung noch  näher  steht,  zugleich  aber  in  so  verschiedener 
Weise  gesetzt  wird  dass  man  lange  Zeit  hindurch  Be- 
denken tragen  muss  es  für  einen  bestimmten  technischen 
Ausdruck  zu  halten  ' . 

'  Dies  hat  Eichhorn  schon  bemerkt  §26.  S.  Gu^rard  p.51], 
der  aber  doch  zu  sehr  darauf  aus  ist  die  Beneficicn  in  der  spä- 
teren Art  und  Weise  wiederzufinden. 

^  Solche  Stellen  sind  hier  einige  anzufahren:  Dipl.  p.  115, 
von  Childebert  11,  aber  nicht  in  allen  Texten:  Maximum  nobis  per- 
manere  praemium  ad  aeternae  retributionis  beatitudinem  confidlmus, 
si  ad  loca  sanctorum  opportuna  beneficia  concedimus;  Bonquet  IV, 
p.  638,  von  Chlodoveus  II:  cui  nos  hunc  beneficium  (die  Bestnti- 
gang  seiner  Rechte)  sicut  onicuique  justa  petentebus  . . . .  ;  p.  657, 
von  Theoderich  111:  Merito  beneficia  quae  possident  amittere  vi- 
dentur  qui  oon  solum  largitoribus  ipsorum  beneficiorum  ingrati 
esistnnt;  p.  667,  von  Chlodoveus  III:  Si  illa  beneficia  quae  parentes 
nostri  ad  loca  sanctorum  praestiterunt  vel  concesserunt;  p.  681,  von 
Chiidebert  HI:  Et  tale  beneficium  b.  m.  avus  noster  Chlodoveus  et 
genitor  noster  Theodericus  qnondam  reges  per  eorum  auctoritatem 
ad  ipsum  monasterium  ....  concesserat  ....  praecipimus  enim  ut 
sicat  ....  ipsnm  beneficium  usque  nunc  ....  legaliler  fuit  con- 
servatum,  ita  deinceps  teneatur;  p.  692,  von  Chilperich  II:  quod 
pro  eorum  conservanda  beneficia  pertenit  ....  et  sicut  ipse  bene- 
ficios  ad  ipsa  baselica  ab  ipsis  principebus  fuit  concessns  vel  in- 
doltus.  Vgl.  auch  Marc.  I,  3.  4.  Die  Bedeutung  welche  sich  hier 
feststellt  ist  die  einer  königlichen  Verleihung,  aber  mehr  mit  Rücksicht 
auf  besondere  Rechte,  vornemlich  Emunität,  als  auf  ertheilten  Grund- 
besitz.   Dies  ist  vielleicht  am  meisten  in  der  Urk.  p.  657  der  Fall, 
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Aasserdem  ist  es,  wenigstens  in  späteren  Jahren, 
vorgekommen  dass  jemand  sein  Gut  dem  König  über« 
trug  und  es  in  ähnlicher  Weise  wiederempfing  wie  es 
sonst  bei  Uebertragungen  an  Private  oder  Kirchen  ge- 
schah. Der  Fall  den  wir  kennen  hat  freilich  das 
Besondere,  dass  die  Absicht  des  Actes  die  war  eine  Ver- 
fügung für  den  Fall  des  Todes  vorzunehmen,  welche  durch 
die  Autorität  des  Königs  geschützt  und  zur  Ausführung 
gebracht  werden  sollte  ' .  Doch  kann  dasselbe  auch  ohne 
solche  Veranlassung  geschehet)  sein.  Wer  es  that  wollte 
sich  dem  Schutz  des  mächtigen  Herrn  empfehlen. 

Es  hat  dies  Aehnlichkeit  mit  jenen  Commenda- 
tionen  von  denen  oben  gesprochen  worden  ist ' ;  auch 
hier  übergab  sich  jemand  dem  König  und  stellte  sein 
Gut,  der  Geistliche  seine  Kirche  mit  ihrem  Zubehör, 
unter  die  Obhut  desselben.  In  anderen  Fällen  that  er 
dasselbe    für    seine    Person    gerade    umgekehrt    in    der 

womit  zu  vergleichen  ist  Conc.  Anrel.  c.  7,  Man^i  VIII,  p.  853: 
abbatibus  ....  pro  petendia  beneficiis  ad  domnos  (oder:  principem) 
venire  non  liceat.  Dagegen  gehören  die  Worte  im  Pactum  Andel. 
(Gregor  IX,  20)  :  oninia  beneficia  tarn  repromissa  qoain  in  prae- 
aente  conlata  amittat,  gar  nicht  hierher;  es  ist  von  dem  Koni^  die 
Rede.     Vgl.  Löbetl  p.  191  n.  und  besonders  Gu^rard  p.  508  ff, 

'  Marc.  I,  14:  viUas  ....  sua  spontanea  voluntate  nobis 
per  fistucam  visns  est  leaseoverpisse  vel  condonasse ,  in  ea  rattone, 
si  ita  convenit,  ut  dum  vixerit  eas  ex  nostro  permisso  sub  nsu 
beneüeio  debeat  possidere,  et  post  ejus  discessum,  sicut  ejas  adfoit 
petitio,  nos  ipsaa  vjilas  fideii  nostro  ilio  piena  gratia  visi  faimus 
concessisse.  Nachher  heisst  es  auch  hier:  et  nos  praedicto  viro 
lifo  ex  nostro  munere  largitatis,  sicut  ipsius  illius  decrevit  voluntas, 
concessimus,  jedoch  mit  dem  Zusatz:  asufructuario  ordine  debeat 
poseidere. 

^  S.  oben  p.  171  n.  1.  Vgl.  Guizot»  Essais  p.  174,  der  mit 
Recht  die  Frage  aufWirft,  wann  zuerst  die  Recommendation  aaf 
Land  angewandt  wurde,   aber   nichts  thut   um  sie  zu  beantwortMi. 
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Absicht  um  Land  zu  empfangen  ' .  Dass  einer  sich  dem 
König  oder  einem  andern  Herrn  empfiehlt,  und  dass 
dieser  ihm  wiederum  Land  empfiehlt,  verleiht,  scheint 
wenigstens  von  jeher  in  einer  gewissen  Verbindung  ge- 
standen zu  haben  ' .  Es  musste  das  aber  grössere  Aehn** 
lichkeit  mit  jenen  Uebertragungen  an  Hörige  Freigelassene 
und  Minderfreie  haben,  und  unterschied  sich  ton  den 
Verleihungen  an  Höherstehende  die  wir  zuletzt  besprachen. 
Aber  die  Uebergänge  von  dem  einen  zum  anderen 
konnten  nicht  ausbleiben.  Wir  finden  dass  jemand  vom 
König  erst  Land  zu  minderem  Rechte  besass,  welches 
er  dann  durch  eine  Schenkung  aber  auch  nicht  zu  vollem 
Eigenthum  empfing ' .  Wir  sehen  dass  im  Laufe  der 
Zeit  gerade  diese  Verleihungen  immer  mehr  einen  be- 
dingten und  zeitmässigen  Charakter  annahmen,  dass  die 

*  Nur  darf  man  nicht  sagen  dass  Jeder  der  ein  Beneficium 
empfing  sich  förmlich  zu  einer  Recommendation  verstanden  habe, 
wie  Laboulaye  p.  287  u.  a. 

^  Vgl.  L.  Wisigoth.  V,  3,  4:  qificomque  patronnm  suuni  re- 
liqoerit  et  ad  alium  teodens  forte  se  contulerit,  ille  cui  se  commen- 
da?erit  det  ei  terram.  Nam  patronus  quam  reliquerit  et  terram  et 
qoae  ei  dedit  obtineat.  —  Terram  commendare,  sagte  man  von 
Uebertragungen  an  Freie:  Lex  Sal.  Heroldi  LXXXII:  De  terra 
commendata.  Si  quis  alteri  avicam  terram  commendaverit  et  ei  no- 
laerit  reddere  etc.  Eine  Urkunde  die  ein  precarium  giebt  heisst 
anch  eommendatitia,  form.  Bign.21.  Derselbe  Ausdruck  von  könig- 
lichen Verleihungen,  Greg.  VII,  22:  quod  vero  commendatum  habuit. 
Vgl.  Cong.  Arnonis  p.  23:  et  ipse  Tassilo  ipsum  clericnm  commen- 
davit  ad  supradictom  monasterium  una  cum  ipsa  cella.  Bei  Du- 
cange  II,  p.  472  ist  vieles  aber  ohne  rechte  Ordnung  und  Unter- 
scheidung zusammengestellt. 

'    Wenigstens    werden    dieselben   Ausdrucke   wie    bei   j^nen 

Schenkungen  gebraucht;  Marc.  I,  17 :  rex  ....  villam  aliquam 

qnod  antea  ad  fisco  suo  adspexerat  et  ille  tenuerat,  pro  fidei  sui 
respectn   ....   per  suam  praeceptionem  ....  eidem  concessisset. 
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Könige  sich  selbst  das  Recht  beilegten  über  die  an 
Kirchen  verschenkten  Güter  weitere  Verfügungen  zu 
treffen  \  In  der  Zeit  der  inneren  Kriege  und  wach- 
sender Zügellosigkeit  mehrten  sich  die  Schenkungen; 
aber  ihr  Besitz  wechselte  auch,  und  wie  die  Grossen 
von  dem  einen  Herrscher  zum  anderen  übergingen, 
empfingen  und  verloren  sie  ihre  Besitzungen.  Damals 
haben  die  Inhaber  von  Königsgut  gestrebt  sich  auf  alle 
Weise  im  Besitz  desselben  zu  befestigen,  die  Könige 
ihrerseits  aber  haben  das  Verhältniss  zu  ihnen  nicht 
viel  anders  betrachtet  als  wenn  sie  das  Land  von  jeher 
blos  zu  Niessbrauch  empfangen  hätten  und  dafür  zu 
Treue  und  Dienst  ausdrücklich  verpflichtet  wären.  Früher 
galt  die  königliche  Schenkung  eben  so  lange  wie  6er 
Empfänger  in  der  alten  Verbindung  verblieb  ;  nun  da 
alles  wankte  und  unsicher  wurde  konnte  eine  so  all- 
gemeine Annahme  nicht  mehr  genügen,  indem  man  von 
beiden  Seiten  festere  Garantien  wollte.  Durch  Gesetze 
und  Verträge  suchte  man  die  streitigen  Verhältnisse  zu 
ordnen  ohne  doch  zu  ganz  sicheren  Grundsätzen  zu  ge- 
langen. Man  blieb  dabei  stehen  dass  niemand  ohne 
Schuld  was  er  empfangen  verlieren  solle ;  aber  treu 
müsse  er  sein  und  bleiben  ^ . 

*  Conc.  Arvern.  c.  5,  MansiVIll,  p.  860:  Qui  reiculam  eccle- 
siae  petUDt  a  regibus  etc.;  C.  Pari?.  III  c.  1,  Mansi  iX,  p.  744: 
Accidit  etiam  iit  temporibus  discordiae  sub  permiäsione  b.  m.  domni 
Chlodovei  regis  res  ecciesiarnm  aliqui  competUsent;  c.  2:  Perpeluo 
enim  anathemate  feriatiir  qui  res  ecciesiae  confiscare  aut  competere 
ant  pervadere   ....   praesiimpserit.     Vgl.  auch  Lezardiere  II,  p.  387. 

'  Hierhin  gehört  schon  Chlothacharii  I  const.  c.  12,  Pertz 
heg^.  1,  p.  3 :  Qiiaecumque  ecciesiae  vei  clerlcis  aut  quibuslibet  per- 
sonis  a  gl.  m.  praefatis  principibiis  munificentiae  largitate  conlata 
sQpt,  omni  firmitate  perdurent.    S.  besonders  die  Bestimmungea  des 
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Der  Deutsche  kann  sich  kein  Verhältniss  zwischen 
zwei  Personen,  am  wenigsten  zwischen  einer  höher  und 
medriger  stehenden,  ohne  eine  solche  sittliche  Grundlage 
denken.  Zum  Dank  iur  geleistete  Dienste  wird  die 
Wohlthat  gegeben,  und  zur  Treue  ist  man  für  dieselbe 
verpflichtet  ' .  Ich  meine  nicht  dass  ursprünglich  jeder 
beim  Empfang  des  Köuigsgutes  eine  solche  Verpflichtung 
aasdriicklich  anerkannt  und  auf  sich  genommen  habe; 
er  hatte  sie  auch  ohne  dies  * .  Aber  ich  glaube  aller- 
dings dass  später  der  Ertheilung  häufig  eine  persönliche 

Vertrags  za  Andelan  (Gregor  IX,  20.  Pertz  Legg.  t,  p.  6):  Similiter 
quicqoid  antefati  reges  ecclesiis  aat  fideiibns  suis  contuierunt  aot 
adbac  conferre  cnm  jiietitia  Deo  propitiante  voliierint,  stabiliter  con- 
^e^Tetur.  Et  quicquid  unicuiqiie  fidelium  in  utriiisqiie  regno  per 
legem  jastitiam  redbibetur,  niillum  praejudiciam  paliatur,  sed  liceat 
res  debitas  possidere  atque  recipere.  Et  si  aliqaid  cuicamque  per 
interregno  sine  culpa  tultum  estj  andientia  habita  restaurefur.  Et 
de  id  quod  per  rouDificeDtiam  praecedentium  regum  unuFqnisqoe 
Dsqoe  ad  transitum  gtoriosae  memoriae  domni  Chlothacharii  regis 
possedit,  cum  securitate  possideat.  Et  qaud  exiade  fidelibos  per- 
sonis  ablatnm  est,  de  praesenti  recipiat  Vgl.  Chlotbaclinrii  II  edict. 
c.  16,  Pertz  T^gg.  I,  p.  15:  Qnicqdid  parentes  nostri  anteriores  prin- 
cipes  Tel  nos  per  jostitiae  visi  sumns  concessisse  et  confirmasse,  in 
offloibus  debeat  confirmari.  Es  ist  eigentlich  ganz  dasselbe  was 
schon  die  Lex  Barg.  I,  3.4  ausspricht.  —  Die  Frage  oh  der  Konig 
ivillknhrlicb  die  verliehenen  Güter  entziehen  könne  (s.  zuletzt  Par- 
dessos  p.  49 1  ff.),  lässt  sich  so  historisch  eigentlich  nicht  stellen. 

*  Auf  den  Dienst,  das  Verdienen  legen  die  p.  210  n.  1  an- 
geführten Stellen  Gewicht;  y^\,  Bouquet  IV,  p.678  n. :  quae  a  domno 
Dostro  glorioso  Childeberto  pro  servitio  nostro  adquisivimus.  Auch 
Lex  Borg.  I,  4:  Superest  ot  posteritas  eorum  ea  devotione  et  fide 
deserviat  ot  angere  sibi  et  servare  circa  se  parentum  nostrorum 
mnaera  cognoscat.  —  Pro  fidei  suae  respectn,  wird  eine  königliche 
Bestätigung  ertheilt,  Marc.  I,  17;  die  Terlieren  ihre  Guter,  qui  non 
solnm  largitoribos  ipsornm  bencficiorani  ingrati  existnut,  verum 
etiam  infideles  eis  esse  comprobantur,  Bouquet  IV,  p.  657, 

'   Vgl.  Gnizot,  Essais  p.  117  ^. 


218 

Verbindung  und  zwar  in  der  Form  der  Comroendation 
voranging,  und  dass  man  nicht  mehr  unterschied  ob 
einer  aus  solchem  Grunde  den  Niessbrauch  eines  Guts 
oder  aus  anderem  Anlass  nach  früherer  Sitte  eine  Ver- 
leihung königlicher  Gunst  empfing  *. 

Weder  in  dem  einen  noch  in  dem  anderen  Fall  war 
übrigens,  wenn  es  sich  nicht  von  Zins  handelte,  eine 
bestimmte  Leistung  dem  Empßnger  aufgelegt  * .  Aber 
die  Treue  welche  er  halten  sollte  konnte  doch  leicht  zu 
weiteren  Verpflichtungen  führen;  sie  konnte  ohne  Zweifel 
den  einzelnen  nöthigen  dem  König  auch  in  Noth  und 
Krieg  zur  Hülfe  zu  ziehen.  Eben  auf  dem  Grundbesitz 
beruhte  alle  Pflicht  zu  Kriegsdienst  bei  den  Deutschen; 
wenn   nun  jemand   sein  Gut  dem  König  verdankte ,    so 

'  Merkwurdifl:  ist  eine  Stelle  in  der  V.  S.  Maari  (Mab.  I)  §  53 : 
Der  König,  als  Florus  ins  Kloster  ging,  vocans  ad  se  nepotem  ipsius 
Flori  nomine  Randramnum,  dedit  ei  per  eceptram  regele  qnod  mann 
gestabat  qoaecunque  Floras  patruus  ejus  ex  regali  possederat  dono. 
Wäre  dies  wirklich  die  Form  der  Uebertragnng  gewesen,  oder  ge- 
schah sie  auch  soost  nur  in  feierlicher  Weise,  so  lag  darin  schon 
die  Begründung  einer  näheren  Verbindung  zwischen  dem  Konig 
und  dem  Inhaber  solchen  Gutes.  —  Die  Beispiele  ron  Commen- 
dation  in  den  höheren  VerhaltHissen  sind  aus  der  karolingi sehen 
Zeit;  8.  Lezardi^re  11,  p.  393.  Guerard  p.  506.  530.  543.  Merk- 
würdig ist  besonders  die  des  Herzogs  Tassilo  an  K.  Pippin ,  von 
der  es  Ann.  Laur.  a.  757  heisst :  in  vasatico  se  commendans  per 
manus,  und  wo  Einhard  hinzusetzt,  es  sei  das  ,more  Francico'  ge- 
schehen. Düch  muss  man  Bedenken  haben  es  für  eine  allgemeine 
alte  Sitte  zu  halfen.  Und  am  wenigsten  kann  man  annehmen  dass 
alle  Weltliche  und  Geistliche  die  Beneficien  empfangen  haben  damit 
förmlich  in  den  Schutz  des  Königs  eingetreten  sind,  wie  f^zar- 
diere  11,  p.  409  will. 

^  Was  Laboulaye  p.  342  ff.  u.  a.  von  den  Verpflichtungen 
dessen  sagen  der  Beneficien  empfangen  bedarf  sehr  der  Beschran- 
kung oder  doch  näherer  Bestimmung. 
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musste  die  allgemeine  Verpflichtung  leicht  eine  besondere 
Beziehung  zu  ihm  dem  Herrn  und  Gebieter  emprangen, 
und  sie  wurde  dang  eben  von  jenem  Geist  persönlicher 
Anhänglichkeit  und  Treue  durchdrungen  welcher  zu  dem 
eigensten  Wesen  aller  persönlichen  Verbindungen  bei 
den  Deutschen  gehört.  —  kh  bin  allerdings  der  Mei- 
nung dass  dann  auch  die  römischen  Verleihungen  von 
Land  gegen  Kriegsdienst,  weiche  gerade  so  vorzugsweise 
an  Deutsche  gegeben  wurden,  hierauf  einen  bedeutenden 
Einfluss  hatten  ' ;  was  man  dort  als  Pflicht  gegen  die 
fremden  Herren  anerkannte,  musste  man  bereitwillig  auch 
den  eigenen  Königen  zugestehen,  selbst  wenn  es  durch 
keinen  Vertrag  und  kein  Gesetz  ausgesprochen  war;  man 
musste  was  dort  als  Zwangspflicht  auf  dem  Lande  ruhte 
non  als  eine  mehr  persönliche  Schuldigkeit  und  zugleich 
als  eine  Bewährung  der  treuen  Gesinnung  betrachten. 

Wenn  man  bis  zu  diesem  Punkte  gelengt  war,  be- 
gann auch  der  Unterschied  zwischen  den  Verleihungen 
des  Königs  und  denen  der  Kirchen  oder  Privaten  zu- 
rückzutreten. Schon  früher  sind  diese  manchmal  mit 
Ausdrücken  bezeichnet  worden,  wie  sie  sonst  bei  könig- 
lichen Schenkungen  sich  finden  ' .     Auch  hier  war  häufig 

^  Lehoeroo,  inst.  M6roT.  p.  372  nimmt  auch  dte  Verbindung 
verschiedener  Institute  in  den  spateren  Beneficien  an;  doch  scheidet 
er  schwerlich  richtig,  wenn  er  die  erblichen  mit  der  Verpjßichtung 
10  Kriegsdienst  für  romisch,  die  lebenslänglichen,  die  mit  der  per- 
Koafichen  Ergebenheit  und  Treue  zusammenhingen,  für  deutsch  erklärt. 

'  Wie  die  königlichen  Verleihungen  ex  munere,  munificeBtia 
oder  largitate  gemacht  werden  und  diese  Ausdrucke  etwas  teckni- 
sches  an  sich  haben  (s.  oben  p.  210  n.  l)?  ^^  heisst  es  auch  Conc. 
Aarel.  III  c.  17,  Mansi  IX,  p.  16:  De  munificentiis  vero  sacerdotam 
id  observandum,  ot  si  quid  preesenti  tempore  a  clericis  de  deceden- 
tiom  BHiiiJficeitttis  habetiir  vel  possidetur  j    deinoeps  a  successoribus 
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nicht  mehr  von  Zins  und  unedlen  Diensten  die  Rede, 
sondern  nur  von  einer  Verbindung  die  den  Freien  ebenso 
wenig  verunehrte  als  der  Kriegsdienst  und  der  Empfang 
königlichen  Landes.  Das  Recht  am  Grund  und  Boden 
das  man  erhielt,  das  Verhältniss  in  das  man  eintrat, 
waren  in  beiden  Fällen  nicht  wesentlich  verschieden;  und 
man  konnte  kein  Bedenken  tragen  dasselbe  Wort  Bene- 
ficium,  das  von  verschiedenen  Seiten  her  sich  auf  diesem 
Gebiete  Geltung  verschaift  hatte,  nun  im  weiteren  Sinn 
als  technische  Bezeichnung  Tür  alle  Uebertragungen  von 
Land  zu  gebrauchen,  die,  im  wesentlichen  Gegensatz 
gegen  die  Vergabungen  an  Hörige  oder  Knechte,  ein 
freieres  mehr  persönliches  aber  doch  zugleich  enges  Ver- 
hältniss zwischen  Geber  und  Empfänger  begründeten. 
Dazu  ist  es  am  Ausgang  dieser  Zeit,  beim  Beginn  der 
karolingischen  Periode  gekommen  ' .  Weil  bei  den  könig- 
lichen Verleihungen  nun  gerade  der  Charakter  einer 
lebenslänglichen  abhängigen  Uebertragung  überwogt  so 
wurden   auch    sie    unter  jenem  Namen  mitverstanden  ' . 

nullatenus  auferatur,  ita  ut  qui  decessorora  largitatibos  gaudent  etc. 
Vgl.  C.  Lugdan.  II  c.  5.  'Auch  diese  Verleihungen  an  Geistliche 
betreffen  nur  den  Ususfructus. 

*  Ich  weiss  nicht  mit  Sicherheit  die  ersten  Beispiele  anzu- 
geben ;  in  den  Urkunden  bis  zum  Schluss  der  merovingischen  Zeh 
habe  ich  doch  keine  gefunden.  Dagegen  ist  in  den  bairischea  Ur- 
kunden unter  Tassilo  eben  von  seinen  Beneficien  im  späteren  Sinn 
die  Rede  (s.  oben  p.  198  n.  2).  Im  Congestum  Arnonis  p.  25  anter 
Tassilo,  und  in  den  Tr.  Laur.  548  unter  Pippin  steht  dann :  domi- 
nicum  beneficium,  und  seitdem  wird  der  Ausdruck  bald  allgemein. 
Vgl.  Pippini  Capit.  Compend.  c.  9,   Pertz  Legg.  I,  p.  28. 

'  Vielleicht  ist  es  auch  von  Einfluss  darauf  gewesen,  dass 
sich  Karl  Martell  der  Kircliengüter  bemächtigte  und  sie  seinen 
Grossen  erthcilte,  die  sie  dann  später  als  Beneficien  gegen  be- 
stimmten Zins  behielten,   zugleich   aber  als  Empfänger  königlichen 
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Nicht  sie  sind  der  Ursprung  oder  das  Vorbild  der  Be- 
neficien  überhaupt ,  sondern  sie  haben  ihrerseits  nur 
dazu  beigetragen  diese  in  den  anderen  Kreisen  zu  etner 
höheren  mehr  politischen  Bedeutung  zu  erheben  \ 

Die  nun  in  einem  solchen  Verhältniss  zum  König 
stehen  mögen  mit  Recht  vorzugsweise  seine  Getreuen 
(fideles)  genannt  werden  * ;  vielleicht  heissen  sie  auch 
seine  Gelahrten  und  Freunde  * ,  sie  können  wenigstens 
mitbegriffen  sein  wenn  von  seinen  Mannen  (homines)  die 
Rede  ist  * .  Schon  begegnet  einmal  der  Ausdruck  ,vassi 
regis^ ' .    Alle  diese  Ausdrücke  werden  auch  bei  anderen 

Gots  betrachtet  wnrden;  woyon  noch  spater  die  Rede  hein  miisi. 
Vgl.  hier  Karolomanni  Capit.  Liptin.  c.  2,  Pertz  Leg»:.  (,  p.  18.  — 
Gaizot,  Essais  p.  135  ff«  hat  auf  die  Bedeatung  dieser  Verhaltnisae 
aormerk^aai  gemacht,  geht  aber  im  ganzen  wohl  von  unrichtigen 
Gesichtspunkten  ans. 

'  Ebenso  unrichtig  wie  man  die  Ertheilung  von  Beneficien 
dorch  Private  auf  eine  spätere  Zeit  beschränkt,  lasst  man  anderer- 
seits Häuptlinge  oder  Grosse  gleich  von  vorneherein  nach  dem 
Vorbild  der  Konige  an  Gefährten  oder  Getreue  Beneficien  ertheilen; 
Gaizot,  Essais  p.  153.  Derselbe  unterscheidet  dann,  p.  194,  zwi- 
schen höheren  und  niedrigeren  ßeneficien ;  doch  jene  sind  nur  aus 
diesen  entstanden;    vgl.  oben  p.  2Ö3  n.  2. 

»  Gregor  V,  49.  VI,  45.  VII,r.29.  IX,  20.  21. "^Z  4.  Marc.!, 
13.  17.  21.  25.  28.  31.  Dipl.  p.  70.  75  und  später  fast  in  allen  Ur- 
konden,  aber  dann  auch  in  weiterer  Bedeutung  für  alle  Unterthanen. 
Aber  es  ist  nicht  richtig  wenn  Lezardi^re  I,  p.  475  ff.  nur  die 
letzte  gelten  lassen  will. 

^  Der  Ausdruck  findet  sich  mit  Beziehung  auf  den  Konig 
form.  Lind,  38.  177  nach  Aufzählung  aller  Beamten,  wo  sonst  wohl 
die  Getreuen  genannt  werden. 

*  Gregor  V,  25.  VII,  13.  30.  VIII,  11.  Es  Und  hier  doch 
meist  bewaffnete  Leute  in  der  Umgebung  des  Königs.  An  anderen 
Stellen  nennt  Gregor  ,sui'  der  Könige,  11,  31.  37.  42.  III,  1.  6.  7. 
IV,  14.  52,  worunter  aber  meist  die  ganze  Begleitung  desselben, 
das  Heer  oder  Volk,  verstanden  wird. 

'   S.  oben  p.  205  n.  L 
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Herren,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  andere  Verhältnisse 
gebraucht  '  •  Häufiger  aber  werden  die  Leute ,  leudes^ 
des  Königs  erwähnt,  und  zwar  in  einer  Weise  dass  wir 
ihrer  nur  an  dieser  Stelle  gedenken  können. 

Das  Wort  muss  an  und  für  sich  die  Männer,  d.  h. 
die  freien  Volksgenossen  bezeichnen,  wie  sich  daraus 
ergiebt  dass  bei  den  Franken,  Friesen  und  Angelsachsen 
das  Wehrgeld,  welches  den  freien  Mann  darstellte^  ge<* 
rade  so  benannt  ward  *  •  In  solcher  Weise  kommt  es 
auch  im  Burgundiscben  Gesetze  vor ' ,  und  noch  später 
bricht  die  alte  Bedeutung  mitunter  wieder  durch.  Regel«^ 
massig  aber  ist  im  fränkischen  Reich  von  den  Leudes 
nur  so  die  Rede  dass  sie  in  einem  bestimmten  Ver- 
hältniss  zum  König  erscheinen.  Im  Frieden  und  im 
Kriege  umgeben  sie  ihn  ^ ,  sind  der  Schutz  und  die 
Stützen    seines    Thrones  ^ ,    haben    einen    bedeutenden 

'  S.  oben  p.  175.  Fideles  eines  Bischofs  werden  Dipl.  p.  211. 
212  genannt;  vgl.  Marc.  II,  36  und  sonst.  Der  Ausdruck  homines 
ist  von  sehr  allgemeiner  Bedeutung,  und  kann  auch  blos  Begleiter, 
Diener  oder  dgl.  bedeuten  ;  das  ganz  entsprechende  Vl^ort  leudes 
aber  findet  sich  nur  beim  Konig. 

'    S.  Grimm  R.  A.  p.  652.     Das  alte  Recht  p.  189.  288. 

'  Lex  Burg.  Addit.  I,  14,  2.  Erst  stehen  sich  der  Bur- 
gundio  optimatis  und  mediocris  entgegen,  dann  der  optimatis  und 
leudis.  Dieser  scheint  also  dem  mediocris  gleichzustehen,  was  Da- 
Toud-Oghlou  I,  p.  410  n.  verkannt  hat.  Auch  Maurer  p.  51  geht  von 
einer  andern  Ansicht  aus  und  hält  den  leudis  für  den  minor,  also  für 
den  niedrigen  Freien ,  dessen  Rechtsverhältnisse  allen  Angaben  su 
Grunde  liegen.  Vgl.  bei  den  Angelsachsen  Aethelbirht  c.  2,  Thorpe 
p.  1 :  gif  cyning  his  leode  to  him  gehateiT ;  vgl.  Wihtr.  c.  25,  Thorpe 
p.  19,  wo  aber  leud  als  Corruption  von  laeued  (laicus)  erklärt  wird. 

*    Fred.  c.  27.  53.  54. 

^  Gregor  111,  23:  da  die  Oheime  Theudeberts  ihm  sein 
Reich  entziehen  wollten,  ille  muneribns  placatis  a  leudibus  suis  de- 
fensatus  est  et  in  regno  stabilitus. 
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Eioflass  auf  seine  EDtschiusse  ' .  Sie  wagen  es  wohl  den 
König  zu  tadeln  and  zu  schmähen  * ,  aber  ihre  Anhäug- 
bchkeit  und  Liebe  kommt  ihm  ond  den  Seinen  entgegen 
wenn  er  milde  und  gnadig  ist '  •  Zum  Kriege  werden 
sie  aufgeboten  * ,  aber  sie  haben  in  der  spateren  Zeit 
aoch  den  grössten  Einfluss  auf  den  Ausgang  desselben, 
überhaupt  auf  die  Angelegenheiten  des  Reiches  * ,  auf 
die  Besetzung  des  Thrones  selbst ' .  Hier  sind  es  be- 
sonders die  vornehmeren  unter  ihnen ,  weltliche  und 
geistliche ,   die   in  Betracht  kommen  ' ;   aber  das  Wort 

*  Fred,  c  27:  hortabatar  a  lendibDs  soi«  nt  eom  Thende- 
berto  parem  iniret« 

'  Fred,  c  41 :  ob  hoc  quidem  bla^phematos  a  lendibas;  c.  61 : 
cam  leodes  ani  ejus  neqaitiam  geroerent. 

'  Fred.c.  1:  cam  leadis  erat  aptissimas;  c.  46:  regtoaqnam 
....  oniBea  leades  boDitatem  ejus  cernentes  Tebemeater  amaverant ; 
c  85  TOD  PippiD  und  Cbunibert :  omnesque  lendes  Aastrasiorum 
secam  aterqae  pmdeoter  et  cum  duicedine  attraheotea,  eos  benigne 
gabeniantes,  eornm  amicitiam  constringant  semperqne  serTaot. 

*  Fred,  c  56.  87.  Vgl.  Vit.  S.  Tygriae,  Bonquet  III,  p.  466 : 
CoBcessit  anten  et  lendes  et  graffiones  qui  cum  comiUbna  marcam 
dcfeadebanL 

*  Childeberti  decret.  c  2,  Pertz  Legg.  1,  p.  9 :  convenit  ana 
caa  leodia  nostros  etc. 

*  Fred.  c.  79:  omnes  leodea  de  Niuster  et  Burgundiae  enm 
—  soblimant  in  regnnm.  Schon  Chlodovech  gab  nach  Gregor 
II,  42,  als  er  den  Ragnachar  stürzen  wollte,  Geschenke  leudibus 
ejas,  nt  snper  evm  invitaretur. 

^  Häufig  stehen  die  Bischöfe  und  lendes  zusammen ,  als 
geistliche  und  weltliche  Grosse;  Fred.  c.  41:  Bnrgundefarones  vero 
tarn  episcopi  quam  ceteri  leudea;  c.  56:  omnes  pontifices  et  leades 
de  regao  Burgundiae,  wahrend  nachher  pontifices  et  proceres  gesagt 
wird  ond  die  G.  Dag.  c.  15.  24  dnces  slatt  leudes  setzen.  Aber 
wie  die  Bischöfe  selbst  zu  den  leudes  gehören ,  so  giebt  es  auch 
Bodi  andere  ausser  diesen  yornehmen,  c.  58:  pontifices  et  proceres 
»  regno  Burgundiae  consistentes  seu  et  ceteroa  lendes ;  c.  76 : 
omoes  primates  pontifices  ceterique  leudes. 
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ist  weiterer  Bedeutung;  es  umfasst  einen  grossen  Theil 
des  Volkes,  der  ganze  Heere  zu  bilden  vermag,  der 
ab^r  doch  dem  König  durch  einen  besonderen  Eid  der 
Treue  verpflichtet  ist  und  zu  ihm  in  näheren  Beziehungen 
steht  ' .  Um  die  eigentlichen  Gefolgsgenossen  zu  ver- 
stehen sind  ihrer  zu  viele  ' ;  das  gesammte  Volk  dagegen 
kann  höchstens  an  einigen  Stellen  in  weiterem  Sinn  unter 
dem  Worte  begriffen  werden  * .  Regelmässig  ist  eine  be- 
sondere aber  zahlreiche  und  angesehene  Glasse  von  Ein- 
wohnern gemeint  die  solche  persönliche  Beziehungen  zum 
König  hat.  Schon  um  deswillen  werden  wir  an  die- 
jenigen denken  müssen  welche  königliches  Gut  empfangen  * 

'  Pactum  Andel.  (Gregor  IX,  20):  Simillter  convcnit ,  ut 
nullus  alterius  leudes  nee  soJJicitet  nee  venientes  exeipiat  ....  Si- 
militer  convenit,  ut  ....  leudes  itii  qui  domno  Guntchrarano  post 
transitnm  domni  Chlothaeharii  sacramenta  primitos  praebuenint  et 
se  postea  convincuntur  in  parte  alia  tradidisse,  de  locis  ubi  com- 
manere  videntur  convenit  ut  debeant  removeri  etc.  —  Chilperici 
edict.  c.  3,  Pertz  Legg.  11,  p.  10:  ut  leodis  qui  patri  nostro  faerunt 
consuetndinem  qua  babuerunt  de  hac  re  intra  se  debeant;  vgl. c. 2: 
Omnibus  leodibus  nostiis;  G.  Franc,  c.  13  :  Vivat  res  qui  tales 
habet  leodos. 

*  Anderer  Gründe  zu  geschweigen.  Es  ist  das  aber  die 
Ansicht  Eichhorns  §  26,  Guizots,  Essais  p.  204,  und  auch  an- 
dere haben  sie  angenommen.  Gu^rard  dagegen  meint  p.  515,  vgl. 
p.  524,  es  seien  les  chefs  de  bandes,  d.  h.  Freie  welche  anderen 
Freien  geboten  und  zugleich  dem  König  zu  Dienste  verpflichtet  waren. 

'  Fred.  c.  58:  in  universis  leudibas  suis  tam  sublimibos 
quam  pauperibus  jndicabat  justitia ;  c.  27,  wo  die  leudes  dem  ex- 
ercitus  entgegengestellt  werden;  vgl.  c.  78;  Bonquet  IV,  p.  703 :  ot 
pro  estabiiieate  rigni  nostri  vel  pro  cunctis  leodis  nostris  Domini 
misericordiam  valeant  exorare,  wie  sonst  fideles  zu  stehen  pflegt. 
Lezardiere  I,  p.  485  hält  deshalb  beide  Worte  für  gleichbedeutend, 
als  Bezeichnung  für  alle  Freien. 

^  Ich  finde  diese  Ansicht,  die  ich  bereits  Bd.  I,  p.  139  aas- 
gesprochen habe,  auch  bei  Arnd  I,  p.  191. 
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and    dadurch   eine   Verpflichtung  xu   Treue  und   selbst 
zu   Hülfe    gegen    ihn    übernommen    hatten.     Einzelne 
weitere  Stellen  lassen  keinen  Zweifel  dass  dies  die  Be- 
deutung des  Wortes  war  und  dass  wir  eben  von  dieser 
Seite  her   ein  weiteres  Licht  aber  die  zuletzt   bespro- 
chenen Verhältnisse   verbreiten   können.     Einem   König 
wird  vorgeworfen   dass   er   den  Besitz  der  Kirchen  und 
der  Leudes  angegriffen  habe  ' ;  beide  besassen  in  gleicher 
Weise  königliches  Gut  und  standen  sich  in  dieser  Be- 
ziehung gleich ;   gerade  um   deshalb  werden   sonst  die 
hohen  Geistlichen  selbst  zu  den  Leudes  gezählt  * .   In  dem 
Edicte  König  Chlothachar  II  wird  ausgesprochen  ' ,  dass 
die  Getreuen  und  Leudes  die  Besitzungen  wiedererhalten 
sollen   welche   sie  in  den  Jahren  innerer  Unruhen  ver- 
loren hätten,  wo  zunächst  an  die  ihnen  ertheiiten  könig- 
lichen Güter  zu  denken  ist.    Bei  den  Westgothen  wird 
es  geradezu  als  Regel  angegeben  dass  die  Leudes  durch 
königliche  Verleihungen  ihr  Gut  erworben  haben  * .    Als 
Karl  Martell  Burgund  unterworfen  hatte,  glaubte  er  sich 
den  Besitz  desselben  dadurch  am  besten  sichern  zu  können 
er    seinen    Leudes    das   Land    vertheilte  ^ .      Das 


*  Fred.  c.  60:  super  rebus  ecclcsiarum  et  leudibns  sagaci 
desiderio  Teilet  omnibus  undique  spoliis  novos  implere  tbesauros. 

'   S.  oben  p.  223  n.  7. 

'  c.  J7,  Pertz  Legg.  I,  p.  17:  Et  quae  unus  de  fidelibus  ac 
leodibos,  snam  fidem  serrando  doinino  legitimo,  interregno  facieute 
TisDs  est  perdidisse,  generaliter  absque  aliqno  incommodo  de  rebus 
sibi  jnste  debitis  praecepimus  revestiri ;  vgl.  c.  16,  oben  p.  217d. 

*  L.  Wisigotb.  IV,  5,  5:  Cluöd  si  inter  leudes  quicumque  nee 
regiis  beneficiis  aliqiiid  fuerit  conseqontus,  sed  in  expeditionibns 
coDstitatns  de  labore  suo  aiiquid  adqnisierit.  Das  letzte  ist  offenbar 
die  Aosnahme. 

*  Fred,  cont  c.  107:  fines  regni  illius  leudibus  suis  proba- 

tisiimis  ?iris  industrii«  statuit. 
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besondere  Verlwltntn  in  deoto  die  Leudes  zu  dem  Major- 
doiRus  standen  erhält  eben  hierMs  seine  voBständige 
Erklärung  '• 

Das  Wort  begegnet  häufiger  '  seitdem  diese  Ver- 
letbungen  des  Königs  eine  inuner  grössere  AvsdebnaDg 
ued  Bedeutung  erlangt  haben,  so  dass  unter  den  Fran- 
ken in  Gallien  vieUeicht  wenige  waren  die  mcht  auf 
die  eine  oder  andere  Weise  einen  Antheü  an  dem 
grossen  Königsgut  erwarben«  Man  gebt  aber  m  weit 
wenn  man  annimmt  dass  hier  im  eroberten  Lande  der 
Besitz  aller  Franken  «uF  königliche  Verleibung  zurück- 
zuführen  sei ' ;  dann  könnte  gar  nicht  von  £rbg«t  ge- 
sprochen werden.  Dann  hätte  auch  4em  König  das 
Eigenthum  des  ganzen  Provinzialhodens  zugetallen  sein 
müssen,  was  allen  Wahrnehmungen  durchaus  widerspricht. 
Es  kann  jetzt  nur  für  eine  Ueberscfareitong  des  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauchs  angesehen  werden,  wenn  das  Wort 
mitunter  nach  steinern  ursprunglichen  Sinn  alle  freien 
Franken  umfasst,  und  es  hängt  dies  yieHeicht  nur  damit 
zusammen  dass  sie  alle  dem  König  einen  Eid  leisten 
massten  dessen  Inhalt  sie  fast  auf  gleicke  Weise  wie 
die  Leudes  verpflichtete  * . 

'   S.  onten  im  Abschnitt  5. 

'  Bei  Gregor  seltener,  aasser  den  angeführten  Stellen  noch 
Gregor  VI  11,  9:  aiieaijos  ex  leudibus  nostris  sit  filius.  Am  häufig- 
sten bei  Fredegar  oind  seinen  Fortsetzern  (c.  104.  I<e9.  134.  135). 
Der  Sprachgebrauch  erhalt  sich  bis  in  karolingische  Zeit,  Urk. 
Karls  des  Gr.,  Bouquet  V,  p.  710. 7 14.  732.  741.  Ann.  Xa«t.  a.839. 
Merkwürdig  dass  das  Wort  auch  in  einigen  falschen  Urkunden  sich 
findet;  Breqnigny  p.  145  :  cum  luidis  nostris;  p.  171:  pro  quiete  et 
qnibusiib«t  leadis  nostris. 

^   Eichhorn  §  26. 

^  •  Sie  rersprechea  dem  Konig  et  leode  et  sandOy  Marc.  U  40. 
Vgl.  oben  p.  116  n.  4. 
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Einen  besonderen  Stand  haben  die  Lendes  oder 
Inhaber  königlicher  Güter  nicht  gebildel;;  aie  sind  Mf 
keine  Weise  aus  der  allgemeinen  Volksgemeinde  auB- 
^schieden.  Für  ihre  Güter  haben  sie  allerdings  in 
manchen  Fällen  besondere  Begünstigungen  erlangt  ' ,  und 
sie  selbst  sind  häufig  genug  eu  höheren  Ehren  am 
Hofe  und  im  Dienste  des  Königs  emporgestiegen.  Doch 
ist  dies  in  der  Regel  mehr  der  Aolass  zu  ihrer  AuB- 
stattuog  mit  königlichem  Gut  als  die  Folge  desselben 
geiivesen.  Der  einzelne  unter  den  Leudes  hat  als  solcher 
kein  Recht  das  ihn  scharf  yon  den  anderen  Volks- 
genossen trennt ;  aber  die  Gesammiheit  derselben  erlangt 
allerdings  das  entscheidende  Uebergewicht  in  den  öffent- 
Ucben  Angelegenheiten  des  Reichs. 

Wir  sind  dahin  gelangt  dass  wir  fragen  müssen, 
welche  Umstände  den  einzelnen  i&er  die  Menge  der 
Freien  höher  erheben,  ihn  zu  grösserem  Ansehn  und 
Recht  fobren  konnten,  womit  sich  die  Untersuchung  ver- 
bindet, was  aus  dem  alten  deutschen  Adel  geworden  ist 
and  welche  Bedeutung  dem  Adel  im  merovingischen 
Reiche  überhaupt  zukam. 

Die  Sahschen  Franken  erkannton  in  ihrem  Gesetz 
keinen  anderen  rechtlichen  Vorzug  an  als  den  welchen 
die  Verbindung  mit  dem  König  als  Gefolgsgenosse  oder 
als  Beamter  mit  sich  fährte.  Dieser  Vcnrzug  war  nicht 
auf  die  freigebornen  Franken  beschränkt,  sondern  er  wurde 
gleicherweise  den  Leten  und  den  Römern  zu  theil ' . 

'   Marc.  I,  3.  14.  1.7.     Da?on  spater. 

'  Den  paer  regis  als  Beamten  nennt  die  L.Sal.  LIV,  2;  ?gl. 
Recap.  Sttl.  c.  30,  Pardesius  p.  360;  als  Antrustio  ib.  c.  34;  den 
Romanos  und  lidns  in  truste  ein  anderer  Text  c.  30,  p.  358. 

15  ♦ 
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Das  Gefolge  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
und  Stellung  hängt  freilich  mit  den  ältesten  Zuständen 
des  deutschen  Staatslebens  zusammen;  es  ist  eine  noch 
unvollkommene  Weise  um  in  der  Gemeinde  gleichberech- 
tigter Genossen  dem  Fürsten  und  später  dem  König 
eine  hervorragende  Stellung  zu  gewähren  %  um  treu 
verbundene  Anhänger  um  ihn  zu  versammeln,  welche 
ihm  auf  den  Kriegszügen  zur  Hand  sind  und  ohne  per- 
sönliche Abhängigkeit  auch  daheim  in  seinem  Hause  Ehren- 
dienste verrichten.  Was  der  Fürst  als  solcher  nicht 
besass  und  von  den  freien  Gemeindegenossen  nicht 
empfangen  konnte,  das  gewährten  ihm  die  Mitglieder  des 
Gefolges,  und  sie  erhielten  dafür  wieder  von  ihm  was 
ihnen  so  lange  sie  nicht  selbst  zu  Grundbesitz  gelangt 
waren  fehlte.  Dass  auch  andere  berechtigt  waren  ein 
solches  Gefolge  zu  halten,  kann  nicht  erwiesen  werden; 
eine  so  enge  einem  wahren  Dienste  nahekommende 
Verbindung  konnte  der  freie  oder  gar  edelgeborene 
Jüngling  nur  mit  dem  Fürsten  eingehen.  Als  die  Könige 
an  die  Stelle  der  Fürsten  traten,  nahm  das  Verhältniss 
einen  etwas  anderen  Charakter  an;  er  lohnte  seine  Be- 
gleiter mit  höherer  Ehre  ,  er  gewährte  sie  aber  auch 
anderen  als  freigebornen  Männern ;  er  bedurfte  aber  des 
Gefolges  immer  weniger  je  mehr  er  ein  allgemeines 
höheres  Recht  über  alle  Bewohner  des  Landes  erreichte 

'  Was  Maurer  p.  9  ff.  gegen  meine  Ansicht  einwendet  hat 
mich  in  keiner  Weise  überzeugt.  Seine  eigene  Meinung  dass  jeder 
hätte  ein  Gefolge  halten  können  und  dadurch  ein  Fürst  geworden, 
steht  mit  der  Geschichte,  die  kein  Beispiel  weiss,  und  mit  seiner 
späteren  Ausführung  selbst  im  Widerspruch.  Fast  ebenso  Gohrum  I, 
p.  11,  der  aber  überhaupt  viel  weniger  befriedigend  die  ältesten 
StandesTerhältnisse  behandelt. 
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Dod  zugleich  aus  anderen  Gründen  zahlreiche  Mitglieder 
des  Volks  mit  ihm  eine  persönliche  oder  sonst  bedeu- 
tungsvolle Verbindung  schlössen.  Darum  tritt  das  Gefolge 
Id  den  neugegründeten  grossen  Reichen  der  Deutschen 
mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  zurück,  und  es  er- 
hält sich  nur  als  ein  Mittel  um  einzelnen  Getreuen  des 
Königs  die  besondere  Ehre  zu  ertheilen  welche  mit  der 
Aufnahme  in  dasselbe  verbunden  wan 

So  namentlich  im  fränkischen  Reich,  wo  der  Name 
der  Antrustionen  sich  als  Bezeichnung  der  freien  frän- 
kischen Gefolgsgenossen  gebildet  hat ' ;  daneben  dauert 
auch  der  Name  Tischgenossen  (convivae  regis),  zunächst 
für  die  Römer,  fort  *• 

In  bestimmter  Weise  erfolgte  die  Aufnahme  unter 
die  Zahl  derselben.    Wir  kennen   die  Formel    mit  der 

'  Er  findet  sich  nicht  im  alten  Text  der  Lex  Sal.,  aber 
wohl  in  den  Umarbeitungen,  schon  im  cod.  Wolf.  (XLI i,  1.2);  dann 
im  lY  Text  (LXVIII.  LXIX),  und  in  den  Zusätzen  (Cap.  add.  5. 6. 
Extray.  bei  Pardessus  c.  IT.  18.  Herold  76)  die  Pertz  Legg.  li,  p.  7 
dem  Childebert  zuschreibt;  weiter  in  einer  Handschrift  der  Recapi- 
talatio  c.  33.  34,  Pard.  p.360,  und  Septem  causas  VIII,  7,  ib,  p.355. 
Vgl.  ausserdem  Edict.  Chilperici,  Pertz  II,  p.  10:  cum  viris  magni* 
ficeotissimis  obtimatibus  vel  antrustionibus  et  omni  populo  nostro, 
und  Marc.  I,  18.  In  den  älteren  Stellen  steht  häufig  antruscio  oder 
aodrnscio ,  auch  antrusio  ;  doch  die  Ableitung  von  trustis  spricht 
entschieden  für  die  im  Text  beibehaltene  Form.  In  den  Geschicht- 
schreibern kommt  der  Name  niemals  vor. 

'   Er  begegnet  bei  Fortunat  VII,  16: 

Jussit  et  egregios  inter  residere  potentes, 
Convivam  reddens,  proficiente  gradu. 
Jonas  V.  Colnmbani   c.  50  :    (Hagnericus)   vir  nobilis   Theodeberti 
conviva   ....   et  consiliis  regis  gratus ;  V.  S.  Agili  c.  1 :  (Agnoaldus) 
ejasdem  regis  conyiva  et  consiliarius.    Hier  ist  die  Bedeutung  viel- 
leicht schon  eine  allgemeinere.    Vgl.  L.  Burg.  XXXYIIIi  1. 
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es  geschah  ':  Es  ist  recht  dass  wer  uns  anvertetzte 
Treue  gelobt  unseres  Schutzes  geniesse.  Und  weit'  jener 
Getreue  nach  Gottes  Willen  kommend  dort  in  unserem 
Palaste  mit  seinen  Waffen  in  unsere  Hand  Gefolge  und 
Treue  beschworen  hat,  deshalb  durch  die  gegenwärtige 
Urkunde  beschliessen  und  befehlen  wir  dass  jener  oben- 
erwähnte hinfäro  unter  die  Zahl  der  Antrustionen  ge- 
rechnet werde.  Und  wenn  jemand  sich  erfrechen  solKe 
ihn  zu  tödtOD,  so  wisse  er  dass  er  sein  Wefargeld  mit 
600  Sol.  zu  zahlen  schuldig  befunden  wetde. 

Das  ist  doch  noch  wesentlich  Yerscbieden  voo  d^n 
Fad  wo  jemand  sich  dem  König  empfiehlt,  sei  es  um  sich 
förmlich  in  sein  Mundium  zu  begeben,  sei  es  um*  Land 
zu  empfangCD  oder  sonst  eine  Veii)iDdung  zu  bogrimden. 
Hier  ist  die  Abhängigkeit  eine  andere,  die  Ehre  gevivger, 
als  wenn  man  in  das  Gefolge  eintritt '  * 

Das  Webrgeld  drein^l  so  grosA  als  das  der  ge- 
wöhnlichen Freien  ist  fortwährend  das  wichtigste  Vor- 
recht der  Antrustlonen  y  eben  dasjenige  welches  sie 
bestimmt  über  die  anderen  Volksgenossen  erhebt ' .     In 

'  Marcuir  I,  18.  Sie  ist  schon  Bd.  I»  p.  128.  134  mit- 
getbeitt  und  p.  153  ist  ausführlich  über  die  Lesart  ,cnm  anna*  ge- 
sprochen. —  Die  eidliche  Verpflichtung  des  Antrustionen  bestätigt 
auch  die  Stelle  eines  späteren  Textes  (III)  der  Lex  Saf.  XLH,  2: 
Si  in  truste  dominica  est  jnratus  ille  etc. 

'  Das  von  den  meisten  besonders  franzosischen  Autoren 
regelmässig  alles  zusammengeworfen  wird  habe  ich  schon  oben  be- 
merkt; Gudrard  p.  519-8telk  geradezu  trustis  und  mundrura  gleich, 
während  Lehverou,  rast.  Carol.  p.  134  den  Vasallen,  d.  h.  wohl  den 
welcher  ein  Beneficium  empfangen  hat,  zugleich  in  der  trustis  und 
im  mundium  des  Herrn  stehen  lässt. 

'  Einige  besondere  Anwendungen  des  allgemeinen  Grund- 
satzes finden  sieh  Cap.  add.  5, 2;  3,  Pertz  Legg.  fl*,  p.  7.  Ab  derentea 
Stelle  Ist,  wie  PardeMut  p.  408  d.  762  beaierkt,  1800  statt  800  %vt  leaea. 


aoderen  Beziehoogeo  varen  sie  keineswegs  so  von  ihnen 
getrennt,  dass  sie  nicht  unter  denselben  Gerichten  ge* 
standen  und  an  allen  rechtlichen  Verhältnissen  in  gleicher 
Weise  wie  jene  theilgehefat  hätte»  *  •  Erst  später  haben 
sie  wohl  voriugswebe  im  Gericht  des  Königs  ihr  Recht 
gefunden,  dodk  Iheilton  sie;  diesen  Vomig  mit  anderen 
die  an  seinem  Hofe  lebten  ' .  Die  raeisteft  unter  ihnen 
werden  durch  höhere  Aemter,  durch  den  EniffaRg  kö- 
oiglicber  Gäter  bevoraugt  sein ;  aber  sie  waren  hierzu 
keineswegs  ausschliesslich  berechtigt.  Ebenso  wenig  ist 
von  einer  Erblichkeit  ihres  Vorzugs  irgendwo  eise  Spur 
m  finden  ' ;  es  bedurfte  für  jeden  der  bestimmten  Er- 
hebung in  diesen  Stand,  wenn  wir  denn  eine  solche 
Classe  bevorzugjtei:  Grossen  einen  Stand  zu  nennen  behigt 

'  Ca*p.  ftdd.  6  handelt  aasfiihriich  von  RecbUstreitigkclfen 
oiiter  AaUnAtiODem,  enthält  aber  nichts  was  wh  vor  den  gtwohn- 
licbeo  Freien  bevorrechtete.  Vgl.  Pardessus  p.  699.  Das  alte  Recht 
p.  170  n.  2.  Die  Stelle  des  Cap.  add.  6,  2 :  Si  antrustio  contra 
aDtritstioae  testimeniom  juravertt,  15  sol.  cnlp.  jndfcetur,  deuten 
Montesqoleu  XXXI,  8  nnd  Gn^rard  p.  578  so,  dasa  ^e  nicht  gegem 
eioaiider  Zeugoiss  ablegen  durften,  während  Pardesssa  p.  410  n.  772 
glaobt  dass  vom  falschen  Zengniss  die  Rede  Ist. 

'  Nar  daraof  lasst  sich  dies  znrSckfnhren ,  wenn  es  in  der 
Welse  bestand  wie  Pardesaos  p.  609  njt  alteren  Forschen  annimmt. 

'  Darin  sind  die  FranzoseD  fast  alle  einig,  während  man  in 
Deutschland  lange  das  Gegentheil  angenommen  hat.  Parde&su^s  p.  499 
fBbrt  einige  Stellen  an  wo  Antrnstionen  für  ihre  Sohne  um  dieselbe 
Ehre  bitten  sollen;  doch  ist  da  nur  von  der  Aufnahme  an  den  Hof 
des  K5nigs  die  Rede;  s.  Phillips  in  den  Mnnck.  Gd.Anz.  1844  p.  156. 
—  Oass  auch  die  Frauto  der  Antrasttonen  das  höhere  Wehrgeld 
batten,  hat  BHin  ains  Cap.  add.  5,  2  schliessen  wollen :  Si  antruscio- 
nem  rei  feminam  tale  ordine  interleeit  (Gaupp,  Gesetz  der  Thü- 
rioger  p.  128;  gegen  den  auch  Gohrum  1,  p.  74  spricht);  allein 
Pardessuto  p.  408  benerkt  mit  Recht  dass  ,tale  ordine*  sich  auf 
interfecit  bezieht,  nnd  dasa  hier  wie  auch  anderswo  die  Frauen 
ihtrhaupt  ebcoa»  wie  die  Antruationeo  eine  höhere  Bssse  empfaqgen. 
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sind.    Dass  sie  keineo  Adel  bildeten,  brauche  ich  nicht 
zu  wiederholen.    Auch  unterliegt  es  keinem  Zweifel  dass 
nicht  vorzugsweise  Mitglieder  des  alten  Adels  in  dieses 
Verhältniss  eintraten,  sondern  regelmässig  sind  es  Frei- 
geborne,    die    aber  selbst  mit  Niedrigerstehenden   den 
Vorzug  theilen  und  dann  nur  so  viel  voraus  haben  dass 
sie  nach   ihrem  ursprunglichen  Stande  auch  jetzt   dop- 
pelt so  hoch   wie  jene  geschätzt  werden.     Denn  kein 
Tür  alle  gleiches  Wehrgeld   vereinigt  die  Mitglieder  des 
Gefolges,   sondern  jedem   wird   das  welches  ihm  seiner 
Geburt  nach  zukommt  in  dem  gleichen  Verhältniss  erhöht  ' . 
Das  Recht  der  Gefolgschaft  ist  von   den   Fürsten 
auf   die  Könige    übergegangen;    das    besondere   Recht 
welches   später  die  Hauptsache  war   konnten   sie   allein 
verleihen.     Schon   deshalb   kann   ein  solches  Verhältniss 
jetzt  noch  weniger  als   früher   in  anderen  Kreisen  vor- 
kommen ' .  Verbindungen  der  verschiedensten  Art  mochten 
zwischen  den  Freien  stattfinden;  sie  beruhten  auf  Schutz- 
hörigkeit, auf  Empfang  von  Land  oder  anderen  Gründen 
und  sind  mit  der  Gefolgschaft   nicht  zusammenzustellen. 
Selbst  die  Vorsteher  der  Gaue,  die  des  Königs  Beamte 
sind,  haben  keine  Befugnisse  ausgeübt  die  damit  in  Zu- 
sammenhang standen.    Auch   erwähnen    nur  die  Denk- 
mäler   des   fränkischen   Rechtes '    der    Gefolgsgenossen, 

'    Vgl.  im  allgemeinen  aach  Maurer  p.  83  ff. 

'  Maurer  p.  87,  der  das  Gegentbeih  behauptet,  bringt  keine 
Beweise  bei.  AVas  Pardessus  p.  500  anfuhrt  sind  alles  Verhält- 
nisse anderer  Art.  In  dem  Capit.  a.  779  c.  14  hat  trustis  offenbar 
eine  ganz  andere  Bedeutung;  s.  unten. 

'  Ausser  den  angeführten  Stellen  auch  L.  Rib.  XI,  1  :  Si 
quis  eum  interfecerit  qui  in  truste  regia  est,  600  sol.  culp.  jad.  et 
quicquid    ei   fiet,    similiter   sicut    de    reliquo    Bibuario    in    triplom 
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wahrscheinlich  deshalb  weil  nur  seilen  Mitglieder  der 
anderen  Stämme  in  diese  besondere  Verbindung  zum 
König  traten.  Geschah  es,  so  fand  leicht  der  allgemeine 
Grundsatz  auch  bei  ihnen  Anwendung  ' .  Erst  als  später 
die  Herzöge  der  grossen  deutschen  Stämme  in  fast  voll- 
itättdiger  Unabhängigkeit  den  Königen  entgegentraten, 
königliche  Rechte  in  weitem  Umfang  bei  ihrem  Volke 
ausübten  und  in  jeder  Weise  wenigstens  den  alten  Für- 
sten an  Macht  und  Bedeutung  gleichstanden,  erst  da 
erneute  sich  auch  bei  ihnen  ein  Verhältniss  freien  Dienstes 
das  wir  der  Gefolgschaft  wenigstens  vergleichen  dürfen, 
obschon  es  auch  jetzt  nicht  in  gleichem  Umfang  wie 
der  Königsdienst  ein  besonderes  Vorrecht  zu  verleihen 
vermag  ' . 

Den  Antrustionen  stehen  aber  schon  nach  altem 
Recht  der  Salier  die  Beamten  des  Königs  gleich.  Was 
dort  von   den   Grafen    und   Sacebaronen   ausgesprochen 

componatur.  Vgl.  das  Xantener  Gaurecbt  c.  2  (Balnze  I,  p.  511), 
wo  es  heisst :  Qni  hominem  Francnm  occiderit,  sol.  600  componat 
ad  opas  dominicam,  et  pro  fredo  sol.  200.  Der  Ausdrnck  ,ad  opus 
domiDicam'  zeigt  dass  von  einem  Franken  die  Rede  ist  der  in 
einem  bestimmten  Verhältniss  zum  Konig  steht.  Es  scheint  dass 
dieser  hier  das  Wehrgeld  empfangen  soll.  Vgl.  Pardessus  p.  466, 
dessen  Erklärung,  alle  Franken  in  diesem  Lande  seien  als  Antrn- 
stiooen  betrachtet  worden,  freilich  nicht  sehr  glucklich  ist.  In  den 
Septem  causas  VII,  7:  Si  quis  Franciis  Francum  occiserit,  sol.  600, 
icheint  eine  besondere  Art  des  Todschlags  gemeint,  also  ein  Wort 
zu  fehlen;   Tgl.  VII,  6. 

*   Vgl.  Naudet  p.  417. 

^  S.  TassiloDis  decret.  c.  7  (vgl.  c.  5)  wo  sie  servi  principis 
qoi  dicuntnr  adelschalc,  c.  8  wo  sie  parentes  principis  heissen.  Vgl. 
Bd.  I,  p.  130  n.  2.  Trotz  jenes  Namens  kann  man  an  Knechte 
nicht  denken,  wie  Maurer  p.  27  thut.  Sie  haben  ein  höheres  Wehr- 
geld, doch  wie  es  scheint  nicht  das  dreifache. 


wird  ',  kommt  später  aach  aaf  andere  lur  A»wendmg, 
den  königiidien  Gesamlteii  ^ ,  den  Henog.  Als  sich  dann 
bei  den  dentscben  Stammen  jene  höhere  herzogliche  Gewak 
aeabiMete,  worde  ihr  nanentKch  auch  ein  sekbes  Recht 
beigelegt,  bei  den  Alamannen  das  dreifiiche  Webrgeld 
des  Geburtsstandes  ' ,  bei  den  Baiem  daa  sechsfache  de^ 
Freien  * .  Dort  sind  auch  alle  Verbreche»  welche  gegen 
Personen  die  mit  ihm  in  Verbindung  stehen  insonderheit 
gegen  seine  Gesandte  oder  Stellvertreter  mit  dreilacher 
Busse  belegt ' .  —  Den  weltlichen  Beamte»  stehen  wieder 
die  geistlichen  gleich.  Wie  in  anderen  Beziehoogen  die 
Kirche  iur  ihre  Angehörigen  und  Sachen  sich  desselben 
Schutzes  und  Reriites  erfireut  wie  der  König,  so  werdien 
auch  ihre  Diener  den  königlichen  Getreuen  und  Beamten 
gleickgekriten,  denen  sie  in  manchen  Beziehungen  ohne 
weiteres  zugerechnet  werden  können.  Das  höchste  Wehr- 
geld enpiangt  der  Bischof,  der  bei  den  Alamannen  dem 
Herzog  gleichsteht ;  aber  auch  die  niederen  Grade  er- 
freuen sich  einer  ähnlichen  Auszeichnung;  der  Presbyter 
empfangt  hier  und  bei  den  Baiern  ebenfalls  dreifaches, 
der  Diaconus  und  Mönch  zwiefaches  Wehrgeld  ' ;  etwas 

*  Beim  Grafen  sagen  dasselbe  LexRib.  LIII,  l  and  Xantener 
Gaurecbt  c.  7. 

'  Vom  mUsus  dominicus  sagt  es  das  Xantener  Recht  c.  7. 
Vgl.  Septem  causas  VIII,  6,  Pardessiis  p.  B55:  Si  qiiis  legadario  regi 
in  via  adsallierit  et  occiserit  et  in  mordrem  miserit,  sol.  1800  cnlp. 
jud.  Das  erwähnte  Verbrechen  wird  hier  immer  dreifach  bestraft, 
also  kommen  als  regelmassiges  Wehrgeld  600  Sol. 

'    L.  Alam.  XII,  1.  Vgl.  Maurer  p.  32.  Davond-Oghlou  f, p. 367. 

*  L.  Bajuv.  II,  20.  Vgl.  Maurer  p.  25.  Dayond-Oghloa  I, p. 291 . 

*  L.  Ala«.  XXIX.  XXX.  XXXII— XXXiV. 

'  Lex  Alam.  XII— XVI.  Lex  Bajuv.  I,  8  — 10.  Die  Zah- 
lungen in  10,  2.  3.  4  adMinea   ausserdem  an  die  Kirche  gegebe» 
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afiders  siad  die  Verbflltnisse  bei  deii'  rheinischen  and 
SaKscben  Franken  ' ,  doeb  gebe»  alle  dem  Presbyter,  den 
regelmässigen  Diener  der  Kirche,  ebenso  viel  wie  dem  Grafen. 
Als  Kennzeichen  der  höheren  SteHung  und  des 
Raiges  de»  die  einzelnen  im  Staate  hotten  dienten  auch 
ehrende  Nanren  oder  Titel  weiche  ans  römischen  Zeiten 
beibehalten  sind.  Weon  die  völlig  freien  Grundbesitzer 
mitunter  schon  als  viri  magnifici  oder  aocb  venerabiles 
bezeidntet  werden '  und  für  die  Geistlichen  sich  der 
letztere  Name  vom  jeher  geltend  machte,  so  wurden  die 
höheren  Beanten  des  Staates  oder  Hofes  in  üfanKcher 
We»e  '  odev  häufiger  noch  mit  dem  Titel  illastres  viri 
benannt,  dem  sie  mit  dem  König  theiiten  *  und  der  sie 

werden  zu  sollen.  Das  Wehrgeld  des  Bischofs  wird  hier  besonders 
berechnet  f,  Tl.  Immer  aber  fregt  als  einfticfaes  Wefargeld  das  des 
freiefr  FrafBken  von  300  Sol.  z«  6r«nde. 

*  L.  Rib.  XXX VI,  6—9:  der  Bischof  900,  der  Presbyter 
600,  der  Diacofiiu  5<K>,  der  Sabdiacomu  400  Sol.  (so  auch  die 
Kopenh.  Handschrift).  Lex  Sal.  Text  IV  hat  LXXVH,  1.2.  600  Sol. 
foff  den  Presbyter,  300  für  den  Diacomis,  eine  Handschrift  der  Lex 
einend.  LVIll,  4  fu^  900  Sol.  für  den  Bischof  hinzu. 

'   S.  oben  p.  18d  n.  2. 

'  Gregor' IXy  16;  cum  comitibus  et  aiiis  viris  tnagnificis; 
T|fl.  IXy  8.  Marc.  11,  1&,  wo  die  angesehenen  WeKHchen  neben  den 
sacerdotes  aJs  viri  magnifici  bezeichnet  werden.  Bouqnet  IV,  p.  630: 
magnifico  Ch.  comiti ;  IV,  p.  12:  sublimibus  atqiie  magnificis  viri« 
comltibas,  tribnuis,  defensoribos,  centenis.  Sie  werden  den  illustres 
nachgesetzt,  Fortunat  X,  3,  p.  342:  Dominis  illustribos  cunctisqne 
magnificis  ....  servtentibus  dominorum;  Marc.!,  10:  magnifici  et 
inlostres.  —  Eine  Steigerung  des  Ausdrucks  ist  viri  magnificentis- 
simi;  Marc.  11,  50.51:  Domino  intustre  et  prae  cunctis  magnificen- 
tissimo  ac  nobilitatis  prosaptae  decorato;  Chilperici  edict. ,  Pertz 
Legg.  ir,  p.  10,  rechnet  die  obtimates  und  antrustiones  dazn. 

*  S.  oben  p.  F28.  Nur  hebst  der  Konig  regelmässig  vir 
inloster.  Jeder  andere  inlnstier  vir;  eine  UnterscMdung  die  aber  doch 
Dwfat  inner  iiiiMf«h»ltea  wipd,  s.  Br^quigoy,  Dipl.  p.  192. 
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ebendeshalb  über  alle  ubrigeo  hervorheben  musste.  Her- 
zöge, Grafen,  Hausroeier  und  die  Inhaber  anderer  höherer 
Aemter  tragen  regelmässig  diesen  auszeichnenden  Namen  ' , 
mitunter  aber  wird  er  selbst  auf  die  niedriger  stehenden, 
z.  B.  den  Vicarius  des  Grafen  ' ,  auf  die  Gesammtheit 
der  vom  König  Angestellten  ' ,  auf  Männer  von  Reich- 
thum  und  guter  Geburt  * ,  ja  auf  die  angeseheneren  Ein- 
wohner einer  Stadt '  übertragen,  und  er  findet  in  ent- 
sprechender Weise  auch  auf  die  Frauen  Anwendung  * . 
Aber  auch  sonst  iiihlte  man  das  Bedürfniss  eine 
Unterscheidung  unter  den  freien  Bewohnern  des  Reiches 
welche  sich  jedem  aufdrängen  musste  mit  entsprechenden 
Worten  auszudrücken.  Da  galt  es  nicht  blos  die  Be- 
amten als  solche  oder  die  Gefolgsleute  des  Königs  in 
ihrer  Gemeinschaft  und  im  Gegensatz  gegen  die  gemeinen 
Freien    zu    bezeichnen ;    sondern    auch    die    kamen    in 

'  Die  Beispiele  sind  sehr  h'äufig;  für  den  dux,  Tr.  Weiss. 
10.  II.  13.  35;  comes,  Marc,  f,  23.  App.  I  ff.  Bign.  23;  majordomus, 
Dipl.  p. 200. 209. 211  etc.;  domesticns,  Fort.  V.S. Germ.  c. 61 ;  missus, 
Marc.  I,  20;  der  majordomus,  comes  palatii,  domesticus  und  patri- 
cias  zusammen  werden  iniostres  viri  genannt,  Bouquet  IV,  p.  633. 
Ueberhaupt  für  hohe  Weltliche,  Marc.  I,  2.  5. 6.  7.  9  etc. 

'  Form.  Bign.  6.  12,  wo  es  in  der  Handschrift  heisst:  Cum 
resedisset  ille  Tigarias  inlnster  vir  illo  comite  und  ante  vigario  in- 
luster  vir  illo  comite. 

'   Bouquet  lY,  p.  660:   viris  inlustrebus  omnibus  agentibus. 

*  Fortunat  V.  S.  Leobini  c.  24,  p.  152:  Baudoleni  genere 
et  opibus  illustris  viri.  Die  späteren  Yitae  gebrauchen  die  Bezeich- 
nung sehr  oft,  dagegen  hat  Gregor  sie  nie. 

^  z.  B.  in  Rheims,  Br^qnigny  p.  305 :  seu  et  illustribus  \iris 
qui  infra  urbem  commanere  videntur,  wo  allerdings  auch  an  die  in 
der  Stadt  wohnenden  Beamten  gedacht  sein  kann. 

^  V.  S.  Albini  c.  12:  illustris  femina;  Dipl.  p.  203:  illastrls 
matrona ;  Ep.  Pauli  bei  Bouquet  IV,  p.  45 :    illustris  materfamilias. 
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Betracht  welche  durch  grösseren  Reichthom,  Einfloss 
oder  andere  Eigenschaften  sich  auszeichneten ,  welche 
zahlreiche  abhangige  Leute  unter  sich  hatten  oder  auf 
andere  Weise  hervorragten  aus  dem  Kreise  der  auf  dem 
Boden  der  alten  Freiheit  gleichstehenden  Volksgenossen. 
Waren  einige  unter  ihnen  herabgesunken  und  deshalb 
zu  Minderfreien  (minores)  geworden,  so  stiegen  andere 
in  demselben  Maasse  aber  sie  hinaus,  und  während  diese 
ebendeshalb  die  Mittelfreien  (mediaui,  mediocres)  heissen, 
oder  nach  alter  Redeweise  die  Guten  Leute  (boni  ho- 
mines),  so  giebt  man  jenen  nun  Namen  welche  die 
höhere  Stufe  anzudeuten  geeignet  sind  ' .  Sie  heissen 
die  Besseren,  meliores  ',  und  wenn  der  Ausdruck  die 
Jüngeren,  juniores,  regelmässig  ein  Abbängigkeitsverhält- 
ntss  bezeichnet  * ,  so  sind  die  Aelteren,  seniores,  majores 
natu,  majores,  eben  die  Höherstehenden  oder  geradezu 
die  Herren,  freilich  noch  mit  mannigfacher  Verschieden- 
heit je  nach  den  Verhältnissen  und  Kreisen  von  denen 
die  Rede  ist,  so  dass  andere  in  der  Stadt,  andere  im 
Gau,  andere  für  die  Gesammtheit  des  Reichs  den  Namen 
zu  empfangen   würdig   sind  * .    Andere  Worte   drücken 

'  Eine  Sammlnng  von  Namen  mit  welchen  die  Vornehmen 
im  fränkischen  Reich  bezeichnet  worden  giebt  Pertz,  Hausmeier 
p.  117.     Ich  folge  noch  anderen  Gesichtspankten. 

'  Gregor  VI,  45:  convocatis  melioribns  Francis  reliquisqne 
fidelibas,  nnd  vorher:  multi  vero  meliores  natu;  VII,  19:  omnes  me- 
liores natu  regni  Cbilperici  regis.  Vgl.  Cap.  add.  Chlodov.  9,  Pertz 
Legg.  II,  p.  4  (s.  oben  p.  180  n.  1). 

'  Es  kann  sehr  verschiedener  Art  sein;  die  Untergebenen 
eines  Beamten  (s.  unten)  und  die  Knechte  eines  Unfreien  (s.  oben 
P-  156  n.  2)  werden  mit  demselben  Wort  benannt. 

*  Die  Beispiele  in  den  Geschichtsehreibern  sind  sehr  zahl- 
reich und  ich  hebe  nur  einzelne  hervor :  Greg.  IV,  12  stellt  majores 
und  minores  sich  entgegen ;  IV,  44:  nee  cives  nee  ullus  major  natu. 
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zuDäclist  inarBfeche  Eigensdiaften  ans,  Tächligkeil;,  Weis- 
heit und  Kraft,  aber  wie  die  Nei^ngen  der  Menscben 
sind,  werden  auch  sie  eben  denjenigen  beigelegt  weldie 
auf  einer  höheren  Stule  im  Leben  stehen  * ,  und  wekiie 
man  ebendeshalb  för  »besser  und  Tähiger  zu  halten  ge- 
neigt ist.  Aus  röBitsctien  Verhältnissen  ist  der  Aasdruck 
hoQorati  beibehalten '  und  bezekhnet  non  in  verschie- 
dener Anwendung  die  geehrteren  unter  ihren  Standes*- 
gerK>S9en  ' .     Allgemeiner  sind  die  Worte  welche  ohne 

nee  ipsa  ?ox  totius  populi.  —  Greg.  VI,  11:  seniores  ci?iuin;  Vlil, 
21  :  seniores  urbis;  V.  S.  Eligii  11,  26:  a  scnioribus  et  abbatibas 
civitatis  saae;  Greg.  VIII,  81  und  Mir.  S.Joliafiie.  29:  seniores  lod; 
de  gior.  coaf.  61  :  a  quibusdam  civitatis  mifjaribus.  —  Greg.  Mir. 
S.  Jnliani  c.  23  :  neque  majoribos  neque  minoribus  natu  in  Arver- 
num.  —  Greg.  IV,  27:  congregatis  senioribus  secum;  Marc.  1,  31  : 
cum  cons^io  «eniorum  fidelium  nostrorum;  Greg.  VII,  33<:  onmibvs 
senioribus  in  regno  Cbildeberti  regis;  VII,  32:  ab  «maUNis  oiiyo- 
ribus  jiatn  Childeberti  regis;  Tgl.  VI,  24;  V,  33:  Erant  aotem  ma- 
jores natu  et  primi  apnd  Chilpericum  regem.  Häufig  stehen  Bischöfe 
lind  seniores  oder  najores  d.  h.  hohe  Wehli(fte  «ifsaimnen,  Greg. 
VI,3J.  VIII,  30.  —  A>n  anderen  Stellen  hat  «enior  die  BedeuUing 
von  Herr,  Greg.  VIII,  30.  31.44.  X,  2.  Marc.  1,2:  regi  vel  seniori 
commune  illius. 

*  Greg.  IV,  22:  Franct  ntiliores.  —  Greg.  III,  1«:  per  aniti- 
liumvirornm  fortium;  IX,  36:  viri  fortiores  qui  in  urbe  erant;  Ylly 
32:  viri  fortlssimi  regionis  illius;  Fred.  c.  90:  nobiles  et  fortea; 
V.  S.  Medardi  c.  2,  Fortunati  Op.  II,  p.  122:  de  forte  Francornm 
genere,  non  fuit  infimus  libertate.  —  G.  Franc,  c.  13:  aapientea 
Burgnndionum. 

^  S.  besonders  das  Gdictum  Honorii  et  Theodosii,  Dipl.  p.  4 ; 
über  die  Bedeutung  Savigny  1,  p.  83.  —  Ganz  in  romischer  Weise 
heisst  es  in  der  Epist.  Viventioli,,  Mansi  VIII,  p.  556:  honoratis  et 
possessoribus  territorii  nostri. 

'  Greg.  VIII,  42:  cum  mnitis  honoratis  viris;  de  gl.  conf. 
c.  20:  civium  honoratorum  ordo  praeclarus;  c.  106:  civea  et  reliqui 
vir!  honorati;  V.  S.  Romarici  c.  17:  diaconus  honoratus  vir;  V.  S. 
Leodeg.  c.  2:  honorati;  V.  S.  Ansberti  c.  45:  R.  vir  honoratus.    I>em 
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weiteras  den  Vorraog,  «den  ersten  Platz  aodesten,  priores, 
daao  primores,  primarü,  prinai,  primates  '.  Damit  sind 
wir  schon  bis  in  die  loberstea  Kreise  gelangt ;  es  werden 
regelmässig  diejenigen  verstanden  welche  die  ersten  Stellen 
m  Reiche  einnehmen  oder  sonst  durch  Macht  und  Reich- 
tbum  besonders  einflussreich  enscheiaen.  Mit  Rödisicht 
darauf  beissen  sie  auch  die  Mäcbtigeo ,  potentes  * ,   was 

Testament  des  BertraoniM,  Dipl  p.  2J5,  onterscfareiben  Gnotinus 
boDoratos  und  Hugo  bonoratos;  vgl.  die  zweifelhafte  Urkunde  p.  224. 
—  Unrbestimmter  beisst  es  fn  Childeberti  const.,  Pertz  Legg.  f,  p- 1 : 
Si  ?ero  ingeniias  aat  honoratior  peraasa,  der  fervills  persona  ent- 
gegengesetzt. Die  clerici  honoratiores  kommen  in  den  Concilien 
öfter  vor,  Matisc.  I  c.  8.  11.  II  c.  15;  dieselben  nennt  Greg.  Y,  50 
majinres  clericoe. 

'  Es  giebt  priores  einer  Stadt,  Greg.  VII,  26;  vgl  de  glor. 
nnrt.  I,  83:  senientia  primorum  urbis;  Conc.  Aorel.  IV  c.  3,  Mansi 
IX,  p.  1 19 :  de  prioribns  civibns;  aber  auch  des  Reichs:  Greg.  VII,  7  : 
priores  qnoqve  de  regno  Chilperici;  VII,  33:  nonnulü  de  prioribus 
regai;  IX,  9:  cnm  prioribas  ^egnj;  VHI,  9:  prioribns  regni  sai  id 
est  tribns  episcopis  et  300  viris  optimis.  Es  werden  VIII,  30.  Fred. 
G.  52  8eH)8t  Herzöge  darunter  verstanden.  —  V.  S.  Leodeg.  c.  3: 
qoi  10  regne  videbantur  esse  primarii.  —  Greg.  V(,  2:  cnm  prnnis 
regni  sni.;  IV,  13:  direxit  primos  de  latere  sno;  vgl.  IV,  6.  VII,  28. 
38.  Vlll,  29.  —  Marc.  1,6:  primatibus  populi  nostri ;  II,  1 :  omnibos- 
qne  potestatibns  ac  primatibus,  omnes  etiam  seniorea ;  primates  auch 
bei  Fred.  49.  76.  80.  87. 

'  Greg.  VII,  19:  qni  potentes  fuerfent  cnm  rege  Chiiperico; 
Brief  der  Radegandls,  JX,  42:  aliquie  iprinceps  aut  pontifex  ant 
poteBs;  FortUBat  II,  12:  Cui  genns  egregium  fulget  de  stirpe  pe- 
teAtnn;  Conc.  Arvern.  e.  4,  Msteti  VIII,  p.  660;  potentibos  saeculi; 
Tgl.O.  Anrel.  IV c. 25. 26.  €.  Anrel.  V c.  II.  C.  Matisc.  II  c.  8;  C.  Tn- 
ron.  II  c.  26,  Manei  IX,  p.  805:  f  udices  aut  potentes ;  C.  Matisc.  II  c.  0, 
ib.p.  953 :  potentior  persona;  C.  Paris.  V  c.  3,  ib.  X,  p.  540 :  ad  prin- 
cipem  Tel  ad  potentiores  homines ;  ChJofllacharii  edict.  c.  3 ,  Pertz 
Legg.l,  p.  14:  ad  potentiores  quasque  peesonas;  ib.  c.  19:  Episcopi 
▼el  poteetes;  Chbtbach.  decret.  c.  4,  ib.  p.  12:  Si  qnislibet  de  poten- 
tibos; Br^qnigny  p.  363:   potentes  et  nobiles.  —   Dagegen  werden 
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aber  wohi  noch  in  weiterem  Sinne  steht,  die  Erhabenen, 
sublime»  ' ,  oder  die  Grossen,  magni,  die  in  der  Reget 
schon  in  einem  besonderen  Verhältniss  zum  König  ge- 
dacht werden  ' .  Dasselbe  gilt,  und  zwar  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  Aemter  die  sie  bekleiden,  von  den 
Namen  principes  und  proceres,  mit  denen  freilich  auch 
andere  früher  angeführte  gleichbedeutend  gebraucht 
werden,  die  uns  aber  doch  hauptsachlich  in  die  Um- 
gebung des  KÖnigß  führen  ' .  Hier  haben  wir  endlich 
die  Optimates  zu  suchen,  ein  Wort  das  häufig  die  ganz 
bestimmte  Beziehung   auf  einzelne  Hofleute  des  Königs 


sich  entgegengesetzt  Bonquet  IV,  p.  703:  potens  Tel  vilis  persona; 
form.  Bai.  29:  potens  aut  inferior  vel  emissa  persona.  —  V.  S.  ^u- 
strobertae  (Mab.  III,  I)  c.  11:  a  viro  potentissinio.  —  Ueber  den 
Ausdruck  viri  potestativi  s.  oben  p.  185  n.  1. 

*  Chart.  S.  Bertini  ed.  Gn^rard  p.  21  :  viris  ilinstribus  opti- 
matis  sublimis  personis;  Fred.  c.  52:  seo  et  ceteris  prioribns  subli- 
matis  in  Auster. 

'  Greg.  III,  33:  magni  cum  rege  habebantur;  IV,  52:  de 
minimis  consurgens,  magnus  per  adulationes  cum  rege  effectos  est; 
Chlothach.  edict.  c.  24,  Pertz  Legg.  I,  p.  15:  cum  pontificibos  ret 
tarn  magnis  viris  optimatibus  aut  fidelibus  nostris.  —  Vgl.  aber 
form.  And.  7:  mos  est  virornm  et  magnorum  in  urbe. 

'  proceres  und  principes  bezeichnet,  ebenso  wie  manchmal 
seniores  und  priores,  besonders  die  weltlichen  Grossen  neben  den 
Geistlichen;  Greg.  IX,  8:  per  episcopos  et  proceres;  Fred.  c.  55: 
cum  pontifices  et  universi  proceres;  V.  S.  Leodeg.  c.  17:  sacerdotes 
ac  proceres ;  Tgl.  Greg.  VI,  2 :  cum  primis  Childeberti  proceribas. 
Der  letzte  Ausdruck  ist  besonders  häufig  in  den  Urkunden,  Marc. 
I,  5.  13.  37. 38. 40.  App.  24.  Sf.  Dipl.  p.  228.  Bouquet  IV,  p.  637.  639 
etc.  und  bei  Fred.  c.  36.  40.  42.  44.  53.  54. 55. 56. 58  etc.  und  nm- 
fasst  mitunter  auch  die  Bischöfe  mit;  principes  seltener  z.  B.  Oreg. 
VII,  36  :  ab  omnibas  regni  regis  Childeberti  principibus ;  Ursinas 
V.  S.  Leod.  c.  10.  Fred.  cont.  c.  97.  —  Ganz  allgemein  steht  Greg. 
V,  5:  cum  saecularium  principibus. 
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hat  und  vielleicht  gerade  der  römische  und  allgemeiuere 
Ausdruck  für  die  Antrustionen  geworden  ist  ' . 

Auch  hier  ist  eine  Stufenfolge  zu  bemerken  die 
uns  in  derselben  Weise  wie  unsere  frühere  Betrachtung 
heranführt  bis  zu  dem  Thron  des  Königs,  dem  zur 
Seite  die  obersten  Mitglieder  dieser  Aristokratie  standen 
lind  durch  den  sie  den  Rang  und  den  Vorzug  empfingen, 
welcher  sie  zu  dem  machte  was  sie  nun  waren.  Denn 
nicht  die  Geburt  gab  hier  den  Ausschlag,  und  von  einem 
bestimmten  erblichen  Vorrecht  ist  nirgends  die  Rede. 
Wenn  ein  grosser  Besitz  und  spater  selbst  Amt  und 
Würde  von  dem  Vater  auf  die  Kinder  übergingen,  so 
konnte  sich  allerdings  auch  eine  solche  Ehre  mehrere 
Generationen  hindurch  in  einem  Haus  erhalten,  und  es 
trug  dies  gewiss  nicht  wenig  dazu  bei  um  ein  Geschlecht 
überhaupt  zu  heben  und  in  der  Meinung  der  Leute  als 
besonders  gross  und  angesehen  erscheinen  zu  lassen. 
Aber  es  hatte  das  nichts  von  einem  ausschliesslichen 
und  festen  Recht  an  sich.  Ueberhaupt  sind  auf  dem 
Gebiete  des  Rechtes  diese  Vornehmen,  wie  wir  sie  am 
passendsten  nennen,  an  und  für  sich  nicht  weiter  be- 
vorzugt;   sie   haben   nichts   vor   denen   voraus    die   wir 

'  S.  unten  im  Abschnitt  5.  Gregor  brauch t  das  Wort  VH,  21. 
VIII,  2;  Tgi.  Fredeg.  c.  8.30  etc.,  und  es  steht  öfter  in  allgemeiner 
bedeutang ;  Fred.  36 :  proceres  aulici,  optimates  omnes ;  Y.S.  Leodeg. 
c.  12:  priores  optimates.  Vgl.  L.  Rib.  LXXXVIM.  Childeberti  dc- 
cret,  Pertz  Legg.  I,  p.  9.  Bouqiiet  IV,  p.  646.  647  etc.  —  Sie 
finden  sich  bei  den  einzelnen  Stämmen,  UrlL.  Tassilos  Mon.  B. 
X,  p.  9:  cum  consensu  optimatura  Bajovarorum;  vgl.  p.  10:  coram 
jadicibas  atque  optimatibns  meis.  Ein  Bischof  hat  solche,  V.  S. 
Theodardic.  11  §  15  (ActaSS.Sept.  III):  opCimatum  suorum  consilio 
fretus.  —  Auch  in  einer  Stadt  werden  omnes  optimates  et  prin- 
cipes  erwähnt,  Brief  des  Desideriiia  bei  Bonquet  IV,  p.  36. 
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oben  als  die  Yollfreiefi  den  Geringeren  eotgegeiisteUen 
mussten  ;  das  innere  Wehrgeld  ist  doch  an  ^a«E  be^ 
stimifite  persdnUche  Berechtigungen  gebundten  und  steht 
wedef  erblich  etnetn  Geschlechte  noch  der  Gesammtbeii 
derer  eu  die  um  eigener  oder  ihrer  Veter  Eigenschaften 
willen  dem  Kreise  solcher  angeseheneren  und  vornehm 
meren  Leute  zugezählt  werden  \  Sie  bilden  Ipohl  eine 
Aristokratie,  aber  sie  bilden  keinen  Adel. 

Die  alten  Deutseben  kännteh  einen  wehren  Adel^ 
bestimmte  Geschlechter  mit  afrerkanntem  Vorrecht  tti  der 
Gemeinde.  Aus  serner  Mitie  ist  bei  allen  Stämmen  das 
Haus  der  Könige  hervorgegiangeo.  Aber  unter  der  Königs- 
herrschaft  sind  dann  die  anderen  Geschlechter,  die  niemals 
zahlreich  waren,  zurückgetreten,  und  sie  haben  ihr  Vor«^ 
recht  verloren,  ihre  Mitglieder  sind  «n  andere  Verhältnisse 
übergegangen.  Dabei  berechtigt  nichts  sie  vorzugsweise 
unter  den  Gefolgsgenossen  des  Kömigs  zu  suchen;  son*- 
dem  sie  sind  hier  und  anderswo  nicht  gerade  mebr  als 
die  übrigen  Freien  gewesen  und  haben  nur  die  Schicksale 
der  angeseheneren  unt^  diesen  getheilt  ^  ^ 

So  war  eis  söhon  bei  den  Salischen  Franken  vor  der 
Eroberung  Galliens  gewesen  ^   und   »icht  anders   ist  es 

*  Nodi  Orimm  R.  A.  ip.  269  iietiit  ulle  dtese  Yornehmeren 
seien  auch  im  Wehrgeld  den  Aiitpu«ti(ynen  gleicbge^telit  gewesen, 
tsine  A<nsicht  die  'aber  jetzt  kaum  Vertreter  ünden  wird.  Wir  wissen 
ans'Fortunat  VII,  16,  dass  es  »elbsit  hoch  firr  einen  0oinesticas  und 
Grafen  fär  eine  Ausseichnting  galt  eonviva  regis  zu  werden;  also 
Standern  nicht  einmal  die  hoben  Beamten  diesen  gleich.  Vgl.  im 
allgemeinen  Naudet  p.  401  ff.  IJobell  p.  1 76  ff.  Maarer  p.  91  ff.  aach 
Gohriim  1,  p.  84  ff. 

'  Nach  den  ErorteHAigen  welche  darüber  schon  im  1.  Baode 
gegeben  sind,  habe  ich  gegen  die  abweichende  Ansicht  Eichhorns, 
Savignys  u.  a.  nidbts  melir  hinsiizuffigen. 
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nach  derselben  gewor4en.  Wie  hier  das  Recht  einmal 
keinen  Adel  mit  eigentbümlichen  Vorrechten  anerkannte, 
80  ist  jauch  unter  den  spateren  Königeo  Yon  einem  solchen 
keine  Rede«.  Es  ist  besonders  auflallend  bei  den  rhei- 
nischen Franken.  Von  Chlodovecfa  mag  das  Geschlecht  des 
EU  Käln  herrschenden  Königs  ausgerottet  sein;  weder 
in  4en  vorangegangenen  Kriegen  noch  damals  können 
alle  Mitglieder  des  alten  Adelstimdes  in  den  fränkischen 
Gauen  von  der  Maas  bis  zur  Weser  oder  bis  zum  Main 
ihren  Untergang  gefunden  haben ;  aber  ihr  rechtlicher 
Von^  ist  verloren^  und  weder  ,das  Ripuarische  Gesetz 
noch  ältere  Schriftsteller  erwähnen  desselben  oder  brau- 
chen auch  nur  einen  Namen  der  den  alten  und  wahren 
Adel  bezeichnete.  Es  ist  ofienbar  das  Salische  König- 
thum  welches  auch  hier  bei  den  unterworfenen  Stamm- 
geeosseu  diesen  im  früheren  Recht  begründeten  Vorzug 
nicht  achtet,  sondern  immer  nur  den  Gefährten  und 
Beamten  dasjenige  zugesteht  was  sie  ^anderswo  wenig- 
fitens  mit  den  Angehörigen  der  alten  Familien  theilen 
mussten. 

Ob  auf  diese  Aenderungen  römische  Anschauungen 
£inßuss  gehabt  haben  ?  So  viel  ist  gewiss,  das  spätere 
ftömerreich  kennt  keinen  wahren  Adel,  sondern  nur  Be- 
vorrechtigungen verschiedener  Art  und  Bedeutung,  und 
dass  dies  tiazu  beigetragen  die  Umwandelung  der  ständi- 
schen Verhältnisse  in  den  deutschen  Königreichen  zu 
bePordern,  möchte  ich  nicht  in  Abrede  stellen.  Doch 
liegt  der  Grund  dazu  tiefer  und  hängt  mit  dem  Wesen 
des  Köni^bums  nahe  zusammen. 

Auch  die  gallische  Aristokratie,  welche  hauptsächlich 
aus  den  Mitgliedern  der  alten  städtischen  Curien  bestand^ 
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die  ihre  Würde  erblich  bekleidet  hatten,  deren  Wurzeln 
aber  bis  in  die  Zeiten  der  alten  gallischen  Ritterschaft 
zurückreichte  * ,  genoss  keiner  anderen  Rechte  als  die 
übrigen  römischen  Possessoren;  man  sprach  noch  von 
senatorischen  Geschlechtern  ' ,  man  rühmte  das  Alter 
und  den  Ruhm  derselben,  und  ein  grosser  Reichthum 
diente  oft  zur  sicheren  Grundlage  dafür;  die  römischen 
Schriftsteller  gebrauchten  auch  nicht  selten  den  Ausdruck 
Adel,  Adlige  (nobiles,  nobilitas)  ' ;  aber  das  Recht  nahm 
keine  Rücksicht  darauf  und  achtete  solcher  llnterschiede 
nicht  weiter  als  sie  schon  im  Salischen  Gesetz  zur  An- 
erkennung gekommen  waren. 

^    Vgl.  Sayigny  I,  p.  79.  48.     Roth,  Zustand  Galliens  p.  8. 

^  genere  senatorio,  Greg.  Y,  46.  X,  31.  de  gl.  mart.  I,  87; 
Y.  Patrum  20:  genere  quidem  non  senatorio^  ingenuo  tarnen;  filii 
senatorum  III,  15;  vgl.  IV,  13.  Yl,  7;  de  eiccelsa  senatorii  ordiois 
potentia  ....  ex  senatoribus  primis,  Y.  Patrum.  7 ;  Arcadius  de  prole 
senatus,  Fortun.  lY,  17;  ex  genere  senatorum  (von  Trier),  Bobo- 
lenus  Y.  S.  Germani  c.  2. 

^  Greg.  YI,  39:  vir  valde  nobilis  et  de  primis  senatoribus 
Galliae;  de  gl.  mart.  I,  87:  cum  esset  ex  genere  senatorio  et  nullas 

in    vico   illo  R juxta   saeculi    dignitatem    haberetur   nobillor; 

Y.  Patrum  6:  qui  ita  de  primoribus  senatoribus  fuerunt  ut  in  Gal- 
liis nihil  inveniatur  esse  generosius  atque  nobilrus;  de  gl.  conf.  c.  5 : 
senatores  urbis  qui  tunc  in  loco  illo  nobilitatis  Romanae 
stemmate  rcfulgebant  (aus  der  Zeit  des  h.  Martin);  vgl. noch  X,  8. 
Mir.  S.  Julian!  c.  47.  Y.  Patrum  9.  V.  Aridii,  Bouquet  III,  p.  412  (wo 
es  heisst:  parentela  nobili  generatus ,  während  Hist.  X,  29  gesagt 
wird:  non  mediocribus  regionis  suae  ortus  parentibus  sed  valde  in- 
genuus).  De  gl.  conf.  praef.  —  Y.  S.  Boniti  (Mab.  111, 1)  c.  1 :  e  se- 
natu  dumtaxat  Romano  nobili  prosapia;  Y.  S.  Pardulfi  (Mab.  IIF,  1) 
c.  4:  unus  ex  nobilibus  senatorum.  —  Fortunat  spricht  an  vielen 
Stellen  von  der  nobilitas  der  Bischöfe  und  anderer  Personen  die 
aus  senatorischen  Familien  stammen,  I,  15.  111,8.  lY,  3. 4.  8. 9.  12. 
16.  21.  27.  X,  19;  und  sie  heisst  wohl  egregia  (lY,  12),  opima 
(lY,  16),  ardua  (IY,27). 
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Etwas  anderes  ist  es  mit  den  deutschen  Stämmen, 
die  freilich  unter  fränkische  Herrschaft  kamen  aber  doch 
ihre  Volksthümlichkeit  und  ihr  besonderes  Recht  zu  be- 
wahren vermochten.  Da  ist  auch  in  dieser  Beziehung 
der  alte  Zustand  nicht  völlig  verändert  worden. 

Bei  den  Burgundern  freilich  hat  die  Entwickelung 
schon  vorher  denselben  Gang  wie  bei  den  Franken  ge- 
nommen; der  alte  Adel  hat  hier  grossentheils  seine  frühere 
Stellung  verloren,  und  andere  Gegensätze  die  mehr  auf 
Reicbthum  und  sonstiges  Ansehn  Bezug  haben  sind  auch 
hier  ausgebildet  worden  * ;  doch  ist  der  obersten  Classe  ein 
höheres  Wehrgeld  geblieben  das  die  Angehörigen  der- 
selben als  alte  Adelsgenossen  erkennen  lässt  und  das 
mit  dem  Burgundischen  Gesetz  selbst  auch  unter  den 
fränkischen  Königen  Geltung  behalten  haben  wird. 

Unter  den  Alamannen  werden  niemals  Adlige  (no- 
biles)  bestimmt  mit  diesem  Worte  benannt ;  allein  die 
im  Gesetz  die  Ersten  (primi)  oder  Besten  (meliorissimi) 
heissen  haben  ein  bestimmtes  höheres  Wehrgeld  als  die 
Freien,  zwar  nicht  das  doppelte  wie  die  allgemeine  Regel 
bei  den  alten  Deutschen  gewesen  zu  sein  scheint,  aber 
die  Hälfte  mehr  als  die  Minderfreien,  deren  Ansatz  für 

'  L.  Burg.  H,  2:  medietatem  pretii  secnndum  qaalitatem  per- 
sonae  occisi  parentibtis  cogatur  exsolvere,  hoc  est,  si  optimatem 
Dobitem  occiderit,  in  medietatem  pretii  150  sol.,  si  aliquem  in  po- 
pulo  nostro  mediocrem,  100,  pro  minore  persona  75  sol.  praecipimua 
numerare.  Die  Verbindung  der  Worte  optimas  und  nobilis  zeigt 
eben  ein  Schwanken  zwischen  den  alten  und  neuen  Verhältnissen; 
vgl.  XXVf,  I :  optimati  Burgnndioni  vel  nobili  Romano.  Das  Ver- 
hältniss  der  hier  erwähnten  Busse  ist  bei  ihnen  und  den  mediocres 
nnd  inferiores  personae  wie  3:2:1,  während  dort  2 : 1  Vs  :  1  sich 
findet.    Vgl.  Maurer  p.  47  ff. 
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den  utsprÜDglicben  gelten  muss  ' ;  ond  wenigstens  die  Basse 
welche  ihnen  zukommt  wird  an  einer  Stelle  doppelt  so 
hoch  als  die  des  Mittelfreien  geschätzt '  •  Hierin  spricht 
sich  eine  wahre  ständische  Verschiedenheit  aus,  in^ 
nerhalb  welcher  diese  Ersten  als  die  Genossen  eines 
höchsten  Standes  erscheinen,  der  dann  nichts  anderes 
als  der  alte  Adel  sein  kann.  Das  unter  fränkischem 
Einfluss  abgefas^te  Gesetz  unterlässt  freilich  davon  zu 
sprechen ;  aber  in  den  späteren  Zusätzen ,  die  vielleicht 
unter  einem  einheimischen  Herzog  aufgezeichnet  wurden, 
treten  sie  uns  entgegen;  zum  Zeugniss  dass  ihre  Be- 
deutung noch  nicht  ganz  vernichtet  und  vergessen  worden 
war,  wenn  sie  gleich  zu  verschwinden  begann. 

Dass  die  Sache  bei  den  Baiern  noch  anders  ge- 
gangen ist,  erklärt  sich  aus  bestimmten  historischen  Ver- 
hältnissen. Hier  sind  einzelne  hervorragende  Geschlechter 
im  Besitz  eines  höheren  Rechts,  eben  solche  aber  die  sich 
als  die  Herrschergeschlechter  der  zum  bairischen  Stamm 
vereinigten  Völkerschaften  darstellen,  und  unter  denen 
das  herzogliche  Geschlecht  der  Agilolfinger  wieder  den 

'  Cap.  add.  22:  Si  primns  Alamannus  fuerit,  240  sol.  cDu- 
ponat.  Das  Wehrgetd  ist  offenbar  nach  dem  des  minoflidua  be- 
rechnet, der  hier  den  niederen  Freien  bedeutet.  Er  hat  2inal  80, 
der  pfimns  3mal  80  Sol.  Der  medianus  mit  dem  fränkischen  Wehr- 
geld von  200  Sol.  ist  zwlscheng^eschoben.  Davond-Oghlon  I,  p.  309 
meint,  der  aiamannische  Adel  sei  erst  im  Entstehen  gewesen,  wäh- 
rend er  vielmehr  anfing  zn  verschwinden.  Aber  er  hat  doch  wohl 
Recht,  wenn  er  Stalin  I,  p.  200  widerspricht,  der  eine  HerabseUong 
des  Wehrgeldes  für  den  alamannischen  Edeln  durch  die  Franken 
annimmt;  vgl.  oben  p.  181. 

'  Cap.  add.  39  (r»  Herold  c.  106),  für  den  minofledis  3 ,  den 
medianus  6,  den  Meliorissimns  12  Sol.  Vgl.  über  diese  Stelle  Sa- 
vigny,  Beiträge  p.  12  n. 
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ersten  Platz  einnimmt  ' .  Wenn  an  anderen  Steilen  des 
Bairiscben  Gesetzes  Edle  oder  Adlige  genannt  werden, 
so  zweifle  ich  nicht  dass  es  zunächst  solche  sind  die 
jenen  Geschlechtern  angehören  *  •  Hier  ist  also  der  alte 
Adel  geblieben  und  hat  rechtliche  Anerkennung  bei  den 
fränkischen  Königen  gefunden;  allein  die  ganze  Art  und 
Weise  wie  diese  Bestimmung  gemacht  wird  zeigt  auch 
dass  es  für  eine  Ausnahme  im  frankischen  Reiche  galt 
ond  ganz  besonders  hervorgehoben  werden  musste. 

Dagegen  finden  wir  in  der  Lex  Angliorum  und 
Werinorum  ohne  weitere  Erläuterung  nicht  blos  das  Vor** 
recht  adliger  Männer  erwähnt ,  sondern  auch  der  alte 
deutsche  Ausdruck  Adalinge  ist  beibehalten  ' .  Ihnen 
wird  ein  dreifaches  Wehrgeid  beigelegt  wie  den  fräu'p 
kischeq  Antrustionen,  und  diese  Bestimmung  scheint  einen 

'  L.  Baj.  II,  20;  Tgl.  Bd.  I,  p.  77  D.  ond  üt^er  die  Erklärung: 
der  Geschlechtsnamen  Mederer  p.  101.  Der  Ausdruck  nobilis  wird 
hier  nicht  gebraucht,  aber  Fred.  c.  62:  quidam  de  proceribus  de 
gente  nobtli  Ayglplfingfi. 

'  XYllI,  1,1.  De  campionibus  etc.  Si  i^nus  ex  hh  ab  altero 
iDterfecios  fuerit ,  quamvis  nobilis  sit  persona,  nun  componatur 
amplias  quam  12  solidis  etc.  XXI,  6:  De  bis  avibus  qui  de  sitva- 
ticis  per  documenta  humana  domesticentur  industria  et  per  curtes 
Oobiliufn  maasuescant  volitare  c^utare.  Freiiieh  kann  ^er  Begriff 
liier  auch  ein  weiterer  ^ein,  und  die  letfite  l^telle  erinneft  mich  ao 
einen  Ausdruck  des  Coqc.  Cabill.  c.  14,  Mansi  X,  p.  1199c  or^toria 
per  tiUm  potentum.  -*-  Häufiger  finden  sich  pobiles  in  dem  Edicte 
Tassüos  (DijtgolfiDg)  c.  9.  5.  8.  |0;  de  nobile  genere  c.  6.  12;  und 
in  den  bairischtu  Urkuuden ,  z.  B.  Trad.  Fris.  13  p.  32.  Mon.  B. 
XI,  p.  10.  |7.  Tr.  Patav.  p.  8.  98.  29.  43  (ao  einer  Stelle  steigt 
hier,  25  p.  93 :  i^ir  n.  Tagadeo  er&t  nobili«  sicjit  in  provincia  solent 
fieri).  N/»t.  dan«t.  BM^ih*  p-  3$  sqq.  89  sqq.,  wo  aber  alle  freien 
Grundbesitzer  s»  heissen, 

'  LB'X  Angl*  <et  WeiyiftOF«i|B  f ,  1  r  Si  q/^is  adaliogum  opciderit, 
600  8oI.  OMipooat.    Ygl.  111,  1« 
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Einfluss  fränkischer  Verhältnisse  anzudeuten.  Doch  ist 
schwerlich  daran  zu  denken  dass  es  deshalb  geschehen 
weil  hier  der  gesammte  Adel  in  den  Dienst  des  Königs 
getreten  sei  ' .  Ich  finde  in  dieser  Bestimmung  einen 
wesentlichen  Grund  um  die  Aufzeichnung  des  Gesetzes 
in  merpvingischer  Zeit  in  Zweifel  zu  ziehen.  Hier  wie 
in  andern  Beziehungen  zeigt  sich  Verwandschaft  mit  den 
Zuständen  und  Gesetzen  der  Sachsen  und  Friesen. 

Nicht  völlig  also  ist  innerhalb  der  Grenzen  des 
fränkischen  Reichs  die  Erinnerung  an  die  alten  Zustände 
ausgetilgt  worden  ;  aber  diese  sind  in  der  AuQösung 
begriffen  und  nur  mit  Mühe  haben  sie  sich  einiger  Orten 
Anerkennung  verschafft.  Am  meisten  da  wo  der  Standes- 
vorzug auf  altem  Herrscherrecht  beruht  oder  ein  Haus 
den  erblichen  Anspruch  zur  Herzogswürde  empfangen 
hat.  Bei  den  Franken  selbst  kann  nur  das  Königs- 
geschlecht mit  Recht  den  Namen  eines  Adels  führen  ^ . 
Man  nennt  ihn  wohl  erlaucht,  hervorragend,  aber  es 
giebt  doch  keinen  anderen  der  ihm  zur  Seite  gesetzt 
werden  könnte  als  etwa  jene  senatorischen  Geschlechter 
Galliens,  die  für  uns  in  keiner  Weise  in  Betracht  kommen  ' . 

*    Maurer  p.  113. 

^  S.  ausser  Gregor  II,  9  (oben  p.  16  n.4)  auch  III,  31 :  nobile 
genus  vom  Konigsgescblecht.  Vgl.  den  Brief  des  Avitus  an  Chlo- 
dovech,  Boiiquet  IV,  p.  29:  De  toto  priscae  originis  stemmate  sola 
nobilitate  contenti,  quidquid  omnis  potest  fastigium  generositatis 
ornare,  prosapiae  vestrae  a  vobis  voloistis  exsargere.  Fortonat 
rahmt  lY,  25  die  inclita  nobilitas  der  Theudechllda,  Tochter  des 
Theuderich;  Tgl.  IX,  5  vom  Dagobert,  Sohn  des  Chilpericb:  Regibos 
antiquis  respondens  nobilis  Infans;  Br^quigny  p.  162:  rege  Dagoberto 
et  ejus  nobilissima  stirpe ;  G.  Franc.  40 :  nobilissimam  sobolem  regalem. 

^  Dies  zeigt  besonders  eine  Stelle  Gregors  de  gior.  conf. 
c.  106:  quae  secundnm  seculi  dignitatem  non  modo  de  senatoribus 
Terum  etiam  nonnullae  de  ipsa  regali  stirpe  ....  florebant. 
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Freilich  ist  manchmal  die  Ansicht  geltend  gemacht 
worden,  dass    auch    in    dieser  Zeit  ein  Adel  vorhanden 
war,  dessen  Recht  auf  einem  festen  und  sicheren  Grunde 
ruhte.     Ich  komme  hier   nicht   auf  die    Meinung   der- 
jenigeD  zurück  welche  die  Theilnahme  am  Gefolge  eben 
für  den   Vorzug   eines   wahren  Adels   halten.     £s   sind 
andere   welche    vielmehr   Gewicht    auf   den   bevorrech- 
teten Grundbesitz  legen,   welcher  sich   in   den   Händen 
einiger  Grossen  befand.    Allerdings  hat  es  einen  solchen 
gegeben,  wo  der  Besitzer  namentlich  über  die  ansässigen 
Leute  Gerichtsbarkeit  und  andere  Rechte  in  einem  ge- 
wissen Umfang  auszuüben  hatte  und  die  Einwirkung  der 
königlichen  Beamten  ausschloss;   hauptsächlich  waren  es 
geistliche  Stifter,    doch  auch  einzelne  Weltliche.     Eben 
die  letzteren  hat  man  dann  für  die  wahren  Adligen  er- 
klären und  ihnen  auch  bestimmte  politische  Rechte  bei- 
legen wollen,  namentlich  die  Befugniss  auf  den  Reichs- 
versammlungen der  Könige  zu  erscheinen  und  hier  eine 
Stimme  zu   fähren  * .    —    Es  wird  von  den  Versamm- 
langen des  Volks  und  auch  von  jenen  Exemtionen  oder 
Immunitäten   erst  im  anderen  Zusammenhang  die  Rede 
sein.    Aber  schon  hier  darf  behauptet  werden  dass  beide 
unter  sich   und   mit  dem  Begriff  eines  Adels  gar  nicht 
in  Verbindung  stehen.     Nicht  den  Erbgütern,    wie  an- 
genommen wird,   sondern  gerade   den  vom  König  ver- 
liehenen, den  Beneficien  im  späteren  Sinn  des  Wortes, 
steht  mitunter  eine  solche  Befreiung  zu,  die  immer  ganz 
und   gar  auf  königlicher  Gunst  und  Bewilligung  beruht 
und  schon  deshalb  niemals  die  Basis  einer  wahren  stän- 
dischen Unterscheidung  sein  kann. 

'   Montag,  Gesch.  d.  staatsb. Freiheit  I,  p.  125 ff.  1 55.  J,  2,  p. 29  ff. 
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So  grosse  Wichtigkeit  auch  der  freie  Grundbesitz 
hatte,  nur  die  volle  Freiheit,  nicht  ein  Vorrang  vor  den 
Freien  hat  auf  demselben  beruht.  So  bedeutend  an- 
dererseits die  Verleihungen  der  Könige  an  getreue  und 
einflussreiche  Männer  des  Landes  waren,  ein  bestimmtes 
Standesrecht  ist  keineswegs  daraus  hervorgegangen. ' 

Gleichwohl  sprechen  die  Denkmäler  dieser  Zeit  nicht 
selten  von  Edlen  oder  Adligen  auch  im  fränkischen 
Lande,  und  häufiger  je  weiter  wir  in  der  Zeit  hinab- 
steigen ' .  Sie  legen  hier  und  anderswo  Gewicht  auf  die 
Abstammung  oder  Geburt  nicht  blos  von  freien,  sondern 
von  angesehenen ,  vornehmen  Ahnen  oder  Eltern  ' ,  sie 

'  Gregor  doch  nur  in  sehr  wenigen  Stellen,  Vlll,  16:  franci 
cujusdam  et  nobilissimi  iu  gente  sua  viri;  Vlll,  29:  Unde  nunc  pa- 
rcntea  eLorntn  nobiles  effecti,  opibus  immensis  cnnctis  supereinioent. 
Die  letzten  Worte  spricht  Fredegundis  um  zwei  Leute  zu  einer 
kühnen  That  zu  bewegen,  sie  auf  das  Beispiel  anderer  die  gefallea 
sind  hinweisend.  Sie  zeigen  aber  am  besten  dass  hier  nobiles  nichts 
als  angesehen  und  reich  bedeutet.  Ueberall  sonst  ist  bei  Gregor 
von  gallischen  Geschlechtern  die  Rede;  s.  oben  p. 244  n«3.  -^  Auch 
Fortunat  Vll,  16  sagt: 

Nam  si  praefertur  generis  qui  ser^at  honorem, 
Quanta  magis  laus  est  nobilitare  genus. 
Bei  Fredeg.  wird  nobile«  selten  und  fast  ganz  wie  leslores,  pro- 
ceres  gebraucht;  c.  78:  cum  senioribus  et  nobjlloribiu  ex«rcitu^ 
sui;  87  ein  dux  und  comes,  et  ceteri  nobilium  fortissimi  pugna- 
tores;  c.  90:  pontifices  seu  nobiles  et  fortes.  Nur  c.  80  und  27 
genere  nobitis,  dort  Ton  einem  Majordomus,  und  hier:  Qaoscamqoe 
genere  nobiles  reperlret,  totos  humiliare  conabatur,  damit  sie  ihn 
nicht  die  Wurde  streitig  machten. 

'  Vgl.  oben  p.  183  n.  1.  Es  heisst  Conc.  Epaon.  c.  35,  Man»i 
VIII,  p.  563:  ches  superiorum  natalium,  doch  wohl  von  Römern; 
Bouquet  IV,  p.  633  nennt  der  König:  carnis  geaerosjtate  polleptem 
den  Diaconus  Blidegiselus;  V.  Gertrudis  c.  6:  ex  antiquo  Franoomm 
genere  claro;  V.  S.  Agilic.  12:  filii  illustris  viri  Autharii  ex  praeclara 
Francorum  progeoie. 
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röbmen  das  Alter  und  den  Glanz  eines  Hauses,  der 
sich  anf  die  Kinder  übertragt  and  ihnen  schon  eine  gek- 
ehrtere Stellung  in  den  Jahren  der  Jugend  oder  bei 
dem  ersten  Eintritt  in  die  Laufbahn  des  Staatsdienstes 
sichert '  •  Dabei  wird  häufig  mit  ausdrücklichen  Worten 
gesagt  dass  es  Franken  der  Herkunft  nach  waren,  Mit- 
glieder alter  angesehener  frankischer  Familien;  und  sie 
werden  geradezu  adelig,  bochadelig  (nobiles,  nobilissiroi) 
genannt '  •  —  Sollen  wir  uns  gleichwohl  sträuben  diese 
alle  als  einen  wahren  Adel  zu  betrachten? 

Wollen  wir  an  einem  rechtlich  bestimmten  und  in 
sich  abgeschlossenen  Begriff  festhalten,  so  müssen  wir 
es  ^thun.     Immer    doch    ist   es    ein    weiter  nicht  fest 

'  Flodoard  II,  7:    Hie  prius   in   auta   regia  utpote  vir  illu- 
Btrissimus  traditur  conversatufl.     Vgl.  unten  im  Abschnitt  5. 

'  Schon  Fortonat  U,  12  vom  das  Launebodes: 
Dax  meritis  in  gente  sua  qai  pollet  opimiSi 

Celsus  ubique,  micans  nobilitatis  opt, 
Sed  quamvis  altum  teneat  de  stirpe  cacumeo, 

Moribus  ipse  siios  amplificavit  avos; 

IV,  26,  Ton  der  Vilithata,  Frau  des  Dagaulfus: 

Sanguine  nobilium  generata  Parisius  urbe, 
Romana  studio,  barbara  prole  fuit  .... 

Stirpe  sua  reliquas  superaret  pulchra  puellas   . 

datur  viro, 

Nobilitas  in  gente  sua  cui  celsa  refulstt. 
Vgl.  Jonas  V.  Burgnndofarae  :  ex  genere  Francorum  nobiles;  V.  S. 
ArDalU  c.  2:  prosapia  genitus  Francorum,  altus  satis  et  nobilis  pa- 
rentibas;  V.  S.  Geremari  c.  1 :  ex  gente  Francorum  nobili ;  V.S.  Lan- 
delini c  1 :  claro  stemmate  ortus ,  ex  progenie  celsa  Francorum 
et  nobilissima  in  pago  Cameracensi;  V.  S.  Ragnoberti,  Bouquet  III, 
p.  619 ;  quoscumque  ex  Francorum  genere  alta  ortos  progenie  no- 
bilitatis vidisset    ....   pinres   ex  Francorum   nobittoribus ;   Ursinus 

V.  S.  Leedegarii  e*  t  :  ex  progenie  celsa  Francorum  ac  nobilis- 
BiBift  exoitus. 
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begrenzter  Kreis  angesehener,  vornehmer,  durch  Aemter, 
Reichthum  oder  sonstige  Umstände  ausgezeichneter  Männer 
und  ihrer  Angehörigen  die  auf  solche  Weise  benannt 
werden.  Eben  jene  hochstehende  Aristokratie,  die  aller- 
dings ihre  Stellung  in  vielen  Fällen  zu  vererben  wusste 
und  die  hinausragte  über  andere  freigeborne  Leute, 
emprängt  auch  den  römischen  Namen  dessen  ge- 
nauere Schriftsteller  sich  zur  Bezeichnung  des  wahren 
Adels  bedienen  *.  Häufig  aber  bezieht  sich  derselbe 
ganz  allgemein  auf  freie  Grundbesitzer  ' ;  oft  wird  über- 
haupt zwischen  Adel  und  Freiheit  nicht  unterschieden  ' ; 
anderswo  begegnet  blos  der  Gegensatz  höherer  und  nie- 
derer Leute,  von  denen  jene  auch  adelig  heissen  '* .    Wir 

'  In  den  späteren  Geschichtscbreibern  ist  er  hiiufig,  z.  B. 
bei  Jonas  V.  S.  Columbanl  c.  17.  39.  50. 61  und  in  dem  2.  und  3.  Buche 
(V.  Attalae,  Bertulfi,  Burgundüfarae)^  in  der  V.  Leodegarii  c.  2. 3. 5  j 
Audoenus  V.  Eligii  I,  17.  II,  655  in  den  G.  Franc,  c.  24.  33.  39. 
41.  45.  48.  49. 

'  Das  ist  z.  B.  in  den  p.  247  n.  2  angeführten  Stellen  der  salz- 
burger Urkunden  der  Fall.  Vgl.  V.  Sturmi  c.  12:  ut  congregarent 
ODines  viros  nobiles  qui  in  regione  Grapfelt  commorassent  ....  ut 
omnis  quicumque  in  loco  illo  aliquid  proprium  videretur  habere} 
auch  c.  16  und  sonst. 

'  S.  die  Stelle  Gregors  aus  der  V.  Aridii,  oben  p.  244n.  3; 
V.  Bertilae  (Mab.  Ilf,  1)  c.  1  :  nobilibus  parentibus  oriunda,  und 
c.  2 :  nihil  de  ingenuitatis  natione  superbiret  ibique  quam  origo  na- 
tivitatis  liberam  genuit^  in  einer  späteren  Urk.  steht,  Lacomblet  I, 
n.  12  p.  8:  a  Th.  ingenuo  et  nobili  homine^  vgl.  Lezardiere  II, 
p.  419  ff.,  wo  noch  andere  Stellen  angeführt  sind}  auch  Gohrum, 
Ebenbürtigkeit  I,  p.  53  ff. 

*  Br^quigny  p.  429:  adstante  nobili  et  firmante  vulgari  po- 
pulo.  Vgl.  V.  S.  Eptadii,  Bouq.  III,  p.  380,  wo  die  nobliitas  und 
die  plebs  urbana  vel  rustica  sich  entgegengestellt  werden;  V.S. De- 
siderii  Vienn.,  Bouq.  III,  p.  484:  alloquitur  nobiles  et  ignobiles,  ple- 
bejos   et  militares}   V.  S.  Theodardi,   Act.  SS.  Sept.  111,  p.  589: 
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sahen  ausserdem  dass  auch  jene  Classe  bevorzugter  Hanner 
nach  keiner  Seite  hin  sichere  Grenzen,  auf  keine  Weise 
gleiche  und  bestimmte  Rechte  hatte  ',  dass  ihr  Vorzug 
nicht  vollständig  und  nicht  nothwendig  auf  die  Söhne 
übertragen  wurde  —  und  es  fehlen  also  alle  Bedin- 
gungen um  von  einem  eigentlichen  Adel  im  deutschen 
Sinne  des  Wortes  zu  sprechen. 

Aber  die  Elemente  zu  der  Bildung  desselben  waren 
vorhanden.  Die  steigende  Wichtigkeit  der  Boneficial- 
Verhältnisse,  der  Einfluss  den  sich  die  Inhaber  königlicher 
Aenoter  und  Güter  auf  die  wichtigsten  Angelegenheiten 
des  Reichs  zu  verschaffen  wussten,  die  Verbindung  in 
welche  viele  zum  König  traten  und  welche  ihnen  das 
höhere  Wehrgeld  verschaffte ,  das  glückliche  Streben 
mächtiger  Familien  sich  die  obrigkeitlichen  Rechte  in 
den   einzelnen    Gauen    erblich    anzueignen ,     dazu    das 

nobiliam  et  ignobilium,  sennm  et  jovenom  cunctique  sexns  et  aetatis 
Dnanimi  delectu^  V.  S.  Emmerammi  c.  2:  nobiles  ignobiles,  locu- 
pletes  et  inopes. 

^  Daher  wird  es  sich  erklären  dass  auch  in  den  königlichen 
Gesetzen  und  Urkunden  der  Ausdruck  nobilis  niemals  vorkommt. 
Denn  Bonquet  IV,  p.  663,  wo  der  König  Theoderich  einen  Erz- 
bischof genere  nobiüssimus  nennt,  ist  auch  sonst  sehr  verdächtig. 
Selbst  in  den  echten  Privaturkunden  ist  das  Wort  sehr  selten;  Dipl. 
p.  222:  parentes  meos  nobiles  et  divites  ist  zweifelhaft;  Brequigny 
p.  484  steht:  praesules  et  nobiles  personae,  wo  es  wieder  die  Vor- 
nehmen sind.  Bei  Marculf  I,  5  (Lind.  4)  wird  von  einem  Bischof 
angeführt  dass  ihn  nobilitatis  ordo  sublimat,  wo  zunächst  an  die 
gallische  Aristokratie  zn  denken  ist;  11,50  schreibt  ein  Privatmann 
einem  Vornehmen :  nobilitatis  prosapiae  decorato  atqae  sublimato. 
Die  Formeln  welche  sonst  das  Wort  enthalten,  Lind.  79  (viri  no- 
biles), 101  (ebenso  und  nobiles  laici),  Bai.  23  (nobilitatis  titnio 
decorato),  24  (nobilissimi  generis),  37  (nobiles  personae)  geboren 
alle  der  späteren  Zeit  an.  Bai.  21  ist  ,iitilitas  vestra*  statt  nobilitas 
vestra  zu  lesen. 
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Herabsinken  vieler  Freigeboroeo  in  Aimiith  wd  Dienst- 
barkeit,    während  jene  Mächtigen   und  Reicheres    ihre 
Schutzhoheit  und  ^sonstige  persönliche  Gewak  über  imjDEier 
grössere  Kreise   auszudehnen  wussten :    diese  und   an«- 
dere  Umstände  trugen  allerdings  dazu  bei  die  Sonderuog 
zwischen    den    verschiedenen  Classeo    der    Bevölkerung 
immer  mehr  zu  erweitern.     Es  mochten   auch  virklicli 
Angehörige  alter  deutscher  AdelsgeseUechter  sich  unter 
dieser  Aristokratie  befinden,   die   dann  bsld   ihr  Haupt 
wieder  mächtig  emporbobea.     WenjD  der  Adei   es  i>es 
den  AlamanneB,  wie  es  scheint,  noch  nach  der  Abfas- 
sung des  Gesetzes  zu  einer  Anerkenaufig  seiner  Aediie 
brachte,  so  konate  ähnlidies  anderswo  geschebeo  oder 
versucht  werden.   Es  musste  wenigstems  das  Vorhandoofteiii 
eines   wahren  Adels   in   einigen  Theiieo  des  frankisebeo 
Reichs  dazu  mitwirken,  um  auch  anderswo,  freatteh  auf 
wesentlich  verschiedenem  Boden,  eine  ähnliche  bestimmte 
standesmässige  Unterscheidung  her^rwachsen  m  lassen. 
Eben  jene   Verhältnisse    des   königlichen   Dieoates 
mit  den   Vorrechten    die   sie   gaben    bilden    dabei    die 
Grundlage;    diese  ist   erweitert  worden  durch  die  Aus- 
bildung def  Pflichten   und  Rechte  weldke  sich   an    den 
Empfang  königlichen  Gutes  knüpften;  aber  der  üeber- 
gang  zu  einem  allgemeineren  und  zugleich  festeren  Recht 
ist  erst  gemacht  durch  die  Begründung  der  Erblichkeit 
und  durch  die  weitere  Lösung  des  Bandes  welches  den 
einzelnen  zum  persönlichen  Dienst  an  den  König  knüpfte 
und  welches  ursprünglich  gerade  den  Besitz  der  Vorcüge 
bedingte.    Denn  wir  sprechen  wohl  der  Entstehung  mach 
mit  gutem  Grund  von  einem  Dienstadel,   den  wir  dem 
alten  Adel  entgegenstellen;  aber  wir  dürfen  dabei  nicht 
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ausser  Acht  lassen  dass  <]er  Dieost  in  seiner  arsprÜDglichen 
Beschaffenheit  dem  Begriff  des  Adels  widerspricht  und 
erst  beseitigt  oder  überwunden  werden  muss  ehe  dieser 
wahrhaft  hervortreten  kann«  Und  diesen  Gang  bat  die  Ent- 
wickeiung  wenigstens  in  dieser  Zeit  noch  nicht  durchmessen. 

Aber  einen  bedeutenden  Weg  hat  sie  allerdings 
zurückgelegt»  Die  alten  Ordnungen  sind  in  Auflösung 
begriffen.  EifivSt  standen  Adlige,  Freie  und  Liten  in 
scharfer  ständischer  Sonderung  und  unter  allen  die  un«- 
freien  Enechte.  Nur  die  Freilassung  bahnte  den  Uebergang 
yon  ihrer  Rechtlosigkeit  wenigstens  zu  einem  bessern  Recht. 

Von  hier  aus  ist  damn  der  Prooess  der  Zersetzung 
weiter  gegangen.  Die  zahlreickea  Freilassungen,  welche 
bald  nicht  blos  die  mindere  sondern  auch  die  volle 
Freiheit  gaben,  brachten  der  Volksgemeinde  stets  neue 
Elemente  zu,  welche  doch  nicht  ganz  und  gar  mit  dem 
alten  Stamm  der  Bevölkerung  verwachsen  konnten.  Zu 
den  Formen  des  heimischen  Rechtes  kamen  die  fremden 
hifizu,  zu  den  Abhängigkeitsverhältnissen  welche  dort  mit 
der  Ertheilung  von  Land  zusammenhingen  die  Patronats- 
verkältnisse ,  welche  sich  dann  wieder  mit  denen  des 
deutschen  Mundiums  und  mit  anderen  freieren  auf  Treue 
und  persönlicher  Ergebenheit  beruhenden  Verbindungen 
mischten.  Auch  Deutsche  die  kein  eigenes  Land  hatten 
oder  einen  mächtigen  Schutz  suchten  traten  freiwillig 
oder  gezwungen  in  solche  Zustände  ein;  aber  auf  ver- 
schiedene Weise :  bald  dienten  sie  für  den  Preis  ihrer 
Freiheit,  l)ald  wurden  sie  Colonen;  hier  gaben  sie  sich 
in  persönlichen  Schutz,  dort  übertrugen  sie  ihr  Land 
und  behielten  blos  einen  Niessbrauch.  Zugleich  brachte 
die  Eroberung  grössere  Landbesitzungen  in  eine  Hand, 
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die  zu  veränderten  Wirthschaftsverhältnissen  Anlass  gaben, 
und  den  Inhaber  häufig  auch  zu  einem  Herrn  über  zins- 
pflichtige Ackerbauer  machten,  wie  sie  uns  in  Baiem 
und  anderswo  begegnen.  Besonders  in  den  südlichen 
und  westlichen  Gegenden  des  erweiterten  deutschen 
Landes  war  dies  der  Fall ;  sie  wurden  der  Sitz  grosser 
Grundbesitzer,  die  Wiege  mächtiger  Geschlechter.  So 
schwand  die  alte  Regelmässigkeit  in  der  Yertheilung  der 
Aecker,  auf  der  die  Gleichberechtigung  der  Freien  we- 
sentlich beruht  hatte.  Es  verschwand  aber  auch  der 
alte  Adel,  wenigstens  verlor  er  sein  bestimmtes  Vor- 
recht. Dagegen  erlangten  alle  Verbindungen  mit  dem 
König,  mochten  sie  auf  persönlichem  Dienst  oder  auf 
der  Verleihung  grösserer  königlicher  Güter  beruhen, 
eine  steigende  Wichtigkeit,  und  die  Ehre  welche  daraus 
erwuchs,  der  Einfluss  welchen  dies  gab  erhob  solche 
Männer  über  ihre  Standesgenossen,  und  gab  den  Anlass 
zur  Bildung  einer  Aristokratie,  welche  bald  den  grössten 
Einfluss  auf  die  politischen  Verhältnisse  des  Staats  er- 
langte und  die  anderen  Freien  in  den  Hintergrund  drängte. 

Auf  dem  fremden  eroberten  Boden  hat  diese  Um- 
wandelung  begonnen,  sie  ist  dann  aber  auch  in  das 
eigentliche  Deutschland  gedrungen,  und  wenn  sie  hier 
auch  noch  keineswegs  völlig  die  alten  Zustände  aufhob 
und  zerstörte,  so  hat  sie  doch  angefangen  bedeutend 
auf  dieselben  einzuwirken. 

Es  ist  jetzt  nicht  mehr  die  Genossenschaft  der 
Freien  allein  welche  bei  der  Betrachtung  der  Verfassung 
in  Betracht  kommt,  sondern  das  Volk  in  allen  seinen 
Bestandtheilen  und  seiner  mannigfachen  Gliederung.  Es 
ist  nicht    eine   Gesammtheit    wesentlich    gleichstehender 
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gleichberechtigter  Volksgenossen  die  unter  dem  König 
lebt  und  mit  ihm  den  Staat  ausmacht;  sondern  ver- 
schiedene Reihen  sich  folgender  und  über  einander  er- 
hebender Personen  und  Gewalten  führen  hinan  bis  zu 
den  Stufen  des  Thrones.  Die  einen  haben  sich  den 
anderen  übergeordnet,  ja  sie  fangen  an  diese  so  von 
sich  abhängig  zu  machen  dass  sie  aus  der  unmittelbaren 
Verbindung  mit  dem  Oberhaupte  des  Staates  und  mit 
dem  Staate  selbst  heraustreten. 

Doch  ist  dazu  eben  erst  ein  Anfang  gemacht,  und  es 
ist  entschieden  hervorzuheben  dass  dies  bis  jetzt  nur  als 
Ausnahme  angesehen  werden  kann.  Das  Princip  der  Ver- 
fassung ist  es  in  keiner  Weise.  Dass  es  nicht  weiter 
gekommen,  dass  mit  anderen  Worten  die  alten  Grund- 
lagen der  Verfassung  nicht  zerstört  worden  sind,  das 
liegt  hauptsächlich  in  der  Festigkeit  der  auf  dem  Grund- 
besitz beruhenden  Verhältnisse.  So  sehr  auch  an  diesen 
gerüttelt  sein  mag,  sie  sind  noch  nicht  erschüttert  worden. 
Die  alten  Gemeinden  welche  darauf  begründet  waren 
dauern  fort.  Der  Staat  besteht  nicht  aus  den  Individuen 
deren  persönliche  Verhältnisse  leicht  zu  bewegen  und 
umzugestalten  sind,  sondern  er  wird  gebildet  eben  von 
den  Gemeinden,  die  sich  in  und  über  einander  fügen, 
und  die  in  allem  wesentlichen  unverrückt  dastehen ,  so 
sehr  auch  innerhalb  derselben  der  Zustand  ihrer  Mit- 
glieder verändert  sein  mag.  Darauf  besonders  beruht 
es  dass  die  Verfassung  des  fränkischen  Königthums  nicht 
in  dem  Maasse  den  altdeutschen  Verhältnissen  entgegen- 
steht, wie  es  nach  den  stattgehabten  und  nachgewiesenen 
Veränderungen  erwartet  werden  könnte. 


17 


8B8 


4.   Die  Gemeinden  nnd  Landschaften. 

Auf  nichts^  scheint  es  beim  ersten  Anblick^  nkusse 
die  Wanderung  der  Deoischen  und  was  sieb  später  daran 
schloss  einen  grösseren  Einfluss  gehabt  haben  als  auf 
den  Bestand  der  alten  Geroeindeverbindungen.  Sie  be*- 
ruhieu  wesentlich  auf  dem  Grund  und  Bod^n.  Wurde 
dieser  verlassen  ^  eine  neue  Hein^ath  eiDgeni^mmeo  ^  so 
mussten  sie  sich  auflösen,  und  wenn  auch  nicht  gleich 
aus  einander  fallen,  doch  nur  so  lange  Eusamnienhalten 
bis  ein  gewaltsamer  Stoss  j^ie  traf  und  nun,  da  sie  sich 
auf  keinen  festen  Grund  mehr  stätiten,  die  Glieder 
hierhin  und  dorthin  warf.  Wer  wollte  zweifeln  dass  dies 
oft  geschehen  ist.  Und  doch  nicht  so  oft  als  man  viel- 
leicht denken  sollte.  Wenigstens  die  grösseren  Ver- 
einigungen überdauerten  häufig  auch  solche  Zeiten  und 
Schicksale.  Innaitten  des  fränkischen  Beichs  giebt  es  ein 
Land  und  ein  Volk  der  Attuarier^  die  Bewohner  des 
Hamalandes  sind  die  alten  Chamaven.  Nicht  die  Sitze 
sind  ganz  und  gar  dieselbea,  aber  der  Charakter  und 
die  Verbindung  einer  solchen  Völkerschaft  muss  wesent- 
lich unverändert  gebüebeo  sein.  Da  ist  es  eben  die 
tieferliegende  volksi&ässige  Eigenthümlicbkeit  der  alias 
Gaugemeioden  welche  sich  durch  alle  Wechsel  hindurch 
erhält  und  welche  sich  auch  unabhängig  leigt  voa  dem 
Boden  auf  dem  sie  wohnen. 

Es  würde  gewiss  im  höchsten  Maasse  belehrend  aein^ 
wenn  wir  die  Geschichte   der  Wanderung,  Ausbreitung 
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ond  Niederlassung  der  Alamannen  genauer  verfolgen 
könnten.  In  ganz  neuen  Gebieten  siedeln  sie  sich  an, 
picht  einzeln  und  zerstreut,  sondern  nach  Völkerschaften 
Yerbanden ,  die  sogleich  neue  Gaugemetnden  bilden. 
In  früher  Zeit  werden  schon  die  Lentienses,  deren  Ge- 
biet später  der  Linzgau  beisst,  die  Brisigavi  oder  Breis- 
gaaer,  die  Bucinobantes  genannt  ' ,  und  anderswo  entgehen 
uns  nur  die  Namen,  während  die  Verhältnisse  dieselben 
sind.  Offenbar  haben  die  Deutschen  auch  auf  der  Wan- 
derang oder  bei  einer  allroähligen  Eroberung  den  alten 
Zasammenhang  ihrer  Volksgemeinden  häufig  bewahrt. 

Nur  wo  es  zu  einer  förmlichen  Theilung  des  Landes 
mit  den  Römern  kam  oder  wo  die  Deutschen  den  ge- 
ringeren Theil  der  Beyölkerung  ausmachten,  ist  es  anders 
geworden.  Da  bat  aber  auch  keine  Erweiterung  des 
deutschen  Landes  stattgefunden,  sondern  die  zerstreuten 
Einwanderer  assimilirten  sich  der  vorgefundenen  Beyölke- 
rung; und  damit  vertrug  sich  weder  eine  Bewahrung  der 
alten  Eintheilungßn  des  Volks  noch  eine  Uebertragung  der 
eigenthümlich  deutschen  Gemeindeverbindungen.  Wenn 
wir  daher  sehen  dass  gleichwohl  von  den  Franken  auch 
in  dem  eroberten  romanischen  Lande  Einrichtungen  ge- 
troflfen  sind,  durch  welche  die  früheren  verdrängt  oder  so 
umgebildet  wurden  dass  sie  ein  deutsches  Gepräge  em- 
pfingen, so  ist  dies  ein  entschiedenes  Zeugniss  von  ihrer 
Anhänglichkeit  an  die  alten  Ordnungen  gerade  auf  po- 
litischem Gebiete  und  von  dem  entschiedenen  Ueber- 
gewicht  welches  diese  in  Gallien  ausübten,  wo  doch  der 
Stamm  der  Bevölkerung  nicht  verändert  worden  ist. 

'   Ammian  XV,  4,  1.   XXXF,  10, 2.  —  Not.  dign.  Occ.p.  19*. 
25*.  33*.  37*.  —    Amm.  XXIX,  4,  7. 
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Wurde  dagegen  die  alte  Bevölkerung  von  deutschen 
Einwanderern  verdrängt  oder  unterworfen,  und  konnten 
diese  das  eingenommene  Land  als  das  ihre  betrachten, 
so  sind  immer  auch  die  Formen  ihrer  Volk-  und  Land- 
theilungen  zur  Herrschaft  gekommen.  Waren  sie  eine 
Zeillang  zerrissen  gewesen,  man  stellte  sie  her,  man 
knüpfte  sie  an  den  neuen  Boden  an.  Es  liegt  gerade 
im  Charakter  des  germanischen  Stammes  dass  er  aller 
Orten  wohin  er  gelangt,  in  der  alten  und  in  der  neuen 
Welt,  die  Institutionen  zu  erneuern  bemüht  ist  unter 
denen  er  sich  früher  an  anderer  Stätte  wohl  befunden 
hat;  ein  Zug  zwingender  Nothwendigkeit  treibt  ihn  die 
alten  Formen  wiederzusuchen  die  ihm  angeboren,  un- 
entbehrlich sind.  Wie  bestimmt  erkennt  man  im  Osten 
die  deutschen  Dörfer,  wie  scharf  sondern  sich  an  der 
Nordgrenze  deutsche  und  dänische  Bauart,  Landmaasse 
und  was  der  Art  mehr  ist.  Es  muss  möglich  sein  auf 
dieselbe  Weise  an  den  West-  und  Südgrenzen  unseres 
Vaterlandes  die  alte  Scheide  deutsch  gewordenen  und 
römisch  gebliebenen  Landes  zu  bestimmen;  sie  ist  un- 
verrückbarer als  die  Sprachgrenze,  in  demselben  Maasse 
wie  die  Verhältnisse  des  Bodens  dauernder  sind  als  die 
der  Menschen  welche  ihn  bewohnen.  Allerdings  kann 
aus  demselben  Grunde  leicht  einiges  mit  dem  fremden 
Lande  auf  die  neuen  Einwanderer  übergehen;  doch  be- 
trifft es  mehr  die  Einrichtungen  und  die  Lebensweise 
im  einzelnen  und  kleinen  ' ;  alle  wichtigeren  Verhältnisse, 

'  Mone  in  seiner  Urgeschiclite  des  badischen  Landes  liat 
den  Beweis  zu  fuhren  gesucht,  dass  alle  Land-  und  Gemeinderer- 
haltniäse  hier  ans  römischen  oder  keltischen  Wurzeln  stammeo. 
Vieles  bezieht  sich  auf  Analogien  und  Aehnlichkeiten  die  sich  aller 
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die  Hufen,  die  Dörfer,  die  grösseren  Gemeinden  der  Hun- 
dertschaften, bildeten  sich  in  den  neuen  Gauen  wie  sie 
in  den  alten  gewesen  waren« 

Darnach  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung  dass  im 
alten  deutschen  Lande  die  stattgehabten  politischen  Ver- 
äoderongen  auf  diese  Verhältnisse  kaum  den  geringsten 
Einfluss  üben  konnten.  Die  verschiedenen  Gaugemeinden 
mochten  sich  ihres  Zusammenhanges  bewusster  werden, 
mochten  geradezu  einem  grösseren  politischen  Ganzen 
sich  einfügen ,  freiwillig  oder  gezwungen ,  es  hatte  dies 
auf  ihren  Bestand  und  ihre  Beschaffenheit  keinen  Ein- 
fluss;  die  ursprüngliche  Art  der  kleineren  Abtheilungen, 
der  Hundertschaften  und  der  Dörfer,  wurde  in  keiner 
Weise  davon  betroffen.  Auch  sind  diese  nicht  etwa  jetzt 
erst  auf  deutschem  Boden  entstanden  und  haben  einen 
anderen  älteren  Zustand  verdrängt. 

Ist  jede  Umwandelung  agrarischer  Zustände  eine  der 
gewaltigsten  und  durchgreifendsten  Revolutionen  welche 
sich  denken  lässt,  so  muss  vor  allem  der  Uebergang 
aus  einzelnen  Wirthschaften  in  die  zusammengehöriger 
Dörfer  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  verbunden  sein, 
ja  man  muss  sie  fast  als  eine  Unmöglichkeit  bezeichnen. 
Wer  Kunde  agrarischer  Verhältnisse  hat  wird  sich  nie- 
mals überreden,  die  spätere  Dorfverfassung  sei  aus  einem 
ganz  andern  Zustand  des  Landanbaus  und  der  Land« 
bewirlhschaftung  hervorgegangen  ' .   Es  können  sich  neue 

Orten  finden;  was  die  Deutschen  aber  wirklich  gelernt  oder  entlehnt 
baben,  das  sind  häusliche  Einrichtungen  und  Bequemlichkeiten, 
Kunstfertigkeiten  und  anderes  was  die  Arbeit  erleichterte,  die  Cultur 
Tcrbesserte.  Auf  die  Grundlagen  der  ländlichen  Zustände  er- 
streckte es  sich  nicht. 

'  Vgl.  Haxthaasen,  über  die  Agrarverfusang  in  Norddeatsch- 
land  p.  89  ff. 
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Dörfer  bilden  wo  ungebaute  Felder  oder  grosse  Hof- 
ländereien  lagen,  man  kann  umgekehrt  die  Hufen  nieder- 
legen und  in  Hofland  verwandeln;  aber  es  ist  unmöglich 
doss  sich  eine  ganze  Bevölkerung  von  Einzelhöfen  in 
Dörfer  umsiedelt.  Es  hat  noch  heutzutage  die  grössten 
Schwierigkeiten  dass  eine  Dorfschaft  sich  auflöst ,  ihr 
Land  auftheilt  und  jeder  hinauszieht  auf  seine  Aecker 
um  in  ihrer  Mitte  selbständig  für  sich  zu  leben;  das 
Gegentheil,  wie  es  nie  geschehen,  lässt  sich  eigentlich  auch 
nicht  denken,  am  wenigsten  aber  in  Zeiten  wo  man  nicht 
mit  Bewusstsein  und  Berechnung  die  LebensverhälUiisse 
ordnete,  sondern  angestammten  Gewohnheiten  folgte  und 
sich  alten  Ordnungen  fi^te  die  im  Volke  lebten  und  die 
nur  in  einzelnen  Fallen  Modificationen  erleiden  mochten. 
Wir  haben  hier  auf  keinen  Fall  nöthig  zu  der 
Frage  zurückzukehren,  wie  und  wann  die  Deutschen  sich 
zuerst  in  Dorfschaften  angesiedelt  haben.  Es  rouss  ein- 
leuchten, dass  nicht  die  Auswanderungen  zahlreicher  Volks- 
genossen ,  nicht  die  Vereinigungen  der  Stämme  zu 
grösseren  politischen  Ganzen,  am  wenigsten  die  fränkische 
Herrschaft  oder  die  Einführung  des  Christenthums  hierauf 
irgend  welchen  unmittelbaren  Einfluss  gehabt  haben,  und 
dass  eben  deshalb  in  dieser  Periode  kein  wesentlich  an- 
derer Zustand  geherrscht  haben  kann  als  in  den  nächsten 
Zeiten  vorher.  Der  Uebergang  und  Wechsel  welcher 
staltfindet  ist  immer  nur  der,  dass  ein  Volk  während 
der  Zeit  der  Wanderung  und  vor  der  dauernden  Begrün- 
dung seiner  neuen  Wohnsitze  sich  in  Zuständen  befindet 
welche  den  regelmässigen  und  festeren  Ordnangen 
anderer  noch  nicht  entsprechen.  So  war  es  mit  den 
Sueven  zu  Caesars  Zeit  gewesen.    Und  ähnliche  Zustände 
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wie  bi«r  gehen  jeder  festen  Ansiedeking  Yoran,  mag  die- 
selbe ni^inals  gekannt  oder  blos  für  einen  Augenblick 
aufgegeben  sein.  Aber  sie  nehmen  ein  Ende  so  wie  das 
Volk,  ich  möchte  sagen  im  eigentlichsten  Sinne  des 
Wortes,  Wohnungen  baut.  Das  hatten  die  Deutschen 
in  ihrem  alten  Lande  jenseit  des  Rheines  längst  gethan, 
aod  in  allen  eroberten  Gebieten  geschah  es  mit  einer 
Schnelligkeit  und  in  einer  Ausdehnung  die  uns  nur  in 
Verwunderung  setzen  können  '  • 

Auch  in  den  deutsch  gewordenen  Gegenden  am  Rhein 
lad  in  Schwaben  überwiegt  entschieden  die  dorfmässige 
Ansiedelung.  Unsere  Quellen  geben  uns  darüber  in  dieser 
Periode  den  vollständigsten  Aufschluss,  und  je  weiter 
wir  in  das  innere  Deutschland  hineinblicken  können, 
desto  mehr  finden  wir  dass  die  Zustände  sich  aller  Orten 
wesentlich  entsprechen.  Die  ausgezogen  und  die  sitzen 
geblieben  sind,  unterscheiden  sich  nur  dadurch  dass  jene 
mehr  Land  heben,  und  dass  leichter  ein  grösserer  Besitz 
in  der  Hand  des  einzelnen  vereinigt  werden  kann. 

Nicht  als  ob  es  nicht  auch  Gegenden  gegeben  hätte 
wo  Einzelhöfe  überwogen ;  dies  ist  früher  anerkannt 
worden  ' ,  und  hängt  theils  mit  besonderen  Neigungen 
einzelner  Völkerschaften  theils  mit  den  Bodenverhaltnissen 
zusammen.  Hier  ist  die  Hufe  ein  zusammenhängendes 
Landgebiet,  während  sie  anderswo  nur  als  ein  Complex 
von  Landtheilen  und  Rechten  erscheint '  •    Ihrer  20  bis 

*  Sehr  lehrreich  ist  «msh  hier  die  BetrtiAtMig  der  lelfschea 
Aatiedehm^en  in  dem  Gebiet  der  Sdielde»  e«f  welche  Idi  in  <ier 
Sebrift,  Des  elte  Recht  der  SaliacheD  Franken,  besonders  p.  M  €., 
bie^ewiesen  habe. 

'  Bd.  I,  p.  2». 

'  S.  «ben  p.  165  nad  ^  Beilas?^ 
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40  haben  zusammen  eine  alte  Dorfschailt  gebildet.  Das 
Land  was  sie  in  Gemeinschaft  innehatten,  bebautes  und 
unbebautes,  ward  die  Mark  genannt«  Wie  sich  die  Hufe 
zum  Hof,  verhält  sich  die  Mark  zum  Dorfe.  Soll  der 
Landbesitz  des  Reiches  nach  einer  durchgehenden  Ein- 
heit geschätzt  werden,  so  können  nur  die  Hufen  be- 
rücksichtigt werden.  Aber  der  Flächenraum  des  Landes 
ist  in  Marken  zertheilt,  die  ein  bestimmtes  Gebiet  um- 
fassen und  indem  sie  an  einander  grenzen  den  Boden 
des  Reiches  bedecken.  Marken  vereinigen  sich  zu  Hun- 
dertschaften, Hundertschaften  zu  Gauen,  Gauen  zu  Land- 
schaften, die  zuletzt  in  ihrer  Verbindung  das  Territoriun: 
des  Reiches  bilden. 

Jede  solche  räumliche  Gliederung  hat  auch  einen 
bestimmten  politischen  Charakter,  der  eben  auf  der  Ver- 
bindung der  Menschen  mit  dem  Boden  beruht.  Die 
Dorf-  oder  Markgenossen,  die  zur  Hundertschaft,  zum 
Gau  oder  zur  Völkerschaft,  zur  Landschaft  oder  zu 
einem  bestimmten  Stamm  gehören,  stehen  auch  innerhalb 
des  einen  Reiches,  dessen  Bewohner  sie  sind,  in  man- 
nigfacher enger  Verbindung  zu  einander.  Und  schon 
deshalb  wird  es  nothwendig  genauer  von  den  einzelnen 
zu  handeln. 

Eben  von  der  Dorfschaft  gehen  wnr  aus.  Latei- 
nisch  heisst  sie   vicus  oder  villa  *.     Dorf  wechselt  mit 

'  lieber  villa  s.  Das  alte  Recht  p.  124  und  oben  p.  .188. 
Den  älteren  Gebranch  des  Wortes  vicns,  s.  Bd.  I,  p.  22.  Ebenso 
Capitolinus  V.  Maximini  c.  12 :  Germanorum  vicos  incendimua ; 
Snlpitins  Alexander  bei  Gregor  II,  9:  casas  babitatoribus  vaeaas 
atque  ingentes  vicos  destitatos  offendit.  Gregor  braucht  den  Aus- 
druck öfter,  um  einen  grosseren  Ort  im  Gebiet  einer  civitas  zu  be- 
zeichnen,  111,6:   Columna   Aurellacensis   arbis   vicus;    IV,  50: 
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Heim  ' .  So  viele  Hufen  dazu  gehören ,  so  viele  Hof- 
stätten mit  den  darauf  liegenden  Wohngebäuden  finden 
sich;  Haus  und  Land  stehen  in  enger  Verbindung  zu 
einander.  An  der  Hofstätte,  die  eben  zuerst  unter  dem 
Worte  mansus  verstanden  wird,  haftet  das  Recht  auf 
die  bestimmten  Ackertheiie  und  den  Mitgenuss  der  un- 
gelheilten  Besitzungen.  Wem  die  Hufe  gehört,  dem 
steht  auch  dieses  zu  '  • 

Wo  dann  wahre  Feldgemeinschaft  bestand,  konnte 
sie  schon  zu  Berathungen  von  einiger  Bedeutung  führen, 
am  meisten  wenn  sie  so  weit  ging  dass  sie  eine  wie- 
derholte oder  alljährliche  Verlheilung  der  Ackerstreifen 
auf  den  einzelnen  Fluren  mit  sich  brachte  ';  waren  diese 
dagegen  fest  bestimmt,  so  blieb  die  gemeinschaftliche 
Bewirthschaftung  an  eine  stätige  Ordnung  gebunden  und 
gab  zum  förmlichen  Beschluss  wenig  Anlass.  Vielleicht 
war  dies  mehr  bei  den  unsetheilten  Stücken  der  Mark 
der  Fall^  wo  die  späteren  Weisthümer  eine  grosse  Man- 
nigfaltigkeit und  auch  nicht  selten  einen  gewissen  Wechsel 
der  Verhältnisse  erkennen  lassen,  die  weit  zurückgehen 
müssen,  die  ich  aber  doch  nicht  ohne  weiteres  in  diese 

ATaitociam  Carnoteosis  vicus;  Y,  18 :  Carno  Turonicns  vicus;  vgl.  IX^ 
21.  X, 31.  Es  ist  immer  ein  Ort  ohne  Mauern:  die  Mauern  einiger 
italischer  Städte  wurden  zerstört  und  da:  ricos  has  civitates  noroi- 
Darepraecepit,  Fred.  C.71.  —  Anderswo  wechselt  der  Sprachgebrauch 
zwischen  TÜIa  und  vicus,  z.B.  Tr.  Sang.  7  p.  16:  in  vico  qui  dlcitur 
Ailthcaage,  und  nachher:  Actum  in  TÜla  Ailihccaugia. 

'  Wie  Das  alte  Recht  p.  66  n.  53  Stellen  angeführt  sind 
wo  in  denselben  Namen  viila  ui)d  heim ,  heim  und  dorpf  wechseln, 
80  steht  auch  Breqnigny  p.  414 :  Bollunvilla  sive  Bolluntorf.  Vgl. 
Graff  V,  p.  224. 

^  Hierüber  jst  die  Beilage  zu  vergleichen. 

'   Vgl.  Bd.  I,  p.  27. 


Erörterung  bineinziehen  nag.  Es  genügt  dass  msere 
Qaelien  die  allgemeinen  Gruudzüge  solcher  Einriehtangen 
erkennen  lassen. 

In  bairischen  Denkmälern  werden  einige  Maie  com- 
marchani  genannt.  Mitunter  ist  der  blos  locale  Begriff 
von  Grenznachbarn  völlig  ausreichend  ';  doch  wird  an 
anderen  Stellen  auch  eine  nähere  Beziehung  derselben 
zu  einander  und  zu  einem  gemeinsamen  Besitzthum  an- 
gedeutet, wie  sie  entweder  auf  besonderen  Umstanden  ' 
oder  auf  der  Theilnabme  an  derselben  Dorfgemeinde 
beruht '  •  Anderswo  sind  die  Ausdrücke  gewöhnlicher, 
die  Beziehungen  aber  in  denen  sie  gebraucht  werden 
bedeutsamer  als  hier.  Die  in  dem  Dorfe  angesessen 
und  begütert  waren  heissen  Gaburen,  Bauern,  Nach- 
giburen^  Nachbaren  * ;  lateinisch  werden  sie  vicini,  auch 

'  Lex  Bajnv.  XI,  5:  Quotiens  de  commarchanis  contentio 
nascitur  etc.;  XVI,  1,  2,  bei  einem  Ackerstreit:  iile  homo  qoi  boc 
testificare  voliierit,  coitifnarchanus  ejus  debet  esse. 

^  So  Tr.  Fris.  129  p.9/,  ^o  gewisse  Personen  zwei  Tbeile 
eines  Landes,  die  comniarcani  den  dritten  geben.  Hier  sind  es 
wob!  Miteigenthumer  eines  Landes.  Ebenso  schenken  die  Besitzer 
commarchiam  nostram  in  loco  qui  dicitur  Eolvespach,  Tr.  Rat.  9 
p.  86.  —  Gleichbedeutend  scheint  compartes  zn  stehen,  Not. 
don.  Salzb.  c.  12  p.  44:  portionem  suam  in  territerio  et  in  sykam  cum 
compartibuB  suis.  Doch  können  hier  auch  Miterben  verstanden  werden. 

'  L.  Baj.  XX f,  11:  nullus  de  altcrius  silva,  quamTis  print 
iuTeniat,  aves  tollere  praesaniat,  nisi  ejus  commarcanus  fuerit  qucoi 
calasneo  dicinns.  Mederers  Erklärung  von  calasaeo  p.  278  ist  un- 
befriedigend; Grimm,  Gramm.  11,735,  liest  calasueo  und  bezieht  es, 
B«  A.  p. 501 ,  «ttf  wirkliche  Markgenossenschaft 5  s.  aber  Greff*  li,  p. 294. 
Der  Sinn  scheint  zu  sein,  dass  der  commarcanus  in  der  silra  des 
anderen,  nicht  in  einem  gemeinschaftlichen  Walde,  das  Recht  hatte. 

*  Graff  111,  p.  19.  Das  deutsche  Wort  Bauer  hat  in  man- 
chen Gegenden  noch  jetzt  seine  alte  Bedeutang  behauptttf  wornach 
es  nur  von  dem  Hufenbesitzer  gilt. 
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confinitimi  geoanDt.  Aber  auch  die  Beztichiiiing  tön» 
tribules  findet  sich  ' ,  und  anderswo  heissen  die  berech* 
tigteo  Hitglieder  der  Dorfgemeinde  cives  ' ,  ein  W^ 
das  ohne  Rücksicht  auf  den  Wohnort  die  wahren  Ge- 
meindegenossen zu  bezeichnen  pflegt.  Die  Glossen  setttn 
muoicipes  gleichbedeutend  mit  den  angeführten  deutschen 
Worten ' ,  oder  deuten  noch  auf  andere  Weise  en,  dass 
nicht  die  blos  zuföllige  Nachbarschaft,  sondern  auch  nodi 
ein  festeres  Band  sie  vereinigte. 

Dies  zeigt  sich  auch  wenn  wir  genauer  zusammen* 
Stelleo  in  welchen  Verhältnissen  diese  Nachbarn  oder 
Dorfgenossen  genannt  werden.  Nach  bairischero  Recht 
sollen  sie  sich  versaramein  wenn  es  gilt  eine  verrückte 
Grenze  wiederherzustellen  * ,  sollen  als  Zeugen  herbei- 
gezogen werden  wenn  ein  Thier  dem  Eigenlhum  des 
andern  Schaden  zugefügt  *  oder  wenn  jemand  einen 
Todschlag  unter  solchen  Umstanden  begangen  hat  dass 
er  nach   dem   Gesetz   straflos   bleiben   kann  ' .    Ebenso 

'  Tr.  Sang.  p.  133 :  At  Uli  generali  contriboliam  circnm- 
qoeqae  conventa  facto  etc.  Contribules  übersetzen  alte  GloMen 
ciDeliDge;    Graff  IV,  p.  442. 

*  Tr.  Sang.  p.  273  n.  97:  sicat  alil  cives  ligna'et  materiam 
cedendi  potestatem  habeam;  p.  381  n.  1 :  nsns  omnes  ....  com 
Ulis  ubiqoe  civibus  ....  esse  communes.  Die  Stellen  sind  freilich 
aas  karolingischer  Zeit. 

'  Graff  111,  p.  19,  wo  ancb  die  Uebersetzung  ,kapDrnn' 
jnnctos  Torkommt.  Yicini  wird  auch  Ton  Stadtbewohnern  gebraucht, 
Dacange  VI,  p.  816. 

*  L.  Baj.  XI,  2:  vicinis  pracsentibus  restituat  terminam. 
Darauf  mag  man  auch  die  Worte  der  L.  TVisig.  beziehen  X,  1,  8: 
qnod  a  parentibus  vel  vicinis  divisum  est.  lieber  eine  andere  Stelle 
8.  Bd.  1,  p.  272. 

*  L.  Baj.  XIII,  12, 1 :  et  aliqui  de  vicinis  eorum  videant  hoc. 
'    Tass.  decr.  3:   scd   tamen  ea  genera  trium  homicidiornm 

debito  signo  viciDis  suis  et  bis  qai  adsistunt  insignet 
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werden  sie  häufig  anderswo  als  Zeugen  bei  rechtlichen 
Geschäftnn  genannt  * ,  mitunter  so  dass  sie  ausdräcklich 
ihre  Zustimmung  geben  ' ;  sie  werden  versammelt  um 
über  Verhältnisse  des  J)orfes  Aussage  zu  thun  ' .  Aus 
ihrer  Mitte  sind  manchmal  die  Eideshelfer  genommen  *  • 
Schon  hier  würde  nur  in  einigen  Fällen  der  allgemeine 
Begriff  von  zusammen  oder  benachbart  wohnenden  Leuten 
für  ausreichend  gelten  können  ' ;  viel  weniger  ist  dies 
der  Fall  wenn  König  Chilperich  bestimmt,  dass  denselben 
alle  Streitigkeiten  zuerst  vorgebracht  werden  sollen,  ob 
sie   auch  der  Meinung   sind    dass   die    Sache   sich    zur 

*  Form.  And.  31.  32.  33.  Marc.  App.  46.  Lind.  108.  Bai.  8. 
fn  den  letzten  unter  sich  sehr  ähnlichen  Formeln,  die  den  Fall  be- 
treffen wenn  jemand  durch  Brand  seine  Urkunden  verloren  bat, 
steht  Ticini  pagenses.  Vgl.  Tr.  Sang.  p.  68  n.  24 :  aliquantos  juchos 
ubi  vicinos  ....  snpraduxi,  wohl  in  der  Absicht  damit  sie  Zeugen 
seien.     S.  im  allgemeinen  Rogge,  Gerichtswesen  p.  99  ff. 

^  Tr.  Fris.  12  p.  31  (Mon.  B.  IX,  p.  7) :  per  consensum  .... 
confinitimorum  nostrorom  consentientium;  50  p.  57:  adstantibus 
cunctis  finitimis,  nemo  prohibente;  59  p.  61:  seu  vicini  ejus  fideles 
simul  cum  illo  firmaverunt.  Vgl.  den  Ausdruck  einer  ungedruckten 
Rheinauer  Formel,  wo  jemand  seiner  Frau  bedeutendes  Gut  ver- 
schreibt :  absque  contradictione  ullius  proximorum  aut  Ticinorum 
meorum  .....  possideat. 

^  Tr.  Sang.  p.  324  n.  10:  ipse  placito  habito  in  praefata 
Villa  Pirithorf  populoque  circumquaque  congregato,  cum  sacramento 
et  fide  data  vicinos  quosque  interrogans  ,  rei  veritatem  invenit. 
Vgl.  oben  p.  267  n.  1. 

*  Form.  And.  28.  29.  49:  vicini  circa  manentes. 

'  In  anderen  Stellen  scheint  nur  dieser  obzuwalten,  z.  B. 
Greg.  III,  15.  VIII,  16. 19.  Schon  weniger  ist  dies  der  Fall  Lex 
Alam.  XXXVI,  3:  respondeat  vicino  suo  aut  qualiscunque  persona 
eum  roallare  voluerit;  vgl.  L.  Bajuv.  XVII,  2;  oder  in  Stellen  wie 
Tr.  Sang.  p.  181  n.  108:  jurnales  quas  conparavit  ad  illos  victooty 
wo  sehr  wohl  die  Dorfgenossen  gemeint  sein  können. 
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gerichtlichen  Verfolgung  eigne  ' .  Dasselbe  merkwürdige 
Gesetz  scheint  ihnen  sogar  in  älterer  Zeit  ein  Erbrecht 
an  dem  Grundbesitz  des  Genossen  beizulegen  ' ;  was 
denn  freilich  später  nicht  mehr  zur  Anwendung  kam. 
Dagegen  verdient  noch  eine  Stelle  in  den  Zusätzen  zur 
Lex  Salica  hervorgehoben  zu  werden  ' ,  wo  der  Fall 
erwogen  wird  wenn  zwischen  zwei  Dörfern  jemand  er- 
schlagen gefunden  ist.  Die  Dorfgenossen  (vicini)  auf 
deren  Felde  der  Leichnam  lag  sollen  auf  dem  nächsten 
Gerichtstag  erscheinen  und  sich  durch  einen  Eid  reinigen 
dass  sie  nicht  die  Thäter  sind,  die  angeseheneren  mit 
mehr,  die  geringeren  mit  15  Eideslielfern.  Alle  haften 
sie  gemeinsam,  und  es  wird  offenbar  vorausgesetzt  dass 
der  Acker  oder  das  Feld  auf  dem  der  Erschlagene  lag 
allen  zusammen  gehörte.  Dabei  kann  natürlich  nicht  blos 
von  dem  unbebauten  Lande  die  Rede  sein,  und  die 
Stelle  giebt  daher  ein  starkes  Z^ugniss  von  der  Ge- 
meinschaftlichkeit  die  unter  ihnen  herrschte  und  die  wir 
nicht  anders  als  eine  strenge  Feldgemeinschaft  nennen 
können. 

*  Chilperici  edict.  c.  9y  Pertz  Le^g.  II,  p.  11;  Si  qais  cansam 
mallare  debet^  et  sie  ante  vicinos  causam  saam  ootam  faciat  .... 
et  si  ipsi  hoc  dobitant  ut  malletur  causam  etc. 

*  Vgl.  Das  alte  Recht  p.  130.  Lehiierou,  inst.  Carol.  p.  80 
hält  die  Wcini  hier  für  Verwandte,  und  will  in  dem  Gesetz  eine 
Bestimmong  zu  Gunsten  der  nächsten  Verwandten  gegen  entferntere 
die  ihnen  früher  gleichstanden  sehen;  Tgl.  p.  54. 

'  Bei  Pertz  Legg.  H,  p.  4  als  Chlodovechi  cap.  add.  9 
(=Wolt75).  Hier  heisst  es;  vicini  iili  in  quorum  campo  vel 
exitnm  corpus  inventum  est  ....  Et  debet  judex  nnntiareetdicere: 
Booio  iste  in  vestro  agro  vel  in  vestibulo  est  occisus  ....  Tnnc 
▼icini  illi  quibus  nontiatur  a  judice  etc.  Im  Wolf.  Cod.  heisst  es 
nachher  nochmals:  Minoflidis  vero  vicini.  —  Was  ist  exitn»  oder 
Testibulum,  das  hier  gleichbedeutend  gebraucht  wird? 
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Dagegen  l&sst  das  Salische  GesetK  selbst  nur  auf 
gewöhfilicbe  Markgenossenschaft  schiiessen.  Aber  es  wird 
die  Frage  sein  ob  diese  in  früherer  Zeit  ohne  die  be- 
sondere Art  der  Feldvertheilung  vorgekommen  ist.  Und 
jedenfalls  sahen  wir  auch  dort  schon  eine  fest  ausgebil- 
dete rechtliche  Genossenschaft  welche  unter  den  einzelnen 
Mitgliedern  einer  Dorfscbaft  bestand  ' . 

Wir  werden  nachher  bemerken  dass  die  Dörfer  in 
dieser  Zeit  regelmässig  ihre  besonderen  Vorsteher  hatten. 
Daran  kann  also  kein  Zweifel  sein  dass  sie  als  Ge- 
meinden von  einer  gewissen  politischen  Wichtigkeit  be- 
zeichnet werden  müssen  * ,  die  in  den  Heimathsgegenden 
von  Alters  her  bestanden  und  in  den  neu  eroberten 
Gebieten  immer  aufs  neue  begründet  wurden,  und  die 
ihren  allgemeinen  Charakter  beibehielten,  so  sehr  auch 
die  Verhältnisse  der  Bewohner  wechseln  mochten. 

Allerdings  konnte  der  Dorfgenosse  nicht  blos  einen 
Theil  der  Hufe  an  Knechte  oder  Hörige  ausgeben, 
sondern  der  Eigenthümer  konnte  die  Hufe  auch  ganz 
und  gar  auf  einen  solchen  übertragen,  der  dann  anf 
dem  Hofe  wohnte  und  in  der  Benutzung  des  Landes 
und  der  damit  verbundenen  Gerechtsame  den  freien  Ge- 
meindemitgliedern gleichstehen  musste  ' ,  während  doch 
das  eigentliche  Recht  im  Dorfe  nur  von  den  Eigenthümem 

*   Das  alte  Recht  p.  124.  128.    Vgl.  oben  p.  21. 

'    Vgl.  Bd.  I,  p.  62. 

'  Vgl.  Eichhorn  in  der  Zeitschrift  I,  p.  160.  190.  Wenn 
derselbe  an  der  letzten  Stelle  sagt,  dass  der  Herr  höriger  Hufen 
nicht  als  Genosse  der  Gesammtburgschaft  und  des  Gemeindegerichts 
gelten  könne,  so  kann  überhaupt  nur  das  letzte  in  Frage  kommen 
nnd  dar  zeigen  die  Urkunden  gerade  das  Gegentheil;  8.  die  in  der 
folgenden  Note  angefahrte  Urkunde. 
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gelbst  wahrgenommen  werden  konnte.  Der  Hörige  weidete 
seine  Kühe  auf  der  Mark,  trieb  seine  Schweine  zur 
Hast  in  den  Wald;  aber  war  das  Recht  streitig,  so 
hatte  der  Herr  es  zu  vertreten.  Galt  es  einen  Beschluss 
sa  fassen  der  allgemeinere  Verhältnisse  des  Dorfes  be-* 
traf,  so  konnte  nur  dieser  tbeilnehmen  ' .  Der  Bestand 
der  alten  Gemeindeordnung  wurde  auch  dann  nicht  ge- 
stört, wenn  ein  grösserer  Theil  der  Hufen  an  ein  geist- 
liches Stift  oder  einen  höheren  weltlichen  Herrn  gekommen 
war  und  nun  von  abhängigen  Leuten  bewohnt  und  be- 
wirthschaftet  wurde.  Dass  aber  ganze  Dörfer  höriger 
Leute  in  dieser  Zeit  sich  nur  selten  finden ,  ist  bereits 
oben  bemerkt  worden  ' .  Eine  solche  Umwandelung  freier 
Bauerschaften  hat  wenigstens  nur  langsam  und  allmählig 
stattgefunden^  und  Einrichtungen  welche  damit  zusam- 
menhingen dass  ein  Weltlicher  oder  ein  geistliches  Stift 
die  Verhältnisse  eines  solchen  Dorfes  zu  ordnen,  einen 
eigenen  Vorsteher  zu  ernennen  oder  die  einzelnen  Hufen 
an  einen  bevorzugten  Hof  zu  knüpfen  und  so  die  Zinse 
zu  erheben,  die  Dienste  zu  bestimmen  hatte,  finden 
sich  in  dieser  Zeit  noch  nicht;  oder  wenn  ja  etwas 
ahnliches  in  einigen  Gegenden  z.  B.  in  Baiern  auf  her- 
zoglichen Gütern  vorkommt,  so  beruht  es  darauf  dass 
sich  hier  eine  ältere  hörige  Bevölkerung  befindet ' ,  und 

'  Man  siehe  besonders  eine  Sangaller  Urkunde^  p.  381  n.  I, 
die  in  der  Beilage  ausfuhrlich  angefahrt  worden  ist,  und  wo  das 
Kloster  dasselbe  Recht  beansprucht  und  erhält,  wie  unusquisqne 
Über  homo  oder  cum  illls  ubique  civibus. 

'  S.  oben  p.  1^9.    Vgl.  aueh  Eiehborn  p.  167. 

'  Vgl.  besonders  das  Cong.  Arn.  p.  21.  22  etc.,  wo  Villen 
▼OD  l<l-^20  Hufen  und  mehr  geschenkt  werden,  deren  Besitzer 
immer    servi    oder   barscalci   (tribatates)   sind.    In   den  Not.   don. 
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63  bleibt  zweifelhaft  in  wie  weit  dabei  eine  förmliche 
Geroeindeverbindung  besteht.  Vielleicht  wird  gerade  im 
Gegensatz  gegen  solche  zusammenwohnende  zinspflichtige 
Leute  bei  den  eigentlichen  Dörfern  mit  ausschliesslich 
oder  doch  überwiegend  freier  Bevölkerung  die  Bezeich- 
nung villa  publica,  auch  locus  publicus  oder  dergleichen, 
gebraucht  * ,  die  sich  in  Baiern  häufiger  als  anderswo  findet 
Die  Gebiete  oder  Marken  der  grösseren  Dörfer 
oder  anderer  entsprechender  Ortschaften  sind  nicht  selten 
von  bedeutenderem  Umfang  gewesen ;  und  bei  fort- 
schreitender Gultur  und  dichterem  Anbau  des  Landes 
ist  es  häufig  geschehen  dass  innerhalb  der  Marken  neue 
Wohnplätze  entstanden  sind,  deren  Inhaber  wieder  be- 
sondere Verhältnisse  unter  sich,  aber  innerhalb  der  alten 
Mark,  begründen  konnten  \  Man  verrückte  nicht  um 
dieser  willen  die  .einmal  bestehenden  Grenzen,  sondern 
es  erhielten  vielmehr  die  ursprünglichen  Marken  eine 
allgemeinere  Bedeutung.  Sie  blieben  fortwährend  rechtlich 
und  räumlich  die  Eintheilung  weiche  sich,  ganz  un- 
bewohnte  Gegenden   ausgenommen,    über    den    ganzen 

Salzb.  c.  1  ff.  p.  32  etc.  wird  häufig  die  curtis  et  casa  mit  dea 
dazu  gehörigen  coloniae  oder  hörigen  Hufen  erwähnt.  Vgl.  im 
allgemeinen  die  Beilage. 

'  castrum  publicum  Tr.  Fris.  6  p.  28.  8  p.  29 ;  locus  publicus 
Tr.  Fris.  8  p.  29.  Tr.  Fat.  41  p.  38;  villa  publica  Tr.  Fris.  96  p.78. 
102  p.  81.  Tr.Patav.76  p.  62;  curtis  publica,  ib.  75  p.  61.  81  p.65; 
Tgl.  V.  Ansbert!  c.  23:  de  vicis  publicis.  Conc.  Rem.  c.  15,  MansiX, 
p.  1202:  in  civitatibus  et  In  vicis  publicis.  Anderswo  wird  das 
königliche  Gut  so  bezeichnet;   s.  unten. 

^   Häufig   sind   in   den  Fuldaer  und  Lorscher  Urkunden  die 

Bezeichnungen:  in  pago   ....,  in  fine  oder  in  marca  ....,  in  villa 

oder  in  loco ,  z.  B.  Tr.  Lanr.  I,  p.  28.  30.  31.  Tr.Fold.  209- 

210.  212.  218.  252.     Vgl.  die  Beilage. 
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umfang  des  Reiches  erstreckte,  und  deren  man  sich  daher 
bäu6g  bediente  um  die  Lage  eines  Grundbesitzes  zu  be- 
zeichnen. Dieser  hat,  mag  es  nun  eine  Hufe  oder  ein 
anderes  Landstück  sein ,  eben  in  Beziehung  beides 
auf  tlie  räumliche  Lage  und  das  rechtliche  Verhältniss, 
seinen  Platz  in  der  einzelnen  Mark,  und  bildet  gewisser- 
maassen  nur  durch  diese  einen  Theil  vom  Territorium 
des  Reichs  und  vom  Reiche  selbst.  —  Lateinisch  wird 
Mark  mit  den  Worten  finis  oder  conGnium  wieder- 
gegeben ';  doch  wie  die  ursprüngliche  Bedeutung  eine 
unbestimmte  ist,  so  werden  sie  auch  alle  nicht  selten 
Tür  die  höheren  Abtheilungen  des  Landes  gebraucht ' . 
Dass  diese  Marken  mit  einer  Eintheilung  des  Volks 
nach  Zehnern  oder  Zehntschalten  zusammenhängen,  muss 
entschieden  in  Abrede  gestellt  werden  * .  Solche  hat  es 
in  Deutschland  niemals  gegeben. 

*   Auch  hier  muss  ich  die  weiteren  Belege  der  Beilage  vor 
behalten. 

^  Tr.  Sang.  p.  74  n.  34 :  in  pago  Turgaugense  et  in  6De 
Arboninse;  p.  1 1  n.  9:  inferne  Angustensi  vel  inferne  Prisegauginse 
(wo  wohl  ,in  fine'  zu  lesen  ist;  es  heisst  nachher :  infra  ipsis  paqus); 
Br^quigny  p.  244:  in  fine  Remensi,  p.  326:  in  finem  Flaviniacinse. 
—  Auch  marcha  steht  öfter  in  dieser  Weise,  Tr.  Fuld.  100  p.  49: 
in  pago  Grapfeldonomarcu ;  225  p.  103:  in  Grapfeldonomarcu ;  263 
p.  115:  in  pago  Salagewe  et  in  marca  Salagewono;  Neogart  394 
p.  315:  in  marcha  Argnngaunensium ;  Wenck,  Hess.  L.  G.  II,  p.  15. 
in  marca  Hassorum.  So  steht  in  der  L.  Alam.  XLVII,  1  :  extra 
marcam,  und  Cap.  add.  34:  foris  marcha,  wofür  XLVl,  1:  extra 
terminos,  XXXVII,  3:  foris  terminam;  Tgl.  Lex  Baj.  XHl,  9,  I: 
foras  terminam  ..;.  hoc  est  foras  marca,  nnd  ebendort  I,  4,  1. 
XVI,  11,  1.  Tass.  decr.  7.  Bei  Marius  a.  581  steht  sogar:  marca 
Chiideberti  regis,  für  Reich,  Gebiet. 

^  Jener  Ansicht  ist  Eichhorn,  Zeitschrift  1,  p.  180.  Vgl. 
was  dagegen  und  gegen  das  Vorkommen  von  Zehntschaften  im 
alten  Deutschland  Bd.  I,  p.  259  ff.  beigebracht  ist. 
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Dagegen  ist  die  Bedeatong  und  allgemeine  Ver- 
breitong  der  Bintheilung  nach  Hunderten  oder  Hundert* 
schallen  friiher  ausführlich  dargelegt  worden.  Diese  sind 
umfangreicher  als  die  Marken  im  eigentlichen  Sinn  des 
Wortes  und  beziehen  sich  nicht  wie  diese  auf  eine  *  be- 
stimmte Ortschaft  als  Mittelpunkt  der  Vereinigung  '  •  Sie 
haben  andererseits  eine  mehr  politische  Wichtigkeit,  indem 
sie  zunächst  nicht  durch  die  Art  und  Weise  des  Zu* 
sammenwohnens  sondern  durch  Bedürfnisse  allgemeinerer 
Art  hervorgerufen  worden  sind.  Die  Völkerschaft  wohnt 
in  Dörfern,  theilt  sich  aber  und  ihr  Gebiet  nach  Hun- 
dertschaften, welche  fQr  die  Geschäfte  des  Kriegs  und 
des  Friedens  die  allen  Verhältnissen  zu  Grunde  liegende 
Einheit  bilden. 

Haben  wir  früher  die  Spuren  verfolgt  welche  das 
Vorhandensein  dieser  Gliederung  bei  allen  germanischen 
Stämmen  zeigen,  so  bezeichnen  wir  hier  näher  in  welcher 
Weise  sie  sich  innerhalb  des  fränkischen  Reiches  findet. 
Bei  Ripuarischen  und  Salischen  Franken  weist  auf  eine 
solche  Eintheilung  der  Name  des  Centenarius  hin,  der 
in  den  Gesetzen,  Urkunden  und  anderen  Denkmälern 
dieser  Zeit  häufig  genug  vorkommt  ^  und  der  von 
früherer  Zeit  her  eine  eigenthümliche  Stellung  in  der 
Reihe  der  Beamten  einnimmt.  Noch  bestimmter  sind  die 
Ueberiieferungen  des  alamannischen  Landes,  wo  eine 
ganze  Reihe  alter  Huntare  namhaft  gemacht  wird  * ,  die 

*   So  ist  die  von  Grimm  R.  A.  p.  532  aufgeworfene  Frag«: 
wie  verhalten  sich^huntari  und  marcba?  zu  beantworten. 

'   S.  den  folgende«  Abschnitt. 

°   It^  sterie  hier  die  Stellen  zusammen:  Tr.  Sang.  p.  91  n. S2: 
in   pago  qai   dicitur   Ettrahuntal ;  —   Mon.  B.  XXYIH,  1,  p.  379: 


ihre  Bezeichnung  theils  vor^  ßin^elneq  PersoneQ  '  tbeib 
voQ  $(p<leren  Uinstäoden  empfapgen  haben.  Lateinisch 
DßODt  man  sie  nur  selten  centena,  mitunter  marcha, 
häufiger  aber  situ$ ,  pagellus ,  oder  geradezu  pagus  * « 
Weon  daher  bei  anderen  Stämmen  die  Hundertschaft 
DJpht  90  ausdrücklich  in  ihrem  Namen  selbst  ihre  Be- 
deutung kundgiebt,  so  kann  schon  dadurch  ihr  Vor- 
kommen versteckt    sein,    während  doch  Spuren    einer 

in  pago  plehantra;  — ;  Neugart  I,  n.  356  p.  2^9:  io  pagello  Goldioe«- 
huntare;  Tgl.  n.  788;  —  Tr.  Sang.  p.  7^  n.  28:  ip  pago  qui 
Tocatur  Hattenthantari ,  und  p.  375  n.  29:  in  pago  Hattinhnnta; 
Tr.  Lanr.  3240. 3841 :  in  Hattenhantare ;  —  Tr.  Sang.  p.  414  n.  52:  in 
p9^o  Munigi^ingeshiintare ;  vgl.  Neugart  745 ;  —  Tr.  Sanf  ■  p.  77  o.  38 : 
iofra  fnarcha  illa  qui  vocatnr  Mnnthariheshuntari ;  p.  376  n.  31 :  in 
pago  Muntarihesh untere,  und  p.  455  (n.  2):  in  pago  Mundriches- 
hondera;  Tgl.  Neug.  775 ;  —  Tr.  Sang.  p.  205  n.  5  und  p.  206  n.  6: 
in  centena  Rnadoltesbuntre;  —  Neug.  I,  o.  356  f(.  2p9:  in  pagello 
Souercenhuntare ;  —  Tr.  Sang.  p.  235  n.  26 :  in  situ  Waldramnishun- 
tari ;  p.  237  n.  31  und  p.  238  n.  32 :  in  pag9  Turgaogensi  quod 
Umeo  specialiter  dicitpr  WaldhramqiishuQtari ;  p.  2ß8  n.  Q8 :  in  Wald- 
rdini^eshiindare.  Die  Stellen  sind  allerdings  meist  späterer  Zeit.  — 
Die  centena  Erigg,ewe  et  Apphon  oei^ut  ebepffUs  eine  spatere  Ur- 
konde;   ß.  Stalin  I,  p.  231. 

*  Darauf  hat  schon  Grinam  R.  A.  p.  ^2  hiogewtesen.  An 
den  Nppnen  des  Ceptcnar^  kafiq  nicht  woW  gedacht  werden,  da 
diese  Bezeichnungen  ^icb  Jahrhunderte  lang  ui^verandert  erhielten; 
d|e  Stellej^  welche  IVJunthariheshuntari  betreffen  »nd  von  792.  889. 
930.  Die  N^ipeji  müssen  doch  offenbar  qiit  fr$b.eren  Verhältnissen 
dieser  Eintbeiiungen  zusammenhängen. 

^  S.  die  obige  ISote^  Am  haufig^en  hezeichnet  sitas  die  Unter- 
abtbeilang  des  pagus,  wird  aber  doch  in  zjiemlich  unbestimmter  ße- 
deotuog  gebraucht;  Tr.  SajQg.  p.  4:  in  4to  Durgaunense;  p.  16: 
in  sito  D^Tgplß;  —  p.  5  n.  5:  in  pagp  D^rgauginse  seu  in  sito 
Zuribgauuia;  ähnlich  p.  6.  35.  39;  p.  6?  p.  2f:  in  pago  Durgau- 
g^se  et  jn  sit«  A.rbujieAse;  ähnlich  p.  $9n.^^  etc.;  —  p.23n.  16: 
i»  ppgo  et  iigi  sito  q^ni  diciti^  Pc;rifchj;olle&p^a ;  p.  56  n.  5:  in  »ita 
vel  io  paco  Lincauginsi ;  p.  57  n.  6 :  in  p,f  g/?  yf^  ^p  ^.9  UD^J^aair.». 
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ähnlichen  Eintheilung  sich  aller  Orten  finden.  Am  wenigsten 
bei  den  Baiern,  wo  freilich  der  Centenar  oder  ein  ihm 
gleichstehender  Beamter  nicht  Fehlte,  wo  es  aber  kaum 
wahrscheinlich  gemacht  werden  kann  dass  ihm  bestimmte 
von  dem  Gau  verschiedene  Bezirke  angewiesen  waren. 
Dagegen  ist  selbst  in  Gallien  die  deutsche  Eintheilung 
herrschend  geworden,  bald  geradezu  als  Hundertschaft 
bezeichnet  * ,  bald  mit  dem  Worte  condita  benannt ' , 
das  aus  dem  Keltischen  abgeleitet  dieselbe  Bedeutung 
zu  haben  scheint,  sei  es  dass  schon  den  alten  Galliern 
solche  Districte  bekannt  waren ,  sei  es  dass  in  den 
westlichen  Provinzen  des  fränkischen  Beichs  für,  eine 
von  den  Franken  eingeführte  Ordnung  doch  ein  ein- 
heimischer Name  entstand.  —  Auch  das  Wort  ,aicis'  ist 
hier  zu  erwähnen,  obschon  es  nur  in  späterer  Zeit  und 
in  beschränkter  Anwendung  begegnet ' . 

'  Zu  den  Bd.  I,  p.  33  n.  5  angeführten  Beispielen  kommt 
noch  Form.  Bign.  18 ,  die  centena  Oscarensis  in  einer  Urkunde  vom 
J.  816,  die  Gu^rard,  Irminon  p.  173  anführt,  und  eine  Steile  des 
Tahnlarium  abbat.  Beliiloci,  angeführt  von  Labouiaye,  droit  de  pro- 
pridt^  p.  259  n.  4:  Haec  omnia  »unt  in  pago  Lemovicino  et  Catur- 
cino  et  centenis  Vertelense  et  Lidense. 

'  Der  Ausdruck  findet  sich  Form.  Sirm.  1  ff.  35  ff.  Lind.  25. 
26.  And.  28.  Vgl.  eine  ungedruckte  Formel  aus  Cod.  Par.N.  2123: 
in  pago  illo  et  illo  in  conditas  et  fines  iltas;  V.  S.  Rigomari,  Booq. 
in,  p.  427:  in  condita  Sagonensi.  Das  Wort  scheint  abgeleitet 
vom  keltischen  cant,  hundert;  s.  Mone  I,  p.  6  und  über  die  Hun- 
dertschaft als  Eintheilung  bei  den  Kelten  Leo,  Berl.  Jahrb.  1844.  I, 
Nr.  107.  Auch  Gu^rard,  sur  le  syst^me  des  divisions  territoriales 
p.  48  sagt  dass  die  condita  der  centena  entspreche,  setzt  aber  beide 
erst  ins  9te  Jahrhundert,  da  doch  wenigstens  jene  auch  in  Gallien 
in  alteren  Denkmälern  vorkommt. 

^  Vgl.  Guerard  a.  a.  O.  p.  49.  Auch  der  Ausdruck  actus 
findet  sich;  in  actu  Oscarense  gleichbedeutend  mit  in  centena ,  in 
pago  Oscarense,  Irminon  p.  173. 
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Ausserdem  aber  entsprach  auch  die  alte  Eintheilung 
der  Stadtgebiete  in  pagi  '  im  allgemeinen  dieser  deutschen 
Gliederung,  und  wenn  sie  manchmal  den  neuen  Hun- 
dertschaften zu  Grunde  lag,  so  blieb  sie  anderswo  ganz 
unverändert  bestehen  und  vertrat  geradezu  ihre  Stelle, 
ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  die  gallischen  civitates  den 
deutschen  Gauen  gleichgesetzt  wurden. 

Jene  haben  schon  ursprünglich  eine  Aehulichkeit 
mit  den  deutschen  Gaugemeinden,  nur  dass  bei  ihnen 
regelmässig  eine  bedeutendere  Stadt  den  Mittelpunkt 
des  Districtes  bildete,  der  eben  als  ihr  Gebiet  angesehen 
werden  konnte.  Diese  Verbindung  von  Land  und  Stadt 
ist  von  älterer  Zeit  her  auch  unter  der  römischen  Herrschaft 
beibehalten  worden  %  und  es  schloss  sich  das  später 
ohne  Schwierigkeit  an  die  den  Franken  gewohnten  Ver- 
hältnisse an.  Man  nannte  einen  solchen  District,  der 
sonst  das  territorium  oder  der  terminus  der  Stadt  hiess  ' , 

'  Vgl.  Go^rard  p.  47.  Beispiele  wo  ftolche  pngi  als  Unter- 
abtheilungen der  Stadtgebiete  genannt  werden  sind  bei  Gregor  sehr 
bänfig;  IX,  19:  Vosagensem  territorii  Biturici  pagnm;  de  gl.  mart 
1,59:  pagnm  Biturigi  territorii;  Mir.  S.  Mart.  II,  48:  ex  pago 
aatcm  Carnotensi  qoi  in  Andegavo  territorlo  habetur;  deglor.  conf. 
C.7:  Nobiliacensi  pagonrbisTaronictte;  Mir.  S.  Mart.  II, 13:  ex  Tu- 
ronica  civitate  de  pago  trans  Ligerim.  Hierfür  steht  auch  terminus; 
de  gl.  mart.  I,  48 :  Brivatensis  pagi  sitom  in  Ar?erno  territorio  ter- 
minnm;  gl.  conf.  11:  terminum  ....  Tornodorensis  castri  Llngo- 
nicae  civitatis.  Und  in  derselben  Bedeutung  wird  dann  anderswo 
finis  gebraucht,  Brequigny  p.  272 :  in  pago  Virdnnense  in  fine  Yio- 
diniaca;  Bouq.  lY,  p.  642;  in  fine  Cartaiose;  p.  646.  662^:  in  fine 
Wasciacinse. 

'  Das  Yerzeichniss  der  gallischen  civitates  wie  sie  unter 
romischer  Herrschaft  bestanden  giebt  die  Notitia  Galliae,  am 
besten  von  Ga^rard,  divislons  territoriales  p.  11  herausgegeben. 

^  terminus  Burdegalensis ,  Lemovicinus,  Namneticus,  Turo- 
nicus;  territorium  Augustudoneose,  Namneticnm,  Trecassiaum  etc. 
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nach  deutscher  Weise  eitoeh  Gdu ,  pagas  ' ,  ^A  man 
öbertmg  auf  ihn  alle  die  Verhältnisse  för  welche  eben 
der  Gan  im  deutschen  Lande  wichtig  war.  Damach 
wurde  jetzt  die  Ernennung  der  höheren  königlichen  Be- 
amten bestimmt,  während  schon  von  Alters  her  ein 
Bischof  als  Vorsteher  der  Kirche  hier  seinen  Sitz  und 
in  dem  Gebiet  die  GreY^zen  seiner  Wirksamkeit  hatte  ' ; 
die  Theiinngen  des  Reichs  wurden  mit  Rücksicht  hierauf 
vorgenommen,  und  überall  wo  es  höhere  politische  Ver- 
hältnisse  betraf  kam   diese   Eintbeilung    in    Betracht '  • 

'etc.;  auch  infra  Andegavensis  territorii  terminnm  u.dgl.  Häufig  wird, 
die  Stadt  geradezu  als  diejenige  genannt  der  das  Gebiet  angehört: 
territorium  Trevericae  urbis,  Greg.  YIII,  15;  ab  urbis  Carnotenae 
territorio,  IX,  5;  urbis  Cenomanensis  territorium,  de  gl.  märt.  I,  5; 
—  a  termino  Paris,  urbis  und  ektra  urbis  terminum,  IX,  6;  0ub 
termino  Turonicae  urbis,  de  gl.  mart.  I,  59 ;  —  oder  man  verbindet 
Stadt  und  Stadtgebiet:  territorium  et  civitatem  Arelatensem,  Y.  S. 
Caesarii  c.  12. 

'  Bei  Gregor  ist  der  Gebranch  des  Wortes  pagus  in  diesem 
Sinne  noch  selten;  \,50:  pagua  Tornacensis;  VI, 34:  pagus  Sues- 
sonicus;  Yill,  30:  pagus  Tholosanus;  später  gewohnt  man  sich  das 
deutsche  Gau  mit  pagus  zu  übersetzen,  und  da  nennt  man  auch 
die  gallischen  civitates  mit  diesem  Worte:  pagus  Bellovacensis,  Bi- 
tnricus,  Cenomannicus,  Parisiacus  etc.  Vgl.  Dipl.  p.  69:  in  pagis 
Tel  territoriis  Li^dun.  Vienn.  Gratianopolitano.  Greg.  VIII,  18  sagt 
auch:  pagus  urbis,  und  öfter  steht  dann  der  pagus  der  civitas  ent- 
g;egen ;  Marc.  App.  28 :  tarn  infra  civitatem  quam  et  a  foris  in  ipso 
pago;  Bouquet  iV,  p.  628:  neque  infra  ipsa  civitate  Par.  neqne  ad 
foras  in  ipso  pago. 

'  Daher  kommt  es  das«  terminua,  territorium  hadfigdie  Be- 
deutung DIocese  hat,  die  dem  Worte  an  sich  ganz  fremd  ist. 
'Deutlich  heilst  es  von  eineih  Bischof,  Mansi  IX,  p.  866:  territorium 
civitatis  Vestrae«  p.  '949^':   intra  territorium  civitatis  ipslus. 

'  'Gregor  Vi,  12:    cunctas   civitates  quae  in   parte  illa  'ad 

regem  Ou'nt^hraninatti  astitciebant ;   VII,  6:   nt   civitates  meas  inter 

'*e  dlvldirefat;  vgl.VlI,  14.  33;  —   TU,  13:  -Qubd  si  cdnvenhat 
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Die  Gaue  des  Landes  bilden  deo  Gegeatatz  gegen  den 
Hof  des  Königs,  und  verhalten  sich  zu  diesem  wie  das 
Volk  selbst  dem  Konig  gegeoübersteht  * . 

Sind  dies  aber  in  Gallien  eben  die  Districbe  der 
Städte,  welche  selbst  aus  den  Gebieten  der  alten  Leitischen 
Völkerschaften  hervorgegangen  sind  und  die  ErioDerung 
an  diese  bewahrt  haben,  so  stehen  die  deutschen  Gaue, 
wie  wir  schon  bemerkten,  in  einem  noch  unmittelbareren 
Zasammcnhang  mit  der  Zertheilung  der  alten  Stämme 
in  selbständige  unter  sich  volksthümlich  verschiedene 
Gemeinden,  welche  früher  als  besondere  Staaten  er^ 
«chienen,  welche  nun  freilich  ihrer  Unabhängigkeit  ver- 
lustig gegangen,  mitunter  auch  auf  andere  Lande  über- 
tragen sind,  die  aber  doch  auch  jetzt  keineswegs  als 
blos  wilikührliche  Gonglomeralionen  von  bestimmten  unter 
sich  verschiedenartigen  Menschen  angesehen  werden  können. 
Von  dem  Recht  des  einzelnen  Gaus  ist  die  Rede  ^ ;  eben 
bierif),  dann  in  Sprache,  Sitte  und  allgemeiner  Lebens- 
weise gab  sich  die  angestaqimte  Gemeinschaft  kund. 

Allerdings  liegen  auch  auf  deutschem  Boden  manch- 
mal alte  Stadtgebiete  der  Abgrenzung  eines  solchen  Gaus 
«u  Grunde,  oder  dieser  empfängt  von  leinem  einzelnen 
Orte  aus   seine  Bezeichnur^  und   wahrscheinlich   durch 

pagos  hos  bonus  rex  G.  accipiat.  Häufig  «leben  auch  hier  pagi 
und  civitates  zosammen;  schon  Gregor  II,  9:  jtixta  pagos  vel  ci?i- 
tates  (wo  aber  der  Sinn  wohl  ein  anderer  ist);  dann  Fred.  24.  25.  57. 

'  tarn  in  palatio  quam  in  pago,  heisst  es  Marc,  praef.  und 
öfter,  wo  zunächst  von  der  Verschiedenheit  der  Gerichte  die'Rede  ist. 

'  consuetudo  pagi,  form.  And.  53.  Anderswo  heisst  es  in 
den  Erlassen  an  einen  Grafen  :  lex  loci  vestri,  Marc.  1, 37.  Sirm.  33. 
Bouq.  IV,  p.  669;  womit  doch  wieder  das  Recht  seines  Gau«  ge- 
meint ist. 
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Beziehungen  zu  diesem  seinen  bestimmten  Umfang ; 
anderswo  hängt  seine  Bildung  mit  allgemeinen  geogra- 
phischen Verhältnissen  zusammen.  Wie  aber  diese  immer 
schon  von  Einfluss  auf  die  Bewohner  gewesen  sind,  so 
bleibt  in  vielen  Fällen  die  Eigenthümlichkeit  und  Ver- 
schiedenheit dieser  der  wahre  Grund  der  ganzen  Unter- 
scheidung. Der  Worms-  und  Speier-,  der  Zürch-,  der 
Lobden-  und  Salzburggau  sind  Beispiele  der  erstem 
Art;  daneben  giebt  es  Rhein-  und  Donau-,  Neckar- 
und  Maingaue,  und  viele  andere  von  Flüssen  bezeichnet, 
die  gerade  in  diesen  Namen  weniger  ursprünglich  er- 
scheinen als  andere  welche  die  Namen  alter  Völker  be- 
wahren: pagusAttuariorum,  Alsaciorum,Hassorum  '  u.s.  w. 
Die  letzteren  sind  dann  freilich  nicht  häufig  innerhalb  des 
fränkischen  Reichs  und  zum  Theil  doch  erst  wieder  von 
anderen  Worten  gebildet,  wie  pagus  Mosariorum  ^  oder 
dergleichen,  während  in  der  nördlichen  Hälfte  Deutsch- 
lands solche  alte  Völkernamen  länger  Geltung  behielten. 
Allein  auch  dies  ist  doch  nur  eine  Bestätigung  der  all- 
gemeinen Bemerkung,  dass  historische  Vorgänge,  dort  im 
Süden  früher  eine  Zerstörung  der  alten  Unabhängigkeit 
dieser  Gaugemeinden  und  eine  vollständigere  Einverlei- 
bung derselben  in  grössere  politische  Staatsverbände 
herbeiführten,  während  damit  der  Gauverband  selbst 
keineswegs  zerrissen  wurde,  sondern  vielmehr  in  seiner 
sonstigen  Beschaffenheit  unverändert  fortdauerte. 

*  Bonquet  IV,  p.  647.  Tr.  Weiss.  14  p.  22.  Vgl.  Br^qulgny 
p.  458 :  pagus  Troningorum ;  Fred.  c.  24 :  pagus  Scotingorom.  Der- 
selbe nennt  c.  37  die  Suggentenses,  Campanienses,  Alsacii  and  Tu- 
renses,  wo  die  betreffenden  Gaue  gemeint  sind. 

'   Buuquet  IV,  p.  689. 
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Der  Name  Gau  ist  aber  hier  vielleicht  noch  mehr 
als  anderswo  in  verschiedener  bald  engerer  bald  weiterer 
Bedeutung  gebraucht  worden,  so  dass  es  innerhalb  eines 
Gaus  einen  kleineren  District  geben  konnte  von  dem 
derselbe  Name  galt  ' ;  Und  dann  können  natürlich  nicht 
immer  dieselben  Gründe  auf  die  Bildung  des  einen  und 
des  anderen  eingewirkt  haben. 

Ausserdem  sind  in  verschiedenen  Gegenden  ver- 
schiedene Bezeichnungen  in  gleichem  oder  ähnlichem 
Sinoe  üblich  gewesen;  bei  den  Salischen  Franken,  aber 
auch  bei  den  Friesen  und  anderen  Stämmen  findet  sich 
der  Name  Baut:  Bracbant,  Ostrobant,  Teisterbant,  Bursi- 
bant';  im  fränkischen  Mainlande  sind  Formen  auf -eiba 
gebräuchlich :  Wettereiba,  Winegartheiba  ' ;  häufiger  be- 
gegnet hier  und  in  benachbarten  Gebieten  die  Bei^eich- 
nung  Feld  :  Wormazfeld,  Grapfeld,  Folcfeld,  Tullifeld, 
Gozfeld,  Sualafeld,  Meienfeld  %  wo  die  Beziehung  auf 
das  Land  überwiegt ;  während  wieder  bei  den  Alamannen 
Gaunamen  auf  -bara  üblich'  wurden ,  die  ähnlich  wie 
jene  Namen  der  Hunderten  von  einzelnen  Männern  aus- 
gegangen sind  ^ ,  dann  aber  im  Laufe  der  Zeit  vielleicht  noch 

'   So  gehörte  der  Zürchgaa  zum  grosseren  Turgau. 

'  S.  Richthofen,  in  Richters  krit.  Jahrb.  Bd.  X.  1841.  p.  1006, 
gegen  H.  Müller,  der  den  Namen  auf  die  Salischen  Franken  beschränkt. 

^  Eberhard!  summ,  tradd.  Fuld.  ed.  Dronke  c.  42.  c.  4,  10. 
J2  etc.    Tr.  Laurish.  2800  ff.,  2911   ff.     Vol.  II,  p.  575  ff.    607  ff. 

*  Die  meisten  kommen  in  den  Fuldaer  und  Lorscher  Tra- 
ditionen vor;  Tr.  Fuld.  83  steht  auch:  in  pago  Asefelt,  110:  in 
pago  Ascfelde  et  in  villa  eodem  nomine  Ascfelde;  Eberhard!  summ, 
c.  38,  164:  in  pago  Onfeld,  wo  man  wohl  zweifein  kann  ob  wirk- 
lich Gaue  gemeint  sind,  da  hier  so  häufig  Dorfnamen  auf -feld  endigen. 

^  Tr.  Sang.  p.  30  n.  29  :  in  pago  qui  dicitur  Adalhartespara  ; 
—  p.  105   n.  83  :    in   pago  Albuioipara ;    p.   206   n.   6 ;    in   pago 
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l^wechselt  haben  * .  Selbst  der  Ursprung  dieser  Bezirke 
braucht  keineswegs  auf  blos  administrative  Verhältnisse 
zurückgeführt  zu  werden.  Der  Name  einer  dieser  Baaren 
hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  durch  adleo 
Wechsel  des  Besitzes  und  der  Herrschaften  biadiQrch. 
Allerdings  waren  später  auch  weitere  Veränderuogen 
möglich,  welche  die  Beschaffenheit  dieser  Landtherlungen 
selbst  betrafen  ond  welche  zu  einigen  det  angeführten 
Namen  den  Anlass  gegeben  haben  können;  aber  dass 
sie  in  dieser  Periode  von  irgend  erheblicher  Bedeutung 
waren,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Hier  stehen  die 
Zustände  noch  in  nahem  Zusammenhang  mit  den  ersten 
nach  der  Wanderung  und  Eroberung  stattgehabten 
Gründungen'. 

Die  Ursprüngiidhkeit  der  Verhältnisse  welche  eben 
damit  gegeben  ist  schliesst  eine  allgemeine  Gleichförmig- 
keit zwischen  der  Grösse  und  Beschaffenheit  der  Gaue 
in  den  einzelnen  Theilen  des  Reiches  aus;  aber  dies 
hinderte  wieder  nicht  dass  ihre  politische  Bedeutung 
wesentlich  dieselbe  war.  Sie  sind  es  auf  denen  durchaus 
dre  Organisation  der  Regierung  beruht:  sie  bilden  ge- 
wissermaassen  den  Rahmen  für  die  Thätigkeit  der  höchsten, 

Albunesparo ;  Tr.Laur.  3298 :  in  Albuinesbar;  vgl.  Neu^.  U,  n.  805;  — 
Tr.  Sang.  p.  101  n.  77:  in  pago  nuncnpante  Folcholtespara ;  —  p.  37 
n.42:  in  pago  Perahtoltipara;  V.  S.  Galii,  bei  Pertz  SS.  U,  p.  20: 
in  Perahtoltespara^  andere  Stellen  Stäliii  I,  p.286flr.  5  —  Tr.Sang. 
p.  58n.  8:  in  pago  qui  vocatur  Perithttlinpara^  dafür  auch  in  pago 
Perihteloni  oder  Peritiloni^  Stalin  p.  290. 

*  *    Dies    nehmen    wenigstens   Neugart   I,    p.  87  n.  u.  a.  an. 

Stalin  p.  285  bemerkt  dass  Adelhartsbaar  und  Birchtilosbaar  Stucke 
des  grössern  Landstrichs  sind  welcher  die  Baar,  oder  gewohnlich 
Berchtoltsbaar  genannt  wird ;  die  Grafen  Ton  denen  die  Namen  her- 
xudtaiiimen  scheinen  lebten  erst  im  8tea  Jahrhundert. 
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d.  fa.  der  königlichen  Gew'ait,  während  die  Hundert- 
schaften mehr  als  der  Schauplatz  fiir  die  eigene  Be- 
wegung des  Volks  erscheinen. 

Gerade  die  fränkischen  Röntge  haben  diesen  auch 
noch  eine  andere  Bedeutung  zu  geben  gesucht.  Sie 
haben  sich  ihrer  nemlich  bedient,  um  bei  der  zuneh- 
nrenden  Rechtlosigkeit  und  Unsicherheit  des  Eigenthums 
eine  gewisse  Garantie  gegen  Diebstahl  und  Raub  zu 
begründen,  die  von  den  Gemeinden  äbemomn>en  werden 
söttte  als  das  Recht  gegen  die  einzelnen  nicht  mehr 
ausreichend  erschien.  Wird  ein  solches  Verbrechen  be- 
gangen, so  'sdl,  nach  einem  Gesetz  König  Childebert  II  ' , 
die  Hundertschaft  m  der  es  geschehen  den  V^erth  der 
gestohlenen  Sache  ersetzen  und  dann  derselben  nach- 
sfmren.  Es  werden  andere  Bestimmungen  hinzugefügt 
die  sich  anf  das  dabei  obwaltende  Verhaltniss  einer 
Hundertschaft  zur.  andern  bezieben.  Und  daran  schliesst 
sich  ein  Gesetz  König  Ghloltiachar  11,  das  wesentlich  den- 
selben Gegenstand  betrifit.  Hiernach  scheint  es  soll 
jede  Hundertschaft  eine  besondere  Schaar  stellen,  welche 
trustts   heisst  ^ ,   und   diese   muss    erst  den  Werth   der 

'  c.  11.  lÖ,  Vertt  r^gg.  I,  p.  10.  S.  Bd.  I,  p.  270,  Wo 
fib^r  diese  Stellen  und  den  Zasammenhang  mit  angeiaachsfechen 
Einrichtungen  bereits  gesprochen  ist. 

^  Anders  kann  ieh  die  Worte  der  Decretio  Chldthacharii 
e.  l,  vgl.  c.  8^  doch  nicht  verstehen.  An- der  letzten  Stelle  heisst 
es:  ut  in  tröste  eiecli  centenarii  ponantur,  sie  sollen  an  der  Spitze 
der  Schaar  stehen,  und  diese  Sehaar  soll  den  Werth  des  Diebstahls 
ersetzcfn:  caput  (capitale)  truste«  restituat.  Vgl.  Chlodov.  Cap.  add. 
1 :  Si  quis  tniste  dum  vesligio  minant  detenere  aut  battere  prae- 
sumpserit^tc.  Trnstts  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  centena,  vrie  Weiske 
p.  €0  will  (vgl.  Dncange  VI,  p.  609,  der  die  'Provinz  eines  Königs 
versteht),  aber  sie  vertritt  die  centena;  es  ist  auch  nicht  eigentlich 
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gestohlenen  Sache  ersetzen,  dann  den  Diebstahl  ver- 
folgen, und  sie  empfangt  zu  dem  Ende  selbst  das  Recht 
über  die  Grenzen  eines  Reichs  hinaus  der  Spur  nach- 
zugehen ' .  Nicht  diese  Vereinigung  der  Hundertschaften 
selbst,  aber  die  Anwendung  welche  von  derselben  ge- 
macht wird  und  die  Art  der  gegenseitigen  Haftung 
welche  ihnen  hier  aufgelegt  ist,  stellt  sich  als  das  Werk 
späterer  für  bestimmte  Zeiten  und  Umstände  unter- 
nommener Gesetzgebung  dar.  Vielleicht  dass  ausserdem 
Chlothachars  Gesetz  besonders  auf  solche  Gegenden  Ruck- 
sicht nimmt  wo  es  noch  keine  eigentlichen  Hundertschaften 
gab,  wie  namentlich  in  Burgund,  und  dass  er  hier  zum 
Behuf  jener  Maassregeln  Einrichtungen  traf  wie  sie  in 
Austrasien  und  anderswo  von  jeher  bestanden  ^ . 

Hier  beruht  dann  die  Bedeutung' der  Hundertschaft 
ursprünglich  auf  wesentlich  anderem  Grunde.  In  ihr  findet 
namentlich  die  Versammlung  der  völlig  freien  grund- 
besitzenden Landbewohner  statt,  welche  theils  Gericht  ist 
theils  aber  auch  andere  Interessen  wahrnimmt.    Die  guten 

eine  Wache,  me  Leo  erklärt,  Berl.  Jahrb.  1844.  I,  Nr.  108,  sondern 
eine  Schaar.  Auf  die  Bildang  einer  solchen  trustis  bezieht  sich 
dann  das  Verbot  des  Capit.  a.  779  c.  14,  Pertz  I,  p.  37:  De  traste 
facienda  nemo  praesumat.  —  Es  ist  unbegrei6ich  wie  Davoud- 
Oghlou  Ij  p.  592  D.  a.  (selbst  Sybel  p.  230)  hier  an  die  Antra- 
stionen  denken  können. 

*    Chlothacharii  decret.  c.  8:  centenarii  ergo  vel  qai  in  truste 
esse  dicuntur  inter  commanes  provincias  licentiam  habeant  latrones 

persequere   ....   et  in  truste  quod  defuerit  ....  cumsarciatar 

Quem  81  [in]  truste  per  se  invenerit  ....  Nam  si  persequeos  !a- 
tronem  ceperit  etc.  Es  ist  dies,  wie  J^ardessus  Dipl.  p.  168  n.  bemerkt 
|iat,  ein  Stuck  aus  dem  Vertrag  zweier  Konige,  und  die  commooes 
pro\inciae  sind  wohl  solche  die  unter  beide  getheilt  sind. 

■    ^   So  lässt  sich   doch   vielleicht  das   ,centenas  fierent*   c.  1 
deuten;  vgl,  M  I,  p.  271, 
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Leute,  die  Gaugenossen  sind  es  welche  hier  erscheinen 
und  welche  eben  in  dieser  ihrer  Thätigkeit  bei  den 
Franken  Bachineburgen  heissen  * .  hn  Alamannischen  und 
Bairischen  Recht  ist  aber  das  Kommen  zur  förmh'chen 
Verpflichtung  geworden,  und  schon  erscheint  was  früher 
Recht  des  Volkes  war  in  der  Form  eines  Befehls  der 
mit  Strafandrohung  aufrecht  erhalten  wird.  Es  gilt  aber 
aach  in  dieser  Versammlung  das  Recht  zu  handhaben 
und  den  Frieden  zu  schützen;  was  jene  Gesetze  auf 
andere  mehr  polizeiliche  Weise  erreichen  wollten. 

Cs  wird  hinzugefügt  dass  auch  die  Vassen  der  hohen 
Beamten  oder  des  Königs,  d.  h.  ohne  Zweifel  die  welche 
Gut  zu  Beneficien  empfangen  haben,  hier  sich  einfinden 
sollen  ^ ,  und  das  Gebot  zu  kommen  erstreckt  sich  also  auf 
alle  freigebornen  Leute,  und  es  muss  für  ausgemacht  gelten 
dass  auch  die  welche  fremdes  Land  bewohnten,  wenn 
sie  nur  nicht  Colonen  oder  sonst  in  wirklicher  Abhän- 
gigkeit waren,  darunter  begriffen  wurden.  Dagegen  konnte 
die  Hufe  in  den  Händen  eines  hörigen  oder  unfreien 
Besitzers  nun  nicht  mehr  einen  Vertreter  senden ;  es 
sei  denn  dass  ihr  Eigenthümer  nicht  schon  aus  anderem 
Grunde  Mitglied  der  Gemeinde  war. 

'  Der  Name  findet  steh  in  allen  Denkmälern  fränkischen 
Rechts,  Chilperici  edict.  x^  7.  9,  Pertz  Leggf.  11,  p.  11.  L.  Rib. 
XXX1I,2.3.  LV.    Marc.  App.  1.4.6.  Öign.26.  And.  49  (racimbiirdi). 

*  L.AIam.  XXXVI,  4.5:  Si  quis  autem  liber  ad  ipsam  pla- 
citnm  neglexerit  venire  ....  dualiscunque  persona  sit,  aut  Tassos 
dacis  ant  comitis  aut  qualiscunque  persona,  nemo  negligat  ad  ipsum 
placitum  Tenirc,  L.  Bajav.  II,  15,  1:  et  omnes  liberi  conveniant 
constitutis  diebus  ....  et  nemo  sit  ausns  contemnere  venire  ad 
placitnm.  Qai  infra  illnm  comitatum  manent,  sive  regis  vassi  sive 
dacis,  omnes  ad  placitum  veniant. 


Hierin  lag  allerdings  eine  wesentliche  Abweieboog 
von  der-  alten  Ordnung i  die  darauf  beruhte  dass  jede 
Hufe  in  der  Versammlung  sei  es  zum  Kriege  sei  es  zu 
friedlicher  BerathiiQg  ihre  Vertretung  hatte.  Sie  rousste 
aber  weniger  eippfunden  werden,  da  die  alte  Regele 
mä3sigkeit  der  Hundertschaften  doch  schwerlich  mehr 
bestand,  an  vielen  Orten  in  den  neubesetzten  Gegenden 
vielleicht  nie  bestanden  hatte.  Es  war  genug  dass  der 
Gemeindeverband  vorhanden  war  und  ungeachtet  der 
Wechsel  in  dem  Besitz  des  Landes  und  in  den  Rechten 
seiner  Inhaber  wesentlich  in  seiner  alten  Beschaffenheit 
erhalten  blieb.  Die  Zahl  derer  welche  daran  theilnahmen 
mochte  sich  vermehren  oder  kleiner  werden,  das  hatte 
noch  keinen  Einfluss  auf  die  Fortdauer  der  Vereinigungen 
selbst,  und  konnte  ebenso  wenig  ihre  Beziehungen  zu 
dem  Ganzen  des  Staates  und  seinem  Oberhaupt  dem 
König  ändern.  Wesentlich  war  allein  dass  auch  für  den 
Krieg  die  nötbige  Anzahl  waffenfähiger  Mannschaft  ge- 
stellt wurde;  so  weit  aber  dass  es  daran  unter  den 
freien  Grundbesitzern  fehlte  scheint  es  in  dieser  Zeit 
nirgends  gekomjnen  zu  sein;  auch  war  der  Hörige  selbst 
von  dem  Dienste  nicht  ausgeschlossen.  Die  Gericbts- 
und  Heerversammlung  '  kam  also  trotz  der  Veränderung 
in  den  persönlichen  und  den  Besitzverhältnissen  in  alter 
Weise  zusammen.  Beide  standen  dann  unter  dem  könig- 
lichen Beamten  des  Gaus,  und  durch  ihn  wurden  die 
einzelnen  Hundertschaften  zugleich  unter  sich  verbunden 
und  an  das  Oberhaupt  des  Staates  geknüpft ,  während 
er  selbst  die  Grenzen  seiner  Wirksamkeit  nach  der  alten 
auf  der  votksthümlichen  Selbständigkeit  beruhenden  Ein- 
theilung   des  Landes   empfing.    Die  natürliichen  und  die 


287 

administrativen  Verbaltnisse  wurden  gevissermaassen  an 
eioauder  gebunden,  und  dadurcb  wurde  die  kräftige 
Lebendigkeit  der  alten  Zustände  mit  der  nothwendigen 
staatlichen  Organisation  in  Einklang  gebracht. 

Nicht  ganz  zu  umgeben  ist  bier  die  Erwägung  ob 
innerhalb  des  fränkischen  Reichs  die  Städte  als  besondere 
Gemeinden  anerkannt  und  aufrecht  erbalten  worden  sind. 
Es  ist  das  nicht  ganz  dasselbe  als.  wenn  wir  nach  der 
Fortdauer  der  römischen  Stadtverfassung  in  Gallien  fragen, 
doch  wird  die  Entscheidung  theilweise  davon  abhängen 
wie  wir  hierüber  urtheilen.  Neuere  Untersuchungen  haben 
hinreichend  dargethan  '  und  die  Quellen  lehren  es  an 
vielen  Stellen,  dass  gewisse  städtische  Einrichtungen  in 
Gallien  geblieben  sind,  die  Führung  städtischer  Proto^ 
coUe  über  Testamente  und  Schenkungen  ' ,  die  Ernen- 
nung eigener  Magistrate  besonders  der  Defensoren  zur 
Ausübung  gewisser  hergebrachter  Geschäfte ' ,  wahr- 
scheinlich auch  der  Bestand  einer  Curie  * ,  welche  eben 
die  Protocolle  fähren  liess  und  vor  der  jene  Geschäfte  des 

*  S.  besonders  Savigny  I,  p.  311  ff.  5  vgl.  mit  Raynoaard, 
HUtoire  du  droit  muoicipale  en  France  Bd.  1.    1829.  8. 

^  Die  Gesta  raunicipalia  (codices  publici)  werden  erwähnt 
Marc.  II,  37.  38.  App.  53—55.  Sirm.  2.  3.  Lind.  72.  73.  And.  1. 
ArTern.  1  #qq.  Baluze  28.  Warnkönig^  (nach  Pardessus)  1.  2.  11. 
14.  15.    Dipl.  p.  215.     Brequigny  p.  191.  426.  456.  508. 

^  Die  defensores  komoien  nicht  b\os  in  den  aogeführteQ  Ur- 
kenden,  soadej-n  auch  in  den  Higtorikern  nicht  selten  vor^  s.  den 
Abschnitt  5.  lieber  den  curator  und  magister  milituiDy  And.  1, 
8.  Savigny  p.  319. 

*  Sie  wird  öfter  genannt  und  die  Mitglieder  heissen  curiales, 
nitanter  principales  (Raynouard  I,  p.  847^  ein  anderes  aber  verdor- 
benes Wort  bei  Warrrkonig  14)  5  dass  diese  Ausdrucke  ohne  alle 
Bedeutung  in  den  Urkunden  und  Formeln  beibehalten  seien ,  ist 
doch  auf  keine  Weise  glaublich. 
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privaten  Lebens  nach  römischem  Recht  von  den  römischen 
Einwohnern  vorgenommen  wurden.  Dagegen  von  einer 
besonderen  Gerichtsbarkeit  dieser  Magistrate  ^ ,  von  einer 
eigenen  durch  den  Staat  auch  in  anderer  Beziehung 
anerkannten  Gemeindeverbindung  der  Stadtbewohner, 
überhaupt  von  einer  selbständigen  autonomen  Stellung 
der  Städte  innerhalb  des  Reiches  findet  sioh  keine  Spur; 
vielmehr  zeigt  die  Geschichte  dass  ein  solcher  Zustand 
unter  der  fränkischen  Hoheit  nicht  bestanden  haben  kann. 
Die  Stadt  ist  der  Mittelpunkt  des  Gaus,  der  Hauptsitz 
des  Vorstehers  im  Gau,  und  unterliegt  im  ausgedehn- 
testen Maasse  seiner  Einwirkung,  seiner  Leitung  in 
gerichtlichen  und  anderen  Verhältnissen  ^ ,  ohne  dass 
irgendwo  einer  ihm  gegenüberstehenden,  mit  ihm  con- 
currirenden  oder  auch  nur  ihm  untergeordneten  städti- 
schen Behörde  erwähnt  würde  ' .     Nur  der  Bischof  der 

'  Die  einzigfe  Stelle  welche  Savigny  p.  312  für  städtische 
Gerichtsbarkeit  anfuhrt  ist  Gregor  VII,  47.  Da  ist  das  Judicium 
civium  aber  das  gewohnliche  Grafengericht,  der  judex  niemand  als 
der  Graf  selbst. 

^  Raynouard  II,  p.  157  hebt  hervor  dass  in  den  Gesetzen 
der  fränkischen  Konige  nirgends  der  Städte  und  ihrer  Einrichtungen 
Erwähnung  geschehe,  und  schliesst  daraus  dass  die  Administration 
derselben  ganz  ihren  besonderen  Magistraten  überlassen  gewesen 
sei.  Allein  dies  folgt  nicht,  und  jedenfalls  übte  der  Graf,  den  er 
selbst  als  Haupt  der  Curie  ansieht,  den  entscheidendsten  Einflass 
in  der  Stadt  aus.  Vgl.  über  seine  Stellung  den  Abschnitt  5.  —  In 
einer  Formel,  Marc.  I,  7,  wird  neben  dem  König  auch  der  senior 
commune  illius  genannt;  es  handelt  sich  von  der  Wahl  eines  Bi- 
schofs, und  das  Wort  commune  bezieht  sich  wohl  ohne  Zweifel  auf 
die  bischöfliche  Stadt 5  der  senior  ist  jedenfalls  der  Graf. 

^  In  einer  späteren  Urkunde  von  Angers  (Savigny  p.  316) 
unterschreiben  der  Graf  und  zwei  Centenarii  eine  in  der  curia  zu 
Angers  vollzogene  Urkunde.  Dass  aber  die  curin  ganz  und  gar  in 
eine  königliche   curtis   unter  dem  königlichen  Beamten   verwandelt 
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Stadt  nimmt  manchmal  eine  solche  Stellung  ein,  als  ihr 
Fürsprecher  gegen  den  Grafen,  oder  wenn  die  Gewalt 
des  Königs  in  einer  Stadt  nicht  anerkannt  oder  vertreten 
ist  geradezu  als  ihr  Oberhaupt  und  Gebieter  * .  Für 
eine  andere  selbständige  städtische  Behörde  zeigt  sich 
nirgends  Raum,  und  ebenso  wenig  erscheint  die  Stadt 
auch  nur  unter  dem  Grafen  als  ein  abgeschlossener  Be- 
zirk liir  sich,  der  etwa  den  ländlichen  pagis  oder  den 
deutschen  Hundertschaften  zur  Seite  gestellt  werden 
könnte  ' .  Wir  werden  deshalb  die  Stadtgemeinden  im 
fränkischen  Reich  dem  Rechte  nach  nur  den  kleinen 
Dorfschaften  zu  vergleichen  haben.  Wie  diese  allerdings 
durch  gemeinsame  Interessen  vereinigt  wurden  und  ge- 
wisse Organe  zur  Wahrnehmung  derselben  hatten,  so 
muss  es  auch  mit  den  Städten  gewesen  sein.  Wenn  dort 
aber  die  Verhältnisse  selbst  erst  die  nothwendigen  ein- 
fachen Einrichtungen  ins  Leben  riefen,  so  blieben  sie 
hier  aus  älterer  Zeit  bestehen,  vielleicht  ohne  in  den 
Formen  viel  zu  verlieren,  aber  in  einer  Weise  die  ihnen 
doch  alle  höhere  politische  Wichtigkeit  raubte  und  welche 

sei,  wie  es  Hegel,  Stadteverfassong  I,  p.  482,  bei  den  Langobarden 
in  Iraiien  ausführt,  halte  ich  nicht  fär  wahrscheinlich,  so  gross  auch 
sonst  die  Aehnlichkeit  zwischen  den  langobardiscben  und  fränki- 
schen Verhältnissen  ist  5  vgl.  über  die  Stellung  der  Städte  zu  der 
allgemeinen  Eintheiinng  des  Reichs  p.  474  ff. 

'  S.  unten  im  Abschnitt  5.  AVenn  sich  ein  defensor  in  der 
angefahrten  Urkunde  von  Angers  als  Ticedomnus  unterschreibt,  so 
mochte  man  schlicssen  dass  er  in^  die  Stellung  des  bischöflichen 
Voigtes  oder  Untergegebenen  übergegangen  sei,  der  beide  Namen 
defensor  und  vicedomnus  führte. 

*  So  scheint  die  Sache  Klimrath  p.  443  zu  fassen,  wenn  er, 
übrigens  mit  Savigny  übereinstimmend,  den  defensor  dem  cente- 
narius  gleichstellt,  und  mit  Recht  bemerkt  dass  die  Gewalt  der 
Grafen  sich  über  dfe  Städte  mit  erstreckt  habe. 

19 
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sich  mit  der  Einordnung  in  das  allgemeine  System  der 
'Reichsverwaltung  unter  den  frankischen  Königen  vertrug. 
Dass  sie  dann  später  eine  grössere  Bedeutung  wieder 
erlangen  und  auf  die  Entwickelung  einer  neuen  städti- 
schen Verfassung  einen  Einfluss  ausüben  konnten,  ist 
damit  wohl  verträglich ;  aber  die  Ausscheidung  der  Städte 
aus  dem  allgemeinen  Gauverband  erfolgte  doch  auf 
andere  Weise.  Jetzt  bilden  sie  mit  ihren  Stadtgebieten 
gerade  in  einem  Theil  des  Reiches  die  . Gaue  in  weldie 
das  ganze  zerPällt,  und  sie  selber,  wie  sehr  sie  atich 
als  zusammenliegende  ummauerte  Wofanplätze  '  und  als 
Zufluchtsstätten  für  jene  römischen  Einrichtungen  sich  ron 
dem  umliegenden  Lande  unterscheiden  mochten,  sind 
politisch  nichts  als  ein  Theil  und  zwar  der  Mittelpunkt 
jener  umfassenden  Districte. 

Dagegen  zeigen  sich  anderswo  Spuren  einer  Ent- 
wickelung welche  dem  allgemeinen  Princip  der  Verfassung 
im  fränkischen  Reich  entgegenläuft  und  welche  die  be- 
stehende Regelmässrgkeit  aufzuheben  droht ;  nur  sind 
auch  dies  erst  schwache  Anfänge  bei  denen  man  an  dfe 
späteren  Folgen  noch  keineswegs  gedacht  hat,  und  die 
nur  als  die  ersten  Keime  einer  bedeutender  werdenden 
Umwandelung  zu  betrachten  sind. 

Für  alle  welche  auf  den  Besitzungen  eines  Privat- 
mannes  oder  einer  kirchlichen  Anstalt  wohnhaft  waren 

*  Von  der  ummauerten  Stadt  (civitäs)  unterscheidet  man 
die  Vorstädte;  Bouq.  IV,  p.  696 :  8ub  oppidum  Metensium  civitatis; 
form.  Bai.  7:  in  oppidum  civitate  illius;  Bouq.  IV,  p.  638:  in  snb- 
urbano  Trecassinae  civitatis;  snbnrbium  auch  Bouq.  IV,  p.  704.  — 
An  einen  befestigten  Ptatz  ist  doch  wahrscheinlich  ^auch'  zu  denken, 
wenn  Bonifacins  epist.  132  sagt :  Erphesfurt  qui  fuit  jam  olim  nrbs 
paganorum  rusticoram. 


uod  entweder  in  Hörigkeit  oder  in  Scho^zhörigl^eit  od^r 
soQSt  .JD  irgend  welcher  Abhäogigk^it  und  VerbinduDg 
2a  d^m  EigeDtbümer  Stauden,  mussten  sich  Verhältnisse 
eigepthümjieher  Art  ausbilden,  welche  sie  als  eine  kleine 
lur  sieh  bestehende  Genossenschaft  erscheinen  liessen, 
deren  Wesen  eben  die  gleiche  Unterordnung  unter  einen 
höheren  n^it  Privatrechten  ausgestatteten  Grundherrn 
waren.  Es  ist  das  in  dieser  Zeit  am  wichtigsten  bei 
den  .Besitzungen  der  Kjrchen,  welche  durch  ihre  Grösse 
and  durch  die  besonderen  Verbältnisse  in  denen  sie 
standen  früh  schon  eine  grössere  Bedeutung  erlangten 
and  welche  sich  in  manchen  Beziehungen  von  dem  be- 
nachbarten L|inde  abzusondern  begannen  '.  Doch  fand 
dasselbe  auch  bei  reicheren  Weltlichen  statt,  die  ent- 
weder von  Haus  aus  einen  grossen  Landbesitz  hatten 
oder  in  deren  Schutz  sich  viele  kleinere  Eigenthümer 
begaben.  Ueberall  sind  es  aber  zerstreute  Besitzungen, 
deren  Inhaber  immer  noch  in  einem  sehr  verschiedenen 
Recht  j^u  dem  Herrn  stehen,  so  dass  weder  jene  ein 
zasaromenhängende»  Gebiet  noch  diese  eine  gleichstehende 
Classe  der  Bevölkerung  bilden.  Das  Gemeinsame  ist 
nur  die  allgemeine  Schutzhoheit  welche  sich  über  alle 
erstreckt^,  und  welche  zu  gewissen  Rechten  des  Herrn, 

*  ÜDgera  Ansicht,  Gerichtsverfassung,  p.  271,  dass  die  Geist- 
lichen weniger  Rechte  über  ihre  hörigen  Leute  gehabt  haben,  ist  gewiss 
ganz  nobegrundet,  das  Folgende  von  ihm  meist  mjssverstanden  worden. 

'  Vgl.  im  allgemeinen  Sybel  p.  216,  der  nur  darin  Unrecht 
bat  wenn  er  von  dem  Mundium  des  Gutsherrn  ausgeht.  Wäre  dies 
überall  wirklich  vorhanden ,  so  bedürfte  es  keines  fremden  Aus- 
drucks mid  die  ganze  Sache  müsste  durchaus,  klar  und  durchsichtig 
sein ,  wahrend  nun  das  Zusammenwirken  verschiedener  Einflüsse 
eine  gewisse  Unklarheit  nicht  blos  in  den  "Worten  sondern  in  der 
Sache  selbst  erzepgt  hat.    S.  auch..  l.ehuerpu^  insti.Carol.  p.  21Q.ff. 
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besonders  auch  zu  einer  Vertretung  seiner  Angehörigen 
nach  aussen  Anlass  giebt,  ohne  dass  man  diese  doch 
überall  auf  die  Grundsätze  des  eigentlichen  Mundiums 
zurückführen  könnte.  Es  giebt  aber  einen  besonderen 
Ausdruck  um  diese  allgemeine  Verbindung  zu  bezeichnen  ' , 
das  Wort  ,mittio',  welches  in  verschiedener  Weise,  freilich 
meist  etwas  undeutlich,  gebraucht  wird  ^ ,  vielleicht  weil 

'  Ein  anderer  Ausdruck  ist:  ,pcr  eum  sperare'.  Beispiele 
8.  in  der  folgenden  Note 5  ygl.  Ducange  VI,  p.  325,  wo  es  mit  ,spectare* 
erklärt  wird,  was  kaum  ausreichend  scheint.  Form.  Bai.  5  steht:  qoi 
per  ipso  legitimo  sperare  videntur. 

'  Die  Stellen  wo  es  gebraucht  wird  sind  folgende :  Marc.  I, 
23  :  omnes  causas  ejus  aut  amicornm  suorum  tam  iilorum  qui  com 
ipso  pergnnt  quam  qui  ad  propria  eorum  resident  Tel  andecnnqoe 
ipse  legitimo  redebit  mittio^  1,  24:  cum  omnibus  rebus  Tel  homi- 
nibus  suis  aut  gasindis  vel  amicis  seu  undecunqne  ipse  legitimo 
reddebit  mittio  ....  vel  qui  per  eum  sperare  Tidentur  Tel  unde- 
cunque  legitimo  reddebit  mittio.  Der  letzten  Formel  entsprechen 
die  Urkunden  für  das  Kloster  Anisola,  Dipl.  p.  110.  124:  nna  com 
omnibus  rebus  Tel  omnibus  suis,  gasindis,  susceptis,  vel  qui  per' 
ipsum  monasterium  sperare  Tidentur  Tel  unde  legitimo  redebet 
(p.  124:  debet)  mitio  (wiederholt  in  mehreren  späteren  Urk.  für  das- 
selbe Kloster).  Vgl.  Br^quigny  p.  486  für  Stablo:  de  eorum  ho- 
minibus  aut  de  ingenuos  aut  de  serTientibus  quae  ad  ipsos  casus 
legitimo  redibunt  mitio  et  earom  agros  commanere  Tidentur.  Der 
Ausdruck  ,mittio  redire^  (oder  ,reddere'?)  scheint  mir  ,zugehoreii' 
zu  bedeuten :  ,welche  zum  gesetzmässigen  Bereich  (mittio)  des  Klo- 
sters oder  Gutes  gehoren^  Deutlicher  ist  der  Ausdruck  Marc.  1,24: 
Et  si  aliqoas  causas  adTersus  eum  Tel  suo  mittio  surrexerint,  ,gegen 
ihn  oder  seinen  Bereich,  seine  Angehörigen'^  Urk.  Karls  für  einen 
Presbyter,  Tr.  Sang.  p.  38  n.  44:  Et  si  aliquas  causas  adTersus  ipso 
Arnaldo  presbitero  seu  mitio  dicti  hominis  qui  per  ipsum  sperare 
noscuntur  surrexerint  etc.  So  erläutern  sich  auch  die  Stellen  der 
Gesetze :  Cap.  add.  6,  Pertz  Legg.  U,  p.  7 :  illo  mallebergo  .... 
nbi  antrustiones  si  (se)  mithio  reddant  (redebant)  heisst :  ,aof  dem 
Malius  wohin  der  Antrustio  gehört' >  später:  qnod  ibi  foerint  nbi 
ad  mitthio  ad  noctes  14  solem  collocassent :  ,wo  er  an  seiaem 
Bereich   (an   der   Stelle   wohin   er   gehört)    die   Sonne  gesetat'j 


293 

es  keltischen  Ursprungs  war  ' ;  wie  denn  überhaupt  ait- 
galliscfae  Gewohnheiten  hierauf  Einfluss  gehabt  zu  haben 
scheinen.  Es  ist  bekannt  einen  wie  bedeutenden  Umfang 
hier  die  Clientelverbindungen  niederer  Volksciassen  zu 
den  Rittern  erlangt  hatten,  und  man  hat  keinen  Grund 
zu  glauben  dass  in  römischer  und  selbst  in  fränkischer 
Zeit  sich  jede  Erinnerung  daran  verloren  hat. 

Den  Deutschen   lag  die  Aneignung  dieser  Institu- 
tionen nicht  so  ferne,  da  das  Verhältniss  zu  den  Liten 

Chilperici  edict.  c.  6,  Pertz  II,  p.  10:  einer  der  sich  durch  Zeugen 
Dicht  losen  kann ,  necesse  est  ot  mitium  fidem  faciant,  et  noo  ha- 
buerit  simiii  modo  qni  ipso  eum  fidem  faciat,  wurde  ich  erklären: 
jseine  Angehörigen  sollen  Bürgschaft  leisten ,  er  hat  aber  niemand 
der  es  thut'5  vielleicht  ist  aber  damit  nicht  der  ihm  angehörige 
Untergebene,  sondern  der  Herr  gemeint  dem  er  angehört.  Endlich 
folgt  Chlodovechi  Cap.  add.  1,  Pertz  p.  1,  wo  ein  Gesetz  welches 
bestimmt  dass  niemand  eine  die  Spur  (des  Diebes)  verfolgende 
Schaar  aufhalten  oder  verletzen  soll  die  Ueberschrift  hat :  De  mitio 
fristito.  Der  Sinn  scheint  mir  zu  sein  dass  eben  der  Herr  eines 
Gots  ihnen  kein  Hinderniss  machen  soll;  mitium  bedeutet  also  wie 
Marc.  I,  24  hier  geradezu  den  bestimmten  District,  die  Herrschaft 
eines  Privaten.  Ebenso  heisst  es  Capitula  min.  10,  Pertz  Legg.  I, 
p.  115:  Ut  nee  colonns  nee  fiscalinus  foras  mitio  possint  alicubi 
traditiones  facere,  und  im  Polypticum  Irminonis  ed.  Guerard  p.  114. 
115.  116  werden  Dienstpflichtige  unterschieden,  ob  sie  sind  de  in- 
framitico  (de  inframitici)  oder  de  forasmitico  (de  forasticis),  ob  sie 
innerhalb  der  Herrschaft  wohnen  oder  nicht;  vgl.  Guerard  1,  p.  430. 
--  Früher  hat  man  das  Wort  überhaupt  nicht  verstanden;  noch 
Pardessns  hat  es,  Dipl.  p.  43,  mit  Bignon,  für  eine  Corruption  von 
missas  gehalten  5  danuj  Loi  salique  p.  405.  409,  erklärt  er  bald 
Volksversammlung,  bald  die  welche  ihrer  Jurisdiction  unterworfen 
sind,  bald  ein  untergeordneter  Beamter  in  derselben.  Richtfger 
Gaerard,  Journal  des  Savants,  1845,  Octobre,  p.  635,  der  den  Sinn 
einer  Herrschaft,  seigneurie,  feststellt.     Vgl.  Sybel  a.  a.  O. 

*  Doch  befriedigt  Leos  Erklärung  bei  Sybel  a.  a.  O.,  wonach 
es  Wägen,  Ausgleichen,  die  Composition,  heissen  soll,  ebenso  wenig 
wie  die  meisten  anderen  welche  er  aufstellt  ohne  den  Sinn  der 
Stellen  richtig  gefasst  zu  haben. 


bei  ihnen  von  jeher  analoge  Seiten  darbot.  Bie  ganze 
Sache  erhielt  anch  nur  deshalb  eine  grössere  Wichtigkeit 
und  erstreckte  ihren  EinHiMs  hinüber  auf  das  eigentKeh 
politische  Grebiet,  weil  jetzt  freigeborne  Leute  und  die 
aus  der  Vojksgemeinde  nicht  ausgeschieden  waren  in 
eine  solche  Verbindung  eintraten  und  die  Folgen  der-^ 
selben  über  sich  ergehen  lassen  mussten. 

Dann  aber  empfing  diese  Entwickeiung  eine  weitere 
Förderung  durch  das  Hinzutreten  besonderer  königlicher 
Privilegien,  welche  bestimmte  Güter  den  allgemeinen 
Verpflichtungen  der  Staatsangehörigen  entzogen  und  die 
Rechte  der  königlichenr  Beamten  für  dieselbe  den  In- 
habern selbst  übertrugen.  Dies  ist  es  was  wir  mit  dem 
Namen  der  Immunitäten  bezeichnen,  von  denen  noch  in 
anderm  Zusammenhang  gehandelt  werden  muss.  Damit 
ist  eine  grössere  Sönderung  des  gefreiten  Districts  von 
dem  übrigen  zum  Gau  gehörigen  Land  gegeben,  wäh- 
rend zugleich  alles  worauf  sieb  jenes  Privilegium  bezieht, 
besonders  aber  die  Bevölkerung  welche  unter  demselben 
lebt,  eine  Gemeinschaft  für  sich  bildet,  in  welcher  der 
Inhaber  ausgedehnte  Rechte  gerichtlicher  und  finanzieller 
Art  auszuüben  bat.  In  diesem  Sinne  kann  von  dem 
Gebiete,  dem  Territorium  eines  weltlichen  oder  geist-* 
liehen  Grossen  die  Rede  sein  ' . 

'  territarium  sancÜ  illins  helsst  es  form.  Andeg.  4.8.21.22. 
39.  53,  wo  nicht  an  die  Diöcese  von  Anglers  zu  denken  ist.  lo 
etnjgen  Handschriften  von  Childeberti  decret.  c.  12,  Pertz  Legg.  I» 
p.  10,  steht  aochi  in  quibuscnmqae  fideliom  nostrorum  termlnis; 
der  echte  Text  hat  blos:  aut  qnos  fideliam  nostrorum,  doch  ist 
der  Gegensatz  die  c6ntena.  Die  Stelle  ist  mitCap.  add.  Chlodovechi  1  zo 
vergleichen.  Dass  aber  In  den  p.  284  n.  1  angeführten  Worten  ,in  tröste 
....  intenerit'  nicht  an  einert  solchen  gefreiten  District  2u  denken  sei, 
ifle  Nandetp.439  will,  zeigt  Schob  die  Yergleichnog  mit  c.  1  desDecrets. 


395 

Für  die  Fortdauer  der  alten  deotschea  Gemeinde- 
ordnungei)  ist  gleichwohl  in  dieser  Zeit  weder,  jene 
Bildung  kleiner  Herrschaften,  wenn  ich  mich  des  A,us- 
drocks  bedienen  darf,  noch  die  Ertheifung  der  besonr 
deren  Vorrechte  einer  Immunität  vpn  entscheidender 
Bedeutung.  Denn  ji^oe  z^igt  sich  zumeist  auf  gallischen^, 
Boden  wo  grosse  Hofbesitzungen  einzelner  vorhanden^ 
waren,  in  Deutschland  nur  in  den  Landgütern  geist- 
licher Stifter,  und  eben  diese  sind;  es  auch  welche  hier 
hauptsächlich  des  weiteren  Vorrechts  sich  erfreuen.  Selbst 
dies  aber  hob  keineswegs  das  Verhältniss  der  zugehörigen 
ieute  zum  Vorsteher  des  Gau^s  völlig  auf,  und  noch 
weniger  war  daran  zu  denken  wo  ein  solches  Privilegiui^ 
fehlte  und  blos  jene  auf  verschiedenen  Rechtsgründen 
beruhende  Verbindung  zwischen  dem  Grundherrn  und 
seinen  Landbauern  bestand  * .  Wer  frei  war  halte  in 
dieser  Zeit  immer  eine  Verbindung  mit  dem  Oberhaupt 
des  Staates  und  seinen  Beamten,  und  sie  war  nur  in 
dem  einen  Fall  mehr  unmittelbar  und  von  privaten  Ver- 
bältnissen weniger  beschränkt  als  in  dem  anderen.  Das 
Recht  der  Immunitäten  beruht  auf  einem  persönlichen 
Privilegium  der  Besitzer,  und  ein  persönliches  Band 
knüpft  diese  dann  an  den  Oberherrn  des  Staates.    Ein. 

'  Vgl.  oben  p.  200  ff.,  wo  allerdings  bemerkt  ist  dass  auch 
die  Uebertragung  des  eigenen  Landes  zu  Beneficium  oder  das  Em- 
pfangen  fremden  Bodens  zn  diesem  Recht  auf  die  Stellang  des 
Freien'  zum  Grafen  und  zum  Staate  einen  gewissen  Einfluss  hatte. 
Doch  so  wenig  das  Freiheitsrecht  selbst  dadurch  gemindert  wur^e, 
ebenso  wenig  wurde  die  Verbindung  mit  der  freien  Yolksgemeinde 
aufgehoben.  Auch  die  Va^si  sollten  hier  erscheinen,  bestimmen  das 
Alamanniscbe  und  Bairische  Gfesetz  ausdrücklich  5  s.  oben  p.  203  n.  1. 
Im  Kriege  müssen  sie  unzweifelhaft  seinem  Aufgebot  Folge  leisten. 
Ueber  die  gerichtlichen  Verhältnisse  in  den  Immunitäten  8.  unten. 
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Theii  der  Bewohner  des  Landes,  die  unfreien  und  hörigen, 
werden  fast  ganz  von  ihnen  vertreten  ;  allein  die  freien 
Hintersassen  sind  auch  noch  als  eigentliche  Unterthanen 
des  Königs  zu  betrachten.  Ueberwiegend  und  politisch 
fast  allein  zu  berücksichtigen  ist  deshalb  immer  noch 
die  Verbindung  des  Volks  in  Gemeinden  und  ihre  stufen- 
weise Unterordnung  unter  die  Gewalt  des  Königs  und 
seiner  Vertreter. 

Die  Gaue  mit  ihren  Unterabtheilungen  sind  und 
bleiben  also  die  wichtigsten  und  allgemeinsten  Vereini- 
gungen der  zum  fränkischen  Reich  gehörigen  Völker. 
Doch  sind  es  nicht  die  einzigen  und  nicht  die  obersten 
oder  höchsten.  Ueber  denselben  erheben  sich  wieder 
andere  umfassendere,  welche  theilweise  allerdings  durch 
äussere  Rücksichten  veranlasst  sein  können,  welche  aber 
in  der  Regel  doch  auch  noch  mit  politischen  Verhält- 
nissen zusammenhängen. 

Wenn  blos  zeitweise  einige  Gaue  einem  höheren 
Beamten  untergeben  werden,  so  ist  das  erste  der  Fall; 
man  spricht  aber  auch  dann  von  seinem  Amtsbezirk  wie 
von  einer  besonderen  Provinz  ' .  Mitunter  hat  man  schon 
bei  der  Bildung  derselben  auf  vorhandene  provinzielle 
Unterscheidungen  Rücksicht  genommen.  In  Gallien  hat 
die  Erinnerung  an   die  römische  Eintheilung  nicht  ganz 

'  Diese  heisst  wie  das  Amt  des  höheren  Beamten  docatos, 
und  dies  Wort  ist  früher  oder  doch  allgemeiner  auf  ein  bestimmtes 
Territorium  übertragen  als  die  entsprechenden  3Vorte  comitatns  etc. 
(s.  Abschnitt  5).  So  ist  von  dem  dncatus  Dentelini  öfter  die  Rede, 
Fred.  20.  37.  Aber  auch  locale  Namen  finden  sich,  ducatns  Cam- 
paniae,  G.  Fr.  48  5  ducatus  Campanensis,  Fred.  cont.  c.  100$  Has- 
baniensis  ducatus,  V.  Bavonis  c.  l ;  ducatus  Alsacensis  p.  458.  Das 
Ripuarische  Land  heisst  ducatus,  L.  RIb.  XXXlll,  1.  LXX1I,2. 
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aufgehört ,  und  sie  konnte  sich  um  so  leichter  er- 
halten da  die  auf  ihr  beruhenden  kirchlichen  Institutionen 
fortdauerten  \  So  sprach  man  noch  von  einer  Germania 
prima  und  Belgica  secunda  ^ ,  von  Aquitania ,  Novem- 
populania  und  Provincia;  selbst  die  alten  Namen  Raetia 
uod  Noricum  sind  nicht  Tür  immer  verschwunden '  • 
Doch  ändern  diese  ihre  Bedeutung,  und  die  erst  ge- 
nannten sind  so  gut  wie  ohne  alle  Beziehung  auf  die 
Einrichtungen  des  Staates  gewesen.  Viel  inhaltsreicher 
sind  die  Namen  welche  mit  der  Verschiedenheit  der  Be- 
völkerung zusammenhängen,  Brittannia,  Wasconia  * . 

Dies  ist  dann  vornemlich  innerhalb  der  germani- 
schen Lande  selbst  von  hervortretender  Bedeutung.  Be- 
hielten alle  den  Franken  unterworfenen  Völkerschaften 
uod  Stämme  ihr  eigenes  Recht  als  den  bestimmtesten 
Ausdruck  und  den  Schirm  ihrer  nationalen  Eigenthüm- 
lichkeit,  so  musste  auch  das  Gebiet  welches  sie  inne- 
hatten als  solches  eine  unmittelbare  politische  Wichtigkeit 
haben.  Freilich  die  Salier  haben  sich  über  ganz  Gallien 
zerstreut  und  sich  hier  mit  anderen  Deutschen  vermischt; 
auch  scheidet  keine  feste  politische  Grenze  ihre  deutsch 
gewordenen  und  die  romanisch  gebliebenen  Lande,  und 
deshalb   lässt   sich  von  einem  salischen  Gau  oder  einer 

*  Gu^rard,    divisions  territoriales  p.  43. 

^  Gregor  gl.  conf.  79.  Mir.  S.  Julian!  c.  32.  Bei  Gregor 
n,  25;  Novempopulanae  geminaeque  Germaniae  urbes,  scheint  die 
I^sart  falsch  zn  sein.  Brequigny  p.  428:  Gallearnm  praesules  et 
Belgicae,  Äqnitaniae.     Vgl.  auch  V.  alt.  S.  Wandregiseli  c.  13. 

^  S.  den  letzten  Namen  neben  Alemannia  und  Germania  in 
der  V.  Corbiniani  des  Aribo  c.  9. 

*  ^Die  einzelnen  Stellen  sind  im  Register  bei  Bouquet  nach- 
gewiesen. Lehuerou,  inst.  Merov.  p.  501  ff.  will  hier  alles  Spätere 
zo  sehr  anf  romische  Grundlagen  zurückführen. 
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salischea  Pnovloz  nicht  mehr  sprechen»  Nur  jener  Name 
Francia  ini  seiner  engeren>  Bedeutung  '  oder  Neustria 
wird  als.  Ersatz  dafür  angesehen  werden  können.  Da- 
gegen: ist  vom  Lande  der  alten»  rheinischen  Franken, 
der  prowincia  Ribuaria^  wenigstens  in.  ihrenii  Bechtebuche 
bestimmt  und  oft  die  Bede  ' .  Es  ist  ein  Theil  des  ost- 
feänkischen  Reiches  odec  Austrasiens,  wie  dies  dtai  Neu- 
strien  in  geographischer  und  politischer  Beziehung  ^it- 
gegengesetzt  wird^ 

Noch  seibständiger  erscheinen,  aber  die  Lande  der 
übrigen  deutschen  Slämnie  die  zuoi  Reich  der  Franken 
gehören^  Eb  TheU  des  alten  alamannischen  und  thü- 
rin^schen  Gebiets  ist  freilich  fränkisch  gewordt&n,  wie 
oben  en^älmt  wurde '  y  und  die  Grenzen  von  Alamaimien 
uod  Thufingien  erl!ttten  also  früher  oder  später  eine 
bedeutende  Beschränkung.  Aber  der  Wechsel  welcher 
hier  stattfand  bestätigt  gerade  dass  im  allgemeinen  die 
Gebiete  dieser  Völker  vom  fränkischen  Lande  geschieden 
waren  und  dass  sie  nicht  als  gleichförmige  Bestandtheile 
des  Reichs  umgesehen  werden  können,  sondern  viehn^r 
ergenthümliche  politische  Körper  bildeten  die  sich  dem 
übrigen  wohl  vergliedert  hatten  doch  ohne  ganz  fest 
mit  demselben  zusammengewachsen  zu  sein  * .    Dies  zeigt 

'    S.  oben  p.  68  n.  2.    97. 

*  L.  Rib.  XXXI,  5  und  LXXXVIII:  in  provinoia  Rlbnarla; 
proTincia  allein  steht  sehr  oft,  XXV.  XXX.  XXXIV.  XXXV. 
XXXVI,  2.  XXXVII.  XLVI,  1.  XLVIH.  Ebenso  in  der  Leu  Bajov. 
I,  10,  4.  11,3.  12.  14,1.  11,1,1.  3.  4,1.  6,J.  8,1.  9.  14,8.  IX, 
13, 1.  XVI,  5,  3.  —  Die  terram  Ribuarinsera  nennen  G.  Franc.  38. 

®   S.  oben  p.  67. 

*  Im  weitern  Sinne  kann  wohl  Anstrasien  auch  diese  Lande 
umfassen;  doch  streng  genommen  ist  es  nicht  der  Fall.  So  stellt 
Fred.  c.  68  die  Alemanni  den  Austrasü  entgegen ;   vgl.  Fred.  cont. 


sich  besondei»  dario  dass  mächtige  Füesteiv  einem  selchen 
Lafide  »nd  Volke  vorgesetzt  sind,  die  freiUeb  auch:  als 
Vertreter  und  Beatnte  des  Königs-  angesehen  wenden 
sollen,  die  aber  doeb  eilt  starkes*  nnd  selbständiges  Recht 
aasziraben  haben  und  dieses  nur  dem;  höheren  Recht 
des  Königs  unterordhea.  So  ist  e»  in  Ahimannient  ond 
Bajttvarien ,  lom^  Theii  auch  in  Thuringien  der  Falh 
Burgimdien  dagegen«  tritt  bei  de»  Theäungen  des  Reidia 
als  ein  Haiiptland  den  beiden  Hälften  des  fränftisehen 
Landes  Nevstrien  und  Austrasien  zur  Seite  ^  es  hat  in 
dem  erweiterten  Umfang  den  es  dorch  die  Vereinigung 
Hvit  einem  Theii  des  fränkischen  Galliens  empfing  seinen 
besonderen  König,  oder  bildet  wenn  das  nicht  der  Fall 
ist  doch  ein  Königreich  (ör  sich  mit  besonderen  recht- 
Itcheo  und  politischen  Verhältnissen  ' .  Das  FratJ^emreich 
im  weiteren  Sinn  umfas»!  später  die  drei  selbständigen 
Herrschaften,  die  freilich  zusammengehören  und  manchmal 
uoter  einem  König  stehen,  aber  doch  zugleich  als  staat- 
liche Ganze  angesehen  werden,  die  innerhalb  der  höheren 
Einheit  ihre  besondere  Stellung  einnehmen  ' . 

c.  HO:  Auster  et  Suaviam  quae  nane  Alamannia  vocatur  et  Tho- 
ringiam.  Auch  die  V.  S.  Galli,  Pertz  SS.  H,  p.  19,  setzt  Fraucia 
dem  aldmanuischen  Land  entgegen. 

'  regnuin  Burgundiae  z.  B.  Br^quigny  p.  428.  Dagegen 
Werden  die  Gebiete  der  andern  Stamme  nichl  regna  genannt.  In 
L.  Alam.  XXXV.  L.  Bajuv.  U,  10,  1  steht  das  Wort  gar  nicht  in 
localem  Sinn,  sondern  in  der  Bedeutung  von  Herrschaft,  Recht  zur 
Herrschaft.  L.  Rib.  XXXfll,  1.  LXXIf,  2  steht  regnum  als  das 
ganze  Frankenreich  dem  ducatus  oder  der  ProWnz  entgegen. 

^  Vgl.  p.  68  n.  2  und  eine  Anzahl  Stellen  wo  allgemein  die 
drei  Reiche  genannt  werden;  G.  Franc,  c.  40:  Cfalotharinm  regem 
in  totis  tribufl  regnis  in  monarcbiam  elevavenint;  c.  42:  in  monar- 
chia  in  totis  tribus  regnis  ....  accepit;  Jonas  Y.  S.  Colamb.  c.59: 
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Halten  wir  uns  hier  zunächst  innerhalb  des  frän- 
kischen Reichs  so  weit  es  auf  eigentlich  deutschem  Boden 
liegt,  so  besteht  es  wieder  aus  den  Landschaften  der 
oben  genannten  Stämme,  der  rheinischen  Franken  und 
der  stammverwandten  Völkerschaften  an  der  Mosel  auf 
der  einen,  dem  Main  auf  der  andern  Seite,  der  Ala- 
mannen  im  Elsass  und  im  späteren  Schwabenlande  bis 
hinauf  zu  den  rhätischen  Alpenhöhen,  der  Baiern  im 
alten  Noricum  und  nördlich  des  Donauflusses,  der  Thü- 
ringer endlich  südlich  und  nördlich  des  von  ihnen  be- 
nannten Waldgebirges;  dazu  kommen  einzelne  Gaue  der 
Sachsen  und  Friesen  oder  kleinerer  Völkerschaften  die 
erst  nach  und  nach  mit  den  grösseren  Stämmen  zusam- 
mengeschmolzen sind.  Die  innere  Gliederung  dieser 
Lande  und  Völker  ist  nicht  ohne  lebendige  Mannig- 
faltigkeit; ihre  Verbindung  unter  einander  ist  keine  un- 
erschütterlich feste  und  führt  zu  keiner  vollständigen 
Verschmelzung  des  Volkes.  Allein  doch  ist  sie  während 
der  kräftigen  Zeit  des  merovingischen  Königreiches,  wie 
wir  früher  gesehen  haben,  von  grosser  politischer  Wich- 
tigkeit und  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  innern  Verhältnisse 
der  Lande  geblieben.  Das  Reich  in  seiner  Gesammtheit 
erhält  aus  den  verschiedenen  Theilen  und  aus  dem  Zu- 
sammenwirken der  in  jedem  derselben  vorhandenen  Ele- 
mente seinen  bestimmten  Charakter;  aber  es  überwiegt 
das  fränkische  Element,  und  es  fehlt  keineswegs  an  dem 
was  gemeinschaftlich  und  einigend  ist. 

Clotharius  potitas  est  trium  regnorum  solas  monarchia;  V.  S.  Leod. 
c.  4 :  per  tria  quaö  obtinaerat  regna ;  V.  S.  Balthildis  c.  5 :  ipsa  tria 
regna  timc  inter  se  tenebant  pacis  concordiam  5  Audoenus  V.  S.  EligU 
II,  30:  obtinebat  sub  ditione  saa  tria  haec  regna. 
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Der  Hof  und  das  Königtham  sind  fränkisch  mit 
Zumischung  romanischer  Tendenzen;  die  Zustände  des 
Volks  sind  in  hohem  Grade  mannigfach  und  unregel- 
m'assig  geworden;  die  Verschiedenheit  der  Nationalitäten 
macht  sich  hier  geltend,  und  sie  tritt  uns  aufs  neue  ent- 
gegen wenn  wir  die  Bestandtheile  des  Reichs  im  grossen 
überblicken.  Aber  wie  die  verschiedenen  Gassen  der 
Bevölkerung  für  den  Staat  deshalb  weniger  bemerkbar 
werden  weil  er  es  zunächst  mit  den  bestehenden  und 
festgeschlossenen  Gemeinden  zu  thun  hat,  so  verschwindet 
auch  der  Gegensatz  der  Stämme  auf  politischem  Gebiete 
in  der  gleichmässigen  Ordnung  der  Gaue  und  Hundert- 
schaften und  Dörfer,  die  sich  mit  wenigen  Ausnahmen 
über  den  ganzen  Umfang  des  fränkischen  Reichs  in 
Deutschland  erstreckt,  und  nach  welcher  das  Leben  im 
Staate  bestimmt  wird,  sowohl  die  Einwirkung  des  Königs 
aaf  das  Volk  als  die  Tbätigkeit  welche  diesem  eigen- 
thumlich  verblieben  ist. 


SOQ 


5.  ^Dre  Beamten  und  der  Hof  des  Königs. 

Zu  dein  Wesen  einer  Gemeinde  wird  es  immer 
gehören  dass  sie  ihre  bestimmten  »Vorsteher  hat,  wekhe 
die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Vereinigung  zu  leiten 
und  KU  besorgen  angewiesen  und  berufen  sind.  tEbenso 
bedarf  es  in  den  einzelnen  Districten  oder  Provinzen  des 
grösseren  Reiches  der  Vorsteher  und  Oi^ane  der  höch- 
sten Gewalt,  welche  ihre  Rechte  wahrnehmen,  ausüben, 
die  Verbindung  zwischen  ihr  und  dem  Volk  vermittela 
können.  Für  die  Beurtheilung  des ^  politischen  Zustandes 
eines  Landes  ist  es  von  unzweifelhafter  Bedeutung,  wie 
sich  beide  zu  einander  verhalten :  völlig  getrennt  stehen 
ste  fast  nirgends  da  und  können  es  nicht;  ob  aber  die 
Vorsteher  der  Gemeinden  aus  diesen  selbst  hervorgehen 
und  dann  zugleich  als  Vertreter  des  Königs  gelten,  oder 
ob  umgekehrt  des  Königs  Beamte  auch  die  Befugnisse 
eines  Gemeindeältesten  besitzen,  in  wie  weit  ausserdem 
einzelne  Personen  berechtigt  sind  aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit obrigkeitliche  Rechte  auszuüben  oder  gar 
auf  andere  zu  übertragen,  auf  welche  Weise  endlich 
diese  verschiedenen  Gewalten  zur  staatlichen  Einheit  ver- 
bunden und  wieder  mit  dem  Mittelpunkt  des  Staates  in 
Zusammenhang  gesetzt  sind,  das  sind  Fragen  welche  bei 
jeder  weiter  entwickelten  Verfassung  nothwendig  ent- 
gegentreten müssen.  Eine  Mischung  verschiedenartiger 
Principien  wird  sich  fast  aller  Orten  zeigen;  denn  nur 
sie  allein  entspricht  den  Bedürfnissen  des  Lebens,  dem 
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mit  si^arfer  Dorchflifarung  rationeller  «Orand^tze  selteD 
gedient  wird.  Doch  überwiegt  bald  du '  freieres  Element, 
bald  das  Streben  nach  einheitlicher  Ordnung,  nach  phn^ 
massiger  Goncentration. 

I>as  letztere  war  im  '  fräilkisclten  Reich  schon  jetzt 
der  Fdl.  Allerdings  i^t  von  einer  selbständigeren  Stel«- 
lufig  und  Vertretung  der  Gemeinden  aus  älterer  Zeit 
noch  manches  übrig  geblieben,  und  zugleich  macht  sich 
der  Anfang  einer  anderen  eben  dahin  gerichteten  Ent^ 
Wickelung  geltend.  Doch  ist  gleich  zu  bemerken  dass 
diese  nicht  mit  dem  allgemeinen  politischen  Recht  und 
der  gleichmassigen  Freiheit  des  Volks  zusammenhängt, 
sondern  gerade  aus  einem  Streben  nach  Absonderung 
und  privatrechtlicher  privilegirter  Gememdebildung  im 
Gegensatz  gegen  die  allgemeinen  Ordnungen  des  Staates 
hervorgeht.  Die  alte  politische  Selbständigkeit  erliegt 
grossentheils  der  Macht  der  Königsgewalt,  bis 'diese  ihren 
Gegensatz  in  eben  den  Gewalten  findet  welche  sie  für 
ihre  Zwecke  begründet  oder  >doch  mit  ihrem  Rechte 
ausgestattet  hat. 

Wir  haben  es  zunächst  mit  den  Verhähnissen  jener 
froheren  Zeit  zu  thun,  wo  durch  das  Königthum  eine  zu- 
sammenhängende und  kräftige  Organisation  der  Behörden 
begründet  war.  Diese  Auffassung  wird  befremden,  wenn 
man  mit  den  Vorstellungen  von  einer  grossen  politischen 
Röbheit  und  dem  Mangel  jeder  wahren  staatlichen  Or- 
ganisation an  die  Betrachtung  der  Veriassungszustände 
im  fränkischen  Reich  herantritt,  oder  das  Wenige  was 
hier  gefunden  wird  und  namentlich  alles  was  die  Regie- 
rung betrifft  auf  römischen  Ursprung  zurückführt.  Es 
soll  unsererseits  nicht  verkannt  werden,  dass  sieh  vieles 
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auf  der  Stufe  der  Kindheit,  anderes  in  einem  Zustand 
schlimmer  Unordnung  und  Verwirrung  befand,  und  dass 
das  Leben  keineswegs  immer  den  allgemeinen  Grund- 
sätzen entsprach;  aber  darum  ist  noch  kein  Grund  zu 
behaupten  dass  diese  völlig  fehlten;  vielmehr  muss  ein- 
geräumt werden,  dass  die  vorhandenen  Gewalten  auf 
geschickte  Weise  in  einander  griffen  und  dass  es  den 
Einrichtungen  weder  an  Mannigfaltigkeit  noch  an  der 
nöthigen  Einheit  fehlte  und  wie  sie  dabei  grossen- 
theils  auf  germanischen  Grundlagen  beruhten.  Dass  sie 
gleichwohl  für  die  dauernde  Ruhe  des  Staates,  für  den 
Bestand  des  merovingischen  Reiches  selbst  nicht  aus- 
reichend waren,  hing  noch  mit  anderen  Umständen  zu- 
sammen, die  später  ihre  Würdigung  fuiden. 

Wir  gehen  hier  wo  es  auf  die  Betrachtung  des 
einzelnen  ankommt  von  den  niedrigsten  Kreisen  aus,  um 
stufenweise  bis  in  das  Centrum  des  Reiches  und  an  den 
Hof  des  Königs  hinanzusteigen. 

Die  Frage  ist  zunächst,  ob  die  freien  Dorfgemeinden 
ihre  eigenen  Vorsteher  hatten.  Schon  in  älterer  Zeit 
weisen  einzelne  Spuren  darauf  hin  *;  ^zahlreicher  und 
bedeutender  sind  die  Andeutungen  welche  sich  jetzt  finden. 
Den  Tunginus  des  Salischen  Gesetzes  den  andere  an- 
geführt haben  lassen  wir  zur  Seite  ' ;  dagegen  berück- 
sichtigen wir  dass  an  verschiedenen  Stellen  von  einem 
Tribunus  die  Rede  ist.  Der  Name  ist  römisch,  ohne 
doch  in  der  Verwaltung  des  späteren  römischen  Reichs 
eine  Stelle  einzunehmen  welche  hier  in  Betracht  kommen 
könnte.    Hauptsächlich  als  unterer  Militairbeamter  kommt 

'   S.  Bd.  I,  p.  103  n.  4. 

^   Ebendaselbst  p.  104.    Das  alte  Recht  p.  135. 
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er  dort  zur  Zeit  der  deutschen  Eroberungen  vor  * ,  und 
damit  wird  es  zusammenhängen  wenn  der  Anfuhrer  be- 
waffneter Schaaren  manchmal  auch  bei  den  Franken, 
wenigstens  in  Gallien,  diesen  Namen  fuhrt ' .  Allein  der 
Tribanus  findet  sich  hier  auch  in  ganz  anderen  Ver- 
hältnissen, die  mit  militairischen  Befugnissen  durchaus 
nicht  zusammenhängen.  Mitunter  hat  er  mit  der  Er- 
hebung königlicher  Einkünfte  zu  thun  ' ,  und  einmal  wird 
der  Ausdruck  ,tribunus  fisci^  gebraucht  * .  Doch  lässt 
diese  Benennung  noch  eine  verschiedene  Erklärung  zu 
und  was  wir  sonst  von  seiner  Thätigkeit  wissen  be- 
rechtigt nicht  ihn  für  einen  blossen  Steuerbeamten  zu 
halten  ^ .  Es  mag  zweifelhaft  sein  ob  hierhin  auch  die  Stellen 
gehören  wo  ein  Tribunus  die  Aufsicht  über  Gefangene 
hat  oder  die  zum  Tode  Verurtheilten  zur  Execution  führt ' ; 

'  Walter  §  393.  394.  Ansserdem  giebt  es  Tribanen  welche 
Deben  den  Notarien  genannt  werden  and  kaiserliche  Befehle  zn 
Qberbringen  haben 3  s.  Ducange  VI,  p.  664.  Dass  diese  in  den 
fränkischen  Tribunen  fortleben,  kann  man  am  wenigsten  mit  Le- 
boeron,  inst.  M^rov.  p.  310,  annehmen. 

^  Jonas  V.  Columbani  c.  34  nennt  einen  tribnnns  militam 
der  eine  Schaar  bewaffneter  Leute  anter  sich  hat. 

'  Gregor  de  gl.  conf.  41  :  Nanninus  quidam  tribunus  ex 
Arveroo  de  Francia  post  rcddita  reginae  tributa  revertens. 

^   Fortanat  V.  S.  Radegundis  c.  38. 

^  So  nimmt  Lehuerou  a.  a.  O.  und  p.  529  an.  Andere  wie 
Lobeil  p.  187  lassen  die  Stellung  des  Tribunus  unentschieden.  Du- 
cange fuhrt  einige  Stellen  an  wo  tribunus  von  tributum  abgeleitet 
wird;  dagegen  sagt  Salomon  von  Constanz  in  seinem  Glossar  (Neu- 
gart I,  p.  67  n.):  Tribuni  dicti  sunt  ab  ope  populo  tribuenda. 

•  Fortnnat  V.  S.  Germani  c.  62.  68.  Vgl.  die  angeführte 
Stelle  der  V.  Columbani,  wo  der  tribunus  militum  auch  als  Auf- 
seher eines  Gefängnisses  erscheint,  und  V.  S.  Dalmatii,  Bouqnet  lU, 
p.  420:  ubi  a  quodam  tribuno  reus  ad  patibulum  ultimo  damnatus 
supplicio  ducebatnr. 
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hauptsächlich  kommen  sokhe  in  Betracht  nach  deoeo 
seioe  Gewalt  an  einen  bestimmten  Ort,  einen  grösseren 
yielleicht  befestigten  Platz  oder  eine  blosse  Dorfeel^ft, 
geknüpft  war  ' ;  einmal  wenigstens  wird  er  geradezu  als 
derjenige  genannt  vor  dem  in  einem  Dorfe  die  Schen- 
kung eines  Gutes  stattgefunden  hat ' ;  anderswo  kommt 
er  häufiger  als  Zeuge  in  den  Urkunden  ländlicher  Grimd- 
besitzer  vor '  oder  schenkt  und  überträgt  selbst  sein 
Gut  an  andere  * .  Dies  alles  führt  vielmehr  darauf  hin 
ihn  für  eine  Obrigkeit  niedersten  Ranges  zu  halten,  die 
man  nicht  wohl  anders  als  in  den  Dörfern  und  den 
ihnen  gleichstehenden  kleineren  Ortschaften  Galliens  suchen 
kann  ^ .  Dabei  ist  es  am  Ende  wohl  möglich  dass  die 
Franken,  bei  der  Einheit  militairischer  und  civiler  Geiwalt 

'  Schon  in  der  zuletzt  ang;eführten  Stelle  ist  der  tribonus 
in  Brivatensi«  ticos;  V.  S.  Radeg.  .c.  38  faeisst  es:  in  ▼icam  ejus. 
y.  S.  Galti,  Pertz  SS.  11,  p.  12,  wird  ein  tribuous  Arboaensis  ge- 
saunt; vgl.  p.  18;  im  Testament  des  Bertramnus,  Dipl.  p.  208,  wenn 
die  Lesart  richtig  ist,  ein  tribuniis  Bessorum. 

^  Tr.  Sang.  p.  24  n.  18:  Acta  sunt  bec  in  tllla  qni  dicitar 
Chiriheim  ante  Albuino  tribune  (unter  Pippin). 

'  Br^qoigny  p.  456  te  einer  Murbacher  Urkunde  :  Signiiai 
Fulcberio  tribuno;  Tr.  Sang.  p.  72  n.  30.  p.  326  n.  13,  die  letzten 
beiden  sind  aus  karolingisober  Zeit. 

*  Dipl.  p.  82.  214.  Tr.  Sang.  p.  447  n.  3;  vgl.  p.  48  n.62, 
wo  Waltrata  ....   uxor  Waldramno  tribuno  eine  Schenkung  macht. 

*  Arx  zur  Y.  S.  Galli  p.  12.  Stalin  p.  210  o.  3  o.  a.  halten 
den  tribunus  und  centenarius  für  gleichbedeutend^  allein  in  der 
V.  S.  Salvii,  Bowi.  III,  p.  647,  werden  tribuni  und  centuriones,  i« 
der  Ep.  Desiderii  16,  Bonq.  IV,  p.  42,  tribuni  nnd  centenarii  neben 
«inander  genannt.  Die  Reihenfolge  In  der  hier  die  Beamten  auf- 
gezahlt werden:  comitibus,  tribunis,  defensoribos,  ceBten(ari)is,  ond 
eine  Stelle  des  Fortnnat  VII,  16,  nach  der  ein  tribunus  Graf  wurde, 
konnten  dafür  sprechen^ihm  eine  höhere  Stellung  beizulegen.  Doch 
sind  damit  alle  anderen  Verhältnisse  im  Widerspruch. 
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welche  auf  allen  Stufen  der  Regierang  bei  ihnen  bestand, 
den  Namen  des  römischen  Ofßciers  auf  diesen  untersten 
Vorsteher  einer  Volksgemeinde  und  ebendeshalb  auch 
einer  Heerabtheilung  übertragen  haben,  und  dass  auf 
diese  Weise  Uer  gar  nicht  zwischen  Tribunen  verschie- 
dener Stelluog  unterschieden  werden  darf.  In  Deutsch- 
land, wo  sie  besonders  in  Aiamannien  häufig  genannt 
werden,  blieben  sie  dana  aber  ihrem  alten  Wesen  ge- 
treuer üs  in  Gatüen,  wo  sie  fast  zu  blossen  Dienern  der 
höheren  Beamten  geworden  sind  ' . 

Es  findet  sich  eben  auch  ein  deutscher  Name 
welcher  hier  in  Betracht  kommt  und  durch  den  wir  eine 
weitere  Belehrung  über  die  Vorsteher  der  Dörfer  em- 
pÜBuigen.  Alte  alaroannische  Glossen  übersetzen  tribunus 
mit  dem  deutschen  Worte  scultheizo ' ,  und  dem  ent- 
sprechend wird  auch  in  einer  Urkunde  dieser  Gegend 
eiu  Schultheiss  (sculdaho)  genannt  wo  sonst  ein  Tribunus 
vorzukommen  pflegt ' . 

Es  ist  wahrscheinlich  die  älteste  Stelle  wo  jenes 
Wort  auf  deutschem  Boden ,  begegnet ;  älter  und  häu- 
figer ist  seine  Geltung  bei  den  ausgewanderten  Lango- 
barden; im  9ten  Jahrhundert  kommt  es  auch  sonst  ein 

*  In  Gallien  finden  sie  sich  noch  Greg;ar  VII,  23.  de  mir. 
S.  Martini  II,  11.  Bei  demtelben  X,  21  wird  ein  triimniciae  pote- 
statis  ?ir  ^enannl. 

^  Graif  IV,  p.  1090  au«  SangaJler  nad  Strassbnrger  Glossen. 
Sehr  mit  Unrecht  sagt  Unger,  Gerichtsverfassung  p.  252  dass  dies 
gar  keinen  Aofschlass  gebe.  Es  ist  wahr  beide  Namen  sind  dankel, 
aber  sie  erläutern  sieh  gegensdtig,  wenn  es  gelingt  zu  zeigen  dass 
sie  inmer  denselben  Beamten  bezeichnen. 

* .  Tr.  Sang.  p.  34  n.  37 :  Boazo  sculdaiione  vel  test.  (aus 
dem  J.  771). 
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uod  das  andere  Mal  in  Urkunden  vor  ' ,  später  aber  ist 
der  Name  in  verschiedenen  Formen  weit  und  breit  über 
Deutschland  verbreitet  worden  ^ . 

Schon  hieraus  wird  man  doch  auf  ein  hohes  Alter 
und  eine  gewisse  aligemeine  Bedeutung  des  Namens 
unter  den  Deutschen  schliessen  dürfen.  Wörtlich  über- 
setzt bezeichnet  das  Wort  einen  Schuldforderer  ' ,  und 
man  kann  dabei  an  die  Schuld  des  einen  gegen  den 
anderen  oder  doch  an  die  vom  Gericht  anerkannte  und 
zugeurtheilte  denken,  man  kann  es  aber  vielleicht  auch 
auf  dasjenige  beziehen  was  der  einzelne  dem  Fürsten 
oder  König  zu  leisten  schuldig  ist.  Dem  letzteren  ent- 
spricht der  Ausdruck  eiactor  welcher  einmal  als  Ueber- 
setzung  gegeben  wird  ^ ,  und  der  sonst  von  dem  Steuer- 
beamten im  allgemeinen  gilt,  und  wir  kommen  damit 
auf  eine  Function  zurück  welche  uns  auch  bei  dem 
Tribunus  entgegentrat.  Doch  reicht  diese  auch  hier 
keineswegs  aus,  und  erklärt  weder  jetzt  noch  später  die 
Stellung  des  Schultheissen  unter  den  Germanen.  Bei 
den  Langobarden  hat  der  Sculdahis  offenbar  eine  wahre 
wenn  auch  niedrig  stehende  obrigkeitliche  Gewalt " ;  alte 

'  Tr.  Fris.  130  p.  97  :  ein  scul.  (abgekürzt)  als  Zeuge ; 
ebenso  189  p.  121  :  Engelperht  sculbaisus ;  244  p.  144  neben  dem 
Grafen  zwei  sculd  (heizen). 

'    Grimm  R.  A.  p.  755.  '    Grimm  p.  611. 

*  Graff  a.  a.  O.  Exactores  kommen  in  frankiscben  Denk- 
malern öfter  vor;   s.  unten  im  Abschnitt  7. 

^  Nach  Ed.  Rotharis  256  verhängt  der  Sculdahis  die  Exe- 
cntion»  222.  377  wird  er  dem  actor  regis  zur  Seite  gestellt,  §  15. 
189  dem  gastaldius  regis  und  hat  Bussen  einzutreiben.  L.  Liotpr. 
IV,  7.  8  ist  er  es  der  dem  B[läger  Recht  verschaffen,  d.  h.  die 
Sache  zur  gerichtlichen  Entscheidung  des  judex  bringen  soll;  V,  15 
überweist  er  einen  schuldigen  Mann  dem  Richter;  vgl.  VI,  29.  31, 
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Zeugnisse  erklären  ^rector  loci^  ' ,  und  dem  entopricht 
wieder  eine  Bezeichnung  im  Edict  des  Königs  Rotharis  ' . 
Die  deutschen  Glossen  des  Mittelalters  geben  meist  Erklä- 
rungen weIcKe  blos  im  allgemeinen  die  untergeordnete 
Gewalt  des  Mannes  andeuten  ' ;  aber  sie  zeigen  so  viel 
an,  dass  eine  Gleichstellung  des  Schultbeissen  und  des 
Vorstehers  der  Hundertschaft  auf  keine  Weise  versucht 
werden  kann,  sondern  jener  steht  wenigstens  eine  Stufe 
tiefer  * ;  schon  eine  ältere  Erklärung  weist  dann  aber 
bestimmt  auf  den  Dorfvorsteher  hin  * ,  und  dem  entspricht 
es  nun  wenn  gerade  hier  der  Name  des  Schulzen  fast 
in  ganz  Deutschland  gebräuchlich  geblieben  ist,  während 
derselbe   in   der  älteren  Form  Schultheiss   zugleich   auf 

wo  er  als  Beamter  zwischen  dem  judex  und  saltarius  genannt  wird. 
S.  auch  Leo,  Geschichte  von  Italien  1,  p.  69. 121.  Davoud-Ogbloo  If, 
p.  126.  Hegel,  Städteverfassnng  1,  p.  467,  der  ihn  richtig  für  eine 
Ortsbehorde  erklärt,  aber  doch  ohne  Begründung  ebenso  wie  Leo 
dem  Centenarlus  gleichstellt. 

'  Paul.  D.  VI,  24:  rector  loci  itllns  quem  sculdhais  lingaa 
propria  dicunt,  und  langob.  Glossen,  bei  Haupt,  Zeitschrift  fnr 
deutsches  Alterthum  1,  p.  557 :   sculdahis  id  est  rector  loci. 

'   Eß.  Rotharis  256:   sculdahis  qui  in  loco  ordiuatus  est. 

'  Man  übersetzt  praefectus,  procurator,  praeco,  commenta- 
riensis,  einmal  auch  quingentarius;  Graff  a.  a.  O.  p.  1090. 

*  Das  deutet  besonders  der  zuletzt  angeführte  Name  an; 
dagegen  übersetzt  allerdings  Otfried  einmal  den  romischen  centario 
mit  scultheizo ;  allein  jener  ist  doch  noch  keineswegs  der  deutsche 
Vorsteher  der  Hundertschaft.  Dass  tribuni  und  centenarii  ver- 
schieden sind,  ist  bereits  p.  306  n.  5  bemerkt. 

'  Tatian  giebt  so  den  lateinischen  Ausdruck  vilicaris.  Dieser 
bezeichnet  freilich  zunächst  den  Vorsteher  auf  den  Besitzungen 
eines  Privaten,  und  dem  entspricht  es  wenn  Unger,  Gerichtsverfas- 
sung p.  252,  den  Schultbeissen  für  den  herrschaftlichen  Beamten  in 
einer  Immunität  hält;  für  spätere  Zeit  wenigstens  in  vielen  Fällen 
richtig,  allein  doch  gewiss  eine  abgeleitete  Bedeutung,  die  sich  eben 
nach  der  hier  gegebenen  Erklärung  leicht  entwickeln  konnte. 
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die  stadtischen  Beamten  Anwendung  fand,  die  wenigstei» 
das  mit  jenen  gemein  hatten  dass  sie  einer  be- 
stimmten räumlich  begrenzten  Gemeinde  und  LoeaKföt 
vorgesetzt  waren. 

Wir  zweifeln  also  nicht,  dass  Schultheiss  oder  Tri- 
bonus  den  Vorsteher  der  kleinen  Ortsgemeinden  im 
fränkischen  Reich  bezeichnet.  Man  sollte  erwarten  dass 
dieser  von  den  Bauern  aus  ihrer  Mitte  erwählt  wurde. 
Das  scheint  aber  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Wie 
der  langobardische  Schultheiss  ein  königlicher  Beanater 
war,  so  wissen  wir  auch  dass  der  Tribunus  im  frän- 
kischen Reich  sein  Amt  vom  König  empfing  und  Aus- 
sicht hatte  von  dieser  untersten  Stufe  im  Dienste  des 
Staats  bis  zu  den  höchsten  emporzusteigen  '.  Gerade 
damit  wird  es  dann  zusammenhängen  dass  derselbe  auch 
mit  den  Einkünften  des  Königs  zu  thun  hatte.  Eine 
wahre  richterliche  Gewalt  dagegen  können  wir  ihm  nicht 
beilegen  ^ ,  wie  überhaupt  seine  Befugnias  nkht  gross 
gewesen  sein  kann  :  kein  Rechtsbuch  des  eigentfichea 
Deutschlands  hat  Anlass  gehabt  seiner  zu  gedenken. 
Eine  Aufsicht  über  die  Ordnung  der  kleinen  Gemeinde 
lag  ihm  ob,  in  der  Dorfversammlung  hatte  er  wohl  den 

*   Fortunat  VII,  16: 

A  parvo  iocipiens  exUti  semper  in  altum 

Perqae  gradiis  omnes  calmiaa  celsa  teoes. 
Theodericus  ovans  ornavit  honore  tribanum; 
Sargendi  auspicium  jam  foit  inde  tuam. 
^    In  der  V.  S.  Germani  c.  62  heiast  der   tribnniu  freilich 
judex,  und  er  hat  mit  der  Execution  richterlicher  Urtheile  zu  thnn- 
In   einer   rh^tischen  Urkunde,   Tr.  Sang.  p.  254  o.  61,   heiast  es: 
Secundum  jndicium    domni  Remedi   et  Teudonea  judicea  et  Vigelü 
judices  et  Aureliani  scultaizi^  und  ebenso   unterschreibt  er:   Sign. 
Aureliani  scultaici  test.5  doch  ist  er  aar  ein  Urthetler  mit  atodefSD. 
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Vorsitz  zu  fahren,  und  mf  eigenthunrtiebe  Weise  waren 
schon  hierdurcfa  diese  niederen  Kreise  des  Lebens  an 
den  Mittelpunkt  des  Reiches  geknüpft. 

Ungefähr  die  Stellung  eines  solchen  Schuhheissen 
ii»S8  der  Defensor  in  den  gaih'schen  Städten  wo  sich 
Reste  römischer  Einrichtungen  erhielten  eingenommen 
haben  * ;  vor  ihm  finden  die  Reehtsgeschafte  statt  welche 
einer  gewissen  OeffentKchkeit  und  Feierlichkeit  nach  alten 
Formen  bedürfen ;  dagegen  Gerichtsbarkeit  hatte  er  nicht ; 
höchstens  eine  Art  von  Marktpolizei  whrd  man  ihm  zu- 
schreiben können,  die  für  die  Stadt  dieselbe  Bedeutung 
hatte  wie  die  Ordnung  in  den  allgemeinen  Verhaltnissen 
des  Landbaus  für  die  Dorfgenossen.  Dass  ihn  der 
König  ernannte,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  wird  auch 
bestimmt  angedeutet ' .  Doch  lässt  sich  nicht  zweifehl 
dass  die  Meinung  des  Volks  in  den  St&Aen  wie  in  den 
Dörfern  von  entscheidendem  Einftuss  auf  den  höheren 
Beamten  sein  musste,  der  hier  ohne  Zweifel  regelmässig 
den  König  vertrat  und  die  Einsetzung  dieser  Männer 
besorgte. 

'  So  stellt' auch  Desiderivs  in  dem  p.  a06  n.  5  angfefnhrten 
Brief  die  trlboni  aad  defensores  zusammen.  Die  defenseres  komme« 
fast  10  allen  Formeln  vor  die  romische  Mnnicipaleinricfatnngen  er- 
wähnen (s.  oben  p.  287  n.  8) ,  auch  V.  S.  Eparcbii  (Mab.  1)  c.  7. 
Gregor  V.  Patrum  6,  nnd  in  den  Urkunden,  Br^qaig;ny  p.  364. 429. 
In  einer  Formel  die  Pardessns  heransg^egeben,  Blblioth^ue  de  l*^cole 
des  ebartes  I,  p.  218  (Warnkonig  15),  steht  profensor,  und  ebenso 
ist  vielleicht  Marc.  App.  59.  54  statt  professor  zu  lesen.  Pardessvs 
p.  223  erklärt  prodefensor^  Stellvertreter  des  Defensor. 

'  FortfmatX, 23, p. 369:   ....  et  cum  defensor  amator 
Dfgnus  habebaris,  haee  dao  dtgn«  regens, 
Judicio  regis  valnisti  creseere  judex. 
Der  amater  konnvt  auch  Fortunat  X,  27  vor ,  ohne  dass  Ducange 
den  Namen  erklärte. 


312 

In  jeder  Beziehung  wichtiger  und  zugleich  wesentlich 
verschieden  war  die  Stellung  dessen  welcher  der  Hun- 
dertschaft vorgesetzt  war,  den  die  lateinischen  Quellen 
centenarius  oder  centurio,  deutsche  Glossen  und  spätere 
Urkunden  Hunne  nennen  * ,  während  sein  anderer  Name 
Tunginus  nicht  über  die  Grenzen  des  alten  salischen 
Landes  hinaus  Geltung  erhalten  hat.  Es  mag  vergönnt 
sein  jenes  Wort  beizubehalten,  das  wenigstens  den  Franken 
und  Alamannen  eigen  gewesen  sein  muss,  wenn  es  gleich 
in  Denkmälern  dieser  Zeit  nicht  nachgewiesen  werden 
kann.  Das  Amt  aber  findet  sich  jetzt  und  in  der  nächst- 
folgenden Periode  in  fast  allen  Theilen  des  fränkischen 
Reichs  ' ,  und  wenn  auch  die  karolingischen  Einrichtungen 
hier  wie  anderswo  zur  Durchführung  grösserer  Gleich- 
förmigkeit in  den  administrativen  Verhältnissen  mitgewirkt 
haben,  so  ist  doch  kein  Zweifel  dass  auch  vorher  gerade 
die  Hundertschaften  mit  ihren  Vorstehern  einen  wesent- 
lichen Theil  der  deutschen  Verfassung  ausmachten  und 
in  den  deutsch  gewordenen  Gegenden  überall  vorhanden 
waren  ' ;   wobei   freilich   zu  berücksichtigen  ist   dass  die 


'  Hüilmann,  Geschichte  der  Stande  p.  21.  Grimm  R.  A. 
p.  756.  Graff  IV,  p.  976.  Der  Name  findet  sich  später  besonders 
an  der  Mosel. 

'  Ans  fränlcischen  Gegenden  werden  im  folgenden  Beispiele 
angeführt;  doch  in  den  'alteren  UrbLunden  finden  sich  hier  Cente- 
narien  nichts  erst. in  karolingischer  Zeit  iLommen  sie  so  in  Gallien 
vor.  Dagegen  sind  sie  sehr  häufig  in  den  Weissenburger  Traditio- 
nen aas  dem  fränkisch- alamannischen  Grenzland,  n.  192.  194.  195. 
227.  243.  244.  256.  265.  267,  sämmtlich  aas  merovingischer  Zeit. 
Fast  ebenso  oft  wird  ein  centenarius  oder  centurio  in  den  etwas 
jüngeren  Sangaller  Urkunden  genannt,  p.  61  n.  12.  p.  114  n.  98. 
p.  125  n.  5  etc.     Ueber  Baiern  s.  unten. 

'  Dass  keine  Centenarien  in  Marcolfs  and  anderen  älteren 
Urkunden  vorkommen,  ist  bereits  bemerkt  worden;  Eichhorn,  Zeit- 
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Stellung    eben    dieser   Beamten    in    den    verschiedenen 
Zeiten  eine  sehr  verschiedene  war. 

Als  einen  Fürsten  des  Volks,  freilich  dem  Gau- 
Hirsten  untergeordnet,  doch  mit  ausgedehnten  Befugnissen, 
als  Leiter  der  Volksversammlung  im  Frieden  und  einer 
Heerabtbeilong  im  Krieg,  frei  von  den  Gemeindegenossen 
gewählt,  lernten  wir  den  Hunnen  in  älterer  Zeit  kennen. 
£r  bat  bei  den  Salischen  Franken  seinen  Vorsitz  im 
Gericht  behauptet ,  allein  die  wahre  richterliche  und 
obrigkeitliche  Gewalt  ist  bereits  dem  höheren  königlichen 
Beamten  zugefallen  ' .  Nun  hat  jener  auch  die  Leitung 
der  gerichtlichen  Versammlung  ganz  oder  doch  zum 
grösseren  Theil  verloren,  und  nimmt  nur  eine  unter- 
geordnete oder  doch  von  der  früheren  wesentlich  ver- 
schiedene Stellung  in  derselben  ein  ' .  Nicht  selten  wird 
er  freilich  mit  dem  Namen  judex  benannt,  der  in  dem 
Alaroannischen  Gesetz  mit  centenarius  oder  centurio 
wechselt,  während  das  Bairische  Rechtsbuch  den  letzteren 
nur  im  Heere  kennt '  und  überall  mit  dem  Worte  judex 
gerade  denjenigen  Beamten  bezeichnet  der  dem  Hunnen 
anderer  Stämme  gleichsteht  \  und  später  auch  hier  den 

Schrift  Vlll,  p.  306,  sagt  mit  Recht  weil  es  keine  fränkischen  Ge- 
meinden im  westlichen  and  südlichen  Gallien  gab;  allein  er  folgert 
daraas  zu  viel,  indem  er  den  Centenarien  selbst  eine  nicht  ganz 
richtige  Stellang  anweist  und  sie  als  die  regelmässigen  Richter 
über  die  Franken  betrachtet,  was  sie  nicht  mehr  waren. 

*  Vgl.  oben  p.  26.  31.  ^   Davon  naher  im  Abschnitt  6. 
'    *   L.  Bajuv.  11,  5, 1  :  Ponat  enim  (comes)  ordinationem  suam 

super  centuriones  et  decanos;  eine  Stelle  die  noch  dazu  wohl  aus 
dem  westgothischen  Recht  entlehnt  ist ;  s.  IX,  3,  5 :  Thjuphadns 
vero  quaerat  per  centenarios  suos  et  centeuarii  per  decanos. 

*  Der  Beweis  für  diese  von  der  gewöhnlichen  Annahme  sehr 
abweichende  Behauptung  wird  erst  da  geführt  werden  können   wo 
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eDtsprecbenden  Name»  empfangen  hat  * .  Dieser  jadei 
hat  einiges  von  den  alten  Rechten  des  Forsten  der 
Hundertschaft  behalten.  Seine  Gewalt  ist  eine  obrig- 
keitliche, richterliche;  in  nMnch^n  Beziehungen  wird  ihm 
eine  höhere  Autorität  beigelegt:  wer  sein  Sieget  nicht 
achtete,  seinem  Befehl  nicht  nachkam,  wurde  bestraft ' ; 
in  einzelnen  Fällen  scheinl  er  noch  eine  wahre  Juris- 
diction ausgeübt  zu  haben.  In  den  Urkunden  wird  neben 
dem  Namen  des  Königs  und  des  Grafen  unter  dem  ein 
Rechtsgeschäft  geschehen  ist  auch  der  des  Gente- 
narius  genannt ' .  Dies  alles  ist  bei  de»  Franken  in  ge- 
riogereni  Maasse  der  Fatt.  Aber  in  den  allgemeinen 
Erlassen  an  die  Beamten  des  Reiches  wird  seiner  auch 
hier  regelmässig  gedacht  ^ ,  und  nicht  alle  Theilnahme 
an  den  gerichtlichen  Versatzrmhingen  und  Entscheidungen 
kann    ihm  genommen   sein.    Früher  angeführte  Gesetze 

von  der  GerichtsTersammlung  gehandelt  wird.  leb  bemerke  hier 
dasB  freilich  von  kleineren  Abtheilongen  des  Gaus  die  den  Hundert- 
tehaften  entspräche»  nicht  die  Rede  ist,  daas  aber  doch  sehr  hantig 
zwei  solcher  judices  in  einem  Gau,  sehen  einem  Grafen  genannt 
werden;  Tr.  Fris.  103.  12a  122.  123.   125.  170.  181.  253.  256  etc. 

'  Die  älteste  mir  bekannte  Stelle,  wo  hier  ein  eentenarias 
vorkommt,  Ist  Tr.  Fris.  89  p.  75  (unter  Tassilo).    Andere  8.  anten. 

'  Ij.  Alam.  XXVllf,  3:  Si  autem  centurionis  stgillnm  ant 
mandatnm  neglexertt,  3  sol.  sit  cnipabilis. 

^  Tr.  Sang.  p.  114  n.  98:  sab  Adalberto  conrite  centnrio 
Hothario;  p.  177  n.  101 :  sub  Erchanbaldo  comite  et  Erchanbaldn 
centnrione.  Vgl.  Tr.  Weiss.  192  p.  181 :  4-  Sign.  Willlberto  comite 
+  Hardoino  cenienario;  Tr.  Fris.  89  p.  75 :  Adalhoh  com.  Cnndhart 
centenarius.     Die  Stellen  sind  aus  karolingischer  Zeit. 

^  S.  Dipl.  p.  31  und  101  von  Chlodovech  und  Chlothadhar, 
deren  Echtheit  freilich  nicht  nnzweifelhaft  ist:  graflenihns,  cente< 
nariis;  Bonq.  IV,  p.  627:  centenariis  et  ceteris  ministris  reipnblicae 
nostrae;  Marc.  App.  10.  44.  Lind.  7. 38. 177;  Brief  des  Desiderias, 
Bouq.  IV,  p.  42   (oben  p.  306  n.  ö). 


der  Kenige  Childebert  und  CUothachar  II,  weiche  auf 
die  EiDtheUimg  des  Volks  uod  Landes  nach  Hunderl- 
sehaften  wichtige  Haassregeln  z»r  öffentlicfaen  Sicherheit 
gröodeteo^  haben  dabei  den  Vorstehern  derselben  be- 
sondere Verpflichtungen  aufgelegt.  Sie  sollen  überhaupt 
die  Uebelthäter  zur  Strafe  bringen  und  eameBilich  die 
Verfolgung  gestoUener  Sachen  besorgen  ' ,  und  zu  dena 
Ende  sind  sie  jenen  Scfaaaren  vorgesetzt  welche  eigens 
fär  diesen  Zweck  organisirt  zu  sein  scfaeiiien  '  •  Es  mnss 
dies  mit  ihrer  sonstigen  Stellung  zusammenhängen;  sie 
sind  die  unmittelbaren  Vorgesetzten  der  einzelnen  Di- 
stricte  und  mässen  in  allen  Angelegenheiten  thätig  sein 
iveltbe  diese  etgenthümlich  betreffen. 

Dabei  stehen  sie  dem  Volke  nahe,  so  dass  auch 
der  höhere  Beamte,  wenn  er  mit  demselben  zu  ver- 
kehren oder  ihm  etwas  kundzugeben  hat,  sich  zunächst  an 
sie  wendet ' .  Doch  ist  der  Hunne  keineswegs  ein  wahrer 
Untergebener  oder  gar  ein  Stellvertreter  des  Grafen  * , 

m 

'  Childebert]  decr.  e.  9,  Pertz  Legg.  I,  p.  le:  Si  qais  cen- 
tenario  ant  cuilibet  judice  noluerit  ad  malefactorem  adjuvare ;  c.  1 1 : 
si  furtum  factiriD  frrerit,  capitale  de  praeseote  centena  restituat  et 
caait  centenariss  cum  centeoa  reqnirat.  Vgl.  im  allgemeinei  oben 
p.  283. 

'  Chlothacharii  decr.  c.  8,  Pertz  I.  I.  p.  11  :  De  fiscalibns 
et  omBiam  domiboft  censufaiiiSy  pro  tenore  paeia  jobemus  nt  in 
tmste  eiccti  centenarii  ponantnr,  per  qnoram  fidem  atque  sollicita- 
dinem  pax  praedicta  observetnr  ....  centenarii  vero  vel  qoi  in 
tröste  esse  dicontnr  ....  ticentiam  babeant  latrones  pereeqaere  yel 
Festigia  adsignata  menare. 

^  Boboleniifl  V.  S.  Germani  Grandivall.  c.  10  von  dem  Herzog 
Catiiicus:  jobenA  ad  se  venire  centenarios  illiiM  Talus,  eos  (die  Be- 
wohner des  Thals)  in  exilium  ire  praecepit. 

^  Eichbora  §  87.  Erst  in  einepn  Capitabr  Ludwig  des 
Frommen  c.  19,  Pertz  Legg.  I,  p.  218  findet  sich  der  Aasdrnck: 
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sondern  er  hat  eine  selbständige,  für  sich  berechtigte 
Gewalt  innerhalb  seines  Bereichs.  Und  zwar  empfängt 
er  diese  nicht  durch  die  Einsetzung  des  Königs,  sondern 
es  ist  deutlich  dass  gerade  er  noch  immer  vom  Volke 
oder  doch  mit  wesentlicher  Betheiligung  desselben  ge- 
wählt wird.  Dafür  spricht  nicht  blos  der  Umstand  dass 
ihm  auch  jetzt  ebenso  wenig  wie  dem  Tunginus  des 
Salischen  Rechts  das  höhere  Wehrgeld  beigelegt  wird 
welches  die  königlichen  Diener  empfangen,  oder  dass 
seiner  keine  Erwähnung  geschieht  wenn  aufgezählt  wird 
wie  jemand  durch  königliche  Gunst  die  ganze  Stufen- 
leiter des  Dienstes  durchschritten  hat  ' ,  sondern  es  beissen 
auch  die  Centenarien  von  denen  K.  Chlothachar  II  spricht 
geradezu  ,gewählte^ ' ;  noch  in  karolingischer  Zeit  wird 
bei  ihrer  Ernennung  dem  Volke  der  wesentlichste  An- 
theil  eingeräumt ' ,  und  ebenso  setzt  den  aiamannischen 
judex  der  Herzog  des  Volkes  nur  nach  Zustimmung  und 
Beschluss  der  Gemeinde  ^ .  Eben  daraus  erklärt  es  sich 
auch  dass  der  Hunne  niemals  Befugnisse  ausübt  die 
recht  eigentlich  als  Recht  des  Königs  angesehen  werden 
müssen,  dass  er  sich  nicht  um  die  Einkünfte  desselben 
bekümmert,  ihn  nicht  gegen  das  Volk  vertritt,  dass  er 
auch  im  Gerichte  nicht  die  Leitung  und  zwingende  Gewalt 

centenarius  comitis.  In  der  Lex  Alam.  XXXVI,  8  wird  aasdrück- 
lieh  zwischen  dem  Stellvertreter  des  Grafen  und  dem  Centenarins 
unterschieden. 

'   S.  oben  p.  310  n.  2.  '   S.  p.  315  n.  2. 

'  Cap.  Aquisgran.  a.  809  c.  11,  Pertz  Legg.  I,  p.  156  5  vgl. 
Cap.  a.  805  c.  12,  ib.  p.  134.  Vgl.  Savigny  I,  p.275.  Weiskep.  65. 
Die  entgegengesetzte  Ansicht  von  Unger  p.  147.  Sj^bel  p.  230 
entbehrt  aller  Begründung. 

*  L.  Alam.  XLI,  1 :  qni  a  dnce  per  conventionem  popnli 
judex  constitutus  est. 
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bat  und  mit  der  Vollstreckung  des  Urtheils,  der  Execution 
von  Strafen  niemals  beschäftigt  ist.  Das  sind  Functionen 
welche  in  den  untersten  Kreisen  der  Schultheiss  wahr- 
nimmt, welche  aber  zunächst  und  hauptsächlich  dem 
Grafen  obliegen.  Der  Hunne  welcher  zwischen  beiden 
steht  hat  eine  eigenthümliche  Sphäre  für  seine  Bewegung, 
wie  sie  sich  eben  aus  der  Stellung  eines  gewählten  Vor- 
stehers der  kleineren  aber  aus  fernem  Alterthum  stam- 
menden und  einst  wichtigeren  Volksgemeinden  ergiebt.  — 
Hier  kann  er  keinen  Stellvertreter,  eigentlich  auch  keinen 
Untergebenen  haben.  Wo  ein  Decanus  als  Beamter 
vorkommt  * ,  finden  wir  nichts  was  zu  einer  solchen  Auf- 
fassang fährte,  sondern  man  wird  in  der  Regel  nur  den 
Schultheissen  verstehen  können,  oder  gar  einen  herr- 
schaftlichen Beamten  auf  den  grösseren  Besitzungen  des 
Königs,  einer  Kirche  oder  eines  Privaten. 

Eben  auf  diesen  Gütern,  welche  sich  regelmässig 
einer  theilweisen  bald  kleineren  bald  grösseren  Exemtion 
von  den  Verhältnissen  der  übrigen  Gaugemeinde  erfreuten, 
finden  sich  neben  den  niederen  Aufsehern  über  Land 
und  Leute  '  auch  Angestellte  von  einer  gewissen  höheren 
Bedeutung,  die  oft  geradezu  mit  dem  Namen  von  Rich- 
tern, judices,  beehrt  werden.  Sie  hatten  zum  Theil  nur 
solche  Geschäfte  welche  sich  auf  die  Ordnung  des  Land- 
baus und  die  Verhältnisse  der  hörigen  Bauern  bezogen  ' ; 

*  S.  Bd.  I,  p.  262,  wo  die  Stellen  welche  der  Decani  er- 
wähnen zusammengestellt  sind.     Vgl.  Eichborn  §  74. 

*  Sie  führen  den  Namen  majores  oder  villict ;  Ga^rard 
p.  442  ff.  Sie  kommen  aber  in  dieser  Zeit  gar  nicht  yor  oder  nur 
aU  Knechte  die  andere  Knechte  unter  sich  haben. 

'  S.  besonders  Gu^rard  p.  439,  meist  nach  dem  Capitulare 
de  Tillis.  Er  meint  dass  sie  doch  hauptsächlich  nur  auf  königlichen 
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allein  sie  mussten  ausfierdem  •doch  aacli  ekie  policeiKche 
Gewalt  ausüben,  fiir  Frieden  und  Sicherheit  sorgen, 
die  Streitigkeiten  der  abhäogigen  Leute  welche  vor  ein 
Volksgericht  nicht  kommen  konnten  entscheiden,  vsoA 
ihre  Befugnisse  steigerten  sieh  je  mehr  Rechte  auch  über 
freie  Landbauer  dan  Gutsherrn  eingeräumt  und  von  den 
königlichen  Beamten  abgenommen  waren.  Seiche  Richter 
werden  deshalb  manchmal  oeben  diesen  öffentlichen  Be- 
amten aufgeführt^  es  werden  Bertimmangen  über  ibre 
Ernennung  von  den  Ködgeii  getroffen  ' ,  sie  treten  fiir 
die  kleineren  auf  Privatbesitz  und  Privilegium  beruhenden 
Gemeinden  den  Schultheissen  und  Hunnen  ohne  weiteres 
an  die  Seite,  ohne  dass  sich  doch  ein  allgemeiner  und 
zugleich  eigenthümlicher  Tfame  für  sie  angeben  liesse. 
In  den  Gebieten  der  geistlichen  Stifter  sind  es  regel*- 
mässig  der  vicedomnus,  defensor  und  advocatus  ' ,  deren 

Besitzangen  vorkamen;  und  so  ist  Dipl  p,  76  von  dem  judex  des 
fiscus  Maddoallo  die  Rede.  AMein  Marc.  I,  14. 17  heisst  es  :  absqae 
ullius  introitu  judicnm,  wo  Ich  ,ullius'  vom  Herrn  des  Judex  ver- 
stehe; Tr.  Weiss.  52  p.  62  sagt  ein  Privater:  judicnm  nostroram; 
Bouquet  IV,  p.  708  werden  ecclesiae  judices  genannt 5  Chlothncbarii  II 
Edict.  c.  19,  Pertz  Legg.  1,  p.  15,  spricht  von  judices  der  potentes 
und  episcopi)  L.  Alam.  XXtll,  2  Ist  von  dem  judex  der  Colonen 
die  Rede,  §  4  wird  der  dominus  desselben  erwähnt;  in  einer  Ur- 
kunde bei  Br^qnigny  p.  171,  die  doch  wohl  echt  ist,  stehen  judices 
public!  et  privat!  sich  entgegen,  wie  anderswo  häutig  jene  genadlit 
werden;  s.  unten. 

*  Chlothacharii  II  edict.  I.  I.:  Episcopi  vero  vel  potentes  qni 
in  aliis  fM>ssident  regionibus  judices  vel  missos  discussores  de  aliis 
provinciis  non  instituant  nisi  de  loco,  qui  justttlam  percipiant  et 
aliis  reddant 

^  Der  defensor  ecclesiae  wird  genannt  Dipl.  p.  148  (zweifel- 
hafter Echtheit),  Br^quigny  p.  148.  Lex  Baj.  I,  1,  1;  die  vicem- 
domiDi  Br^qutgny  p.  344.  433  ;  ein  advocatus  episcopi  Br^qnigny 
p.  449.     Vgl.  Kaim,  das  Kirchenpatron atrecht  I,  p.  BD  ff. 
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Eio&etzang  zum  Theil  noch  auf  anderen  UoistäDden  be- 
ruht,  welche  aber  auch  in  diesen  Beziehungen  tbätig 
sind;  jener  recht  eigentlich  zur  Besorgung  der  weltlichen 
Geschäfte  eines  höheren  Geistlichen  innerhalb  seiner  Be- 
sitzungen ernannt,  die  letzten  beiden  zur  Vertretung  der 
Kirche  nach  aussen  in  den  verschiedenen  Verhältnissen 
des  Lebens  berufen  ' .  Dass  der  König  selbst  das  Recht 
gehabt  habe  irgend  einen  dieser  Beamten  zu  ernennen 
oder  zu  bestätigen,  finde  ich  nicht  angedeutet  und  ist 
an  sich  in  keiner  Weise  wahrscheinlich  ' . 

Zum  Theil  waren  jene  gerade  an  die  Stelle  des 
königlichen  Beamten  gesetzt  und  schlössen  seine  Ein- 
Wirkung  in  dea  ihnen  untergebenen  Districten  aus.  Doch 
war  diese  Ausschliessung  niemals  eine  vollständige.  So 
wie  die  Eintheilung  nach  Gauen  im  ganzen  Reich  die 
durchgehende  war  und  überall  in  Betracht  kam  wo  es 
sich  um  die  Regierung  im  Frieden  oder  das  Aufgebot 
zum  Kriege,  überhaupt  um  das  Verhältniss  zwischen 
König  und  Volk  handelte,  so  war  auch  der  Graf  als  der 
regelmässige  Vertreter  königlicher  Gewalt  und  Rechte 
in  allen  diesen  Beziehungen  thätig^  und  er  war  eben- 
deshalb unter  allen  Beamten  nicht  blos  der  wichtigste, 
sondern  derjenige  welcher  als  der  eigentliche  Repräsen- 
tant derselben  angesehen  werden  muss,  der  wohl  andere 
über  und  unter  sich  hat,  der  aber  doch  als  das  all- 
gemeine  Organ  der  bestehenden  Herrschergewalt,  als  der 
Träger  der  Regierung  in  den  verschiedenen  Theilen  des 
Reiches  erscheint. 

'  Nach  der  Lex  Bajnv.  1.  1.  ist  es  der  defensor  ecciesiae 
weiefaer  das  Recht  hat  die  "Güter  per  bcneßcinm  praestare. 

'  "Was  sich  derartiges  anführen  lasst,  bezieht  sich  auf  die 
karoliogische  Zeit,  wo  die  YerhäUnisse  gleich  ganz  andere  waren. 
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Der  Graf  ist  allerdings  an  die  Stelle  der  alten 
Gaufürsten  getreten ;  allein  die  hohe  und  unabhängige 
Stellung  der  letzteren  hat  er  verloren;  er  empfangt  nicht 
unmittelbar  vom  Volk  die  höchste  Gewalt  zur  Ausübung 
sondern  da  sie  auf  den  König  übergegangen  ist ,  so 
werden  eben  von  diesem  angesehene  und  zugleich  ergebene 
Männer  als  seine  Vertreter  ernannt,  und  ihnen  wird  die 
Geltendmachung  der  Befugnisse  übertragen  welche  der- 
selbe persönlich  nicht  aller  Orten  auszuüben  vermag. 
Diese  Grafen  sind  dann  in  der  Regel  den  gewählten 
Vorstehern  der .  Hundertschaften  nicht  unmittelbar  zur 
Seite  gestellt  ',  sondern  stehen  über  ihnen  in  der- 
selben Weise  wie  es  früher  die  Gaufiirsten  thaten,  und 
da  wo  bisher  vielleicht  keine  bestimmte  Verbindung  der 
Hundertschaften  zu  Gauen  stattfand,  scheint  sie  eben  zu 
diesem  Zweck  unter  dem  Einfluss  der  fränkischen  Könige 
eingeführt  zu  sein.  Nur  bei  den  Baiern  finden  sich  beide 
in  demselben  Districte  neben  einander,  ohne  dass  wir 
zu  sagen  vermöchten  wie  sich  der  Gang  der  Entwicke- 
lung  hier  gemacht  hätte.  Doch  lässt  sich  vermuthen  dass 
der  Graf  hier  später  zu  dem  Volksbeamten  hinzugetreten 

'  Das  ist  die  Ansicht  von  Weiske  p.  64  ff.,  der  sonst  besser 
als  die  meisten  Neueren  über  die  SteUang  und  Bedeutung  der 
Grafen  gehandelt  hat;  ich  habe  schon  früher  bemerkt,  Bd.  I,  p.  49, 
dass  er  nur  zu  weit  geht»  wenn  er  das  Vorhandensein  der  Gaue 
und  der  Gauvorsteher  in  der  alten  Verfassung  ganz  in  Abrede  stellt. 
Auch  Stein,  Franz.  St.  u.  R.  G.  U\,  p.  23,  trennt  zu  scharf  zwischen 
dem  alten  und  dem  spateren  Gauvorsteher,  und  irrt  durchaus  wenn 
er  p.  25  behauptet,  es  habe  in  fränkischer  Zeit  im  eigentlichen 
Deutschland  keine  Grafen  als  königliche  Beamte  gegeben,  was  ihn 
zu  der  kühnen  Behauptung  hinführt,  hier  sei  alles  in  alter  Form 
und  altem  Recht  geblieben  und  deshalb  schweige  die  Geschichte 
Ton  Deutschland  in  dieser  ganzen  Periode. 
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ist  und  dann  einen  Theil  seiner  Gewalt  überkommen  hat; 
während  anderswo  nicht  die  Stellung  des  Grafen  über- 
4)aopt  sondern  nur  der  Grund  seiner  Macht  und  das 
Verhaltniss  zu  dem  höheren  Herrn  als  neu  erscheinen. 
In  den  meisten  Stellen  wird  die  Gewalt  des  Grafen 
ansdrucklich  an  den  Gau  gebunden  ';  die  Angehörigen 
desselben  werden  eben  als  seine  Gaugenossen  bezeichnet ' , 
In  Gallien  aber  ist  der  Graf  den  Stadtgebieten  vor- 
gesetzt, welche  hier  den  deutschen  Gauen  entsprechen  * , 
und  die  Stadt  selbst  ist  dann  sein  regelmässiger  Sitz, 
der  Mittelpunkt  seiner  Gewalt,  die  eben  deshalb  auch 
geradezu  als  eine  städtische  bezeichnet  wird  * .    Aber  in 

'  Marc.  1,8:  actionem  comitatus  ....  in  pago  illo^  App. 4: 
in  pago  illo  ubi  ilie  comes  esse  videtur;  Childeberti  decret.,  Pertz 
^SS-  h  P-  9  *  in  cujuslibet  judicis  pago.  Der  Brief  form.  Bign.  24 
ist  gerichtet  ad  hominem  pagensem,  und  dem  Inhalt  nach  scheint 
ein  Graf  gemeint  zu  sein. 

'  Marc.  I,  28.  37 :  pagensis  vester ;  40 :  pagenses  vestros, 
an  den  Grafen;  Lind.  107:  pagenses  illias;  Fred.  c.  87:  A.  comes 
Sagiontensis  com  pagensibus  suis. 

*  Wie  die  Bezirke  der  fränkischen  Grafen  den  alten  civi- 
tates  entsprechen,  hat  Lehuerou,  inst.  M^rov.  p.  501  ff.,  in  einer 
besonderen  Zusammenstellang  gezeigt.  Einmal  kommt  der  Graf 
eines  castrum  vor,  Gregor  VII,  29.  (In  einer  andern  von  Lehuerou 
p.  324  n.  angeführten  Stelle  der  V.  S.  Dalmatii  ist  der  comes  nicht 
auf  den  Brivatensis  vicus  sondern  auf  die  Arverna  civitas  zu  be- 
zieheh;  er  heisst  comes  nrbis). 

^  Gregor  IV,  30:  comes  urbis  illius;  de  gl.  mart.  I,  54 :  hujns 
nrbis  comes;  IV,  35:  qui  in  hac  civitate  comes  positus  fuerat.  So 
werden  einzelne  Grafen  genannt:  comes  Turonicae  civitatis,  de  mir. 
.S.  Martini  I,  24;  Lemovicinae  urbis  comes  VI,  22;  oder  geradezu 
Rothomagensis  comes  VI,  31;  Aurelianensis  comes  VII,  13.  Ein 
Graf  heisst  auch  princeps  civitatis,  V.  S.  Rusticolae  c.  18,  und  noch 
mehr  wird  der  städtische  Charakter  der  Würde  in  folgenden  Stellen 
hervorgehoben,  V.  S.  Praejecti  c.  1  :  Genesius  eo  tempore  ....  in 
praefata  nrbe  mnnicipatam  obtinebat;  V.  S.  Johannis  Reom.  (Mab.I) 
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Wahrheit  ist  sie  städtisch  und  ländlich  zugleich,  und  alle 
wichtigeren  Verhältnisse  sind  gleichmässig  ihrer  Einwir* 
kung  unterworfen.  Der  Graf  ist  Richter  für  die  Römef 
wie  für  die  Deutschen,  überhaupt  Tür  alle  die  den  Gau 
bewohnen  ohne  Rücksicht  auf  Abstammung  oder  sonstige 
Verhältnisse  ' . 

Wohl  hat  man  mitunter  den  deutschen  Grafen  und 
den  römischen  comes  unterscheiden  wollen;  allein  beide 
Namen  sind  wesentlich  gleichbedeutend  ' ,  der  eine  aller- 
dings aus  römischen  Verhältnissen  entlehnt  * ,  allein  eben 
auf  den  Beamten  übertragen  welcher  schon  bei  den 
Salischen  Franken  und  ohne  Zweifel  auch  bei  anderen 
deutschen  Stämmen  den  Namen  Graf,  graiBo,  führtet 

c.  12:  Nicftsios,  cui  etiam  Afalensis  oppidi  regenda  reipoblicae 
fuerat  cura  commissa.  Dass  beide  Grafen  sind,  erhellt  dort  aas 
c.  3,  hier  aus  V.  S.  Gerroani  Par.  c.  30.  Und  so  erklärt  sich  denn  die 
Aensseriing  desAgathias  1,2:  i/ovat  d^  xal  ug^^yrag  iv  rate  noksifi, 
'  Dies  zeigt  deutlich  die  gleich  mitzutbeilende  Formel  der 
Bestallung. 

*  S.  Savigny  I,  p.  267  ff. 

^  Vielleicht  weil  man  eine  gewisse  Aehnlichkeit  der  Befug- 
nisse zu  erkennen  glaubte,  oder  weil  seine  Wortbedeutung  dem 
deutschen  Namen  entsprach.  Denn  ich  kann  mich  anch  nach  den 
Erörterungen  von  Müllenboff,  Das  alte  Recht  p.  283  ff.,  noch  nicht 
entschliessen,  den  deutschen  Ursprung  des  Namens  Graf  aufzugeben. 

*  Schon  in  den  Cap.  add.  Chlodovechi  7,  9.  9,  Pertz  Legg.  lly 
p.  4  heisst  es :  judex  hoc  est  comis  aut  grafio ,  wo  das  ,aul^  nur 
den  verschiedenen  Namen  andeutet.  Der  Name  grafio  oder  graffio 
steht  anch  Chilperici  edict.  c.  7,  ib.  p.  11.  Cap.  add.  14,  ib.  p.  13. 
L.  Rib^  LI.  LXXXVllI.  Bonquet  IV,  p.  637.  638.  671.  672.717.  Dipl. 
p.  31.  101.  Br^qnigny  p.  404.  465.  480.  Fred.  c.  42.  74.  Eligins 
y.  Andoeni  II,  54.  V.  S.  Tygriae,  Bouqnet  lll,  p.466.  Allerdings 
in  keiner  älteren  alamannischen  und  bairischen  Urkunde.  Dagegen 
von  den  Baiern  Paul.  D.  Y,  36,  und  in  alamannischen  und  bairischen 
Glossen:  kasind  vel  grafo,  comes,  princeps  militiae,  Graff  VI, p. 833; 
Tgl.  IV,  p.  313. 
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Nach  den  verschiedenen  Gegenden  bat  wohl  der  eine 
oder  andere  Name  überwogen,  und  wo  man  vollständig 
alle  tnöglichen  Diener  des  Königs  oder  Staates  auf- 
zählen wollte,  sind  auch  beide  nebep  einander  genannt  ' ; 
allein  ein  wahrer  Unterschied  hat  niemals  stattgefunden. 
Ausserdem  wird  auch  der  Graf  häufig  mit  dem  Worte 
judei  bezeichnet,  mitunter  mit  dem  Beisatz  judex  fiscalis, 
welcher  nichts  anders  bezeichnen  kann  als  dass  es  eben 
der  königliche  Richter  war  ' .  An  sich  ist  das  Wort 
judex  von  sehr  weiter  Bedeutung;  einen  bestimmten 
von  allen  übrigen  verschiedenen  gerichtlichen  Beamten 
bezeichnet  es  niemals  * ,  sondern  bezieht  sich  in  den 
Denkmälern  dieser  Periode,  wo  es  nicht  ganz  allgemein 
TOD  Beamten  überhaupt  gebraucht  wird,  abwechselnd  auf 
den  höher  oder  niedriger  stehenden;  wobei  sich  aber 
doch  in  der  Regel  sagen  lässt  welcher  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  gemeint  ist.    Andere  Namen  die  dem  Grafen 


'  L.  Rib.  1.  I.:  comttes,  grafiones^  Tgl.  DipT.  31.  101,  zwei 
Urkiitiden  zweifelhafter  Echtheit  5  Bouquet  IV,  p.  672.  717;  V.  S. 
Tygriae  1.  L :  gr&ffiones  qnr  cum  comitibus  etc.  Spätere  Stellen  bei 
Savigny  p.  271  n. 

^.  L.  Rib.  LIII:  Si  qnis  jndicem  fiscalem  quem  comitem  vo- 
cant;  Tgl.  XXXII,  wo  erst  der  comes,  dann  gleichbedeutend  der 
judex  fiscalis  genannt  wird;  LI,  wo  die  Ueberschrift  lautet:  De  eo 
qui  grafionem  ....  invitat ,  während  der  Text  anfängt  :  Si  quig 
jodicem  fiscalem;  s.  auch  LXXXIV.  Entscheidende  Stellen  aus  den 
Cap.  add.  Chlo^oTechi  sind  p.  322  n.  4  angeführt.  Ebenso  gebraucht 
Gregor  abwechselnd  comes  und  judex  Ton  derselben  Person ,  z.  B. 
VI,  8.  Mir.  S.  Mart.  HI,  53.  V.  Patrum  8.  Der  judex  loci  ist 
bei  ihm  offenbar  der  Graf,  IV,  18.  47.  V,  21.  öO.  Vgl.  auch 
Lobell  p.  188. 

^  Eicbhorns  abweichende  Anicfat,  Zeitschrift  VIII,  p.  309, 
ist  Boch  uDlen  zn  beruckakhtigeB. 
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beigelegt  werden  sind  praeses  und  praefectns  ' ,  und 
ausserdem  nimmt  der  Domesticus  häu6g  ganz  dieselbe 
Stellung  ein  wie  jener. 

Auf  den  Grafeu  sind,  eben  weil  er  im  frankischen 
Reich  Römer  und  Deutsche  zugleich  unter  sich  hatte, 
auch  Befugnisse  römischer  Magistrate  übergegangen ; 
allein  das  Amt  selbst  hat  nichts  von  eigenthümlich  rö- 
mischem Charakter  an  sich  ^ ;  denn  es  ist  eben  nur  die 
Ausübung  der  höchsten  Gewalt  in  den  einzelnen  Gauen 
gemäss  königlicher  Beauftragung  und  zum  Vortheil  des 
Königs  als  des  berechtigten  Herrn. 

So  lautete  die  Bestallung  welche  der  Graf  von  dem 
König  empfing ' : 

'  praeses,  V.  S.  Salpicii  Bit.  c.  24.  V.S.  Walarici  Lencon.  c.  U. 
V.  S.  Galli,  Pertz  SS.  H,  p.  18.  V.  S.  Lantberti  (Mab.  III J)  c.  2, 
lind  in  bairiscben  Urkanden,  Tr.  Fris.  6  p.  27.  64  p.  64.  186  p.  120; 
praefectus,  das  sonst  in  höherem  Sinn  vom  Majordomas  gebraucht 
wird,  bezeichnet  in  den  Briefen  und  der  Vita  Bonifacii  ebenso  wie 
in  späteren  Quellen  den  Grafen;  Ep.  105:  vel  aliqnia  praefectorom 
Tel  comitum  saecnlari  potestate  fultusj  Ep.  29  empfiehlt  dem  Re- 
ginbertho  prcfecto  einen  Reisenden,  per  vestros  fines  conservatum 
transire  permittatis.  Vgl.  Willibaldus  V.  Bonifacii  c.  12  §  38:  ejas- 
dcmqiie  urbis  praefecti,  und  §  40:  qui  officium  praefectarae  secoa- 
diim  indictum  gl.  Pippini  regis  super  pagum  locumque  illum  gerebat. 
Besonders  bezeichnet  es  den  Beamten  in  der  Provence  der  sonst 
rector  und  patricius  heisst  (s.  unten).  Rector  wird  aber  auch  im 
allgemeineren  Sinn  gebraucht,  Y.  S.  Leodeg.  c.  T:  qui  rectores 
provinciarum  esse  debuerant,  continuis  odiis  se  invicem  coepemnt 
lacessere^   vgl.  c.  4. 

^    Ich  komme  daranf  unten  noch  zurück. 

*  Marc.  1,8:  Praespicue  regalis  in  hoc  perfecta  conlaudator 
dementia  ut  inter  cnncto  populo  bonitas  et  vigilantia  requiratar 
personarnm';  nee  facile  cuilibet  judiciariam  convenit  committere 
dignitatem,  nisi  prius  fides  seu  strenuitas  videatnr  esse  probata. 
Ergo  dum  et  fidem  et  utilitatem  tnam  videmur  habere  compertam, 
ideo  tibi  actionem  comitatna    ....   in  pago  lUo,   quem  anteoessor 
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Die  höbe  königliche  Milde  wird  insonderheit  darin 
gelobt,  dass  unter  allem  Volk  auf  Trefliichkeit  und  Wach- 
samkeit der  Beamten  gesehen  wird,  und  nicht  leicht  soll 
jemandem  richterliche  Gewalt   übertragen   werden   wenn 
nicht  Yorher  seine   Treue    und    Thätigkeit    erprobt  ist. 
Also  da  wir  deine  Treue  und  Tüchtigkeit  wohl  erkannt 
haben,  so  haben  wir  demgemäss  das  Amt  der  Grafschafl; 
in  dem  Gau  so  und  so,  welches  dein  Vorganger  so  und 
so  bisher  bekleidet  hat,  dir  zu  fähren  und  zu  regieren 
übertragen,   so   dass   du  jederzeit  gegen  unsere  Herr- 
schaft unverbrüchliche  Treue  bewahrest   und   alles  Volk 
weiche  da  sich  aufhalten,  sowohl  Franken  Römer  Bur- 
gundionen  als   auch  die  übrigen  Nationen,  unter  deiner 
Herrschaft   und    Regierung   leben    und   geleitet    werden, 
und  dass  du  sie  auf  rechtem  Wege  nach  dem  Gesetz  und 
ihrer  Gewohnheit  regierest,   den  Wittwen   und  Waisen 
ein   kräftiger   Vertheidiger   seiest,    die   Missethaten   der 
Rauher  und  Uebelthäter  auf  das  strengste  unterdrückest, 
damit  die  Völker  glücklich  lebend  unter  deiner  Herrschaft 
sich   der  Ruhe   erfreuen   müssen;    und   was  aus  jenem 
Amte  für  den  Bereich  des  Fiscus  erwartet  wird,  möge  von 
dir  alljährlich  unserer  Schatzkammer  eingesandt  werden. 

tODS  ille  nsqoe  nunc  \uua  est  egisse,  tibi  ad  agendnm  regendumque 
commisimas ,  ita  nt  semper  erga  regimlne  nostro  fidem  inlibatam 
ciifltodiaSy  et  omnis  popalus  ibidem  commanentes ,  tam  Franci  Ro- 
mani  Burgundiones  quam  reliquas  nationes,  sab  too  regimine  et 
gabernatione  degant  et  moderentar,  et  eos  recto  tramite  sccundum 
legem  et  consuetodinem  eorum  regas,  viduis  et  pupillis  maximus 
defensor  appareas,  latronam  et  malefactorum  scelera  a  te  severis- 
^ime  reprimantar ;  nt  populi  bene  viventes  sub  tuo  regimine  gaa- 
dentes  debeant  consistere  qaieti^  et  quicquid  de  ipsa  actione  in 
fisci  ditionibus  speratur,  per  temet  ipsnm  annis  singulis  nostris 
aerariia  ioferatar. 
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Die  Pflichten  des  Grafen  bezeichnet  die  Urkunde 
ihrem  allgemeinen  Inhalt  nach:  Sorge  für  Recht  und 
Gerechtigkeit,  für  Frieden  und  Ruhe,  Schutz  der  Schwa- 
chen und  Hülfsbedürftigen,  Unterdrückung  der  Missethäter, 
ausserdem  besonders  Erhebung  der  königlichen  Einkünfte. 
Anderes  wird  übergangen,  besonders  die  militairische  Ge- 
walt welche  dem  Grafen  ebenfalls  zustand.  Ein  weiter 
Bereich  von  Befugnissen  ist  ihm  hiermit  gegeben,  und 
zu  segensreicher  aber  auch  zu  gewaltsamer  und  eigen- 
mächtiger Wirksamkeit  ist  dem  einzelnen  der  Weg  er- 
öffnet. Wohl  sollte  der  Graf  nach  dem  Laute  seiner 
Beauftragung  nur-Recht  und  Frieden  seinem  Volke  bringen, 
und  er  hat  es  manchmal  gethan  ^;  er  sollte  zugleich 
Organ  und  Vertreter  der  königlichen  Machtvollkommen- 
heit sein ,  und  er  ist  es  nicht  selten  geblieben ;  aHein 
ebenso  oft  hat  er  die  anvertraute  grosse  Gewalt  zum 
eigenen  Vortheil  gehandhabt,  willkührlich  nach  unten  und 
das  Volk  bedrückend,  trotzig  gegen  seinen  Herrn  den 
König.  Eulalius  von  Glermont,  Leudastes  von  Tours  sind 
Beispiele  wie  «auch  zur  Zeit  der  höchsten  königlichen 
Macht  die  fränkischen  Grafen  gewaltsam  und  über- 
müthig  alle  Schranken  des  Rechts  überschritten.  Stolz  und 
raubgierig,  streitsüchtig  und  ausschweifend  nennt  diesen 
Gregor;  Hader  säend,  Verläümdungen  verbreitend,  sam- 
melte er  grosse  Schätze,  durch  die  er  sich  die  Gunst 
des  Königs  erkaufte.  Er  übte  lange  unbestraft  die 
ärgsten    Frevel :     schimpfte    die    Bürger ,    misshandelte 

'  Ein  Beispiel,  Greg.  V.  Patrum  7,  vom  Gregorius:  in  co- 
mitata  positus  regionem  illam  per  40  annos  jastitia  comitante  cor- 
rexit  et  tarn  severas  atqoe  districtns  fait  in  malefactoribas ,  at  ylz 
eum  ullus  reorum  posset  eyadere. 
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die  Geistlichen,  Hess  die  £rieger  die  unter  ihm  standen 
geisein  *. 

Eine  starke  Gewalt  war  dem  Grafen  besonders  da- 
durch gegeben  dass  ihm  die  Vollziehang  der  meisten 
Strafen  oblag  and  dass  er  gegen  Missethäter  aller  Art 
einzuschreiten  hatte.  Es  genügte  nicht  der  Zustand  des 
alten  deutschen  Rechts,  wonach  jedes  Verbrechen  des 
ÄDkligers  wartete  und  wo  dann  das  LVtheil  selbst  in 
der  Versammlung  des  Volks  gesprochen '  wurde.  Wie 
die  Könige  sich  selbst  eine  weitergehende  so  gut  wie 
ungebundene  Strafgewalt  beilegten,  so  übertrugen  sie 
auch  auf  ihre  Diener  Befugnisse  ähnlicher  Art,  und 
forderten  von  ihnc^u  ein  Einschreiten  von  Amtswegen 
gegen  alle  welche  der  öffentlichen  Sicherheit  gefährlich 
erschienen.  Nach  dem  Gesetz  des  Königs  Childebert 
soll  der  Graf  in  dessen  Gau  ein  Frevel  vollführt  ist 
sich  an  die  Spitze  der  Verfolgung  setzen  und  den  Hebel- 
thäter  vom  Leben  zum  Tode  bringen  ' .  Erfährt  er  dass 
ein  Räuber  sich  in  seinem  District  befindet,  so  soll  er 
zu  dessen  Hause  gehen  und  ihn  binden,  und  ist  derselbe 
ein  Franke,  so  soll  er  vor  den  König  geführt  werden 
um  sein  Urtheil  zu  empfangen,  eine  Person  geringeren 
Ansehns  aber  wird  auf  der  Stelle  gehängt ' .    Lägst  der 

*    Gregor  V,  4». 

^  C}iild«berti  decr.  c.  4,  Pertz  Legg.  I,  p.  9  :  in  cujosUbet 
jodicis  pago  primitus  admiseam  foerit,  ille  Judex  coIlectHin  solatium 
ipsüm  raptorem  oecidat,  et  jaceat  forbattudua.    Vgl.  L«.  Rib.  LXXVII. 

^  c.  8  :  ita  bannivimus  ut  tinusqiii8<|ue  jndex  eriminosum 
latronen  ut  aadiret,  ad  casam  suam  ambulet  et  ipsum  ligare  faciat, 
ita  Qt  si  Francas  fnerit,  ad  nostra  praesentia  dirigatur,  et  si  de* 
bilioris  personas  fuerit,  m  loco  pendatur.  Schon  dies  zeigt  dass 
der  judex  hier  nur  der  Graf  seio  kann,  obscbon  c.  9  auch  der  cea- 
teaarios  so* gekannt  wird;  vgl.  auch  c.  10. 
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Graf  einen  gefangenen  Räuber  frei,  so  soll  er  selbst 
mit  dem  Leben  büssen,  damit  die  Zucht  strenge  auf- 
recht erhalten  werde  ^ .  Das  sind  Bestimmungen  die  von 
der  alten  Sitte  des  deutschen  Lebens  weit  abgehen  und 
die  ihre  Erklärung  nur  in  der  Auflösung  aller  sittlichen 
und  rechtlichen  Verhältnisse  finden  wie  sie  zunächst  in 
Gallien  herrschend  wurde;  aber  gerade  diese  Verord- 
nungen hat  König  Childebert  von  Austrasien  auf  deut- 
schem Boden  in  öffentlicher  Versammlung  mit  Zustimmung 
seiner  Grossen  getroffen,  und  wir  dürfen  daher  nicht 
sagen  dass  das  Bedürfniss  solcher  Strenge  auf  die  ro- 
manischen Lande  beschränkt  war. 

Pamit  hängt  es  zusammen  dass  dem  Grafen  über- 
haupt eine  polizeiliche  Gewalt  beigelegt  ist,  dass  er  den 
verdächtigen  Mann  auch  ohne  weiteres  zur  Haft  bringen 
lässt  ^ ,  dem  verhassten  auch  wenn  er  ohne  Schuld  ist 
die  Thore  seiner  Stadt  verschliesst ' ,  dass  alle  Gefan- 
genen unter  seiner  Aufsicht  stehen  und  seiner  Verfügung 
unterliegen,  und  dass  wenn  eine  Execution  nöthig  ist 
diese    auf  sein   Geheiss   erfolgt  * .     Zunächst   dazu   sind 

'  c.  7:  Si  qais  jadex  comprehensum  latroncm  convictos 
faerit  relaxasse,  vitam  suam  amittat,  et  discipÜDa  in  populum  modia 
Omnibus  observetnr. 

^  GregorMir.  S.  Mart.  ir>58.:  ein  Graf  lasst  einen  Schneider 
ohne  weiteres  gefangen  setzen ;  er  sagt :  refnga  es  dominorum,  nee 
tibi  licebit  per  diversa  vagari  ;  et  vinctum  in  domum  suam  custo- 
diendum  dirigit.  Später  aber :  videns  comes  nihil  se  in  eum  prae- 
Talere  posse,  iaxatnm  a  vinculis  liberum  abscedere  jnbet. 

'  Es  gehört  hierhin  die  Geschichte  des  Columban,  wie  er 
ausgetrieben,  ihm  der  Eintritt  in  die  Städte- verboten  wird,  Jonas 
c.  37.  41.     Damit  sind  die  Grafen  beauftragt»  Fred.  c.  36. 

*  Beispiele  sind  häufig,  Gregor  Mir.  S.  Mart.  IV,  35.39.40; 
vgl.  IV,  16.  V.  S.  Albini  c.  16  (Fortunati  Op.  II,  p.  62),  V.  S. 
Radeg.  c.  11.     V.  Gaugerici»  Bouq.  III,  p.  488.    Vgl.  Greg.  V,  91. 
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ibm  bewaffnete  Diener  oder  Trabanten  zugeordnet,  deren 
er  sich  bedient  um  seinen  Befehlen  Ansehn  zu  ver- 
schaffen und  die  Urtheile  zu  vollstrecken  '•  Wenn  er 
in  den  römischen  Städten  von  ihnen  umgeben  zu  Ge- 
richt sass,  so  mochte  sich  leicht  die  dortige  Bevölkerung 
seinem  Willen  und  seiner  Entscheidung  fügen ;  und  nicht 
eben  geringer  als  die  Macht  eines  alten  römischen  Statt- 
halters musste  die  Befugniss  eines  solchen  fränkischen 
Grafen  erscheinen« 

Aber  auch  in  der  Gerichtsversammlung  der  Deut- 
schen nimmt  er  eine  bedeutendere  Stellung  ein,  indem 
er  den  Vorsitz  hat,  die  Ladung  bestimmt  und  Tür  die 
ExecQtion  Sorge  trägt  "^ . 

Dem  Grafen  steht  überhaupt  das  Recht  zu  di^ 
einzelnen  durch  bestimmten  Befehl  zu  zwingen,  wie  der 
Ausdruck  ist  sie  zu  bannen.  Er  empfängt  allerdings 
diese  Autorität  unmittelbar  von  dem  König;  allein 
wenn  er  diesem  zu  unbedingtem  Gehorsam  verpflichtet 
ist,    dessen   Verletzung   Todesstrafe    nach    sich    ziehen 

VI,  24.  X^  6.  Er  schärft  die  Strafen,  Mir.  S.  Martini  II,  35 :  Cumque 
eos  saevitia  jndicis  ita  constringeret  nt  nee  necessaria  ulli  praebere 
liceret.  Körper-  and  Lebensstrafen  werden  von  ihm  verhängt,  Greg, 
vi,  8.  Mir.  S.  Martini  III,  53.  Flodoard  II,  7:  quos  Reolas  (comes) 
pro  latrocinio  quod  exercebant  suspendio  necaverat ;  und  wieder 
erlassen,  Greg,  de  gl.  mart.  I,  70.  de  gl.  conf.  101.  V.  S.  Dal- 
matii,  Bouq.  III,  p.  420.  —  Anderswo  hat  er  die  Aufsicht  über 
höhere  Gefangene  die  der  König  richtet,  Audoenns  V.EIigii  II,  65. 

*  Solche  heissen  lictores,  V.  S.  Fidoli  (Mab.  I)  c.  19.  Greg. 
VI,  35.  V.  S.  Amandi  12.  V.  S.  Salvii,  Bouq.  HI,  p.647.  Maurer, 
Gerichtsverfassung  p.  27,  versteht  wohl  nicht  eben  richtig  eigent- 
liche Gerichtsboten.  Anderswo  werden  custodes  carceris  genannt, 
V.  S.  Eparchii  (Mab.  1)  c.  8.  Greg.  Mir.  S.  Martini  11,  35  5  auch 
carnifices,  V.  S.  Walarici  c.  11.    Von  den  milites  der  Grafen  s.  unten. 

'  Davon  wird  noch  im  folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein. 
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kann  ',  so  hat  auch  er  hinwiederum  das  Recht  die 
Untergebenen  innerhalb  der  ihm  übertragenen  Macht- 
vollkommenheit zur  Folgeleistung  zu  nöthigen.  Es  bezieht 
sich  dies  nicht  blos  au.f  gerichtliche  Handlungen,  sondern 
auch  und  wenigstens  in  dieser  Zeit  zunächst  auf  andere 
Verhältnisse,  wo  das  Volk  durch  den  Grafen  der  höch- 
sten Gewalt  verpflichtet  werden  soll. 

So  entbietet  er  das  Volk  um  dem  König  den 
schuldigen  Eid  der  Treue  zu  leisten  * .  Eben  der  Graf 
ist  es  welcher  in  den  einzelnen  Städten  flir  den  König 
die  Huldigung  einnimmt ' ;  durch  ihn  kommt  die  Herr- 
schaft; desselben  nicht  blos  in  bestimmten  Fällen  zur 
Ausübung,  sondern  manchmal  empfängt  sie  überhaupt 
nur  durch  ihn  die  Anerkennung  des  Volks.  Der  König 
ist  keineswegs  immer  persönlich  thätig  gewesen ,  und 
regelmässig  hat  ihn  dann  sein  Graf  in  allen  Beziehungen 
zu  vertreten. 

Das  zeigt  sich  endlich  noch  besonders  in  den  Ver- 
hältnissen des  Heeres,  wo  auch  der  Graf  die  Leute 
seines  Gaus  führt  und  ingemäss  des  königlichen  Rechtes 

'  Chlothacharii  decret.  c.  10,  Pertz  Legg.  II,  p.  13:  ut  si 
qiiis  a  judicibus  hunc  decretum  violare  pracsumpserit,  vitae  incnrrat 
periculnm.  Vgl.  Greg.  VI,  46 :  Et  in  praeceptionibus  quas  ad  jii- 
dices  pro  suis  utilitatibus  dirigebat,  haec  addebat :  Si  qtiis  praecepta 
nostra  contemserit,  oculorum  avulsione  muitetur.  S.  auch  Chiide- 
berti  decret.  c.  7,   oben  p.  328  n.  I. 

^  Marc.  1 ,  40 :  jabemus  ut  omnes  pagenges  vestros  tan 
Francos  Romanos  vel  reliqua  natione  degentibus  bannire  ...• 
faciatis.     Vgl.  oben  p.  115. 

^  Gregor  VII,  12  :  Igitur  Guntchramnus  rex  comites  saos 
ad  comprehendendas  civitates  ....  direxit,  ut  exigentes  sacramenta 
suis  eas  ditionibus  subjugarent. 
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zum  Kriega  aufbietet  ' .  Das  Amt  hat  zugleich  einen 
ricbterlicben  und  militairischen  Charakter:  der  Graf  kämpft 
an  der  Spitze  desselben  Volks  dem  er  im  Mallus  vorsitzt, 
und  er  versammelt  sie  wesentlich  infolge  desselben 
Rechtes  zu  dem  einen  und  zu  dem  andern  Zweck. 

Auf  der  besonderen  Verbindung  zwischen  dem 
König  und  Grafen  beruht  es  dann  dass  dieser  jederzeit 
uud  vornemlich  auch  mit  den  Einkünften  des  ersteren 
zu  thun  hat,  so  dass  er  nicht  blos  Friedensgelder  und 
Brächen  einzieht,  sondern  auch  die  Grund-  und  Per- 
sonensteuer  wo  sie  stattfindet  erhebt,  den  Ertrag  der 
Zölle,  Wegegelder  und  anderer  Abgaben  in  die  könig- 
liche Gasse  liefert,  ja  sogar  yiber  die  königlichen  Be- 
sitzungen und  Güter  die  obere  Aufsicht  führt  ' .  Alle 
die  hier  rückständig  blieben  wurden  von  ihm  mit  Haft 
und  anderen  persönlichen  Strafen  belegt*.  Er  aber 
hatte  dem  König  für  das  Einkommen  der  bestimmten 
Abgaben  zu  haften. 

Nur  ausnahmsweise  scheinen  dem  Grafen  selbst  gewisse 
Quoten  der  Einnahme  zugekommen  zu  sein;  namentlich 

*  Grafen  im  Heer,  Greg.  IV,  30.  VI,  31.  VII,  13.38.  X,9. 
Fred.  c.  37.  87.  An  der  vorletzten  Stelle  heisst  es:  Abbelinus  et 
HerpiQus  comites  cum  ceteris  de  ipso  pago  comitibus  cum  exercitu 
perguDt;  c.  87:  A.  comes  Sagiontensis  cum  pagensibus  snis.  Vgl. 
aach  c.  74.  V.  S.  Galli,  Pertz  SS.  II,  p.  18;  und  besonders  Lex 
Bajov.  11,  5,  hauptsächlich  §  7:  Comes  tamen  non  neglegat  cnsto- 
dire  exercitura  suum,  ut  non  faciant  contra  legem  in  provincia  sua, 
§  1 :  et  exinde  curam  habeat  comes  in  suo  comitatu.  Das  letzte 
Wort  bezeichnet  hier  die  Heerabtheilung  des  Grafen. 

^  S.  das  Nähere  im  Abschnitt  7.  Sybel  p.  258  hat  diese 
StelloDg  der  Grafen  bestritten ,  doch  die  Sache  schwerlich  richtig 
gefasfit. 

^   Fortnnat  V.  S.  Germani  c.  30. 
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bei  den  Gerichtsgeldern  war  es  der  Fall  ' .  Regelmässig 
hat  er  königliches  Gut  empfangen  als  Belohnung  (ur  den 
Dienst  welchen  er  leistete.  Das  n)ochte  anfangs  nach 
Zeit  und  Umständen  verschieden  sein,  und  nicht  gleich 
in  den  ersten  Jahren  ist  es  so  weit  gekommen  dass  ein 
bestimmtes  Land  dem  jedesmaligen  Inhaber  einer  Grafschaft 
zum  Beneficium  gegeben  wurde;  aber  die  wiederholte 
Uebertragung  von  dem  einen  auf  den  anderen  liess  doch 
sehr  bald  eine  festere  Verbindung  zwischen  dem  Amt 
und  dem  zum  Amt  gehörigen  Gut  entstehen  * . 

Ausserdem  ist  fortwährend  das  dreifache  Wehrgeld 
die  wichtigste  Auszeichnung  welche  dem  Grafen  per- 
sönlich zu  theil  wird  ' .  Auch  der  höhere  Titel  und  das 
allgemeine  Recht  zu  den  Grossen  des  Reiches  gezählt 
zu  werden  und  die  Befugnisse  auszuüben  welche  diesen 
zustanden  kann  angeschlagen  werden  wenn  es  sich  von 
den  persönlichen  Vortheilen  des  Grafen  handelt. 

Das  Recht  des  Grafen  den  Untergebenen  gegenüber 
hat  kein  [Gesetz  bestimmt,  und  es  wird  schwer  sein 
dasselbe  auf  feste  Grundsätze  zurückzuführen.    Was  hie 

'    S.  auch  darüber  nnten. 

'  Die  folgenden  Beispiele  sind  aus  karolinglscher  Zeit»  Nea- 
gart  I,  n.  284  p.  232:  quicqaid  ....  ex  jare  comitatus  sai  inibi 
possidere  dinoscitur;  Cod.  Laaresh.  I,  p.  16  :  Hanc  villam  com  sylva 
habuerunt  in  beneficio  Wegeienzo,  pater  Warini,  et  post  eam  Wa- 
riniis  comes  filius  ejus  in  ministerium  habuit  ad  opus  regis,  et  post 
eum  Baugolfns  comes,  quousque  eam  Carolns  rex  Sancto  Nazario 
tradidit.  Diese  Stelle  reicht  aber  doch  schon  bis  in  den  Scbless 
der  merovingischen  Herrschaft  hinauf. 

^  L.  Rib.  LI II.  Es  hängt  damit  zusammen  dass  auch  wer 
mit  dem  Grafen  zu  thun  hat  sich  eines  höheren  Schutzes  erfraot, 
L.  Alam.  XXiX>  2:  Si  ad  comilem  perrexerit  et  ibi  vel  occisos  ve| 
plagattts  fuerit,  ille  qui  hoc  fecit  omnia  triplidter  componat. 
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und  da  erwähnt  wird,  die  Achtung  weiche  man  seinem 
Siegel  schuldig  war  '  und  dergleichen,  ist  geringfügig, 
QDd  erschöpft  in  keiner  Weise  den  Gegenstand.  Da- 
gegen sahen  wir  vorher  schon,  wie  hier  Recht  und  Will- 
kähr  in  einander  flössen,  wie  auch  die  Verhältnisse 
offenbar  in  den  verschiedenen  Gegenden  nicht  immer 
dieselben  sein  konnten,  sondern  anders  in  einer  gallischen 
Stadt  den  Romanen  und  allen  niedriger  stehenden  Ein- 
wohnern gegenüber  als  inmitten  des  deutschen  Landes 
unter  den  freien  Gaugenossen,  die  in  dem  Grafen  doch 
immer  zunächst  den  gleichen  Mann  erblickten,  der  sich 
ingemäss  der  königlichen  Beauftragung  keine  Rechte  bei- 
legen durfte  die  gegen  ihre  Freiheit  anliefen.  Auch  die 
Art  und  Weise  der  Ernennung  des  Grafen  ist  hierbei 
von  Bedeutung  gewesen. 

Unzweifelhaft  war  es  an  sich  ein  unbedingtes  Recht 
des  Königs  seinen  Stellvertreter  und  Beamten,  den  Ver- 
walter seiner  Einkünfte,  den  Vollstrecker  seiner  Befehle, 
zu  ernennen.  Und  während  der  ganzen  merovingischen 
Zeit  hat  er  dies  auch  im  allgemeinen  unabbrüchlich  be- 
wahrt ' .    Er  hat  die  Grafen  eingesetzt  und  wieder  entfernt, 

'  L.  Alam.  XXYIH,  2:  Si  antem  sigUlum  comitis  neglexerit 
?el  mandatam,  cum  sex  solidis  componat. 

'  Im  allgemeinen  zeigt  die  Bestallongsformel  schon  hin- 
reichend das  Recht  des  Königs.  Vgl.  Greg.  IV,  40:  comitatum  in 
orbe  Gaballitana,  Sigiberto  rege  impertiente,  promertiit;  VI  11,  9: 
Gontramnns  res,  volens  regnum  nepotis  sui  Chlotharii  regere,  Theo- 
dulfam  Andegavis  comitem  esse  decrevit.  Die  Bürger  vertrieben 
ihn.  Recnrrensqae  ad  regem,  iternm  praeceptnm  accipiens,  a  S. 
doce  intromissus,  comitatum  urbis  iliius  rexit.  Fortunat  VII,  16: 
Theodericua  comitivae  praemia  cessit ;  X,  23 :  Jadicio  regis  valuisti 
crescere  jodex.  \ 
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sie  versetzt  ^ ,  zu  höheren  Aemtern  berärdert ' ,  aber  auch 
ganz  und  gar  der  amtlichen  Stellung  beraubt  * .  In  den 
unruhigen  Zeiten  und  bei  den  steten  Kämpfen  der  Herr- 
scher haben  die  Grafen  besonders  in  den  gallischen 
Provinzen  häufig  gewechselt  ^ ;  Emporkömmlinge  wie  Leu- 
dastes  Lamen  in  den  Besitz  der  wichtigen  Stellen,  um 
wieder  bei  erster  Gelegenheit  anderen  Werkzeugen  kö- 
niglicher Macht  und  Willkühr  Platz  zu  machen.  Man 
suchte  sich  dann  aber  gegen  den  zu  grossen  Missbrauch 
des  königlichen  Rechts  zu  schützen,  und  König  Chto- 
thachar  II  sprach  in  seinem  Edict  den  merkwürdigen 
Grundsatz  aus  '^ ,  dass  der  Graf  aus  der  Provinz  her- 
stammen solle  der  er  vorgesetzt  werde,  damit  er,  wie 
es   heisst,   eigenen   Grundbesitz   habe   mit   dem  er  iar 

'  Gregor  VII,  30:  Willacharins  Aureiianensis  comes  qoi  tnnc 
Turonis  acceperat. 

'    Beispiele  s.  nnten. 

'  Gregor  IV,  40:  semotns  a  comitatn;  Vy48:  me  (Leidutes 
spricht)  ab  actione  remoto^  V[l[j18:  Nicetius  a  comitatn  Arveroo 
submotus.  Es  werden  öfter  ehemalige  Grafen  erwähnt,  VIT,  23:  ex 
comite  vero  Eunomins;  VIII,  30:  Terentiolus  comes  quondam  urbis 
Lemovicinae. 

*  Gregor  VI,  22:  perrasis  civitatibos  ....  novos  comites 
ordinat;  VII,  12:  comites  siios  ad  comprehendendas  civitates  .... 
direxit,  ut  ....  sais  eas  ditionibus  subjugarent;  jg\.  VII F,  9  in 
n.  2  p.  333. 

^  Chiothacharii  Iledict.  c.  12,  Pertz  Legg.  I,  p.  15:  nt  noilas 
jadex  de  aliis  provinciis  aut  regionibus  in  alia  loca  ordinetor;  at 
81  aliquid  mali  de  quibuslibet  conditionibas  perpetraverit,  de  sm 
propriis  rebus  exinde  quod  male  abstulerit  juxta  legis  ordinem  de- 
beat  restituere.  König  Childerich  III  wird  von  den  Grossen  an- 
gegangen, ut  talia  daret  decreta  per  tria  quae  obtinuerat  regna, 
ut  uniuscujusque  patriae  legem  Tel  consuetudinem  observaret  sicot 
antiqui  judices  conservavere ,  et  ne  de  una  proviacia  rectores  in 
aliam  introirent,  V.  Leod.  c.  4. 
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etwaige  Verschuldung  haften  könne.  Es  werden  der  Be-* 
Stimmung  aber  wohl  noch  andere  Motive  zu  Grunde  liegen. 
Ein  solches  Princip  musste  jedenfalls  dazu  beitragen, 
wohin  auch  anderes  fährte,  dass  häufiger  der  Sohn  dem 
Vater  folgte,  dass  leichter  ein  bestimmtes  Geschlecht 
sich  in  den  Besitz  der  gräflichen  ^Gewalt  in  den  ein* 
zelnen  Provinzen  setzte.  Noch  ist  dies  allerdings  die 
Ausnahme,  und  blos  einzelne  Fälle  können  nachgewiesen 
werden  wo  der  Sohn  dem  Vater  oder  sonst  ein  naher 
Verwandter  folgte  ' ;  aber  es  ist  doch  ein  Artfang  ge- 
macht und  im  Laufe  der  Jahre  immer  häufiger  geworden, 
hauptsächlich  wie  es  scheint  auf  deutschem  Boden,  wo 
wir  freilich  jetzt  die  einzelnen  Verhältnisse  weniger  kennen, 
wo  wir  aber  später  in  den  verschiedenen  Gauen  be- 
stimmte Familien  in  einem  wohlbegründeten  Besitz 
der  höchsten  Würde  finden  und  wo  dies  vielleicht  bis 
in  Zeiten  zurückgeht  da  diese  Geschlechter  noch  als 
alter  Adel  galten  und  bei  der  Wahl  der  unabhängigen 
GauPürsten  besondere  Berücksichtigung  fanden ' .  Ein 
solches  Recht  freilich   ist   nicht   mehr   vorhanden;   doch 

'  Gregor  IV,  42,  wo  erzählt  wird  wie  der  Sohn  noch  bei 
Lebzeiten  des  Vaters  comitatiim  patris  ambivit;  V,  37:  Nanfinus 
erhält  die  Grafschaft  seines  Oheims:  in  ipsa  urbe  usus  est  comi- 
tato ;  quo  officio  expleto  ....  Nantinus  comitatum  expetiit.  Aus 
späterer  Zeit  sagt  die  V.  S.  Ebbonis  c.  3 :  ipsius  regimen  pagi  (Tor- 
nodorensis)  adsumsit,  qnod  jure  hereditario  sibi  competens  devitare 
neqaivit.     Vgl.  auch  die  p.  332  n.  2  angeführte  Urkunde. 

^  Ein  ähnliches  Verhältniss  ist  es  wenn  die  einheimisclien 
Fürsten  der  Bretagne  zugleich  als  fränkische  Grafen  gelten;  Gregor 
IV,  4:  Nam  semper  Britanni  sub  Francorum  potestate  post  obitum 
regis  Chlodovechi  fuerunt,  et  comites  non  reges  appellati  sunt. 
Anderswo  heisren  sie  principe« ,  -praesules  oder  geradeso  reges 
(G.  Franc.  28). 


336 

hat  der  König  oft  dieselben-  Gründe  gehabt  um  den 
eingebornen  Grossen  zu  begünstigen,  der  ihm  als  Feind 
gefährlich,  als  Graf  aber  zum  Dienst  verpflichtet  war. 
Ausserdem  aber  hat  er  manchmal  der  Wahl  des  Volks 
einen  gewissen  Raum  gelassen  ',  und  häufiger  noch  ist 
dem  Bischof  der  gallischen  Städte  ein  Einfluss  auf  die 
Ernennung  des  Grafen  gestattet ' ;  wir  finden  selbst  dass 
sie  diesem  geradezu  übertragen  wurde,  in  einem  Falle 
nemlich  wo  dem  Bischof  die  königlichen  Einkünfte  der 
Stadt  üH^rlassen  waren  '  und  wo  eben  deshalb  auch  der 
mit    ihrer    Erhebung     beauftragte    Beamte    aus    dem 

'  Gregor  V,  48 :  data  nobis  et  popalo  optione,  Eonomios 
in  comitatum  erigitar. 

'  Ausser  der  eben  angeführten  Stelle  kommt  hier  eine  merk- 
würdige Urknnde  in  Betracht,  Boaq.  IV,  p.  678,  Br^quigny  p.  354, 
welche  freilich  verdächtiger  Echtheit  ist,  aber  jedenfalls  ihrem  In- 
halt nach  berücksichtigt  werden  darf.  Nach  derselben  hat  Konig 
Chlothachar  11  das  Privilegium  gegeben,  ut  in  pago  Cenomanico 
nullus  qnislihet  ullo  quoque  tempore  in  actione  ducatns  vel  comi- 
tatus  ingredi  deberet,  nisi  tantum  per  electionem  ....  pontificia  aut 
snccessorum  suorum  seu  abbatum  ac  sacerdotum  atque  pagensiom 
Cenoroanensinm  ibidem  per  voluntatem  Dei  consistentium ,  ibidem 
per  jussionem  ipsorum  principum  ac  snccedentium  regum  et  ad 
agendum  introire  deberet,  und  so  bestätigt  der  Konig  Cbildebert: 
ut  in  ipso  pago  Cenomanico  accipere  non  debeant  ducem  aut  co- 
mitem  nisi  per  electionem  ipsius  pagi  pontificis  et  pagensinm  ...., 
ut  nullo  unquam  tempore  nllus  actionem  ducat  aliter  nisi  ut  dictom 
est,  nee  in  ipso  pago  Cenomanico  habere  debeat  nee  quisqaam  coi- 
libet  coroiti  ipsum  pagum  sine  electione  ipsius  pontificis  ci?itati8 
Cenomanicae  aut  pagensinm  illorum  ingredi  aut  agere  debeat  nisi 
quem  episcopus  elegerit,  ut  ille  ipsum  pagum  ad  agendum  per  no- 
stram  jussionem  debeat  habere. 

^  Konig  Dagobert  schenkt  der  Kirche  za  Tours  die  Ein- 
künfte des  Fiscus.  Adeo  autem  omne  sibi  jus  fiscalis  censas  eccle- 
siae  vindicat,  ut  usque  hodie  in  eadem  nrbe  per  pontificis  litteras 
comes  constitnatur,   Audoenus  Y.  Eligü  1,  32. 
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unmittelbaren  Yerhältniss  zum  König  heraustrat ;  was  aber 
doch  in  merkwärdiger  Weise  Zeugniss  giebt  wie  sehr 
in  der  Stellung  des  Grafen  die  Beziehung  auf  die  per- 
sönlichen Interessen  des  Königs  vorherrschte  und  wie 
hierin  die  öffentlichen  Pflichten  und  Rechte  leicht  ganz 
und  gar  untergehen  konnten^ 

Doch  war  es  jetzt  Ausnahme;  und  die  Grafschaft, 
comitattts,  cometiva,  behielt  einen  überwiegend  öffent- 
lichen Charakter  ' .  Es  finden  sich  einzelne  Fälle  wo 
man  den  Namen  des  Amtes  auf  .das  Land  übertrug, 
und  Yon  der  Grafschaft,  comitatus,  grafia,  in  territorialem 
Sinne  sprach  * .  Wie  aber  daraus  überhaupt  keine  nähere 
Beziehung  des  Grafen  zu  dem  Lande  gefolgert  werden 
kann,  so  ist  jetzt  namentlich  weder  an  ein  bestimmtes 
persönliches  Recht  des  Inhabers  der  Grafschaft  auf  den 
Besitz  derselben  noch  an  eine  Verschiedenheit  zwischen 
einer  solchen  Grafschaft  und  dem  gewöhnlichen  Gau 
zu  denken. 

Innerhalb  des  Gaus  konnte  der  Graf  einzelne  Ge- 
schäfte durch  Stellvertreter  vornehmen  lassen,  und  zwar 

'  Vgl.  Fortanat  V.  S.  Medardi  c.  2:  qaod  publica  in  actione 
comitivam  assnmeret.  Dasselbe  Wort  auch  p.333  n.  2.  Bei  Gregor 
immer  comitatus. 

« 

^  L.Baj.  II,  15,  1:  Qui  infra  illam  comitatom  manent  (11,5 
ist  comitatas  der  anter  dem  Grafen  stehende  TheU  des  Heeres); 
V.  S.  Patern!  (Mab.  III,  1)  c.  7:  ad  Senonicum  pervenit  comitatum; 
V.  S.  Gennerii,  Bonquet  III,  p.  386,  heisst  es  erst:  in  territorio 
Tolosano,  dann :  in  Tolosano  comitatu.  In  den  Formeln  steht  Marc. 
App.  7:  in  pago  illo  in  grafia  illa,  40:  in  grafia  illa,  wo  möglicher 
Weise  pagns  im  umfassenderen  Sinn  gebraucht  ist,  so  dass  grafia 
eine  Unterabtheilung  bedeutet.  Dem  entspricht  es  wenn  Fred.  c.  37: 
A.  et  H.  comites  cum  ceteris  de  ipso  pago  comitibus  genannt 
werden,  wahrend  nachher  ein  Herzog  Vorsteher  des  Gaus  ist. 

22 


838 

in  verschiedener  Weise  indem  er  entweder  für  den  be- 
stimmten Fall  jemanden  absandte  und  beauftragte  um 
in  seinem  Namen  diese  Angelegenheit 'zu  besorgen,  oder 
indem  ständige  Unterbeamte  vorhanden  waren,  die  in 
den  einzelnen  Abtheilungen  des  Gaus  oder  in  den  dazu 
gehörigen  Hundertschaften  die  Befugnisse  ausübten  welche 
an  und  für  sich  dem  Grafen  zustanden.  Wahrend  jene 
ausserordentlichen  Stellvertreter  mit  dem  Namen  von  Ab- 
geordneten ,  missi ,  bezeichnet  zu  werden  pflegen  ' ,  gilt 
für  die  eigentlichen  Unterbeamten  das  Wort  viearius ' . 
Jene  hat  offenbar  der  Graf  selbst  ernannt,  und  bestimmte 
Gesetze  sind  dem  Missbrauch  der  damit  getrieben  werden 
konnte  entgegengetreten  ^ ,  während  doch  anderswo  das 
'  Recht  zu  solchen  Beauftragungen  ausdrücklich  anerkannt 

'  Besonders  in  der  L.  Alan.  XXXVI,  1 :  coram  comite  aot 
ouaso;  vgl.  3,  4.  6. 

^  Daas  Ticarius  nicht  den  Vorsteher  des  Dorfes^  vicus,  be- 
zeichne, habe  ich  schon  Bd.  I,  p.  103  n.  4  bemerkt.  Gn^rard,  divi- 
sions  .territoriales  p.  60 ,  hält  den  viearius  nur  für  den  dd^gn^ 
temporaire  des  Grafen;  allein  das  ist  naeh  den  Zeagnisaea  doch 
keineswegs  möglich.  —  Der  Ausdruck  vicecomes  konunt  in  dieser 
Zeit  gar  nicht  vorj  die  Urkunden  auf  welche  sich  Sachsse,  Grund- 
lagen p.  265  beruft  (Dipl.  p.  35  ff.)  sind  entschieden  falsch;  vgl. 
schon  Savigny  I»  p.  274  n. 

'  GnntchramnI  edict. ,  Pertz  Legg.  I ,  p.  4 :  Non  vicarios 
aut  quoscumque  de  latere  suo  per  regionem  sibi  commissam  insti- 
tnere  vel  destinare  praesomat,  ^ui,  quod  absit,  malis  operibus  con- 
sentiendo  venalHatem  exerceant  ant  iniqua  quibusciuiique  spoKa 
inferre  praesnmant.  Hier  scheint  sowohl  die  Bestellung  ausser 
ordentlicher  Stellvertreter  als  auch  die  eigenmächtige  Ernennung 
regelmässiger  Vicarien  verboten  zu  werden.  Dass  dies  doch  ge- 
schah, zeigt  auch  die  von  Savigny  p.  275  n.  g  angeführte  Stelle 
des  Agobardns  ad  Matfredum.  Man  konnte  das  Gesetz  vielleicht 
so  deuten  dass  Unterbeamte  mit  den  angegebenen  schledUen  Eigen- 
Schäften  nicht  gestattet  sein  sollten ;  doch  verstand  sich  dies  von 
selbst  und  ist  hier  gewiss  nicht  die  Meinung. 
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wird  ' .  Die  eige»dichea  Vicarien  aber  waren  förmlich 
königliche  Beamte  ' ,  die  ohoe  ZweiW  auch  von  dem 
KoDig  ihre  Ernennung  erhielten  * ,  usd  deren  Wirk- 
samkeit ihrer  Bedentung  and  ihrem  Umfang  nach  genau 
bestimmt  war,  so  dass  man  später  von  einer  Vicaria 
«Is  der  ünterabtheilung  einer  Grafschaft  sprechen  konnte  ' . 
Ob  in  allen  Tbeilen  des  fränkischen  Reichs  hier  dieselben 
Verhältnisse  bestanden,  ist  nicht  ganz  deutlich  ';  mit- 
unter sind  vielleicht  den  Centenarien  Geschäfte  über- 
tragen welche  anderswo  der  Vicarius  hatte';  ohne  dass 
jene  deshalb  als  wahre  Stellvertreter  des  Grafen  an- 
gesehen werden  könnten.  In  einzelnen  Fällen  bat  der 
Vicarius    in    Gegenwart    und    im    Auftrag    des    Grafen 

I  So  eben  in  den  angeführten  Stellen  der  Lex  Alam. 
So  erechilnen  sie  in  der  allgemeinen  Aaftähinng  der  Be- 
Mi^n,  WpL  p.  31.  101.  BonqaetlV,  p.62r.  Marc.  App.  10.  Lind. 
7.  3».  irr.  Eine  ÜAnnde,  Bouqaet  IV,  p.  eis,  [«t  zugleich  an 
flen  Cornea  and  vicarina  gerichtet.  Einem  Vicario.  wird  aogar  der 
»«■e  vir  HInster  beigelegt;  ».  oben  p.  236  n.  4. 

'  Savigny  I,  p.  Jtrs  meint  dagt  sie  rom  Tollce  erwählt 
wurden;  dodi  mochte  ich  das  .nt  der  2osaiimien.tellang  in  Cap. 
»•  ses  c.  1»,  Pertz  I,  p.  134,  nicht  «chliessett. 

Form.  Und.  f»  nnd  ebenso  in  einigen  angedrückten  Por- 
Bwln  Leydener  Handschriften,  cod.  Voss.  No.  15  f.  210:  in  pago 
Floriacensl  vicaria  Reinense;  f.  206:  in  pago  Aarelianensi  in  vicaria 
Pervei;  No.  Iti  f.  US,  in  pago  BitHrfgo  in  vigarias  illas  et  illas. 
»och  scheinen  diese  Stellen  karolingischer  Zeit  »nzagehören,  nnd 
Mch  Gn^rard,  divisions  terr.  p.  60,  kennt  in  Urkunden  nur  Beispiele 
««er  Z«ät;  andere  Irminon  p.  43,  wonach  die  vicaria  der  centena 
bald  gleichsteht,  bald  aber  auch  antergeordnet  ist. 

Auf  dentochem  Boden  in  aianannisthen  nnd  bairischen 
ütkande«  kommen  die  Yicarien  erst  i«  ka^ingiseher  Zeit  vor. 

•  L.  Alam.  XXXVi  werde«  der  eeMenarios  und  der  misstn 
comitis  sich  in  mehreren  Beziehungen  gleichgestellt.  Das«  aber 
j«ef  kein  Unterbeamter  dea  Gräfe«  ist,  habe  ich  sehov  «bin  p.316 
bemeikt. 
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gehandelt  ^;  anderswo  aber  auch  selbständig  bestimmte 
Befugnisse  ausgeübt '  •  Niemals  aber  erscheint  er  als  ein 
Beamter  der  besonders  für  die  Romanen  eingesetzt  wäre, 
um,  wenn  auch  unter  der  höheren  Autorität  des  Grafen, 
nach  römischem  Recht  Gericht  zu  halten^  während  der 
Missus  seinerseits  den  Grafen  den  Deutschen  gegenüber 
vertreten  hätte  * .  Am  wenigsten  bezeichnet  das  Wort 
judex  einen  Unterbeamten  des  Grafen  der  eine  solche 
besondere  Stellung  einnahm ;  sondern  wie  der  Graf  so  hat 
auch  sein  Stellvertreter  die  ihm  zustehenden  Rechte  ohne 
Rücksicht  auf  die  nationale  Verschiedenheit  der  Einwohner 
ausgeübt  *  • 

'   So  besonders  im  Gericht ;  Marc.  App.  1 :  et  ipse  Ticarios 
per  jossioDem  ipsias  comitis  etc.    Aehnlich  3.  6. 

'    Gregor  X,  5:   lioc  Animodi  vicarii  dolo^  qui  pagnm  illam 
jadiciaria  regebat  potestate,  factum  fuisse ;  wo  pagus  ia  der  Bedeo- 
tung  einer  Uoterabtheilang  der  civitas  steht.     Dieser  Vicarius  wird 
dann    allerdings   dnrch    den   Grafen   zur   Verantwortung    gezogen: 
Protinusqne  directis  rex   litteris  ad  comitem  urbis,  jubet   ut  enm 
Tinctnm  in  praesentiam  regis  dirigeret^  quod  si  resistere  conaretur, 
tI  oppressnm  etiam  interficeret ,    si   principis  gratiam  cupiebat  ad- 
qoirere.    Wie  er  aber  vorher  auf  eigene  Hand  gehandelt  hatte,  so 
war  auch   der  exvicario  Injuriosus  selbständig   bei   Erhebung  der 
Steuern  thätig  gewesen ,  VII,  23.    Als  Vorsitzer  eines  Gerichts  er- 
scheint der  Vicarius  form.  Bign.  6,  wo  es  in  der  Handschrift  heisst: 
Cum  resedisset  ille  vigarins   inlnster  vir  iilo  comite  in  illo  nallo 
publico,   und  12:   veniens  homo  alicus  nomine  ille  ante  vigario  in- 
luster  vir  illo  comite    ....    in  ipso   placito  ante  ipsum  vigario  etc. 
Auch  diese  Formeln  sind  aber  später. 

'  Dies  ist  Eichhorns  Ansicht,  Zeitschrift  VIII,  p.  S03  ff., 
der  sich  aber  selbst  viel  mehr  Schwierigkeiten  schafft  als  vorhandeo 
sind,  indem  er  immer  nach  besonderen  Beamten  für  die  Römer  osd 
Franken  sucht. 

*  Dies  erkennt  auch  Eichhorn  selbst  p.  314  an.    lieber  des 
Judex  s.  noch  den  Abschnitt  6. 
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Wenn  mitunter  Untergebene  des  Grafen  und  anderer 
Beamten  unter  dem  Namen  juniores  aufgeführt  werden, 
so  ist  der  Begriff  ein  unbestimmt  weiter  und  lässt  auf 
keine  bestimmte  Classe  angestellter  Leute  eine  An- 
wendung zu  ' . 

Dieselbe  Bestallung  welche  der  Graf  empfing  galt 
auch  für  den  Patricius  und  Herzog.  Jener  Titel  ist  aus 
dem  burgundischen  Reich  '  und  mit  der  Provence  zu 
den  Franken  gekommen,  und  wird  besonders  von  dem 
Vorsteher  des  letztern  Landes  gebraucht ' ,  doch  auch 
in  anderen  Gegenden  als  ein  angesehener  Name  für  den 
Beamten  einer  grösseren  Provinz  * .    Trotz  des  römischen 

'  Diese  janiores  kommen  besonders  in  königlichen  Urkunden 
nach  der  Aufzahlung  aller  anderen  Beamten  vor,  und  das  Wort,  wie 
es  überhaupt  den  Diener  oder  Unterthänigen  bezeichnet  (p.  237  n.  3), 
bedeutet  hier  allgemein  die  Untergebenen,  mögen  das  selbst  öffent- 
liche Beamte  geringeren  Ranges,  also  z.  B.  Schultheissen  sein,  oder 
wirkliche  Diener  des  Grafen.  Beispiele  sind  Dipl.  p.  32.  102.  Bouq. 
IV,  p.  628.  Form.  Lind.  177.  Mitunter  steht  in  den  Ausgaben 
juniores  nostri,  wo  J.  vestri'  zu  lesen  ist;  denn  nicht  des  Königs, 
sondern  der  Beamten  juniores  sind  gemeint. 

'  Hier  findet  er  sich  in  älterer  Zeit,  V.  Caesarii  Arelat.  11,8. 
Gregor  de  gl.  mart.  1,  77  etc. 

'  Gregor  IX,  22.  Fred.  c.  5.  V.  S.  Leodeg.  c.  6.  11.  V.S. 
Praejecti  c.  10.  Anderswo  heisst  der  oberste  Beamte  in  der  Provence 
rector,  Gregor  IV,  44.  VI,  7.  11.  Vlll,  43.  Fortunat  VII,  6;  oder 
praefectus,  Gregor  VI,  7.  11.    V.  Desiderii  Cat.  c.  4.    V.  S.  Boniti  c.  4. 

^  Besonders  in  Bnrgund,  Gregor  IV,  24. 30. 42.  V,  13.  Vll,  1. 
Vgl.  V.  Eligii  II,  27:  Willibadum  ....  Burgundiae  patricium,  den 
auch  Fred.  c.  58  nennt.  Ebenda  heisst  eä  c.  24:  defuncto  Wan- 
delmaro  duce,  in  pago  Ultrajurano  et  Scotingorum  Protadius  patri- 
cius ordinatur;  Tgl.  c.  18:  Quolenus  ....  patricius  ordioatur^  c. 42, 
wo  ein  Aletheus  patricius  im  Heere  ist 5  c.  6,  wo  ein  fränkischer 
comes,  der  nach  Constantinopel  geschickt  ist,  fraude  patricius  or- 
dinatnr.  Auf  eine  andere  Gegend  bezieht  sich  die  Stelle  Mir.  S. 
Martialis,  Bouquet  lll,  p.  580:  Felicem  nobllissimum  et  iDclytum 
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Wortes  aber  sind  Recht  und  Befugniss  keineswegs  von 
fremdher  entlehnt;  dieselbe  Verbindung  gerichth'cher, 
administrativer  und  militairischer  Gewalt  wie  bei  dem 
Grafen  findet  statt  * ,  und  der  Unterschied  besteht .  nur 
in  dem  grösseren  Umfang  des  Amtsbezirks  und  der 
überwiegend  römischen  Bevölkerung  in  den  Gegenden 
wo  dieser  Titel  gebraucht  wurde. 

In  der  einen  Beziehung  stehen  die  Herzöge,  duces, 
fast  ganz  auf  derselben  Stufe.  Der  Ursprung  dieser  Wurde 
ist  ohne  Zweifel  rein  militairischer  Art  und  hängt  un- 
mittelbar mit  der  alten  Sitte  der  Deutschen  zusammen 
für  die  Zeit  des  Krieges  einen  gemeinschaftlichen  Heer- 
führer für  mehrere  Gaugemeinden  zu  wählen.  Auch  im 
fränkischen  Reich  beruht  das  Wesen  der  herzoglichen 
Gewalt  auf  einer  Vereinigung  mehrerer  Gaue  unter  einem 
Beamten  ' ,   der  nun   wie   er  vom  König  ernannt  wird 

patricinm  ex  nrbe  Tholosanensiam,  qni  et  principatam  saper  omnes 
civitates  usque  montes  Pyrenaeos  et  super  gentem  neqaissimam 
Wasconum  obtinebat.  Dagegen  bezeichnet  patricias  in  der  V.  S.  Fursel 
c.  35  and  Mir.  c.  3  den  Majordomus  Herchenoaldas.  Es  kommen  aeeh 
mehrere  zugleich  vor,  6.  Franc.  36,  und  in  den  FV>rmein  königlicher 
Urkunden,  Marc.  I,  35.  11,  49.  Lind.  12.  Zwei  werden  genannt  Boa- 
quet  IV,  p.  658.  —  Das  Amt  heisat  patriciatus,  Gregor  IV,  27.42. 
Fred.  c.  90.  V.  S.  Leodeg.  c.  5;  und  das  Wort  steht  hier  c.  11 
fast  in  localer  Bedeutung:   ad  patriciatum  subjugandum. 

'  Dies  zeigt  besonders  die  V.  Desiderii  Cat.,  wo  das  Amt  aof 
sehr  verschiedene  Weise  bezeichnet  wird,  c.  1 :  apud  Massfliam  ju- 
diciariam  potestatem  diu  exercuit;  c.  4:  Massiliae  adrainistratioaein 
procuraret,  und:  praepositi  administrationem  vigiianter  exercoit. 

^  Gregor  VIII,  17:  Nicetins  a  comitata  Arverno  sabmotus, 
dncatnm  a  nge  expetiit,  datis  pro  eo  immensis  muneribus.  Et  sie 
in  urbe  Arverna  Rnthena  atque  Ucetia  dux  ordinatus  est  . . .  •  > 
Chilpericns  adepta  ....  ordinatione  ducatus  in  civitatibus  nitra 
Garonnam ;  VI  11,  42 :  A  quo  ( Guntchramno )  accepta  potestate 
ducatus  super  civitates  illas  quas  ad  Chlotarium  ChUperici  regiB  &i^ 
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aach  ein  Vertreter  königlicher  Macht  ist,  und  der  roit- 
anter  blos  zeitweise,  mitunter  aber  auch  regelmässig  in 
einem  bestimmten  District  eine  höhere  Stellung  ein-* 
nimmt  ' ,  die  dann  immer  noch  vorzugsweise  mit  den 
Verhältnissen  des  Krieges  zusammenhängt,  aber  sich  doch 
auch  auf  alle  anderen  Seiten  der  obrigkeitlichen  Gewalt 
überhaupt  erstreckt. 

Regelmässig  hat  der  Herzog  in  den  Gauen  die 
unter  ihm  standen  die  gräfliche  Gewalt  nicht  ausgeschlossen, 
sondern  ist  ihr  bles  übergeordnet  wurden  '  •   Da  gleichwohl 

pertinebant;  V.  S.  Ragnoberti,  Bouq.  IIT,  p.  619:  qni  (Radbertus 
dnx)  Bcilicet  inter  amni«  Seqaanae  atqae  LIgeris  cooflnia  plures 
proTiociaa  strenue  ....  rtxit.  In  der  V.  S.  Uciaii,  Boaq.  III,  p.  487, 
wird  ein  comes  atque  dax  Andegavensiaai ,  G.  Dagob.  87  ein  dacatns 
Cenomannicus  erwähnt,  wo  nur  von  einem  Gan  die  Rede  zu  sein  scheint 

'  Gregor  VIII,  30:  Lendegiselum  in  locnm  Calninniosi  cogno- 
mento  Aegilanis  dncem  deligens,  omnem  ei  provinciam  Arelatensem 
commisit;  VIll,  45:  Austrovaldus  comes  in  ejns  (Desiderii)  locnm 
dnz  statuitur;  IX,  9:  In  locum  tarnen  Ranchingi  Magnovaldus  di- 
rigitnr  dnxj  Fred.  c.  13:  Theudefredns  dnx  Ultrajuranns  moritnr; 
cui  snccessit  Wandelmarns  in  honore  ducatus^  43:  Herponem  ducem 
....  loco  Eudelani  in  pago  Ultrajarano  institait.  —  Die  Herzoge 
werden  wie  vom  K5nig  eingesetzt  so  auch  wieder  vom  Amte  ent- 
fernt;  Gregor  IX,  12:  Nonnulli  etiam  a  primatu  ducatus  remoti 
sunt,  in  quorum  ordinem  alii  successerunt ;  IX,  14:  (T^upus)  quem 
de  Campaniae  ducatn  ....  foisse  depulsum;  IX,  7:  mandatum  ac- 
cepit  (dux  EnnodiQs),  ut  se  ab  eisdem  (den  zum  Ducat  erhaltenen 
Städten)  removeret,  et  sie  accepto  otio  ad  domum  suam  reversus  etc. 

*  Eichborn  §  24  und  Zeitschrift  VIII,  p.  303  ist  der  ent- 
gegengesetzten Meinung,  dass  dem  dux  in  der  Regel  oder  überhaupt 
keine  comites  untergeordnet  waren,  sondern  dass  jener  ganz  und 
gar  ihre  Stelle  vertrat.  Altein  viele  Stellen  des  Gregor  und  anderer 
Schrifteteller  zeigen  dass  gerade  das  Gegenthell  stattAind  (s.  die 
folgenden  Noten).  Sehr  häufig  sind  Urkunden  an  den  Herzog  und 
den  unter  ihm  stehenden  Grafen  gerichtet,  Bouquet  IV,  p.  637. 652. 
662.  669;  anderswo  steht  statt  des  letzteren  ein  Domesticus,  Bou- 
quet IV,  p.  628.  65a    Vgl.  Childeherti  decret  c.  3»  Pertz  Legg.  I, 
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der  Aultrag  des  einen  ebenso  wie  der  des  anderen 
lautete,  so  scheint  es  musste  leicht  eine  Gollision  der 
verschiedenen  Behörden  eintreten;  und  es  nimmt  East 
Wunder  dass  nicht  öfter  davon  die  Rede  ist.  Nur  dass 
die  Grafen  lieber  ohne  Herzog  über  sich  blieben,  sehen 
wir  aus  bestimmten  Zeugnissen  ' ;  auch  das  Volk  hat 
den  Herzog  wohl  einmal  vertrieben  ' .  Wo  aber  die  Ein- 
setzung desselben  zur  Regel  geworden  war,  muss  auch 
eine  gewisse  Auseinandersetzung  der  Geschäfte  statt- 
gefunden haben.  Dem  Grafen  verblieb  namentlich  die 
Leitung  der  Gerichte.  Denn  wenn  auch  dem  Herzog 
eine  gerichtliche  Gewalt  nicht  völlig  fehlen  konnte  und 
eine  Wirksamkeit  auf  diesem  Gebiete  von  manchem 
einzelnen   rühmend   erwähnt  wird  ' ,   so    ist   doch   keine 

p.  9:  nt  servo  campo  aut  qaalibet  res  ad  nnuni  dacem  et  iiDom 
jadicem  pertinentes ,  wo  der  judex  wohl  der  unter  dem  Herzog 
stehende  Graf  ist.  —  Dass  der  Herzog  zugleich  Graf  in  einem  be- 
stimmten Gau  gewesen  sei,  wie  Savigny  I^p.  190  meint,  finde  ich  in 
den  Quellen  auch  nicht  bestätigt.  Aber  gewöhnlich  wurden  Grafen 
zu  Herzogen  ernannt;  Gregor  VllI,  17.45.  Fortunat  V1I,31 :  Vive 
comes,  cui  sint  jura  regenda  ducis^  X,  20:  Qui  modo  dat  comitis, 
det  tibi  dona  ducis.     Oder  ein  Domesticus,  Gregor  VI,  11  etc. 

'  Gregor  VHI,  26:  Turonicis  vero  atque  Pictavis  Ennodias 
dux  datus  est;  IX,  7:  Ennodius  cum  ducatum  urbium  Taronicae 
atque  Pictavae  administraret ,  adhuc  et  Vici  Juliensis  atque  Be- 
narnae  urbium  principatum  accipit.  Sed  enntibns  comitibns  Turo- 
nicae  atque  Pictavae  urbis  ad  regem  Childebertum,  obtinuerunt  eum 
a  se  removeri.     Dann  war  kein  Herzog. 

'  Gregory III,  17:  Wintrio  dux  a  pagensibns  suis  depulsos 
ducata  caruit;  18:  sed  postea  placato  populo  ducatum  recepit. 

*   Besonders  von  Fortunat,  z.  B.  VII,  5  von  Bodegiselus: 
Justitiam  pauper  numquam,  te  judice,  perdit, 

Nee  pöterit  pretio  vertere  vera  potens  .... 
Qui  patrias  leges  intra  tua  pectora  condens, 

Implicitae  caiisae  solvere  fil«  potes. 
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Urkunde  bekannt  in  der  ein  Herzog  geradezu  als  der 
Vorsitzer  eines  Gerichts  genannt  würde.  Es  ist  also 
theiis  eine  allgemein  aufsehende,  für  die  Iiiteressen  des 
Landes  sorgende,  den  einzelnen  schützende,  für  wich- 
tigere Geschäfte  bestimmte  höhere  Gewalt  * ,  theiis  die 
besondere  Stellung  als  oberer  Befehlshaber  '  für  den  Her- 
zog übrig.  Die  letzte  überwog  fortwährend ,  und  sie  gab 
am  Ende  auch  den  Anlass  dass  regelmässig  in  allen 
Provinzen  des  Reichs  Herzöge  eingesetzt  wurden.  Der 
Umfang  ihres  Gebiets  war  dann  freilich  sehr  verschieden, 

VII,  7  Tom  Lapas: 

Justitia  florente  te  jndice  leges 
Causarumque  aeqaa  pondere  libra  manes  .... 
Uli  te  fortem  referant,  hi  jure  potentem  .... 
Judicis  ille  decns,  coocinat  iste  ducis. 

Vgl.  VII,  6:  judex   patriae    Godegiselus  dnx.    Es  kann  hier 

theiis  auf  eine  frühere  gräfliche  Stellung,  theiis  auch  auf  die  Tha- 
tigkeit  im  Gericht  des  Königs  Rücksicht  genommen  sein.  Doch 
konnte  der  Herzog  wenigstens  auch  ausserordentlicher  Weise  ge- 
richtliche Untersuchungen  führen;  Gregor  VllI,  12:  ad  discutiendas 
cansas  Rotharius  illuc  quasi  dux  in  parte  regia  Childeberti  dirigitnr. 
S.  auch  Savigny  I,  p.  190. 

'  Im  Ganzen  sind  nur  wenige  Urkunden  aliein  an  einen 
dox  gerichtet,  Bouquet  IV,  p.  641.  647,  wo  dieser  die  Bitte  eines 
Untergebenen  an  den  König  gebracht  hat.  Dagegen  ist  es  der 
Herzog   welcher  wohl    den    Grafen  in   sein    Amt  einführt,    Gregor 

VIII,  9  (oben  p.  333  n.  2),  welcher  für  Ruhe  und  Frieden  im  Lande 
zu  sorgen  hat,  Gregor  VIII,  17,  und  dgl. 

'  Fred.  c.  78  :  Dagobertus  de  universo  regno  Burgundiae 
exercitum  promovere  jnbet  ....  statuens  eis  caput  exercitus  .... 
Cha'doindum  referendarinm  ....  qui  cum  decem  ducibus  cum  exer- 
citibus,  exceptis  comitibus  plurimis  qui  ducem  super  se  non  habe- 
baat.  Aber  die  Einsetzung  von  Herzögen  scheint  doch  die  Regel 
gewesen  zu  sein.  Ein  Heer  mit  zwanzig  Herzögen  wird  Gregor 
X,  3  erwähnt.  Ein  Herzog  hat  die  Vertheidigung  der  Grenze, 
Gregor  VIII,  30>  oder  die  Aufsicht  über  die  Wachen  im  Reich, 
Gregor  IX,  28. 
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bald  drei  bis  vier  Gaae  ' ,  bald  mehrere  bis  zu  zwelf ; 
dabei  wurde  häufig  auf  landschaftliche  Verbindungen 
Rücksicht  genommen  die  sich  a»s  früherer  Zeit  erbalten 
oder  jetzt  gebildet  hatten  ' ;  auf  deutschem  Boden  waren  es 
die  Landschaften  der  einzelnen  grösseren  Stamme  welche 
auch  einer  herzoglichen  Gewalt  als  Grundlage  dienten. 
Eben  hier  hat  sie  aber  bald  eine  ganz  besondere 
Wichtigkeit  erlangt,  indem  das  Amt  dieser  Herzöge 
den  Charakter  einer  mehr  selbständigen  Herrschergewalt 
annahm.  Sie  wurden  die  Vertreter  der  einzelnen  Stämme 
dem  fränkischen  König  gegenüber,  die  Repräsentanten 
ihrer  volksthümlichen  Verschiedenheit  innerhalb  der  Ein- 
heit des  Reichs;  sie  gewannen  nach  unten  an  Macht 
und  Einfluss ,  nach  oben  an  Unabhängigkeit  und  selb- 
ständiger Berechtigung,  und  wurden  so  die  Träger  einer 
Entwickelung  die  für  den  späteren  Zustand  des  frän- 
kischen Reichs  und  seiner  Verfassung  höchst  bedeutungs- 
voll werden  sollte  und  welche  uns  eben  deshalb  später 
noch  länger  beschäftigen  wird. 

'  Gregor  VIII,  17  neont  drei,  VI,  31  vier  Gaae  oder  civi- 
tates.  Zu  Ripuarien ,  das  ein  besonderes  Herzogthum  bildete,  ge- 
horten fünf»  Theilung  von  870  bei  Perts  Legg.  ),  p.  488.  Siebei 
hat  ein  gothischer  Graf  unter  sich,  Gregor  V.  Patrum  c.  3 :  Victorias 
dnx  qoi  snper  septem  civitates  principatum  Eoricho  Grothornm  rege 
indalgente  susceperat.  —  lieber  die  Verbindung  von  swolf  Ganen 
zu  einem  Herzogthum,  die  sich  in  spaterer  Zeit  findet,  s.  Bd.  f,  p.  285. 

'  S.  oben  p.  296  und  vgl.  auch  hier  I^hneron,  inst  Bf^ror. 
p.  503  ff.,  der  jedoch  nranches  Willkührliche  hat,  was  Schaffner  nicht, 
wie  fast  immer,  hätte  ausschreiben  sollen.  Besonders  der  dox  Caai- 
panensis,  Campaniae,  wird  öfter  erwähnt,  Gregor  VI,  4.  Fred.  c.  14. 
V.  S.  Leodeg.  c.  10;  dux  Ultrajuranus ,  Fred.  c.  13.  Bei  Fred. 
c.  20. 37  wird  der  dncatus  Dentelini  genannt.  —  Ducatus  wird  scboa 
früh  von  dem  Lande  gebraucht  auf  welches  sich  das  Amt  bezieht; 
s.  p.  296  n.  1. 
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AQSserdem  ist  vod  einer  herzoglichen  Gewalt  über 
den  ganzen  Umfang  des  Reiches  schon  in  früherer  Zeit 
die  Rede  ' ,  wie  sie  später  von  den  austrasischen  Grossen 
in  Ansprach  genommen  und  unter  verschiedenen  Rechts- 
titeln  behauptet  worden  ist. 

Es  würde  uns  dies  unmittelbar  hinüberleiten  zu  der 
Betrachtung  der  Organisation  welche  der  Hof  des  Königs 
empfangen  hatte  und  durch  die  er  eine  entscheidende 
Wichtigkeit  für  die  Reichsregierung  überhaupt  besass, 
wenn  wir  nicht  vorher  ein  Verhältniss  von  eigenthümlicher 
Bedeutung  ins  Auge  fassen  müssten^  das  bei  der  Ausübung 
obrigkeitlicher  Rechte  in  den  Provinzen  wesentlich  in 
Betracht  kommt  und  nothwendig  zur  vollständigen  Be- 
urtbeilong  der  hier  herrschenden  Zustände  gehört  Ich 
meine  die  Stellung  der  Geistlichen,  und  besonders  der 
Bischöfe,  ihre  Begehungen  zu  den  weltlichen  Gewalten, 
zu  dem  Volk  auf  der  einen,  dem  König  auf  der  an- 
deren Seite. 

Die  merovingischen  Könige  fanden  ein  ausgebildetes 
kirchliches  Regiment  in  den  eroberten  gallischen  Pro- 
vinzen vor;  selbst  in  den  Mosel-  und  Rheingebieten 
waren  alte  Bischofssitze  deren  Inhaber  eine  nicht  un- 
bedeutende Stellung  einnahmen;  in  dem  mittleren  und 
sudlichen  Gallien  waren  sie  durch  Reichthum  und  per- 
sönliches Ansehn  ausgezeichnet  und  hatten  zuletzt  in 
den    Zeiten    des    sinkenden    Römerreichs    eine    grosse 

'  Gregor  V,  14;  dem  Guntchramnns  wird  prophezeit,  Me- 
roTCch  werde  König  werden.  Tn  vero  ducatum  totius  regni  ejus 
anni«  qainqne  tenebis.  Vielleicht  ist  so  auch  V,  50  zu  verstehen: 
Dicebat  enim  ob  hoc  reginae  crimen  objectum,  ut  ejecta  de  regno, 
interfectis  fratribns,  a  patre  Chlodovechus  regnum  aceiperet,*  Leu- 
dastes  dacatom. 
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Macht  in  ihren  Städten  zu  erlangen  gewusst '  •  Den 
fränkischen  Königen  schlössen  sie  sich  bereitwillig  an 
und  erleichterten  ihnen  die  Eroberung  des  Landes, 
wurden  aber  dafür  auch  nicht  blos  in  dem  Besitz  ihrer 
alten  Rechte  anerkannt,  sondern  auch  mit  neuen  Ehren 
und  Würden  ausgestattet ' .  Sie  waren  regelmässig  aus 
alten  senatorischen  Familien  hervorgegangen ;  schon  früh 
6nden  sich  Beispiele  dass  Angehörige  eines  und  des- 
selben Hauses  wiederholt  in  derselben  Stadt  oder  Provinz 
das  Bisthum  erlangten,  und  das  persönliche  Ansehn  ver- 
band sich  also  mit  der  Macht  welche  das  Amt  verlieh. 
Allerdings  war  dieses  seinem  Wesen  nach  keineswegs 
politisch ;  allein  es  erstreckte  seine  Wirksamkeit  doch 
sehr  bald  über  die  Sphäre  blos  kirchlicher  Geschäfte 
hinaus:  die  romanischen  Bewohner  der  Städte  fanden 
während  der  Herrschaft  deutscher  Völker  in  den  Bi- 
schöfen ihre  Vertreter  und  Schützer  ' ;  diese  blieben  bei 
dem  Wechsel  der  Regenten  und  traten  in  solchen  Fällen 
oder  bei  Erhebungen  der  Städte  gegen  ihre  Landes- 
herren wohl  geradezu  an  die  Spitze  der  Bürger.  Als 
dann  die  fränkische  Herrschaft  befestigt  war,  empfing 
freilich  der  Graf  die  Leitung  aller  politischen  Verbält- 
nisse in  der  Stadt;  allein  theils  kamen  in  den  Streitig- 
keiten der  Könige  oder  bei  andern  Gelegenheiten  doch 
auch  jetzt  Zeiten  wo  die  Stadt  keinen  Grafen  hatte  und 

*  S.  Guizot,  bist,  de  la  civilisation  I,  p.  127  ff.  Naudet 
p.  543  ff.     Rotb,  Znstand  Galliens  p.  9.     Lobeil  p.  316. 

^  Vgl.  oben  p.  49.  74  ff.  und  im  allgemeinen  Rotb,  von  dem 
Einflass  der  Geistlichkeit  unter  den  Merovingern.    1830.   4. 

'  Man  vgl.  das  Leben  des  Bischofs  Caesarius  von  Arles 
(Mab.l),  die  V.  Desiderii  Lingonensis  (Bouquet  I,  p.  641),  Y.  Aniani 
episc.  Aarelian.  (Bouquet  l,  p.  645).     Vgl.  Roth  p.  T. 
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wo  dem  Bischof  die  Botmassigkeit  zufailen  musste  '; 
theils  blieben  sie  fortwährend  die  natürlichen  Wortführer 
und  Vertreter  der  alten  Bevölkerung  gegen  die  neuen 
Herren  *  j  und  oft  genug  finden  wir  sie  gerade  deshalb 
mit  den  Grafen  oder  Herzögen  in  Streit ' ,  ja  sie  ge- 
rathen  in  Gonflict  mit  den  Königen  selbst;  theils  endlich 
werden  ihnen  bestimm^  Rechte  ausdräcklich  neben  den 
weltlichen  Obrigkeiten  zugestanden,  und  der  König  be- 
dient sich  ihrer  nicht  ungern  um  auch  durch  sie  seine 
Herrschaft  zur  festeren  Anerkennung  zu  bringen.  Für 
ihre  Besitzungen  in  der  Stadt  und  dem  Stadtgebiet  haben 
sie  bedeutende  Vorrechte,  sie  üben  nach  geistlichem 
Recht  die  Jurisdiction  aber  die  Diener  der  Kirche,  in- 
gemäss  besonderen  Privilegiums  ober  die  Hintersassen 
ihrer  Güter;  in  einzelnen  Fällen  halten  sie  mit  dem 
Grafen  gemeinschaftlich  Gericht  * ,  vielleicht  hatten  sie 
das  Recht  immer  an  seinen  Gerichtsversammlungen  in 
der  Stadt  theil  zu  nehmen  '^ .    Mitunter  war  ihnen  ein 

*  Es  finden  sich  wiederholte  Beispiele  wo  bei  den  Kriegen 
der  fränliischen  Konige  die  Bischöfe  die  Vertheidigang  der  Stadt 
besorgen,  Bertharius  Ton  Chartres  (Bouquet  IIJ,  p.  489),  Lopns  von 
Sens  (p.  491),  Rigobertus  von  Rheims  (p.  658). 

^  So  widersetzt  sich  der  Bischof  der  Erhebung  druckender 
Abgaben,  Mir.  S.  Austregiseii  c.  1.     Vgl.  Gregor  IX,  30. 

'   z.  B.  Gregor  IV,  40.  V,3r.  VI,  37. 

^  Dies  bestimmt  Chfothacharii  II  edict.  c.  4  bei  Criminal- 
Sachen  der  Geistlichen. 

^  Gregor  VII,  1:  cum  Judicibus  saeculi  mundiales  causas 
est  execDtus;  VIII,  39 :  cum  judicibus  causas  discutere,  militias 
saecttlares  exercere.  Beispiele  sind  in  den  Formeln  Marc.  App.  3. 
Andeg.  32.  In  der  ersten  Stelle  handelt  es  sich  von  der  Klage 
eines  Abts  gegen  einen  der  sich  der  Knechtschaft  widerrechtlich 
entzieht.  In  der  zweiten  heisst  es:  Igitur  cum  pro  utUitate  eccle- 
siae  vel  principale  negocio  apostolicus  vir  ill.  episcopus  necnon  et 
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Einfluss  auf  die  EraeBnang  des  Grafen,  ja  geradezu  die 
Einsetzung  desselben  überlassen,  was  mit  dem  Recht 
zur  Erbebung  der  königlichen  Einkünfte  zosammenhängt  * . 
Hierzu  kommt  die  wichtige  Stellung  welche  sie  sich 
bald  in  den  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Reichs  zu 
verschaffen  wussten,  als  die  Bewabrer  einer  Bildung  die 
man  nicht  gänzlich  verachten  konnte,  berufen  über  die 
Gebote  der  Kirche  zu  wachen,  ihre  Segnungen  zu  spenden, 
und  eben  deshalb  dem  Volke  geehrt  und  gefiircfatet, 
den  Königen  im  Rathe  unentbehrlich.  Ein  gemeinschaft- 
licher Geist  erfüllte  sie,  und  ihre  regelmässigen  Zusammen- 
künfte mussten  dazu  beitragen  ihn  zu  erhalten,  Überhang 

die  Rechte   der   Kirche    in  den   Stürmen   der  Zeit  za 

* 

wahren;  eben  diese  wurden  dann,  wie  wir  sehen  werden, 
noch  wichtiger  für  die  Geschäfte  des  Staates  als  för 
die  disciplinarischen  und  kirchenrechtlicben  Fragen  di^ 
hier  zunächst  verhandelt  werden  sollten. 

Um  deswillen  musste  dem  König  alles  daran  Hegen 
die  Bischöfe  dauernd  an  sein  Interesse  zu  knüpfen  und 
ergebene  Männer  zu  diesen  wichtigen  Aemtem  zu  erheben. 
Das  canonische  Recht  übertrug  dem  Glerus  und  Volk 
der  Stadt  die  Wahl  seines  Bischofs,  und  oft  genug 
kamen  die  Synoden  auf  diesen  Grundsatz  zurück*. 
Allein  die  Könige  nahmen  wenigstens  das  Recht  der 
Bestätigung    in   Anspruch  ^    und    verwandelten   dies  oft 

ioluster  yir  ill.  comes  in  civitate  Andecavie  cnm  reliquis  yenerabilibns 
atque  magnificis  rei  pnplicae  viris  resedis&it. 

'    S.  oben  p.  336. 

*  Conc.  Arvern.  c.  2,  Mansl  VIII,  p.  860.  C.  Aurel.  III  c.  9, 
IX,  p.  12.  C.  Paris.  III  c.  8,  IX,  p.746.  C.Par.  Vc.  1,  X,  p.539. 
C.  Rem.  c.  27,  Flod.  II,  5.      C.  Cabilon.  c.  10,  Mansi  X,  p.  1191. 

'  Aasdrücklich  erkennt  dies  Conc.  Aarel.  V  c.  10,  Maosi  IX, 
p.  131  an:   cum  yolantate  regis  juxtft  dectfonedi  cieri  ac  pleMs. 
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geradezu  io  anraittelbare  EroennoDg.  Besonders  vertraute 
Mäuner  die  im  Palaste  gelebt  hatten  wurden  dann  mit 
solchen  Würden  belohnt,  selbst  höhere  Staats-  und 
Hofbeamte  Hessen  sie  sich  gerne  übertragen  ' ,  und  wenn 

Und  als  das  Conc.  Paris,  a.  614  blos  den  Grundsatz  der  freien 
Wahl  ausgesprocheo  hatte,  sagte  Chlothachar  11  ia  seiner  Bestiti- 
gang,  Ediclum  c.  1 ,  Pertz  Legg.  1,  p.  14:  at  episcopo  decedeote 
In  loco  ipsius,  qui  a  metropolitano  ordinari  debet  cum  provincia- 
Hbns,  a  dero  et  popalo  eligatnr,  et  si  persona  digna  faerit,  per 
ordinatioaem  principis  ordinetnr,  vel  certe  si  de  palatio  eKgitur, 
per  oieritnni  personae  et  doctrinae  ordinetnr.  Strenger  hatte  das 
Conc.  Paris.  III  c.  8  es  verpönt,  si  per  ordinationem  regiam  ho- 
noris istiin  calmen  pervadere  aliqnis  nimia  temeritate  praesumpserif, 
ottd  vorher  gesagt :  Nuflos  civibns  invitls  ordineltnr  episcopus  .... 
non  principis  imperio  neqae  per  qaamlibet  conditiooeoi  ....  in- 
geratnr.  Auf  die  Zustimmung  der  Einwohner  l(am  es  hauptsächlich 
an,  nnd  diese  fand  auch  regelmässig  statt,  wie  die  von  Lezardi^re 
II,  p.  218  nnd  LÖbell  p.  337  gesammelten  Beispiele  zeigen.  Doch 
ist  die  Genehmigung  oder  Bestätigung  des  Königs  ebenso  noth- 
wendig.  Da  die  Bischöfe  ohne  weiteres  den  vom  Voll(  gewählten 
Gallus  weihen 7  entschuldigen  sie  sich:  rex  vero  parvulus  est,  et  si 
qoa  tU>i  adscribitnr  calpa,  nos  suscipientes  te  sab  defensione  nostra, 
cum  proceribns  et  primis  regni  Tlieodobaldi  regis  agemns  etc., 
Gregor  IV,  6.  Der  Köaig  ernennt  doch  einen  anderen  IV,  7. 
Ebenao  verwirft  er  die  Wahl  VIII,  22;  oder  wo  sie  stattfindet, 
beisct  es :  nt  de  b.  L.  monacho  poatificem  ....  eligeado  regele 
daret  decretym,  V.  S.  Leobini  c.  14,  Fortan.  Dp.  p.  147.  Anderswo 
bestätigt  er  die  Wahl,  Gregor  IV,  35,  oder  gewahrt  auf  Bitten  einer 
Stadt  eine  bischöfliche  Wurde,  Gregor  V,  5.  Marc.  I,  7.  Andere 
Formeln,  Marc.  1,  5.  6,  thnn  dessen  keine  E*rwähnung,  nnd  in  den 
ScliriftsteUern  finden  sich  unzählige  Belege  einer  Ernennang  bios 
durch  den  Konig,  Gregor  III,  2.  17.  IV,  5.  11.15.  18.26.  V,  47.  VI, 
7.9.15.36.  VIIyl7.31.  VIII,  2.20.39.  IX,  24.  X,  26.  Vgl«  Lezar- 
di^e  II,  p.  27.  216  ff.  244,  wo  aber  zu  viel  auf  die  gesetzliche 
WM  gegeben  wird;  Guizot,  Essais  p.  224.  Hist.  de  la  civilisatioa 
I,  p.  444.    Gieseler  §  121    u.  a. 

'  Grafen  werden  Bischöfe,  Gregor  VI,  38.  VIII,  22.  Flodoard 
11,7.10.  V.Boniti  (Mab.  111,1);  ebenso  höhere  Hofbeamte  wie  De- 
sidflriM  von  Cahors,  Amnlf  von  Mets,  Eligins  ▼«n  Noyon. 
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anfangs  besonders  Römer  im  Besitz  derselben  gewesen 
waren ,  so  verschmähten  es  später  auch  die  Franken 
nicht  auf  solche  Weise  sich  einflussreiche  und  einträg- 
liche Stellungen  zu  verschaffen  ' .  Es  war  vielleicht  eine 
wohl  berechnete  Maassregel  durch  die  Einsetzung  frän- 
kischer Bischöfe  auch  die  Kirche  mehr  und  mehr  an 
die  herrschende  Gewalt  zu  knüpfen.  Dabei  hat  es  dann 
an  manchem  Missbrauch  nicht  gefehlt  ^ ,  und  Verspre- 
chungen, Dienste,  geradezu  Geldzahlungen  haben  oft  die 
Stelle  kirchlicher  Verdienste  vertreten  ' ,  ja  es  sind  Zeiten 
gekommen  wo  man  in  den  Bischöfen  nichts  als  mäch- 
tige Männer  und  Inhaber  reicher  königlicher  Güter  sah 
und  deshalb  rücksichtslos  weltliche  Getreue  auf  ihre 
Stöhle  setzte  die  es  verschmähten  auch  nur  zum  Schein 
ihr  weltliches  Treiben  mit  dem  geistlichen  Mantel  zu 
umhüllen  ^ .  Anderswo  und  in  noch  früherer  Zeit  hat 
sich  die  Beziehung  einzelner  Familien  zu  bestimmten 
Bisthümern  geltend  gemacht,  und  auch  in  den  deutschen 

*   Vgl.  Rettberg,  Kirchengeschichte  Deutschlands  I,  p.  300. 

^  Die  Kirche  eiferte  namentlich  gegen  den  unmittelbaren 
Uebergang  eines  Laien  in  ein  geistliches  Amt;  s.  Gregorii  M.  epist. 
V,  53,  55.  IX,  109.  110;  das  Conc.  Aurel.  V  c.  9,  MansilX,  p.  131, 
bestimmt  dass  ein  Jahr  conversatio  vorangehen  solle. 

^  Gregor  V.  Patrum  c.  6  :  Jam  tunc  germen  illad  iniqoum 
coeperat  puUulare,  ut  sacerdotium  aut  venderetur  a  regibus  aut 
compararetur  a  clericis  ;  ^udoenns  V.  Eligii  II,*  1  :  cradeliter  in 
diebus  illis  simoniaca  heresis  pullnlabat  in  nrbibas  et  in  cnnctis 
finibus  regni  Francorum,  maximeque  de  teroporibus  Brunichildae 
infelicissimae  reginae  asque  ad  tempora  Dagobert!  regia  yiolabat 
hoc  contagium  cathoiioam  fidem  ....  Tunc  ergo  placuit  omnibus 
....  cum  regis  imperio  ut  nullus  pretio  dato  ad  sacerdotale  officium 
admitteretur.  Beispiele  wo  der  Konig  Gesclhenke  oder  Geld  ab- 
lehnt, Gregor  VI,  39.  VIII,  22;  wo  er  sie  nimmt  X,  26. 

^    Von  diesen  Zeiten  Karl  Martells  ist  später   zn  sprechen. 
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Landen  ist  eine  fast  erbliche  Folge  eingetreten  ',  ja  es 
haben  wohl  dieselben  Familien  oder  gar  dieselben  Per- 
sonen die  Gewalt  eines  weltlichen  Beamten  mit  der  des 
kirchlichen  Hauptes  zu  vereinigen  gewusst.  So  verband 
Arnulf  von  Metz  mit  dem  Bisthum  nicht  blos  die  ein- 
Bussreichste  Stelle  am  Hofe,  sondern  er  scheint  auch 
die  gräflichen  Rechte  in  der  Stadt  gehabt  zu  haben. 
Es  finden  sich  andere  Beispiele  wo  beides  wirklich  ver- 
einigt war  ' ,  und  war  dies  auch  nicht  der  Fall,  so  erlangte 
doch  leicht  der  Bischof  eine  solche  Stellung  dass  man 
ihm  ebenso  gut  wie  dem  Grafen  die  Regierung,  ja 
die  Herrschaft  der  Stadt  zuschreiben  konnte  ' .  Freilich 
gründet   sich   diese   auf  keinen  festen  Rechtstitel;   aber 

'  So  folgt  dem  Gregorias  von  Langres  sein  Sohn  Tetricus; 
Desiderius  von  Cabors,  Bonitus  von  Clermont ,  Faro  von  Meaus 
snccediren  ihren  Brüdern;  Metz  bleibt  darch  mehrere  Generationen 
in  der  arnnlfingtschen  Familie;  ebenso  folgen  in  Trier  Basinas,  sein 
Neffe  Liutwinus,  dessen  Sohn  Milo.  Vgl.  Barckhardt,  qoaestiones 
aliquot  Caroli  Martelli  historiam  iltustrantes,  p.  1  ff.  Hierauf  ist 
es  ohne  Zweifel  von  Einfluss  gewesen  dass  nach  Conc.  Rem.  c.  27, 
Flod.  II,  5,  nur  loci  illins  indigena  Bischof  werden  soll. 

'  V.  S.  Hermelandi  (Mab.  HI,  1)  c.  13:  erat  quidam  vir  in- 
clytiis  nomine  Agathens,  duarnm  urbium,  Namneticae  scilicet  et 
Redonicae  comes,  locumqne  episcopatus  in  praedictis  occupans  urbibus. 

^  Schon  bei  Gregor  de  gl.  mart.  I,  33  heisst  es:  Bertramno 
qui  tunc  in  episcopatu  urbem  regebat ;  in  einer  Urkunde  bei  Br^- 
quigny  p.  402 :  oppido  Divione  ....  quo  apostolicus  vir  Assoricus 
tenet  regimen.  Der  Bischof  heisst  caput  urbis ,  V.  Lnpi  Lugdun. 
(Roth  p.  12  n.)  Noch  bestimmter  wird  vom  Arnulf  von  Metz  ge- 
sagt, Yita  c.  8:  urbem  ad  gubernandum  suscepit,  und  V.  Leodeg. 
c.  8  steht:  Desideratus  ....  qui  in  nrbe  Cabilone  quondam  habuerat 
principatum  necnon  et  ejus  collega  Abbo  qui  civitatem  Vaientiam 
habuerat  ini  dominium 5  vgl.  c.  10:  cuidam  Boboni,  qui  nuper  .... 
fuerat  de  episcopatu  Valentiae  arbis  dejectus,  Augnstidunum  ad- 
signaverunt  in  dominium. 

23 
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die  Gewalt  der  Verhältnisse  war  damals  überall  grösser 
als  das  positive  Recht. 

Auf  dem  rechten  Rheinufer,  wo  die  meisten  Bis- 
thumssitze  erst  später  hergestellt  sind  und  ihrer  über- 
haupt nur  wenige  sich  fanden,  sind  diese  Zustände  anders; 
d»  ist  wohl  die  einzelne  Persönlichkeit  —  ich  erinnere 
an  Cunibert  von  Cöln  —  von  Einfluss  und  Bedeutung 
gewesen;  im  allgemeinen  aber  hat  die  Wurde  erst  nach 
festerer  Begründung  und  grösserer  Macht  zu  streben. 

Unter  den  Bischöfen  sind  die  Metropolitane  die 
itfigesehensten  und  vornehmsten ;  aber  ein  bestimmtes 
höheres  Recht  wohnt  ihnen  eigentlich  nicht  bei,  die 
Abhängigkeit  der  anderen  Bischöfe  ist  wenigstens  zu 
keiner  Zeit  geringer  gewesen  als  jetzt  * . 

Die  Aebte  der  Klöster  dagegen  sind  regelmässig 
den  Bischöfen  untergeordnet  und  erhalten  nur  durch 
Exemtionen  eine  freiere  Stellung ' .  Sind  die  Klöster 
auf  königlichem  Lande  erbaut,  so  hat  der  König  das 
Recht  der  Ernennung  und  des  Schutzes,  den  er  in 
anderen  Fällen  durch  besondere  Bewilligung  ausdrücLIich 
ertheilt  ^ .  Anderswo  stehen  die  Aebte  in  einem  gleichen 
Verhältniss  zu  denjenigen  welche  Land  und  Gut  zur 
Stiftung  hergegeben  haben  * .  Ein  politisches  Recht  haben 
sie    in    diesem   Fall    am   wenigsten    auszuüben  * .     Sie 

'    Vgl.  Gieseler  §  124,  Bd.  I,  2  (4.  Aufl.)  p.  446. 

'   Solche  sind  allerdings  selir  haafig,  Br^q.  p.  340. 424. 494  etc. 

^   Marc.  1,  24  etc. 

*   S.  Lezardi^re  II,  p.  179.  192. 

'  Es  kommt  auch  ein  Abt  als  Richter  neben  einem  Grafeo 
vor,  Marc.  App.  4,  aber  wie  es  scheint  als  missus  des  Königs ; 
allein  leitet  er  das  Gericht,  form.  Andeg.  10.  29.  80.  46,  aber  in- 
nerhalb einer  Immunität. 
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erhalten  zuerst  eine  grössere  Bedeutung  ab  in  den 
deutschen  Landen  Klöster  gestiftet  wurden  die  als  Mit- 
telpunkt für  die  Ghristiaoisirung  einer  Provinz  dienten 
und  häufig  'alter  waren  als  die  Bisthümer  deren  Diöcesen 
sie  eingereiht  worden  sind  ' .  In  dieser  Zeit  ist  aber 
in  den  meisten  Gegenden  der  Presbyter  von  allgemeinerer 
Wichtigkeit,  da  er  der  ordentliche  Vorsteher  der  Kirchen 
ist,  deren  regelmässig  in  jeder  Abtheilung  des  Landes 
wenigstens  eine  war.  Zahlreicher  wurden  sie  später  auf 
den  Gütern  der  Grossen  erbaut,  sie  und  ihre  Diener 
hatten  dann  aber  keinen  solchen  öffentlichen  Charakter 
wie  er  den  andern  beiwohnte  ' .  Müssen  wir  den  Bischof 
dem  Grafen  zur  Seite  stellen,  so  nimmt  der  Presbyter 
die  Stelle  des  Hunnen  ein,  während  wir  die  Aebte 
herrschaftlicher  Klöster  und  die  Vorsteher  privater  Kirchen 
nur  den  herrschaftlichen  Beamten  vergleichen  können  ' . 
Die  letzten  hatten  alle  gar  kein  Verhältniss  zum  König, 
der  also  seinen  Einfluss  auf  die  Kirche  und  durch  die 
Kirche  auf  das  Volk  und  Land  hauptsächlich  durch  die 
Bischöfe  und  die  Metropolitane  ausübte. 

In  gleichförmiger  Organisation  aber  stehen  Kirche 
und  Staat  neben  einander,  und  so  getrennt  ihre  Gebiete 
auch  besonders  in  diesen  Zeiten  erscheinen,  es  fehlt 
nicht  dass  sie  in  einander  greifen;  es  finden  sich  selbst 
Andeutungen  dass  den  Königen  der  Gedanke  nahe  ge- 
kommen  sei    wie   sie   sich   gegenseitig   zu   stützen   und 

'    Vgl.  Rettberg  I,  p.  303  ff. 

^    Lezardi^re  11,  p.  21.  178  ff.      HülImanB,   Geschichte  der 
Stande  p.  156. 

'    Ich  erinnere  an   die   oft    angeführte   Stelle  des  Walafrid 
Strabo  de  exordiis  reram  eccleBiasticarum  c.  31  (form.  Alsatica  3). 
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gemeinschaftlich  för  die  Interessen  der  Ordnung  und 
des  Friedens  zu  sorgen  hätten  \  Der  Staat  soll  doch 
ein  christlicher  Staat  sein,  und,  in  roher  Weise  freilich, 
sucht  man  seine  Einrichtungen  mit  einem  Geist  zu  durch- 
dringen wie  er  in  der  Kirche  lebt;  man  knüpft  ihre 
Vorsteher  an  den  Staat  und  an  den  öfTentlichen  Dienst, 
und  man  will  daRir  auch  den  christlich  -  kirchlichen  In- 
stitutionen einen  Einfluss  auf  die  Leitung  desselben  und 
auf  die  Ausführung  desjenigen  gewähren  was  für  das 
Volk  nothwendig  oder  heilsam  erscheint. 

Beide  Gebiete,  der  Dienst  im  Staate  und  in  der 
Kirche,  sind  von  der  königlichen  Gewalt  abhängig;  ganz 
entschieden  ist  gerade  auch  die  Geistlichkeit  ihr  unter- 
geordnet, und  so  selbständig  in  vielen  Beziehungen  die 
pohtischen,  so  autonom  die  kirchlichen  Gemeinden  sein 

*   Merkwürdig  ist  Chlotbacharii  const.  c.  6,   Pertz  I^gg.  h 
p.  2:   Si  judex  aliquem  contra  legem  injuste  damnaverit,   io   nostri 
absentia  ab  episcopo  castigetur.     Naodets  Erklärung  p.  548,  es  be- 
ziehe  sich   dies    darauf, .  dass   der   Bischof  im  königlichen  Gericht 
den  König  vertreten  könne,   passt  durchaus  nicht.     Ebenso  werden 
der  geistlichen  Excommunication  weltliche  Strafen  hinzugefügt,  Chit- 
deberti  decr.  c.  2,  Pertz  p.  9:    Ctui  vero  episcopo  suo  noiuerit  an- 
dire  et  excommunicatus  fuerit  ....    de   palatio   nostro    sit    omnino 
extraneus  et  omnes  facultates  suas  parentibus  legitimis  amittat.  So 
sagt  Conc.  Rem.  c.  10,   Flod.  II,  10,    dass    die   welche   verbotene 
Ehen  eingingen  communione  priventur   et   neque  in  palatio  militiam 
neque  agendarum  causarum  licentiam  habeant.   Die  Geistlichen,  heisst 
es  deshalb,   wo  es  geschehen  ist,  xegi   vel  judicibus   scelns   perpe- 
tratum   adnuncient,   ut   cum   ipsis   denunciatum   fuerit  se  ab  eonim 
communione  ant  cohabitatione  sequestrent  et  res  eorum  ad  proprios 
parentes  perveniant.     Umgekehrt   wenn  jemand  sich  weigert  Gefan- 
gene juxta  praeceptum  domini   regis   freizugeben,   so   soll   er  auch 
von  der  Kirche  excommunicirt  sein,    C.  Lugd.  II  c.  3,    Mansi  IX, 
p.  787.     Ausserdem   ist  hier   die  Verbindung  der  Kirchenversamm- 
lungen  mit  weltlichen  Reichstagen  zu  beachten. 
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mögen,  und  so  gross  oft  die  Macht  ihrer  Vorsteher 
innerhalb  derselben  erscheint,  dem  König  sind  sie  doch 
dem  Rechte  nach  jederzeit  unterworfen,  und  seine  un- 
mittelbare Einwirkung  in  jeder  einzelnen  Angelegenheit 
ist  nirgends  ausgeschlossen.  Dass  sie  nicht  oft  und 
wenigstens  nicht  gleichm'assig  stattfindet,  liegt  nicht  an 
dem  Mangel  an  Berechtigung  die  er  sich  selbst  oder  die 
andere  ihm  beilegten,  sondern  theils  an  der  Unvollkom- 
menheit  der  Mittel  welche  ihm  dazu  zu  Gebote  standen, 
theils  aber  auch  daran  dass  er  Weder  die  Neigung  noch 
das  Bedürfniss  hatte  seine  Gewalt  überall  so  wirken  zu 
lassen  wie  es  in  einzelnen  Fällen  geschah.  Ihm  ^nügte 
dass  er  jeden  Augenblick  mit  seinem  Willen  hervor- 
treten konnte  und  dass  dann  die  Organe  vorhanden 
waren  um  ihn  zu  vollstrecken.  Die  Fäden  der  Regie- 
rung über  die  verschiedenen  Provinzen  liefen  in  seiner 
Hand  oder  an  seinem  Hofe  zusammen,  und  liess  er 
auch  einmal  einen  fallen,  so  lange  nur  überhaupt  das 
Königthum  kräftig  war,  konnte  es  ohne  Störung  des 
Ganzen  geschehen.  Im  allgemeinen  fehlte  es  auch  kei- 
neswegs an  lebendiger  Wechselwirkung  zwischen  dem 
König  und  den  Landen  oder  ihren  Vorstehern,  und  wenn 
man  ein  Bild  jener  Zeiten  entwirft  wo  der  König  fast 
isolirt  und  ohne  Einwirkung  auf  die  einzelnen  Provinzen 
erscheint  oder  höchstens  ganz  willkührlich  ohne  allen 
Plan  und  alle  Ordnung  einmal  in  den  Gang  der  Dinge 
eingreift,  so  entfernt  man  sich  weit  von  der  Wahrheit. 
Eine  grössere  Unabhängigkeit  , erlangen  die  Gaugrafen 
erst  in  späteren  Zeiten,  und  zu  Anfang  stehen  fast  nur 
die  deutschen  Stämme  mit  ihren  eigenen  Herzögen  in 
einer  gewissen  Selbständigkeit  da,  während  innerhalb  des 
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fränkischeD  und  romanischeD  Landes  die  HaupUettong 
aller  Regierang  von  dem  König  ausgeht. 

Eben  deslialb  war  es  nothwendig  dass  der  Person 
des  Königs  Männer  zur  Seite  standen  welche  ihm  Rath 
gewähren,  die  Geschäfte  besorgen,  den  verschiedenen 
Bedürfnissen  genügen  k<^nten.  Bei  dem^  durchaus  per- 
sönlichen Charakter  welchen  alle  öffentlichen  Verhältnisse 
unter  dem  deutschen  Königthum  annahmen,  konnte  es 
aber  nicht  fehlen  dass  gerade  vorzugsweise  hier  eine 
Verbindung  verschiedenartiger  Obliegenheiten  und  Be- 
rechtigungen eintrat,  dass  eben  die  Männer  welche  ur- 
sprünglich nur  den  Dienst  bei  der  Person  des  Königs 
hatten  auch  für  politische  Thätigkeit  in  Anspruch  ge- 
nommen wurden,  dass  mit  einem  Worte  der  Hofdienst 
unmittelbar  auch  als  ein  Staatsdienst  ^schien.  Dies  ist 
dann  im  fränkischen  Reich  in  sehr  ausgedehnter  Weise 
geschehen ;  es  hat  darauf  die  Form  und  das  Wesen 
der  Reichsregierang  zum  grossen  Theil  beruht  '  • 

Nach  alter  deutscher  Sitte  theilte  sich  die  Arbeit 
im  Hause  nach  den  verschiedenen  Bedürfnissen  die  vor- 
kamen so  dass  für  Speise  und  für  Getränk,  für  Kleider 
und  Geräth  nnd  für  die  Rosse  besondere  Diener  be- 
stimmt waren,  die  ursprünglich  aus  der  Zahl  der  Un- 
freien genommen  wurden,  deren  Geschäfte  aber  bei  ien 
Fürsten  und  Königen  früh  schon  auf  höhergesteilte  vni 
freigeborne  Leute  übergingen,  welche  zunächst  bei  der 
Person  des  Herrn  persönlich  zu  fungiren  hatten,  damit  aber 
zugleich  die  Aufsicht  über  zahlreiche  Untergebene  verbanden, 

'  lieber  die  Hefamter  vgl.  Hullmann,  Geschichte  des  Ur- 
sprangs  der  Stände  p.  77  ff.,  der  aber  die  yerschiedenen  Zeiten 
nicht  gemig  unterscheidet;  Phillips  D.  O.  I,  p.  479  tT. 
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die  immer  noch  aus  unfreien  Dienern  bestanden  und  die 
DJedrigereD  Arbeiten  verrichteten.  Es  werden  Mitglieder 
des  Gefolges  gewesen  sein  welche  zuerst  in  jene  bessere 
Stellung  eintraten;  aber  andere  sind  gefolgt,  und  alle 
gelangten  sie  im  Laufe  der  Zeit  au  den  verschiedenen 
Höfen  germanischer  Könige  und  spater  selbst  bei  den 
unter  ihnen  stehenden  Fürsten  tu  bedeutendem  Ansehn. 
Ihre  Namen  erinnerten  fast  immer  noch  an  den  Ursprung 
des  Verhähnisses ,  und  die  Dienste  selbst  sind  auch 
bei  der  höheren  Ehre  dieser  Hofamter  und  ihrer  In- 
haber niemals  ganz  in  den  Hintergrund  getreten.  Da- 
gegen ist  die  Regelmässigkeit  in  der  Vertheilung  der 
Geschäfte  nicht  immer  beibehalten  worden. 

Die  Stelle  des  späteren  Truchsessen  wird  von  dem 
Seneschalk  eingenommen,  der  der  Bedeutung  des  Worte« 
nach  der  älteste  Knecht  ist  und  ursprünglich  eine  Auf- 
sicht über  das  Gesinde  überhaupt  hatte  ' .  Seine  Functionen 
sind  später  vielleicht  auf  den  Hausmeier .  übergegangen, 
doch  findet  er  sich  fortwährend  am  fränkischen  Hofe, 
und  regelmässig  scheinen  des  Amtes  zwei  gewesen  zu 
sein,  die  aber  nur  als  angesehene  Hofleute  ohne  be- 
stimmte  Geschäfte  genannt    werden  ^ .     Der  MarschaUc 

'  Lex  Alam.  LXXIX,  3:  seniscalcus  qui  servus  est  et  do- 
mioas  ejas  duodecim  vassos  infra  domum  habet.  Ueber  die  Bedeu- 
tung des  "Wortes  Grimm  R.  A.  p.  302,     Graff  VI,  p.  482. 

'  So  kommen  sie  in  den  koniglicben  Urkunden  seit  Chto- 
doveusll  vor,  Bouquet  IV,  p.  638.  639.  671.  672.  676.  Vgl.  Marc. 
1,  25.  Guerard,  Irminon  p.  442  n.  bemerkt  dass  später  seneschallas 
und  major  domns  gleichbedeutend  gebraucht  werden.  Vgl.  jedoch 
Hincmar  de  ord.  palatü  c.  23:  eo  quod  omnia  caetera,  praeter 
potus  vel  Tictus  caballornm,  ad'eundem  senescalcum  respiceret.  Sie 
scheinen  diese  Stellung  wieder  erlangt  zu  haben  als  der  Hausmeier 
zur  wahren  Staatsregierung  gelangte  und  daan  nach  der  Thron- 
besteiguDg  der  Karolinger  ganz  wegfiel. 
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oder  Rosseknecht  *  lieisst  in  dieser  Zeit  mit  geehrterem 
Namen  Stallgraf,  comes  stabuli ' ,  und  wird  ausserhalb 
der  Sphäre  seiner  gewöhnliehen  Thätigkeit  auch  als 
Gesandter  und  als  Anführer  im  Heere  gebraucht ' ,  ohne 
hier  aber  diejenige  Stellung  einzunehmen  welche  spater 
gerade  besonders  in  dem  westlichen  Frankenreich  dem 
Marschall  gegeben  worden  ist.  Wichtiger  war  in  dieser 
Zeit  der  Beamte  welcher  die  Aufsicht  über  das  be- 
wegliche Gut  des  Königs  führte  und  welcher  mit  latei- 
nischem Namen  Thesaurarius  heisst  * .  Eben  der  wichtige 
Schatz  des  Königs  war  seiner  Obhut  anvertraut,  und 
damit  verband  sich  die  Sorge  für  die  Ordnung  des  Hof- 
wesens überhaupt,  wahrscheinlich  um  der  Geschenke 
willen  die  gespendet  wurden  auch  der  Verkehr  mit 
den  fremden  Gesandten  ^ .    Früh   schon  war  der  Name 

'  L.  Alam.  LXXIX,  4:  mariscalcus  qui  super  duodecim  ca- 
ballos  est.     Vgl.  L.  Sal.  Herold  XI,  6. 

'  Gregor  .V,  40.  IX,  38.  X,  5.  Fred.  c.  2. 30.  V.  S.  Licinii, 
Bouqoet  III,  p.  486.  Anderswo  finden  sich  stabniarii,  Gregor  Mir. 
S.  Mart.  I,  29;  eqiiorum  cnstos,  Gregor  Y,  49.  Jonas  V.  Colnm- 
bani  c.  38.  Vgl.  Gregor  VI II,  40:  quod  jamentorum  fiscaliam  custodes 
sub  ejus  potestate  consisterent.  —  Das  Amt  wird  Gregor  V,  41 
comitatus  stabulorum  genannt. 

'   Fred.  c.  30.  2. 

*  Gregor  VII,  4.  Fred.  c.  67.  V.  Desiderii  Cat.  c.  2.  Aa- 
doenus  V.  Eligii  1,4.  V.  S.  Lantberti  (Mab.  III,  i)  c.  4.  Anderswo 
heisst  es:  thesauros  praedicti  regis  ^ub  cora  sua  babens,  V.  Agili 
c.  14^  palatii  thesaurorum  custos  effectus,  V.  Audoeni,  Bouqoet  lil, 
p.  611.  Die  thesaurarii  eines  Prinzen  werden  Gregor  V,  40  er- 
wähnt. —  Wie  hat  das  Wort  deutsch  gelautet?  tresokamarari, 
Graf  IV,  p.  403  >  oder  das  einfache  kamarari  ist  wohl  nicht  alt 
genug  um  in  Betracht  zu  kommen.  Und  doch  scheint  es  kein  an- 
deres Wort  gegeben  zu  haben;  das  letzte  übersetzt  auch  cubicularios. 

*  V.  Desiderii  c.  3:  Opulentissimos  quidem  thesauros  sum- 
mamque  palatii  supellectilem  hujus  arbitrio  rex  Dagobertos  commusH 
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Cubicularius  für  diesen  Beamten  üblich  ' ,  und  wir  sehen 
wie  dieser  einen  ziemlich  bedeutenden  Einfluss  am  Höfe 
ausübte.  Zunächst  war  er  an  die  Königin  gewiesen  die 
als  ordnende  Hausfrau  selbst  die  Aufsicht  über  diese 
Geschäfte  führte.  Für  die  persönlichen  Dienstleistungen 
bei  der  Person  des  Herrschers  waren  dann  andere  Käm- 
merer, camerarii,  angestellt*,  die  jenem  untergeordnet 
gewesen  sein  müssen,  aber  ebenfalls  zu  anderen  Ge- 
schäften gebraucht  wurden.  Weniger  bedeutend  war  in 
dieser  Zeit  das  Amt  des  Schenken,  pincerna,  princeps 
pincernarum,  das  freilich  vornehmen  aber  meist  jüngeren 
Leuten  übertragen  wurde  ' ,  noch  keinen  Zutritt  zu  den 
wichtigeren  Geschäften  gab  ^  und  nur  als  ein  Anfang 
auf  der  Laufbahn  des  Hofdienstes  betrachtet  werden  kann. 


....   ad   ejas   obtatiim    data  recondebantiir,   ad  ejas  DUtom  danda 
proferebantur.     Vgl.  Hincmar  c.  22. 

'  Gregor  IV,  52.  VII,  13.  18.  20.  X,  10.  V.  S.  Remigii, 
BoDqaet  III,  p.  476.  Der  cubicaiarius  des  Herzogs  von  Baiern 
wird  genannt  ^ribo  V.  Corbiniaui  c.  19,  eines  Bischofs  V.  Boniti 
(Mab.  III,  1)  c.  13. 

'  Gregor  IV,  7.  26.  VI,  45.  Fred.  c.  4.  Auf  den  Unter- 
schied zwischen  dem  Cubicularius  und  den  mehreren  Camerarien 
hat^Lobeli  p.  184  aufmerksam  gemacht. 

^  V.  Sigiranni  c.  1 :  pincerna  regis  in  pueritia  est  deputatus; 
V.  Boniti  (Mab.  III,  1)  c.  3:  principem  eum  pincernarum  esse  prae- 
cepit;  V.  Hermelandi  (Mab.  III,  1)  c.  1 :  ut  nimio  eum  rex  amplectens 
amore  dispensatorem  sui  potus  principem  constitueret  pincernarum; 
V.  Valentin!,  Bouquet  III,  p.  411:  vini  minister.  Das  deutsche 
Wort  Schenk,  scancio,  findet  sich  L.  Sal.  Heroldi  XI,  6  und  in  dem 
lächerlichen  Schlusscapitel  des  Wolf.  Textes,  Pardessus  p.  192.  Vgl. 
Dacange  VI,  p.  92.     Graff  VI,  p.  519. 

*  Die  Schenken  werden  niemals  so  wie  die  übrigen  Hof- 
beamten Im  Gericht  des  Königs  oder  sonst  in  seinen  Urkunden 
genannt. 
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Es  gab  noch  andere  untergeordnete  SteHen  der 
Art :  wer  dem  König  das  Handtuch  reichte,  mapparnis ' , 
oder  ihm  das  Schwert  trug ,  spatarius  ' .  Dann  fanden 
sich  Aerzte  ' ,  Sänger  * ,  zu  Zeiten  ein  geschickter  Gold- 
Schmidt '  und  andere  Leute  zum  persönlichen  Vergnügen 
des  Königs.  Noch  einige  Stufen  niedriger  standen  die 
welche  die  kleinen  Dienste  des  Hauses  verrichteten,  die 
Küchenmeister  * ,  Thorsteher  ' ,  Läufer  " ,  oder  die  als 
Aufseher  über  die  einzelnen  Theile  des  königlichen  Gutes, 
über  Ländereien ,   Forsten    und   dergleichen  '  eingesetzt 

'  V.  S.  Aastreglseli  c.  1 :  ut  linteum  quo  rex  lotis  manibus 
tergere  «oUtfis  erst  ipse  proferret  et  ob  hoc  mapparius  vocabatiir.  Das 
Amt  £adet  sich  anch  am  englischen  Hof,  Dncange  III,  p.  967.  Em 
ist  also  nicht  ein  canerarius,  wie  Phillips  I,  p.  480  neint. 

'  Fred.  hist.  ep.  c.  89.  Br^qoigny  p.  364.  Dagegen  steht 
arniiger  G.  Franc.  41. 

*  archiater  Greg.  V,  40.  X,  15.  Fred,  c,  27.  Vgl.  V,  S.  Severini 
(Mab.  I):  bomo  In  domo  regis  ....  honores  artis  medicinae  gerebat 

*  Audoenus  V.  EligU  II,  6:  cantor  in  regis  palatio  landatos.' 
VgL  Cass.  II,  41,  wo  Theoderich  dem  Cblodovech  citharoednm  arte 
sua  doctnm  schickt. 

*  Audoenus  1,5:  factus  est  aurifex  peritissimus  ....  in- 
venitque  gratiam  in  oculis  regis  et  corara  cunctis  optimatibus  ejus. 
Eligius  wurde  später  Bischof. 

'  «cocns  regius,  Fortunat  VI,  IO5  coqui  ac  pistores  cum  re- 
liquis  ministris  werden  als  Begleiter  Karl  Martelis  genannt,  V.  Er- 
minonis  (Mab.  III,  1)  c.  9. 

'   ostiarius,  Gregor  VI  FI,  11.  IX,  9.     V.  S.  Austregiseli  c,  2. 

*  Cursor  Flotharii,  V.  S.  Maximi,  Bonqnet  III,  p.  499.  — 
Die  creditani,  welche  Fred.  hist.  ep.  c.  11.  Fortunat  V.  S.  Radeg.cS 
nennen ,  scheinen  auch  nur  untergeordnete  Diener  gewesen  zn  sein. 

*  terrarum  vel  sHvarum  ad  regem  pertinentinm  servitor, 
AIcuinus  V.  S.  Richarii  c.  12;  custos  regii  saltus,  V.  alt.  S.  Wan- 
dregiseii  c.  18;  siivae  custos,  Greg.  X,  10;  regius  forestarius,  V.S. 
Filiberti  c.15;  forestarii  öfter,  Bouq.  IV,  p.  651.677.694.  ~  Auch 
die  jamentorum  fiscalinm  custodes,  Gregor  VIII,  40,  konnea  Uer 
genannt  werden.    Sie  standen  unter  dem  Stallgrafen. 
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waren  und  die  nur  entfernt  mit  der  Hofhaltung  tusam- 
menhingen.  Wir  erwähnen  ihrer,  aber  mit  dem  Staat 
stehen  sie  ausser  aller  Verbindung. 

Wenn  das  hingegen  schon  von  den  erst  erwähnten 
Aemtem  nicht  gesagt  werden  kann,  so  giebt  es  andere 
am  Hofe  die  von.  vorneherein  oder  doch  in  späterer 
Zeit  noch  unmittelbarer  mit  der  Gewalt  des  Königs  als 
Herrn  und  Regenten  des  Landes  in  Zusammenhang 
standen  und  welche  in  verschiedener  Weise  auf  die  Re- 
gierung einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auszuüben 
wassten:  die  Aemter  des  Domesticus,  des  Majordomus, 
des  Comes  Palatii,  des  Referendarius.  Ihre  Bedeutung 
hat  im  Laufe  der  Zeit  gewechselt,  auch  der  Ursprung 
ist  ein  verschiedener.  Während  bei  einigen  das  Vorbild 
römischer  Einrichtungen  von  Einfluss  gewesen  ist,  sind 
andere  völlig  deutsch  und  hängen  ganz  und  gar  mit 
Eigenthümlichkeiten  des  germanischen  Lebens  zusammen. 
Und  auch  jene  haben  ihren  bestimmten  Charakter  unter 
der  Einwirkung  der  fränkischen  Zustände  empfangen. 

Am  schwierigsten  ist  es  die  Stellung  der  Domestici 
im  fränkischen  Reich  genau  zu  bestimmen.  Der  Name 
komn>t  bereits  am  Hofe  der  römischen  Kaiser  vor  und 
bezeichnet  bald  die  Palasttruppen,  bald  aber  auch  Leute 
mit  höheren  Befugnissen  sowohl  am  Hofe  als  in  der 
Provinz  * .  Doch  ist  das  letzte  ein  späterer  und  über- 
tragener Sprachgebrauch,  der  auf  die  fränkischen  Ver- 
hältnisse keinen  Einfluss  gehabt  haben  kann.  Auch  hier 
ist  die  Stellung  des  Domesticus  nicht  immer  dieselbe  ' , 

*   Vgl.  über  die  verschiedenen  Bedeutungen  Dncangc  II,  p.  903. 

'  doaiestiei  ganz  allgemein  für  Hausdiener,    s.  V.  S.  Galli, 

Pertz  SS.  II,  p.  9.    Vgl.  Mir.  S.  Fursei  c.  9.     Dagegen  ist  auch 
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aber  das  Wort  dient  doch  keineswegs  als  ganz  allgemeine 
Bezeichnung  für  die  Hofbeamten  überhaupt  ' .  Ebenso 
wenig  sind  es  Leibwächter  ^  oder  sonst  Leute  geringeren 
Banges  und  Ansehns.  Vielmehr  nehmen  die  Doroestici, 
deren  es  immer  mehrere  giebt ' ,  einen  wichtigen  Platz 
am  Hofe  ejn  * ,  mit  dessen  allgemeiner  Ordnung  sie  es 
zunächst  zu  thun  zu  haben  scheinen.  Sie  sorgen  für 
die  Bedürfnisse  der  Hofhaltung  " ,  haben  über  königliche 
Gelder   und  Einkünfte  zu  verfügen  ' ;    durch   ihre  Hand 

der  domesticns  Pippins  Dodo,  den  die  V.  Laotberti  c.  9  nennt,  ein 
vornehmer  Mann:  erant  ei  possessiones  maltae  et  in  obseqoio  ejus 
pueri  muiti. 

*  Das  behauptet  Eichhorn  §  25  b.  Allein  die  von  ihm  n.  v 
angeführten  Stellen  können  dies  nicht  darthun.  Wenn  domestici 
neben  anderen  Beamten  aufgezählt  werden,  so  ist  jenes  nicht  ein 
allgemeiner  Name  dem  die  anderen  speciellen  folgen;  Dipl.  p.  31: 
comitibus,  domesticis,  vicariis;  Marc.  I,  25:  referendarii,  domestici, 
seniscalci,  cubicularii;  L.  Rib.  LXXXVIII:  Ut  nullus  optimatnnii 
majordomns,  domesticns,  comes,  gra6o.  Ebenso  steht  L.  Burg,  praef. 
optimales,  comites,  consiliarii,  domestici  et  majores  domus  nostrae. 

'   Loben  p.  185. 

^  Bouquet  IV,  p.  635.  672  werden  vier,  p.  676  drei  im  kö- 
niglichen Gericht  genannt;  Flavianus  domesticus  reginae  Brunechildis 
begegnet  Gregor  IX,  19.  Vgl.  Fortun.  V.  S.  Radegnndis  c.  10: 
per  domesticos  fideles  servientes  et  proceres,  am  Hofe  des  Königs. 

^  Fortun.  V.  S.  Germani  c.  61 :  regalis  aulae  domesticns; 
Carm.  VII,  16:   Instituit  cupiens  ut  deinde  domesticus  esses, 

Crevisti  subito,  crevit  et  aula  simul; 
Florebant  pariter  veneranda  palatia  tecum, 
Plaudcbat  vigili  dispensatore  domus. 

^  Domestici  und  comites  zusammen  besorgen  regalis  ex- 
pensae  necessaria,  Gregor  X,  28.  Vgl  IX,  36:  comitibus,  dooe- 
sticis,  majoribus  atque  nutritiis  et  omnibus  qui  ad  exercendnm  ser- 
vitium  regale  erant  necessarii. 

^  Der  Domesticus  Flavianus  giebt'  confiscirtes  Gut  zurück, 
Gregor  IX,  19. 


365 

i 

geht  was  der  König  den  Armen  spendet  ';  und  damit 
Terbindet  sich  dann  leicht  ein  bedeutender  Einfluss  auf 
die  Geschäfte  überhaupt  welche  am  Hofe  des  Königs 
Torkamen  ^ .  Bei  Berathyngen  und  Gerichtshandlungen 
waren  sie  zugegen  ' .  Ihr  Rang  war  ein  bedeutender, 
so  dass  es  für  den  Grafen  als  Beförderung  galt  zu  einer 
solchen  Stelle  erhoben  zu  werden  * .  Häufig  aber  sind 
die  Domestici  doch  gerade  da  thätig  wo  wir  gewohnt 
sind  die  Grafen  genannt  zu  finden.  Nicht  blos  dass  sie 
mit  der  Verwaltung  einzelner  königlicher  Höfe  beauftragt 
waren  ^ ,  sondern  sie  erscheinen  als  regelmässige  Beamte 
des  Königs  in  den  Provinzen  * ,  ganz  in  derselben  Weise 

*  V.  Aroulfi  c.  4.  Vielleicht  war  auch  Crescentianas ,  von 
dem  es  heisst:  ad  qaem  cara  pablica  pertinebat  und  der  für  die 
Armen  sorgte,  Fortun.  V.  S.  Paterni  c.  12,  ein  Domesticus. 

'  Auf  verschiedene  Weise  thätig  erscheint  der  Domesticus 
Fred.  c.  4.  54.  86.  87.  90.  V.  Leodeg.  14.  In  besonders  einfluss- 
reicher Stellung  nennt  ihn  V.  Arnulfi  c.  8:  ut  etiam  domesticatus 
soliicitudinem  atque  primatnm  palatii   ....   teneret. 

*  Marc.  I,  25.     Bouquet  IV,  p.  672.  676. 

^  Fortunat  VII,  16.  Auch  ein  referendarius  wird  spater 
domesticus,  Gregor  Mir.  S.  Mart.  I,  25. 

^  Marc.  II,  52:  Ego  ....  ille  domesticus  acsi  indignus  glo- 
riosissimi  domni  illius  regis  super  villas  ipsius  illas  ....  Dum  ge- 
neraliter  ad  omnes  domesticos  regis  ordinatio  processit,  von  jeder 
Villa    fiscalis    drei   Knechte    freizulassen    etc.      Andoenns   V.  Eligii 

I,  15  erzählt  wie  ein  domesticus  mit  der  Erhebung  von  Tribut  aus 
königlichen  Besitzungen  zu  thun  hat  und  das  erhaltene  Gold  ein- 
schmelzen lässt ;  I,  17  sagt  der  K5nig :  Duces  mei  et  domestici 
spatiosas  snrripinnt  villas.  Houquet  IV,  p.  651  soll  ein  domesticus 
mit  den  forestarii  zusammen  Güter  ausmessen.  Vgl.  die  Notiz  über 
eine  königliche  Urkunde  in  einem  Text  der  Gesta  Fontanell.,  Pertz 

II,  p.  274  n. :  directa  Teutgislo  domestico  et  custodi  saltuum  villa- 
rnmque  regalium^   was  nur  eine  Person  zu  sein  scheint. 

*  Die  in  der  vorigen  Note  angeführte  Verfugung  ist  Marc. 
I,  39   an  einen  Grafen  gerichtet ;   Im   Texte  aber   heisst   es   auch 
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wie  soitöt  die  GrafeD,  ued  ohne  dass  sie  irgend  Yer- 
schiedene  Befugnisse  gehabt  hätten  '.  Eben  die  Grafen 
müssen  manchmal  diesen  Titel  geführt  haben  ^  vielleicht 
zunächst  in  den  Gegenden  wo  die  Zahl  der  Domainen 
besonders  gross  war  und  ihre  Verwaltung  als  eine  Haupt- 
aufgabe der  königlichen  Beamten  erschien,  oder  blos  als 
eine  Benennung  die  an  ihr  Verhältniss  zum  König,  an 
ihre  Abhängigkeit  vom  Hofe  erinnerte;  man  könnte  auch 
sagen  als  eine  Auszeichnung  oder  besondere  Ehre;  und 
erschiene  der  Vergleich  nicht  zu  befremdend,  so  würde 
ich  an  unsere  Kammerherren  erinnern  die  als  Amtmänner 
und  in  anderen  Gebieten  des  Staats-  und  Kriegsdienstes 
fungiren.  Der  Domesticus  konnte  Herzog  oder  Bischof 
werden  ' ;  sein  Rang  vermehrte  sich  wenn  er  als  Tisch- 
genosse des  Königs  aufgenommen  wurde  ' .  Es  kommen 
Beispiele  vor  wo  einer  die  Stellung  verloren  hatte  * . 
Später  haben  Amt  und  Name  aufgehört. 

hier:  qaae  in  vestra  Tel  in  cuncto  regno  nostro  aliorum  domesti- 
corum  sunt  actionibus;  V.  Arnulfi  c.  4:  sex  provinciae  qnas  et  tunc 
et  nanc  totidem  agant  domestici.  Vgl.  V.  Salvil,  Bouq.  IM,  p.  646: 
magistratus  et  doces  necnon  et  omnes  domesticos  siios  qui  guber- 
nabant  sub  ipso  rcgnum  et  imperinm  ejus;  V.  Desiderii  Caturc.  c.  3: 
Multi  qnoque  episcoporum  duciim  ac  domesticorum.  Wie  die  in  der 
vorigen  Note  erwähnte  Urkunde  an  einen  dux  und  domesticus  ge- 
richtet ist,  so  unterschreibt,  Br^q.  p.  441,  ein  domesticus  die  Ur- 
kunde des  dux  Liutfridus.  —  Ducange  II,  p.  904  meint  dies  seien 
Untergebene  des  Domesticus  am- Hofe  gewesen. 

'  Der  domesticus  erscheint  auch  als  Richter,  wie  L.  Rib. 
LXXXVIII ,  so  auch  form.  Lind.  177,  wo  demselben  befohlen  wird 
dass  er  jemanden  den  der  Eonig  in  Schutz  genommen  nee  ioquie- 
tare  nee  condcmnare  ....  nee  dismannire  solle.  Greg. X, 5 spricht 
ein  domesticus  jemanden  frei. 

'    Gregor  VI,  11.     IV,  3.  «   Fortunat  VIT,  16. 

*   ex  domestico,  Gregor  VII,  15. 
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Dtes  hängt  ohne  Zweifel  mit  der  Geschichte  des 
MajordÖRiii^  zusammeD.  Sein  Amt  ist  urspriifiglich  dem 
des  Domesticus  verwandt  gewesen,  hat  dasselbe  aber 
am  Hofe  so  gut  wie  ganz  verdrängt,  während  in  den 
Provinzen  die  Stellung  der  Grafen  die  regelmässige  Uieb 
und  den  fremden  Namen  bald  wieder  verschwinden  Uess  ' , 
vielleicht  weil  jene  Verbindung  einer  Hofwurde  und  eines 
öffentlichen  Amtes  selbst  ein  Ende  nahm^ 

Dass  aber  der  Majordomus  ähnliche  Befugnisse 
hatte  wie  der  Domesticus  scheint  schon  der  Name  an- 
zudeuten. Beide  waren  an  das  Haus  des  Königs  ge- 
knüpft, und  mit  dessen  Geschäften,  mit  der  Aufsicht  über 
Güter  und  Leute  die  hier  waren  mussten;  sie  zu  thun 
haben.  Der  major  ist  in  anderen  Fällen  eben  ein  Auf- 
seher und  Vorsteher,  ursprünglich  ein  Knecht  anderen 
vorgesetzt  ^ ,  später  nicht  selten  mit  der  Verwaltung 
kleiner  ländlicher  Besitzungen  beauftragt ' .  Wir  haben 
das  Wort  Meier  eben  hiervon  abgeleitet  ^  und  gebrau- 
chen es  besonders  in  dem  letzteren  Sinn.  Auch  ein 
major  domus  kommt  schon  früh  und  in  verschiedenen 
Verhältnissen  vor  * .  Der  Vorsteher  aber  des  könig- 
lichen Hauses  hatte  von  vorneherein  eine  bedeutendere 
Stellung,   und  im  Laufe   der  Zeit  nahm  sie  schnell  an 

'  Hie  und  da  kommt  er  noch  vor^  z.  B.  Karoli  M.  Cap.  a. 
806  c.  8,  Pertz  Legg.  I,  p.  145:  obtimates,  comites  seu  domefitici  etc. 

'   So  in  dem  Heroldschen  Texte  der  Lex  SaL  X[,  6. 

'  Vgl.  Gu^rard,  Irminon  p.  442  ff.  Vgl.  oben  p.  BIT  n,  2. 
In  dieser  Zeit  ist  das  Wort  nicht  äblich. 

^  Graff  II,  p.  843.  Pertz,  Hausmeier  p.  147,  versucht  noch 
eine  Ableitung  aus  dem  Deutschen. 

*  S.  die  bei  Ducange  IV,  p.  190  angeführten  SteMen,  wo 
die  majores  domus  als  Mitglieder  der  Dienerschaft 'vorkommen,  in 
einem  Briefe  des  Hieronymus  and  einer  Glosse  des  Donatas» 
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Ansehn  und  Einfluss  zu.  Der  Hausmeier  drängte  zuerst 
die  anderen  Hofbeamten  in  den  Hintergrund  zurück, 
um  später  fast  die  ganze  Leitung  des  Staates  sich  an- 
zueignen und  eine  Gewalt  zu  begründen  welche  die  des 
Königs  selbst  in  den  Schatten  stellte  und  welche  zu- 
letzt einem  neuen  Herrschergeschlecht  als  Form  für  die 
Ausübung  ihrer  Machtvollkommenheit  dienen  musste. 

Hier  sprechen  wir  zunächst  von  der  ursprünglichen 
Stellung  des  Majordomus  am  Hofe  und  im  Reiche  der 
Franken.  Sehr  verschiedene  Ansichten  sind  hier  geltend 
gemacht  worden,  welche  aber  meist  nur  einzelne  Seiten 
hervorheben  ohne  vollständig  die  Bedeutung  des  Amtes 
zu  erklären  und  ohne  auf  die  Verschiedenheit  der  Zeiten 
genügende  Rücksicht  zu  nehmen. 

Der  Majordomus  ist  ursprünglich  nicht  der  Be- 
fehlshaber über  das  königliche  Dienstgefolge  * ,  nicht  der 
Stellvertreter  des  Königs  in  der  Leitung  der  Staats- 
angelegenheiten * ;  er  ist  noch  weniger  ein  Beamter  den 
die  Franken  zur  Verwaltung  des  dem  Volke  angehörigen 
Staatsvermögens  erwählten  und  der  die  nicht  vertheilten 
Ländereien  unter  sich  hatte  ^ ;  es  ist  gar  nicht  daran 
zu  denken  dass  es  ursprünglich  zwei  ganz  verschiedene 
Beamte    des   Namens   gegeben    habe  *    oder   dass   zwei 

*  Eichhorn  §  26  b. 

^  Zinkeisen,  comm.  de  Francorum  majore  domus.  Jenae 
1826.  4.  Was  derselbe  p.  9  ff.  vorbringt  am  zu  beweisen  dass 
der  Majordomus  ursprunglich  gar  kein  Hofbeamter  gewesen,  beruht 
doch  meist  auf  Missverständnissen  und  Verwechselungen  der  Zeiten 
und  Umstände. 

'   Luden  III,  p.  259  ff. 

*  Gegen  diese  Ansicht  Sismondis,  der  den  einen  Major 
domus  als  einen  grossen  Oberrichter,  morddom  wie  er  sagt,  be- 
trachten will,  8.  Zinkeisen  p.  16  ff.'  Guizot,  Essais  p.  309. 
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verschiedene  Functionen  sich  in  der  Hand  des  einen 
Hannes  vereinigt  hatten,  ein  römisches  Hofamt  und  die 
oberste  Befehlshaberscbaft  unter  den  Franken  '. 

Der  Majordomus  war  ursprünglich  wie  wir  sagten 
eben  nur  ein  Hausmeier,  ein  Vorsteher  des  königlichen 
Hauses  * ;  ein  Hofbeamter  neben  andern,  und  bei  den 
Franken  ebenso  wenig  wie  bei  den  übrigen  deutschen 
Stämmen ,  wo  er  öfter  genannt  wird  * ,  von  bedeuten- 
dem politischem  Einfluss.  Eine  Oberaufsicht  über  das 
Hauswesen  im  ganzen  muss  ihm  zuerst  zugestanden 
haben,  die  er  aber  mit  dem  Domesticus  theilte.  So 
hat  er  in  jeder  Hofhaltung  seinen  Platz ,  bei  der 
Königin,  einem  Prinzen,  einer  Prinzessin  die  zur  Ver- 
mählung an  einen  anderen  Hof  geschickt  wird  ^  •  Auch 
sonst  werden  mehrere  zugleich   genannt ,    so    dass    es 

'  So  modificirt  Chateaubriand,  Analyse  raisonn^e  de  Thistoire 
de  France,  zu  Anfajig,  die  Ansicht  Sismondis,  ohne  die  Sache  da- 
mit richtiger  zu  treffen. 

'  Vgl.  besonders  Pertz  p.  13,  der  nar  nicht  deutlich  genug 
lieiTortreten  lasst,  warum  dieser  Haoshofaieister ,  wie  er  sagt,  zu- 
gleich der  erste  der  Leute  war,  der  beständige  Oberfeldherr,  Ober- 
anfseher  des  Kriegs-  und  Guterwesens,  erster  Rath  des  Königs, 
Vormund  und  Reichsverweser  während  jeder  Minderjährigkeit.  Die 
Eotwickelung  deutet  Phillips  I,  p.  518  an,  ist  aber  wieder  nicht 
Tollständig  genug.  Ueber  die  Anfänge  vgl.  Lehuerou,  inst.  M^rov. 
p  384,  und  im  allgemeinen  Arnd,  Entwickelung  des  franzosischen 
Volks  I,  p.  267. 

'  Bei  den  Vandalen  s.  Gennadins  de  SS.  ecci.  e.  97;  bei 
den  Burgundern  s.  Lex  Burg,  praef.  Add.  II,  13;  bei  den  Lango- 
barden öfter  s.  Hegel  I,  p.  466  (vgl.  Bethmann- Hollweg,  Lomb. 
Städtefreiheit  p.  70  n.). 

^  Gregor  VII,  27.  28.  43;  vgl.  Br^qnigny  p.  216.  —  Fred 
c.  55:  qui  gubernator  palatii  Chariberti  filii  Chlotharii  erat.  — 
Gregor  VI,  45. 
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vielleicht  in  jeder  Pfali  des  Königs  eitien  eigenen  Meier 
gab  '  •  Doch  war  dies  jedenfalls  nur  vorübergehend  der 
Fall.  Die  Macht  des  Majordomus  erlangte  bald  eine 
solche  Bedeutung  dass  sie  eiue  Theilung  unter  mehrere 
in  keiner  Weise  zuliess/  Nur  dass  jedes  der  drei  Reiche 
noch  längere  Zeit  seinen  eigenen  hatte,  bis  erst  der 
neustrische  sich  über  alle  zu  erheben  suchte,  zuletzt  aber 
ein  austrasisches  Geschlecht  die  Gewalt  sich  ausschliess- 
lich anzueignen  wusste. 

Von  dem  königlichen  Hause  '  ist  diese  Gewalt  des 
Hausmeiers  ausgegangen  y  hat  sich  dann  aber  bald  in 
weiteren  Sphären  geltend  gemacht.  Denn  das  Haus  um- 
fasste  nicht  blos  den  Palast  wo  d^r  König  wohnte, 
sondern  einmal  den  Hof  mit  allem  was  dazu  gehörte, 
sodann  die  Gesammtbeit  der  Besitzungen  welche  dem 
König  eigen  waren. 

'  Dipl.  p.  211:  Bradoni  et  MameTiario  majori  domos»  wo 
8ich  der  Titel  aber  FieTTeicht  nur  auf  den  letzten  bezieht;  Sichelmi 
epiflt.,  Bouqnet  IV,  p.  647  n.  (aus  dem  Chron.  Besuense) :  Leude- 
berto,  Chrodeberto,  Emerulfo  majoribns  domus  sacri  palatii;  V.  S. 
Ursmari,  Bouqnet  IH,  p.  626:  per  Hildolpbi  interventum  qiri  erat 
tinns  ex  prtncipibus  regis  majoribus.  Ebenso  in  den  Stellen  der 
L.  Barg.  Eicbhorn  a.  a.  O.  n.  v  und  Pertz  p.  149  meinen,  das 
Wort  bezeichne  In  solchen  Stellen  überhaupt  höhere  Hofbeamte 
oder  blos  angesehene  Diener;  doch  ist  zu  einer  solchen  Erklarong 
kein  Grund  vorhanden  y  höchstens  V.  Audoenl ,  Act.  SS.  Ang.  IT, 
c.  3,  §  18:  rex  cum  regina  et  episcoporum  conventv  atqne  majoran 
domus  seu  priores  palatii  una  pariter  conglobati. 

'   So  beeetdlnen  ihn  etnige  Steilen  sehr  bestimmt»  Fortooat 
IV,  a  Tom  SerTilto: 

Ipse  palatinara  retit  moderatius  anlsm 
Commissaeque  domus  crescere  fscit  opes. 
Ursraua   V.  Leodeg.  c^  4:   Leodegarium    pontifieem   saper  omoeni 
domum    suanik    sublimavit    et    majorem    domus    in    omnibos    con- 
stitnit. 
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B^t  königliche  Palast  blieb  der  Mittelpunkt  der 
Wirksamkeit  und  dei  EinOosses  welche  diesem  Beamten 
mtanden,  und  auf  ihn  beziehen  sich  daher  fast  alle 
Namen  welche  demselben  beigelegt  werden  *:  major 
domus  '  ( senior  domus ' ),  major  d<)mus  regiae  *  ^  major 
domo^  pabtlii  ^  j  princeps  paUtii '  5  palatii  praepositus  ^ , 
praefitctua  (palaiii'),   rector  palatii',  denen  sich  dann 

'  ich  stelle  nüt  solche  zasaMmeta  die  sich  in  gleichzeitigen 
^ielles  finden  I  andere  s.  bei  Pertis  p.  13.  147—149.  Zinkelsen 
p.  29  ff. 

'  Dies  ist  der  technische  Name,  der  eben  deshalb  in  den 
tlrlcfefndeil  tr6d  tresefzeh  inimer  gebraucht  wird,  Dipl.  p.  200.  209. 
211.  B()Bqaet  IV,  p.  687.  638.  646  etc.  Leit  Eib.  LXXXVIII. 
Ebenso  sagt  regelmässig  Gregor  VI,  45.  VII,  27.  28.  48.  Mitunter 
braucht  derselbe  blos  major,  Mir.  S.  Martini  IV,  6.  7.  -r  Davon 
heisst  das  Amt  major  (em)domatns,  6.  ^ranc.  c.  41.  43.  48.  51. 
F'^^.  ee^t.  <j.98;  iiiajordotninatiis>  V.  S.  Ciangeriei,  Bouq.  III,  p.  488. 

'   V.  S*  Praejeoti  c.  12. 

*  oder  in  anderer  Folge  domus  regiae  major;  Gregor  VI,  9. 
de,  äO.    t*ortunat  V.  S.  Germani  c.  44. 

'  Fred.  c.  24.  84.  G.Franc,  c.  36.  45;  palatii  major  domus, 
y*hiö4i  e.  12;  major  domus  saofi  palatii,  SiehelMi  epist.  (p.370n.l). 

•  V.  S.  FiHberti  c.  28. 

^  Audoenus  V.  Eligii  U,  26.  63  (palatii  prineeps  qood  Tulgo 
dicittir  mäjtord«ra«s). 

*  In  der  V,  alt.  S.  Waiidregiseit  c.  14  heisst  der  major  domus 
Mos  praefectue,  s^'n  Amt  praefecturae  oi'do;  vgl.  V.  S.  Ansbert! 
e.  31  :  praefectorlant  idministratiönem  |  und  ebenso  erklärt  man 
wolil  de«  MuBfAiohia  praefectils,  Gregof  VI^  35.  Vil,  5,  für  einen 
fiatasoieier.  Doeh  ist  dies  zweifeihaft,  und  das  Woft  bezeichnet 
linderswo  bloa  deli  Vorsteher  einer  Provinss  oder  Grafen^  s.  oben 
p.  324  n.  I.  Dagegen  brauchen  Einhasd  V.  KaroU  c.  1  u.  a.  prae- 
fectns  palatii  für  den  Hausmeier, 

•  Ursioua  V.  S.  Jjeodeg.  c.  5.  V.  Arnulfi  c.  4.  Vgl.  gaber- 
Mjtor  palatii,  oben  p.  369  n.  4.  Auf  das  palatium  bezieben  sich 
nach  andefe  umsefareibende  Benennungen  des  major  domus,  z.  B. 
V.  Amtrudls  c.  12:  ?ir  palatinus;  das  Amt  palatinus  honor,  V.  Fili- 
berti  c.  22;   oder  wie  iha  eine  Briefformel,   Warnkönig  p.  5  b.  7 
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später  andere  von  weitergebender  Bedeutung  anschliessen  '• 
Als  Vorsteher  des  Palastes  und  königlichen  Hauses 
waren  ihm  alle  Personen  und  Verhältnisse  am  Hofe 
untergeordnet,  so  dass  er  der  erste  und  angesehenste 
unter  den  Hofbeamten  war,  und  gerade  auf  diese  Stel- 
lung wird  später  das  entschiedenste  Gewicht  gelegt  * ; 
je  mehr  die  ganze  Regierung  des  fränkischen  Reichs 
den  Charakter  einer  Hofregierung  annahm,  desto  be- 
deutender und  einflussreicher  musste  die  Wirksamkeit  der 
obersten  Hofbeamten  werden.  Die  Erziehung  der  jungen 
Leute  die  sich  hier  für  den  Staatsdienst  ausbilden  wollten 
stand  zum  Theil  unter  seiner  Leitung ' ;  die  Besetzung 
der  anderen  Hofämter  geschah  wahrscheinlich  unter  seiner 
Mitwirkung  * ;  wenn  die  Umgebung  des  Königs  sich  zur 
Berathung  versammelte,  musste  er  den  nächsten  Platt 
nach  dem  König  einnehmen,  und  in  anderen  Fällen  oder 
wenn   derselbe   abwesend   war    ihn    geradezu   vertreten, 

(auch  cod.  Lagd.  114  f.  95')  anredet :  procernm  palfttli  regaiis  or- 
natum.  Aach  der  Titel  patricius  wird  von  einzelnen  Hansmeiero 
gebraucht;  s.  oben  p.  341  n.  4. 

'   besonders  der  Name  subregulas ;  s.  unten  im  Abschnitt  8. 

^  Fred.  c.  75:  palatium  et  regnum  gubernandum  Institnit; 
c.  79 :  Aega  ....  regebat  palatium ;  c.  80 :  palatium  giibemat  et 
regnum;  Y.  S.  Leodeg.  c.  2:  qui  sab  rege  Chlothario  tnnc  regebat 
palatium.  Noch  von  Pippln  dem  mittleren  sagt  die  V.  S.  Boniti 
(Mab.  III,  1)  c.  6:  cnramque  palatii  gerens.  Daher  steht  in  den 
Brief  des  Desiderius,  Bouqaet  iV,  p.  88 :  totins  aulae  immoqne  regvl 
rectori  Grimoaldo  majori  domus. 

'   S.  unten. 

*  Bestimmte  Nachrichten  aus  früherer  Zeit  sind  wohl  nicht 
nachzuweisen,  aber  es  ergiebt  sich  aus  der  Stellang  welche  der 
Hausmeier  einnahm.  Vgl.  die  V.  S.  Baboleni,  Bouquet  IH,  p.  565: 
Erchenaido  ....  qni  tunc  Francorum  ducatui  praeerat  et  oBoia 
palatina  officia  suo  moderamine  procurabat. 
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für  ihn  den  Vorsitz  fuhren ,  die  Geschäfte  besorgen  ' . 
Daraus  entwickelte  sich  bei  minderjährigen  Königen  das 
Recht  des  Majordomus  die  Erziehung  und  Reicbsver- 
wesung  zu  leiten. 

Das  andere  aber  was  zum  Bereich  des  Vorstehers 
des  königlichen  Hauses  gehörte  war  die  Aufsicht  und 
Verwaltung  des  königlichen  Gutes  * .  Er  ist  mit  der 
Erbebung  der  königlichen  Einkünfte  beschäftigt,  die  Ent- 
werfung  von  Steuerrollen  und  die  Beitreibung  der  Steuern 
gebt  zum  Theil  durch  seine  Hand  ' .  Allerdings  con- 
currirt  seine  Thätigkeit  auch  hier  mit  der  des  Dome- 
sticus,  und  auch  der  Schatzmeister  hatte  Functionen 
ähnlicher  Art.  Wenn  dieser  aber  zumeist  für  die  Be- 
wahrung und  Anweisung  der  Gelder ,  die  Domestici 
einerseits  für  die  Verwendung  dieser,  andererseits  für 
die  Verwaltung  einzelner  Güter  zu  sorgen  haben,  so  ist 
der  Majordomus  mit  einer  Oberaufsicht  über  den  ganzen 
Zustand  des  königlichen  Vermögens,  mit  einer  Vertretung 
desselben  gegen  fremde  Ansprüche  und  mit  anderen 
Geschäften  allgemeinerer  Art  beauftragt  * .    Insonderheit 

'  Der  major  domns  Ist  nicht  Beisitzer  des  königlichen  Ge- 
richts, aber  spater  Vertreter  de«  Königs  als  Vorsitzer  oder  Richter. 

'  Hierauf  legt  Pertz  p.  149  das  grosste  Gewicht,  und  darauf 
bezieht  sich  auch  Ludens  Auffassung,  nur  dass  dieser  viel  zu  sehr 
an  Staatsgut  denkt  wo  es  sich  von  den  Besitzungen  des  Königs 
bandelt.     Vgl.  Sybel  p.  259. 

'  Gregor  IX,  30  werden  der  major  domus  und  comes  pa- 
latii  als  descriptores  nach  Poitou  gesandt;  Fred.  c.  25:  den  Haus- 
meier  Berthoald  per  pagos  et  civitates  fiscum  inquirendum  dirigunt; 
c  27  vom  Protadius  seinem  Nachfolger;  saeva  illi  fuit  contra  per- 
sonas  iniquitas,  fisco  nimium  tribuens,  de  rebus  personarum  in- 
geniöse fiscum  vellens  implere. 

*  Merkwürdig  Ist  besonders  eine  Urkunde,  Bouq.  IV,  p.  684, 
nach  der  in  einem  Process  über  einen  Zoll  der  Hausmeier  Grimoald 
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aber  sind  auch  die  von  dem  König  ausgehenden  Ver«« 
ieihungen  von  Gut  und  Land,  die  Beneficien  ^te  wir 
sagen ,  unter  die  Aufsieht  des  Hausmeiers  gesteilt ' . 
Eben  weil  sie  nie  völlig  dem  Rechte  des  Königs  est-« 
fremdet  wurden  und  weil  ihre  Inhaber  fortwährend  in 
wichtigen  Beziehungen  zum  König  standen,  gab  es  hier 
ein  Feld  für  eine  bedeutungsvolle  und  einOossreiehe 
Thätigkeit.  Die  Einziehung  und  Wiederverleihung  der 
Güter,  die  Wahrnehmung  der  königlichen  Rechte,  die 
Sorge .  für  die  Erfüllung  der  Pflichten  der  Leudes  rnnsslen 
dem  Hausmeier  obliegen,  und  bei  der  steigenden  Wich- 
tigkeit dieser  Verhältnisse  hob  sich  nothwendig  auch  der 
EinOuss  und  das  Ansehn  des  Mannes  der  hiermit  zo 
thun  hatte,  der  den  König  den  Leudes  gegenüber  ver- 
trat %  der  sie  dann  auch,  wenn  sie  zum  Kriege  auf- 
geboten wurden,  befehligte  und  an  ihrer  Spitze  eine 
gewiss  ebenso  bedeutende  Stellung  im  Felde  wie  im 
Palast  einnahm ' . 

(la)s  Interesse  des  Fi^cfi«  ^<^en  das  Kloüt^  S.  Di^i^is  wa||riiiimAt; 
Er  selbst  Vflrd  durch  seine  agentes  vertreten ,  wahrend  regelmassig 
unter  ihm  ein  Graf  die  Erhebung  de&  Geldes  zu  besorgen  liat. 

*  Vgl.  Eichhorn  §  l%0.  Darum  wird  der  HausmeieF  bei 
königlichen  Schenkungen  sugeaogen,  Zinkeiseo  p.  B7.  Confiscirte 
Güter  werden  mit  seinem  Rath  restituirt,  Fred.  c.  80:  Facnltatei 
plurimorum,  quae  jossu  Dagoherti  ia  regao  Burgundiae  et  Neptrico 
inlicite  fuerant  usurpatae  et  fisci  ditionibos  contra  modum  jastitiae 
redactae,  consilio  Aeganis  omnibus  restaurantup. 

^  Pertz'^p.  1& :  ^darcb  il|n  ging  des  Königs  Befehl  an  die 
Leute,  der  Leute  Qericht  und  Wunsch  an  ^a  KÖBig^ 

'  Das  Amt  wivd  immer  mit  besonders  ehrenden  Namen  be- 
zeichnet; Fred.  c.  28:  hujus  gradus  ascensns;  Ursinus  V.  S.  Leodeg. 
c.  7 :  restitutus  est  in  priori  gradu ;  anderswo  gradna  honoris,  Fred, 
c.  42.  88.  89;  G.  Franc.  45:  hujus  honoris  altitudiae;  Fred.  oont. 
e.  90'}  in  cuhniue  subUmassent  honoris^ 
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Aof  ei^adiomliche  Weise  sind  je^e  hohe  Wirde 
am  Hofe  nnd  diese  über  d«^  ganze  Reich  sieh  er- 
streekende  Wirksamkefi  Teii^onden  worden.  Wenn  die 
Regierung  der  fränkischen  Könige  eben  unter  der  Ein«- 
Wirkung  der  BeneficiaWerhaHnisse  sich  im  Laufe  der  Zeit 
mehr  und  mehr  io  eine  Oberherrlichkeit  über  ih  ver* 
scbied^ier  Weise  persönlich  abhängige  Leute  verwandelte, 
90  bat  dies  auf  die  Macht  des  Haosmeiers,  der  den 
Konig  gerade  hier  vertrat,  den  allerbedeutendsten  Ein-« 
fluss  gehabt ,  imd  ^kat  onnuttelbar  dahin  geführt  ihn  2u 
dem  mächtigsten  Mann  im  Reiche  zu  erbeben. 

Schon  ziemKch  früh  haben  die  Leudes,  denen  der 
Hausmeier  vorgesetzt  war,  darnach  gestrebt  auf  seine 
Ernennung  wenigstens  Einfluss  zu  üben ;  alles  musste 
ihnen  daran  gelegen  sein  dass  ein  Mann  xn  dieser  Wurde 
gelangte  der  ihren  Interessen  günstig  und  diese  auch 
dem  König  gegenüber  wahrzunehmen  geneigt  war,  und 
es  konnte  nicht  fehlen  dass  sie  bei  der  wachsenden 
Macht  welche  sie  ausübten  dies  auch  durchzusetzen  ver- 
mochten *  •     Den  Streugen  Mann  und  der  willkührlich 

'   Einer  solchen  Wahl  erwähnt  zuerst  Fred.  hist.  ep.  c.  58  and 
59  in  der  Geschichte  des  Chrodinus  und  Gogo:   Austrasii   cum  eli- 

gerent  Cfarodinum Da  er  es  ablehnt,  sagt  er :   EÜgite  alium 

quem   Tultis    tunc  Cbrodini  consilio  nutritum  snutn  ....  Go. 

gonem  majorem  domos  ellgunt.  Dte  Geschichte  Ist  freilich,  wie 
Pertz  p.  153  zeigt,  «entstellt  und  von  einem  späteren  Sttindplinkte 
aus  aofgffasst.  -^  Bestimmter  sind  die  Nachrichten  sfpfrter,  Fred, 
c  54 :  Ghlotharius  cum  pr<M«rib«s  et  lendibus  Burgiradiiie  Tretfassis 
conjanghor,  cum  «m  soHieitasset ,  ai  i^lleat  niortuo  jam  Warme 
chario  aKom  in  ejus  honoris  gradum  sublimare;  sed  emn«s  vaanl- 
mlter'  dMegantes  se  nequa^uan  velle  majorem  domu»  elig«re;  e,S9t 
ibiqae  omiies  s«nkvesy  pontifiees,  doces  et  primiate»  de  regne  Bor- 
gmi4ia0  ad  se  Tenire  pmeeepfl,  ibiq««  cttnetoe  NafttechMis  tfingil- 
latim  adtrahensy  Flaochatus,  genere  Francus,  major  domus  in  rtfttMft 
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Über  ihre  Besitzungen  zu  verlugen  gedachte  hassten  sie 
und  arbeiteten  an  seinem  Sturz  ' ;  dagegen  wird  ge- 
rühmt wer  leutselig  und  milde  ist  und  mit  den  Leuten 
umzugehen  weiss '  •  Als  die  Aristokratie  den  Kampf 
gegen  die  Macht  des  Köuigthums  begann,  lag  die  Ent- 
scheidung grossentheils  in  der  Haltung  welche  der  Haus- 
meier annahm;  die  Siege  welche  sie  erfocht  verdankte 
sie  vornemlich  dem  Umstand  dass  dieser  an  ihre  Spitze 
trat  und  ihre  Forderungen  dem  König  selber  gegenüber 
geltend  machte.  Damit  vertauschte  er  dann  freilich  durch- 
aus seine  frühere  Stellung.  Aus  des  Königs  erstem  Rath 
und  Diener  wurde  er  das  Haupt  der  Aristokratie  und 
das  Organ  durch  welches  sie  ihren  Einfluss  auf  die  Re- 
gieruqg  ausübte.  Aber  auch  damit  nicht  zufrieden,  wollte 
der  Majordomus  zuletzt  den  König  und  die  Grossen 
gleichmässig  beherrschen  und  im  Palast  und  im  Reich 
eine  Gewalt  einnehmen  die  ihn  zum  Gebieter  über  alles 

Burgundiae  electione  pontificam  et  canctoram  dacum  a  Nantechilde 
regina  in  hunc  gradiim  honoris  nobiliter  stabilitur.  Dass  aber  der 
Majordomns  nicht  von  jeher,  wie  Luden  und  auch  Zinkeisen  wollen, 
vom  Volke  erwählt  wnrde,  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen;  ebenso 
wenig  fand,  wie  dieser  p.  35  meint,  ein  jährlicher  Wechsel  statt. 

'  Fred.  c.  27  vom  Protadius  (s.  oben  p.  373  n.  3),  dann 
weiter:  Cluoscumque  genere  nobiles  reperirct,  totos  humiliare  cona- 
batnr,  ut  nullus  reperiretur,  qui  gradum  quem  adripuerat  potuisset 
adsumere.    Vgl.  über  Ebroin  unten  den  Abs^nitt  8. 

'  Fred.  c.  24:  Berthoaldus  ....  moribus  mensuratus,  sa- 
piena  et  cautus  ....  fidem  cum  omnibus  servans ;  c.  28 :  Glaadios 
fide  plenus  ....  amicitiam  cum  omnibus  sectans  ....  Jenem  se  et 
patientem  hujua  gradus  ascensus  ostendit.  Vgl.  c.  84  von  Erchi- 
Doaldus,  c.  85  von  Pippin  d.  ä.  und  Cunibert:  omnesque  leodes 
Austrasiomm  secum  uterque  prudenter  et  cum  dulcedine  attrabentes, 
eos  benigne  gubernantes,  eorum  amicitiam  cooatringunt  aemperqne 
jervant. 
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machte.  Doch  fuhrt  uns  dies  und  was  sich  weiter  daran 
knüpft  über  die  Zeiten  hinaus  die  uns  hier  zonächst 
beschäftigen  können. 

Am  Hofe  der  älteren  Frankenkönige  gab  es  lange 
Zeit  hindurch  Aemter  welche  noch  auf  andere  Weise 
Eiofluss  gewährten  und  bei  der  alten  Ordnung  des 
Staates  einen  mehr  politischen  Charakter  hatten  als  alle 
jene  ursprünglich  zu  Diensten  bei  der  Person  des  Kö- 
nigs oder  zur  Verwaltung  des  königlichen  Gutes  be- 
stimmten Stellen,  welche  aber  gleichwohl  später  von  dem 
ÄDsehn  des  Majordomus  weit  überragt  wurden. 

Der  Pfalzgraf ' ,  comes  palatii ,  wird  durch  seinen 
Namen  zunächst  freilich  dem  Stallgrafen  zur  Seite  ge- 
stellt den  wir  als  den  Marschalk  des  Königs  kennen 
lernten.  Wenn  diesem  aber  eine  Thätigkeit  gegeben 
ist  die  ihn  von  politischen  Geschäften  weit  zu  entfernen 
scheint  und  die  nur  zu  einem  gewissen  Einfluss  auf  die 
kriegerischen  Angelegenheiten  führt,  so  ist  der  Graf  des 
königlichen  Palastes  oder  der  königlichen  Pfalz  von  vorne- 
herein auf  andere  Gebiete  angewiesen  '  und  vergleicht 
sich  eher  den  Grafen  welche  die  höheren  Provinzial- 
beamten  des  fränkischen  Reiches  waren.  Es  ist  nicht  die 
Aufsicht   über   den   Hof  im  ganzen  und   ebenso  wenig 

'  comes  palatii,  Gregor  V,  19 ;  palatii  regalis  comes  IX,  12. 
Der  Ausdruck  comes  palatinas  findet  sich  nar  in  einigen  Vitis  dieser 
Zeit,  y.  Aastrobertae  (Mab.  III,  1)  c.  4.  V.  S.  Drausii,  Bouq.  III^ 
p.  611  5  allein  hier  mag  der  Text  leicht  eUiige  Veränderungen  er- 
litten haben.  Gerechtfertigt  wäre  freilich  auch  diese  Form.  VgL 
Phillips  I,  p.  486  n.  54. 

'  Eine  Verwandschaft  mit  dem  romischen  quaestor  sacri 
palatii,  dem  Eichhorn  §  25  b  den  Pfalzgrafen  Tergleicht,  scheint 
mir  gar  nicht  obzuwalten. 
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die  VerwaltODg  einzelner  dazu  gehöriger  Besitzungen  die 
Uhu  obliegt,  sondern  er  ist  dem  König  bei  der  Aus- 
übung seiner  höheren  Gerichtsbarkeit  zugeordnet.  Aus- 
nahmsweise freilich  wird  ein  Pfalzgraf  auch  bei  anderen 
Gelegenheiten  genannt:  einer  begleitet  den  Majordomas 
der  ausgeschickt  ist  un>  Steuern  beizutreiben  %  andere 
betheiligen  sich  an  den  Kämpfen  der  Könige  und 
Grossen  ' ,  der  Pfaligraf  Chrodobertos  iibemimnit  es  den 
Bischof  Leodegarius  zu  tödten  ' ,  und  andere  ehrenvolle 
und  schmähliche  Handlungen  mögen  von  den  Inhabern 
dieser  Wurde  verübt  sein.  Mit  ihrem  Amte  hat  das 
alles  nichts  zu  thun.  Dies  bezieht  sich  entschieden  nur 
auf  die  Gerichtsbarkeit  welche  an  die  Pfalz  des  Königs 
gebunden  ist  ^  •  Sind  hier  die  übrigen  Hofbeamten  und 
Grossen  die  regelmässigen  Beisitzer  des  Königs  der  als 
Richter  den  Torsits  fiihrt,  so  hat  der  Pfatzgraf  in  be- 
atimnter  Weiso  bei  der  Verhandlung  selbst  zu  fungiren  ^. 
Er  vertritt  nicht  den  König  oder  halt  wie,  spater  (ur 
ihn  Gericht  *,  sondern  wo  eine  solche  Stellvertretung 
nöthtg  nnd  zulässig  war,   fiel  sie  dem  Majordomns  zu, 

'    Gregor  IX,  30;  8.  oben  p.  373  n.  3. 
'   Gregor  IX,  20i    Fred.  e.  90. 
»   V.  &  Laodeg.  c  U. 

*  Tr.Weiss.  196  p.  186  ist  Otakar  ille  qai  in  palatio  rectom 
agit  wohl  ohne  Zweifel  der  Pfalzgraf. 

'  S.  Beispiere  Marc.  1,  25.  37.  38.  Boaqoet  IT,  p.  688. 
639.  648  und  in  fast  alten  Pladtis  der  Konige. 

*  Das  sagen  freilich  fast  alle* Neueren;  allein  Ich  kenne  kein 
Beispiel  wo  dies  der  Fall  wäre.  Die  L.  Rib.  LXXXVIII,  die  alle 
Richter  aufzahlt  nnd  mehrere  Hofbeamte  mitnennt,  erwähnt  gar 
nicht  des  comes  palatii,  worüber  sich  Eichhorn  a.  a.  O.  n.  I  freilich 
aebr  wandert,  waa  aber  gann  in  der  Ordnung  ist.  Wenn  Marc 
App.  9  die  comites  palatii  m  den  judiees  gerechnet  werden,  M 
steht  dies  Wort  eben  in  der  umfassenden  Bedeatang  vob  DMnl« 
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u^ä  d^ir  ^IHbbgraf  tr^t  daDQ  zu  ihm  in  de^s^lbe  Yer^ 
haltniss  wie  zu  deoi  König  selbst  ' .  Auf  die  eigentliche 
Beda«tmig.  &eiAer  Functionen  müssen  wir  später  zurück«* 
koinmeQ.  Hier  i(t  nur  w  bemerken  dass  von  den 
Geschäften  die  in  karoUngiscber  Zeit  dem  Pfolzgrafen 
beigelegt  werden  und  die  sich  auf  eine  allgemeine  Be« 
sorgung  der  weltlichen  Geschäfte  am  Hofe  belieben  * , 
in  älterer  Zeit  gar  keine  Spur  sich  aseigt.  Einmal  scheint 
die  pfategrafliche  Würde  mit  der  des  Majordomus  ver«^ 
^DJg^  gewesen  ^u  sein ' ;  dann  trat  auch  sie  vor  dieser 
ifi,  den  Hintergrund,  erhob  sich  aber  zu  grösserer  Be*< 
deutung  und  wurde  wie  es  scheint  mit  neuen  Befugnissen 
ausgestattet,  als  die  letzten  Hausmeier  den  Thron  be«* 
stiegeq  und  unter  ihnen  auch  die  I>omestici  am  Hofe 
verschwanden»  "^  In  früherer  Zeit  werden  mitunter 
Qiehrerte  Pfal^grafen  genannt  ^ ,  doch  wahrscheinlich  nur 
in  solchen  Fällen  wo  derselbe  König  die  Herrschaft  in 

'  Bou^uet  IV,  p.  rie.  In  einer  merkwurdtgen  Urkonde, 
Boaqaet  IV,  p.  686,  ist  die  Rede  da?on  dass  der  Mnjordomas 
Grimoaid  ein  Gericht  gehalten  habe.  Da  wird  gerade  so  wie  sonst 
der  Pfftlagraf  Sigofridna  aoditsr  iptlus  viro  Grimoaldo  genannt,  es 
ist  das  aber  ohne  Zweifel  derselbe  der  IV,  p.  685  im  konigücheo 
Gericht  als  Pfaiagraf  vorkommt. 

'   HiBcraar  de  ord.  palatii  c  19.  21. 

'  Ehroin  wird  after  atich  oomos  palatll  genannt,  was  wohl 
nkbt  bk>8  ala  ein  anderer  Name  för  den  Majordomat  angesehen 
werden  k)anDy  V.  S.  Praejecti  c.  12;  Mir.  S.  Martialis,  BoiM|uetllI, 
p.  560i  eom  Ebroinas  eomes  palatii  major  domus  Francorum  re- 
gtaa  in  aula  regis  adesset ;  V.  S.  Draosfi,  Bonquet  II(,  p.  61t: 
fibroiaas  ooaies  palatinus. 

*  Bouquet  IV,  p.  6d6}  Bero  comia  palatie  nostre,  qui  .... 
ad  vice  Grimberctho  comite  palatii  nostro  adestare  vtdebatar.  Sonst 
vertritt  den  Pfalzgrafen  blos  ein  anderer  Grosser  des  Hofes,  Bou- 
qut  IV,  p.  «75.  ri6;  Lesardi^re  lil,  p.  187  bestreitet  dass  ee 
mehrere  Pfftiografea.  gegeben  habe. 
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allen  drei  Reichen  oder  wenigstens  in  zwei  derselben 
fährte.  Als  diese  wieder  zu  grösserer  Einheit  verbunden 
wurden,  ist  immer  nur  von  einem  Pfalzgrafen  die  Rede. 
Und  80  ist  es  auch  in  der  nächsten  Zeit  geblieben,  wo 
der  Pfalzgraf  zu  jener  höheren  Stellung  gelangte  und 
sich  mit  dem  Kanzler  in  der  Besorgung  der  allgemeinen 
Regierungsgeschäfte  am  Hofe  theilte. 

Auch  das  Amt  des  Kanzlers  hat  aber  im  Laufe 
der  Zeit  seine  Bedeutung  wesentlich  geändert,  und  man 
darf  die  späteren  Befugnisse  und  Geschäfte  nicht  auf 
den  Beamten  der  merovingischen  Zeit  übertragen.  Dieser 
führt  regelmässig  den  Namen  Referendarius ,  der  aus 
byzantinischen  Verhältnissen  entlehnt  ist  ' .  Amt  und  Name 
sind  mit  dem  Gebrauch  der  Urkunden  zu  den  Franken 
gekommen.  Denn  das  Geschäft  des  Referendarius  ist 
zunächst  die  Urkunden  des  Königs  auszufertigen  und  za 
unterschreiben  ' ,  zu  welchem  Behuf  ihm  der  königliche 
Siegelring  übergeben   ist,   den   er   zu  bewahren   hat'. 

'   S.  Dacange  V,  p.  651. 

'  Epist.  CoDc.  Valent.  II,  Mansi  IX,  p.  945:  per  Tiinm  ilia- 
strem  Asclepiodotum  referendarittm  datis  ad  sanctam  synodom  epi- 
stolis;  Gregor  X,  19:  Otto,  qui  tunc  referendarias  fuerat,  cojos 
ibi  subscriptio  meditata  tenebatur  ....  negat  se  subscripsisse; 
conficta  enitn  erat  manus  ejas  in  hiijos  praeceptionis  scripto.  Die 
Formel  in  den  Urkunden  ist :  N.  referendarius  obtuHt.  Vgl.  Do- 
cange  a.  a.  O.    Nouveau  traite,  D.  Uebers.  VIII,  §  483,  p.  324. 

'  Gregor  V,  3:  referendarius  qui  anulum  regis  Sigtberti  te- 
naerat ;  V.  S.  Agili  c.  9 :  referendarius  est  constitntus  gestans  eju 
annlum;  V.  S.  Boniti  (Mab.  111,  1)  c.  3:  anulo  ex  mana  regis  ac 
cepto,  referendarii  officium  adeptus  est  5  V.  S.  Audoeni,  Bouqaetlll, 
p.  611:  adeptusque  regis  annlum;  V.  S.  Ansbert!  c.  4:  Rotbertus 
....  geruius  faerat  anuii  regis  Hlotharii ;  vgl.  c.  7:  coepit  esse 
aulicus  scriba  doctus  conditorque  regalium  privilegioram  et  geralni 
anuli   regalis^  qno   eadem   signabantar  pri?ilegia.     Aimoin  IV,  41 : 
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Es  ist  ein  weltliches  Amt '  y  von  den  äbrigen  am  Hofe 
nicht  wesentlich  verschieden ;  es  gewährt  aber  leicht  einen 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  Entschlüsse  und  Handlungen 
des  Königs  ' ,  und  unter  den  älteren  Merovingern  sehen 
wir  diese  Grosssiegelbewahrer  nicht  selten  eine  wichtige 
Rolle  spielen  * .  Sie  haben  durch  ihr  Amt  Sitz  und  Stimme 
im  königlichen  Rath  und  Gericht  * ,  und  scheinen  be- 
sonders dort  in  Ansehn  gestanden  zu  haben  ' .    Mitunter 

Qoi  referendarius  ideo  est  dictus ,  quod  ad  eam  universae  pnblicae 
deferrentor  conscriptiones  ipseque  eas  anulo  regia  live  aigillo  ab  eo 
sibi  commisso  muniret  seu  firmarct. 

'  Wir  finden  niemals  einen  Geistlichen  als  Referendarius, 
aber  wohl  wird  dieser,  der  ein  gebildeter  Mann  sein  mnsste,  häufig 
zu  geistlichen  Stellen  erhoben.  Vgl.  Gregor  IX,  33:  Tbeutharius 
presbiter  qai  nuper  ex  referendario  Sigiberti  regis  conversus  pres- 
byterii  honorem  accepit;  V.  Ansbert!  c.  7:  in  laico  adhuc  habitu 
coDstitutns;  später  wird  er  Bischof;  ebenso  Audoenus,  und  andere 
vor  ihnen,  Gregor  V,  43.  VIII,  39.  IX,  23.  X,31,16.  Schon  Hnll- 
mann,  Geschichte  der  Stände  p.  82,  hat  dies  bemerkt. 

'  Zn  den  Urkunden  gehorten  auch  die  Steuerrollen,  mit 
deren  Anfertigung  der  Referendarius  beauftragt  war. 

*  Sie  kommen  häufiger  vor  als  alle  übrigen  Hofbeamten; 
vgl.  noch  Gregor  de  gl.  conf.  c.  95.  Mir.  S.  Mart.  I,  25.  III,  17. 
Fortnnat  VIJ,  22.  IX,  12.  Vom  Bonitus  heisst  es  noch  in  etwas 
späterer  Zeit:  Quod  (officium)  ita  splendide  sibi  commissum  peregit, 
nt  cnnctis  sibi  palatii  ministeriis  traditis,  principi  et  cunctis  pro- 
ceribua  placens  esset  et  carissimus. 

*  Marc.  I,  25.    Bouqnet  IV.  p.  639.  672. 

'  Der  Name  auricularius  (deutsche  Glossen  übersetzen  ,rat- 
geboS  Graff  IV,  p.  123).  ist  später.  Phillips  I,  p.  483  n.  45  fuhrt  zwei 
Stellen  an.  Die  eine  ist  aus  der  jüngeren  Vita  S.  Andoeni,  Acta 
SS.  August  IV,  p.  811:  Audoenus  ....  auricularii  locum  in  aula 
regis  sortitus,  ipse  etiam  ad  signanda  scripta  vel  edicta  regalia, 
quornm  ipse  conscriptor  erat ,  sigillum  vel  antilum  regis  custo- 
diebat.  Daraus  ist  die  andere  Stelle,  V.  Desiderat!,  Bouquet  III, 
p.  444  abgeschrieben.  Vgl.  Ducange  I,  p.  499.  Mit  dem  Beicht- 
vater hat  der  Name  nichts  zu  than. 


sind  81^  selbst  kto  Kriege  thäti^  gewesen,  cHid  deiki  Be^ 
ferändarius  Cbiidoindus  ist  vom  König  Dagobert  eimnal 
ein  Heer  mit  zehn  Herzögen  untergeordnet  worden  ' . 
Diese  höhere  Stellung  haben  sie  ferloren,  als  der  Major"- 
domus  alle  Gewalt  für  sich  in  Anspruch  nahii).  Aoch 
der  Referendarien  gab  es  aber  mehrere  zugleich,  wenige 
stens  die  Königin  hatte  einen  besonderen  fnr  sieh  *  * 
Die  übrigen  welche  genannt  werden  '  scheinen  dagegöa 
einem  oberen  untergeordnet  gewesen  zu  sein  *  •  Sie 
und  andere  geringere  Diener  die  in  den  verschiedenea 
hier  vorkommenden  Geschäften  gebraucht  wurden  heissen 
Schreiber,  Notare,  Kanzler  '^ .  Vielleicht  dass  dei*  letzte 
Name  auch  auf  den  Vorsteher  des  Departements  An- 
wendung fand  ' ;  die  Namen  Erzkanzler  und  Apocrisiarius 

'  Fred.  c.  78 :  statuens  eis  caput  evercitas  nomine  Cha- 
doindum  refercndarium,  qui  temporibna  Thenderici  quondam  regis 
multis  praeliis  probatur  strennusj  qui  cum  decem  dncibos  etc. 

'    Gregor  V,  43.    Vllt,  32. 

'  In  einem  königlichen  Gericht  sind  einmal '  Tier  Referen- 
darien zugleich  anwesend,  Bonquet  IV,  p.  672. 

*  In  der  V.  Lantberti  Lugdun.  c.  1 ,  Bouquet  tll ,  p.  584 
(freilich  aus  dem  9ten  Jahrh.  aber  doch  werthvoll)  beisst  es:  Hrot- 
bertus  summus  pafatii  tum  temporis  fuerat  referendarius.  ^gi* 
V.  S.  Mauri  (Mab.  1) :  Ansebaidns  qui  scriptoribus  testamentorain 
regalium  praeerat. 

'  commentarienses  et  notarii  publici,  V.  S.  Maximini  (Itfab.  I) 
c.  3,  §  11 5  commentariensis,  Y.  S.  Medardi,  Bouquet  III,  p.  453;  no- 
tarius,  Jonas  V.  S.  Eustasii  c.  6;  notarius  et  amanuensis,  Dipl.  p.  118; 
chartarius,  Mir.  S.  Caesaril  II,  29;  paiätinns  scripior,  in  einer  zwei- 
felhaften Ürk.,  Dipl.  p.  150;  —-  cancellarius,  V.  S.  Aridii  (Mab.I) 
c.  3,  Tgl.  Bouquet  III,  p.  412.  V.  S.  Valentini,  Bouquet  III,  p.  411; 
Gregor  Mir.  S.  Martini  IV,  28:  ex  cancellariis  regallbus. 

^  Nach  Hincmar  c.  16  stand  spater  der  summus  caneellariin 
dem  apocrisiarius  zur  Seite.  In  der  V.  Bertharii  Carn.,  Bouquet  Ilt^ 
p.  489,  wird  ein  arcbicapellanus  genannt,  was  aber  nur  eiu  spaterer 
Ausdruck  zu  sein  scheint. 


sind  dieser  Zeit  völlig  fremd  gebltebeB^  und  ttiit  den 
geistlichen  ÄDgelegeDheiteo  bat  der  Grosssiegelbewchrer 
nichts  zu  thun. 

Ueberbaupt  findet  eine  Vertheiiong  der  Staats*« 
geschärte  so  gut  wie  gar  nicht  statt.  Die  Beruguisse 
aller  Beamten  die  wir  am  Hofe  gefunden  haben  bezieben 
sich  zunächst  auf  bestimmte  dem  König  zu  leistende 
Dienste.  Die  meisten  hat  auch  die  Königin  für  ihre 
Bedürfnisse  zur  Hand,  und  hie  und  da  sind  sie  seihst 
deo  Prinzen  des  Hauses  beigegeben  worden  '  •  Nur  die 
beiden  zuletzt  genannten  stehen  von  vorneherein  auf 
einem  Gebiete  das  mit  der  Herrschergewalt  des  Königs 
unmittelbar  zusammenhangt:  die  Ausfertigung  der  könig«^ 
liehen  Urkunden^  Erlasse  und  Befehle,  und  die  Theil-« 
nähme  an  dem  königlichen  Gericht  reiht  sie  denjenigen 
nnter  den  Beamten  an  die  wir  im  Gegensatz  gegen  die 
Hofbeamten  wohl  als  die  Staatsdiener  bezeichnen  können. 
Aber  der  Pfalzgraf  ist  .auch  wesentlich  auf  diese  blos 
gerichtliche  Thätigkeit  beschränkt  gewesen,  der  Referen-^ 
darius  hat  seinen  Einflnss  später  anderen  abtreten  müssen. 
Schon  früh  sind  dagegen  auch  die  anderen  Holbeamten,' 
namentlich  die  Domestici  und  Seneschalle,  in  das  Gericht 
des  Königs  berufen,  und  sie  haben  dann  ohne  Zweifel  auch 

'  Ein  Domesticusy  Major  domus  und  Referendario»  der  Ko* 
Digin  sifid  vorher  erwähnt  worden  p.  364  n.  3.  36&r  382  f  ein  Mar- 
schal  oder  Aufseher  ihrer  Rosse  wird  Gregor  V,  49  genannt.  ]>ei 
Thesanrarius  und  Majordomus  eines  Prinzen  s.  p.  360  n.  4.  369.  Yg). 
Gregor  IX,  36^  wo  König  Cbildebert  seinen  Sohn  Theudebert  als 
Statthalter  oder  VicekÖBig  nach  Soissons  und  Meaux  schickt:  cui 
comitibus,  domesticis,  msjoribus  atqne  nutritiis  et  omnibus  qni  ad 
exercendum  servitiunt  regale  erant  necessarii  delegatis ;  VI,  45,  wo 
die  Könj^tochter  dnce»,  ein  majordonius  und  camerarii  begleitea. 


384 

an  den  Berathungen  aber  politische  Angelegenheiten  theil- 
genommen,  und  der  Majordomus,  der  dem  ganzen  Hof 
und  zugleich  den  Leudes  vorgesetzt  war,  hat  bald  auch 
hier  bei  allen  Staatsgeschäften  die  anderen  zurfickgedrangt. 
Es  gab  aber  auch  noch  andere  Manner  von  Ansehn 
und  Bedeutung  welche  am  Hofe  des  Königs  lebten  und 
auf  die  Verhältnisse  desselben  Einfluss  hatten.  Zum  Theil 
sind  es  vornehme  Weltliche,  Herzöge  '  und  besonders 
Grafen  ' ,  sei  es  dass  sie  zeitweise  von  ihrem  Amt  ab- 
wesend waren  oder  dass  sie  ohne  bestimmten  Amts- 
bezirk diese  Würden  bekleideten  und  sich  dem  Hoflager 
des  Königs  anschlössen.  Andere  werden  mit  dem  all- 
gemeineren Namen  Optimates  bezeichnet,  aber  so  dass 
derselbe  als  ein  regelmässiger  Titel  erscheint  und  dass 
sie  eben  durch  die  damit  gegebene  Stellung  berechtigt 
sind  zum  Rath  und  Gericht  des  Königs  hinzugezogen 
zu  werden  ' .    Wir  werden  uns   kaum  täuschen ,   wenn 

'   Herzoge    in  der  Umgebung  des   Königs   werden   Gregor 

V,  40  und  sonst  genannt;    VI,  45   begleiten   sie  die  Königstochter 

auf  ihrer  Reise  nach  Spanien.    Doch  kommen  sie  in  den  Urkunden 

«über  gerichtliche  Verhandlungen  am  Hofe  nicht  vor;   erst  in  einer 

Urk.  Pippins  vom  J.  749,  Bonquet  IV,  p.  715. 

'  Diese  kommen  in  den  Urkunden  als  Beisitzer  des  könig- 
lichen Gerichts  öfter  Tor,  Bonquet  IV,  p.  638.  671.  672  ff.  An 
der  letzten  Stelle  werden  8  comites  und  8  grafiones  genannt;  es 
scheint  aber  damals  eine  grossere  Versammlung  vom  Kpnig  ge- 
halten zu  sein. 

^  So  finden  sie  sich  in  den  königlichen  Urkunden,  Bouqnet 
IV,  p.  638.  655.  671.  672.  676.  703;  anderswo  sind  es  die  hohen 
ÜVeltlicben  überhaupt,  besonders  aber  die  am  Hofe  in  der  Um- 
gebung des  Königs,  Bonquet  IV,  p.  646 :  episcoporum  et  optimatnoi 
nostrorum;  p.  647:  episcopis,  optimatibus^  Chlothacharii  edict.  c  24, 
Pertz  I,  p.  15:  cum  pontificibus  yel  tarn  magnis  viris  optimatibns 
ant  fidelibus  nostris;  Childeberti  decret.  p.  9:  cum  nostris  optima- 
tibus ;  L.  Rib.  LXXXViii :  at  nullua  optimatum,  majordomoi  etc 
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wir  in  ihneu  die  AntrustioDen  der  Gesetze  erkennen  % 
die  durch  ein  enges  Band  an  die  Person  des  Königs 
geknüprt  waren  und  in  Folge  d^von  auch  besondere 
Rechte  genossen.  Aus  ihrer  Mitte  mochten  regelmässig 
die  Vorsteher  jener  Horämter  genommen  werden,  aber 
auch  andere  musste  es  geben  die  ohne  Amt  in  der 
Umgebung  des  Königs  nach  alter  Weise  als  seine  Ge- 
foigsgenossen  lebten.  —  Zu  diesen  kommen  dann  auch 
vornehme  Geistliche,  nicht  blos  der  Abt  der  königlichen 
Capelle  oder  der  Beichtvater  des  Königs  * ,  sondern  auch 
andere  Aebte  und  Bischöfe  die  das  besondere  Vertrauen 
desselben  genossen  und  deshalb  regelmassig  oder  zeit- 
weise in  seiner  Umgebung  lebten  und  an  den  Geschalten 
des  Hofes   theilnahmen  ' .     Nicht    alle   sind   wie   Arnulf 

Aoch  in  den  Schriftstellern  sind  Ausdrucke  häufig  welche  hierhio 
gehören:  optimates  aulae,  Audoenus  V.  S.  Eligii  1,8.  II,  34;  opti- 
mates  palatii,  V.  S.  Gaugerict,  BouqnetL  Hl,  p.  488  5  palatini  opti- 
mates, V.  Leodeg.  c.  7.  Vgl.  V.  S.  Agili  c.  1 :  ex  primis  palatij 
optimatibns ;  c.  17.  18.  Jonas  V.  Columbani  c.  33.  V.  S.  Prae- 
jecti  c.  9.  V.  S.  Bertiiae  (Mab.  1 1 1 , 1 )  c.  6.  Godescaicus  V.  S.  Landeberti 
(Mab.  III,  ])  c.  3:  Optimates  viri  et  illüstrissimi  qui  eo  tempore 
rectores  palatii  yidebantur.  —  Geradezu  als  Anrede  steht  form. 
Bai.  18 :  Domino  procerumque  inlustrem  obtimate  ill.  regale  gratia 
subiimatum.  —  Vgl.  auch  oben  p.  241  n.  1. 

'  In  Chilperici  edict.,  Pertz  II,  p.  10,  steht :  cum  viris  magnl- 
ficentissimis  obtimatibus  Tel  antrnstionibus. 

'  V.  S.  besiderii  Cat.  c.  2:  abbatiam  palatini  oratorii,  quod 
regalis  freqnentat  ambitio,  et  archidiaconatus  officium  gessit.  Von 
der  Capelle  sagt  der  Konig,  Bouqnet  IV,  p.  659:  in  oratorio  no- 
stro.  —  Den  confessor  nennt  die  V.  S.  Ansbert!  c.  22.  üeber  den 
archicapellanus  s.  vorher  p.  382  n.  6.  Lezardiere  II,  p.  200  führt 
sonst  nur  Stellen  aus  karolingischer  Zeit  an. 

'  Bischöfe  werden  am  Hofe  sehr  häufig  genannt,  Jonas  V. 
Columbani  c.  33.  V.  S.  Agili  c.  17. 18.  V.  S.  Roraarici  c.  3  5  sie  heissen 
Y.  S..Galli,  Pertz  SS.  H,  p.  12:  praesules  aulae  regalis;  auch  in 
den  koniglicheD  Urkunden.    Von   einem  Abt  erzählt  Ursinus  V.  S. 

25 
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von  Metz  oder  Leodegar  von  Autun  bis  zu  der  ersten 
Stelle  am  Hofe  emporgestiegen;  viele  haben  sich  auch 
ohne  dies  dem  Dienste  des  Regenten  und  der  Besorgung 
der  politischen  Angelegenheiten  gewidmet. 

Ein  weiter  Kreis  angesehener  Männer  sammelte 
sich  also  um  den  König  und  wohnte  zum  Theil  bei  ihm 
im  Palast',  und  alle  insgesammt,  mochten  sie  durch 
Dienst  und  Amt  an  den  Hof  gebunden  oder  blos  durch 
persönliche  Verhaltnisse  angezogen  sein,  mochten  sie  dem 
Staat  oder  der  Kirche  oder  blos  der  Person  des  Herr- 
schers dienen,  wurden  mit  den  allgemeinen  Namen  der 
Grossen  des  Hofes  oder  Palastes,  der  Hofm'anner  oder 
Palatinen  bezeichnet ' ,  oder  siq  heissen  die  Diener  des 

Leodeg.  c.  3,  wie  König  und  Konigin  wünschen  einen  solchen  secam 
habere  in  aula  regia,  und  sie  bitten  den  Bischof  dass  er  ihm  er- 
laube secum  inhabitare  palatium. 

'  Dies  lasst  sich  wenigstens  aus  einigen  Stellen  schliessen, 
Bouqnet  IV,  p.  641  (in  der  folgenden  Note) 5  V.  Geremari:  erantqoe 
ei  parentes  pinrimi  in  palatio  regis  Dagobert!  u.  a. 

'  proceres  aulici,  Fred.  c.  36.  Jonas  V.  Columbani  c.  33. 
V.  S.  Praejectl  c.  9;  —  princeps  aulicus,  Mir.  S.  Martini  Vertav. 
(Mab.  J);  —  proceres  palatii,  V.  S.  Audoeni,  Bonquet  111,  p.  612. 
V.  S.  Ansberti  c.  18.  V.  S.  Ragnoberti ,  Bouquet  III,  p.  6l9j  — 
principes  palatii,  V.  S.  Aodoeni  a.  a.  O.  Urhinus  V.  Leodeg.  c.  10. 
V.  Stnrmi  c.  12 ;  —  qui  primi  videbantur  esse  palatii,  V.  S.  I^od. 
c.  6;  primi  et  quasi  rectores  palatii,  c.  85  —  priores  palatii,  V.  S. 
Audoeni  a.  a.  O.5  —  multi  ex  primoribus  palatii  atqne  proceribus 
patriae,  V.  S.  Agili  c.  23  ;  —  palatii  primarii,  V.  S.  Rusticolae  c.23; 
—  seniores  palatii,  V.  S.  Rigomeri,  Bouquet  III,  p.  427.  —  Vffl. 
über  optimates  palatii  oben  p.  384  n.  3.  Anderswo  steht  nobiüfl  in 
palatio,  V.  S.  Romarici  c.  1 ;  —  prudentinm  Francorum  palatiirn 
nostrnm  inbabitantium,  Bouquet  IV,  p.  641.  —  Dann  aulici  palatii, 
V.  S.  Agili  c.  2.  6;  aulici  palatini,  Gregor  X,  29.  —  Sehr  häufig 
blos  aulici,  oder  aulici  regis,  regii,  Gregor  V,  19.  VI,  35.  Fred.  c.  36. 
Jonas  V.  Columbani  c.  12.  V.  Ebrulfi  (Mab.  1)  c.  3.  V.  Lupi  Scnoo., 
Bouquet  III,  p.  491;  —  aulicolae,  V.  S.  Vedasti,  Bouquet  III,  p.  371 
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Palastes,  die  Genossen  und  Knappen  des  Königs  * .  Sie 
sind  die  Unf)g.ebung  in  der  dieser  lebt,  mit  der  er  alle 
Tage  v(;rkehrt^;  mit  ihnen  werden' die  Angelegenheiten 
des  Reiches  fortwährend  berathen,  mit  ihrer  Hülfe  und 
durch  ihre  Verioittelung  kommen  seine  Entschlösse  und 
Befehle  zur  Kunde  und  zur  Ausführung  im  Lande.  In 
ihrer  Vereinigung  mögen  wir  sie  den  Bath  des  Königs 
nennen,  und  hie  und  da  wird  ein  Ausdruck  gebraucht 
der  ein  geschlossenes  Collegium  vertrauter  Rathgeber 
nach  Weise  des  römischen  Hofes  bezeichnet  * .  Doch 
sind  die  Verhältnisse  freierer  Art,  und  im  ganzen  lässt 
sich  der  eigenthümlich  deutsche  Charakter  dieser  Ein- 
richtungen nicht  verkennen.  Die  Diener  des  Königs  und 
die  Gefolgsgenossen  sind  es  welche  hier  ihren  Platz  ein- 
nehmen und  dann  ihren  Einfluss  auch  auf  das  politische 
Gebiet  erstrecken.  Einige  werden  freilich  ausdrücklich 
als  Räthe  des  Königs  bezeichnet,  aber  mitunter  gerade 
solche    die   zugleich   Tisch-    oder   Gefolgsgenossen   des 

^  obtimatibus  caeterisque  palatii  nostri  ministris^  Bouqnet 
JV,  p.  648;  qui  quondam  re^is  Chi.  minUter  fiierat,  Grci^or  V.  Pa- 
tram  c.  10;  ab  ejus  {[Chramni)  minUtris,  de  gl.  mart.  J,  66;  reginae 
Cbrodosintae  miaUter,  Fortunat  V.  GermaDi  c.  21;  vgl.  denselben 
p.  474  vom  thüringischen  Hofe  :  «Clara  mipistrorum^  stipala  Corona 
potentam;  —  inter  ceteros  satellites  a  rege  valde  creduins  (der 
Referendarhis),  V.  S.  Audoeni,  Boiiquet  III,  p.  61 1 ;  —  aeditiiorum 
palatinorum»  V.  S.  Theodardi,  Act.  SS.  Sept.  lil,  p.  589;  puerorum 
onus  aulicornm,  Gregor  Mir.  S.  MaHini  JV,  37;  —  de  pneris  qui 
assistebant  regi,  V.  S.  Consortiae  (Mab.!)  c.  15.  Hier  nähern  wir 
uns  dann  den  Vf^rhältnissen  der  pueri  regii,  die  in  niederen  Kreisen 
vorkoBimen;  s.  oben  p.  156  n.  5.  Ich  berper|ce  dass  Gregor  Mir.  S. 
Mart.  11,  14  palatina  eine  Unfreie  bezeichnet. 

^  Vgl  Atidoenus  V.  Eligii  1,  13:  Universum  palatii  ordinem 
quo  r^^alis  freqnentatiir  ambitio;  daher  regia  cohprs,  bei  Fortun.  VI,  10. 

*   con^btoriuqi  principis,    V.  S.  liVandregUeli  c.  7. 

25  ♦ 
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Königs  waren  ' ,  und  eine  bestimmte  Glasse  blos  hierzu 
berufener  Leute  scheint  es  keineswegs  gegeben  zu  haben  * . 
Wohl  aber  musste  sich  von  Anfang  her  ein  Be- 
dürfniss  geltend  machen  dass  in  dieser  eigenthümlichen 
Welt  des  Hofes  einer  über  alle  den  Vorrang  hatte,  die 
mannigfachen  Verhältnisse  die  hier  vorkan^en  zusammen- 
fasste  und  leitete,  dem  König  selbst  zur  Seite  stand 
und  ihn  mit  seinem  Bath  vornemlich  unterstützte.  Das 
war  mit  keinem  der  aufgeführten  Aemter  von  Anfang 
her  nothwendig  verbunden  ;  sondern  der  König  wählte 
den  geeignetsten  und  vertrautesten  Mann  den  er  in  seiner 
Umgebung  fand,  und  übertrug  ihm  eine  Stellung  für 
die  sich  vielleicht  kein  bestimmter  Name  und  keine  scharf 
begränzte  Sphäre  angeben  lässt,  die  aber  bei  einer  ge- 
wissen Unbestimmtheit  ihrer  Befugnisse  nur  um  so  einOass- 
reicher  sein  konnte  und  ihren  Inhaber  leicht  zu  dem  ersten 
Manne  des  Hofes  und  Staates  nach  dem  König  machte  * . 

'   y.  S.  Mauri  (Mab.  1)   c.   54:    unas   ex   consiliariis,    and 
ahnlich  Bouquet  I J I,  p.  395.    V.  S.  Salabergae  c.  9.    V.  S.  Geremari  c.  6. 
In  den  oben  p.  229  n.  2  angeführten  Stellen  wird  der  conviya  rtgi» 
zugleich  als  Rathgeber  bezeichnet.    Vgl.  Fortun.  IV,  24  von  Orientios: 
Cui  palatina  prins  mansit  apert«  doraus. 
Consiliis  habilis  regatiqiie  intimua  aulae, 
Obtinuit  celsum  dignus  in  arce  locum. 
'    Vgl.  auch  V.  S.  Radegundis  If,  11,  wo  von  den  proceres 
überhaupt  gesagt  wird :  ut  praecelsis  regibits  consilla  satutifera  mi- 
nistrarent,  ut  eis  regnantibus  populi  et  patria  salubrior  redderetor. 
Vgl.  Fortunat  Vfl,  14  Tom  dnx  Mummolenus: 

Mummolenus  enim  qui  celsa  palatia  regia 
Altis  consiliis  crescere  rite  faclt  etc. 
Was  Lezardi^re  Hl,  p.  16  von  den  Rathen  des  Königs  als  besonders  er- 
nannten gelehrten  Juristen  sagt  ist  unhaltbar ;  nur  die  legis  doctoret 
im  Placitum  des  Majordomus,  Bouq.  IV,  p.  717,  Messen  sich  anfähreo. 
'  Auf  sehr  verschiedene  Weise  ist  davon  in  den  Qoellea 
die  Rede;   V,  S.  Geremari  c.  6:   (Dagobertus)  praefecit  cum  con- 
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Solche  Männer  waren  unter  König  Theudebert 
Florus  der  zugleich  die  Grafschaft  in  Angers  verwaltete 
und  vielleicht  gar  kein  eigentliches  Hofamt  innehatte  ' , 
später  unter  Dagobert  der  oft  genannte  und  viel  be- 
rühmte Bischof  Arnulf  von  Metz,  der  auch  mit  seinem 
Bisthum  jene  Stellung  verband,  die  bei  ihm  früher  an 
die  Würde   des   Domesticus    geknüpft    gewesen   war  *  • 

siliis  suis^  V.  S.  Aastregiseii  c.  4:  Erat  tone  in  domo  regis  inter 
ceteros  senatores  praestantissimus  Aethereus  nomine  . . . . ,  cui  rex 
omoia  tractatus  sui  praecipua  arcana  pandebat;  V.  S.  Walarici  c.  22: 
Maaronti  ....  qui  et  ipse  summus  inter  proceres  palatii  et  digni- 
tatem  aulae  regiae  illo  in  tempore  cnnctos  suo  ingenio  praeceliebat ; 
y.  S.  Ebrulfi  c.  3:  ceteris  praelatus  maximum  in  palatio  obtineret 
locom;  y.  S.  Agiii  c.  3:  Agnoaldus  quamquam  multipiicibus  aulae 
regiae  foret  impiicitas  atque  ejus  industria  universa  palatii  officia 
gererentar  necnon  totios  regni  querimoniae  illius  aequissima  defini- 
tione  terminarentur }  Fred.  c.  62 :  Aega  vero  a  ceteris  Neptrasits 
coDsIlio  Dagobert!  erat  assiduus,  wo  er  wohl  noch  nicht  Majordomus 
war.  —  Besonders  heisst  es  Gregor  V.  Patrum  c.  5 :  Sigivaldus 
....  qui  tunc  primus  cnm  co  (Theoderico)  habebatur;  de  gl.  conf. 
c.  71:  Childericus  qui  tunc  primus  apud  Sigibertum  regem  habe- 
batar;  V.  S.  Mauri  (Mab.  I)  c.  39 :  Florus  qui  primus  inter  primos 
totius  regni  Francorum  proceres  decentissime  omnia  jussus  a  rege 
palatina  disponit  moderamina. 

'  Von  ihm  heisst  es  ausser  der  eben  angeführten  Stelle 
auch  c.  40 :  (regi)  ita  familiaris  et  carissimus  erat  in  omnibus  ut 
qaidquid  in  omni  ejus  ditione  facere  vellet,  absque  aiicujus  contra- 
dictione  permissus  a  rege  obtfneret;  c.  44:  cum  in  omni  regno 
Theodeberti  regis  summam  obtineret  potestatem  ac  vice  comitis  in 
Andecavensi  eo  tempore  fungeretur  civitate.  Pertz,  Hausmeier  p.lT, 
macht  ihn  ohne  Grund  zum  Majordomus. 

'  V.  Arnulfi  c.  5 :  diversis  in  palatio  honoribus  et  ministerio 
primus  floniit;  c.  8:  domesticatus  soliicitudlnem  atque  primatum 
palarii  teneret.  (Daraus  abgeschrieben  die  V.  Licinii,  Bouquet  111, 
p.  487).  Paulus  Diac,  Gesta  epp.  Met.,  Pertz  SS.  II,  p.  264,  nennt 
den  Arnulf  palatii  moderator,  erst  die  V.  Chiodulfi  aus  dem  9ten 
Jahrb.:  palatii  rector  und  major  domus.  Ich  halte  es  daher  nicht 
für  richtig,  wenn  Pertz  p.  28  u,  a.  ihn  unter  die  Haasmeier  säblen« 
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Als  er  gestorben  und  Cnnibert  Von  Cöln  an  seine  Stelle 
trat,  scheint  diesem  gar  kein  anderer  Titel  beigelegt  za 
sein.  Auch  der  Bischof  Leodegar,  der  in  Neustrien  eine 
Zeitlang  den  ersten  Platz  im  Reiche  einnahm  ^  ist  nicht 
wie  spätere  sagen  Majordomus  gewesen  '  • 

in  anderen  Fällen  wurde  eine  ähnliche  Gewalt  dem 
Erzieher  eines  minderjährigen  Königs  zu  theil.  Die  Vor- 
mundschart  kam  an  den  nächsten  Verwandten  oder  aa 
die  Königin  Mutter,  die  Besorgung  der  Reichsregiernng 
aber  wurde  regelmässig  von  den  Grossen  übernommen  % 
und  einer  unter  ihnen  verband  dann  mit  der  Aufsicht 
über  die  Person  des  jungen  Regenten  einen  vorwiegenden 
Einfluss  auf  die  öffentlichen  Geschäfte.  So  standen  Gogo 
und  dann  Wandelinus  dem  minderjährigen  König  Chil- 
debert  II  zur  Seite  ' ;  eben  das  war  auch  die  Aufgabe 
welche  Chlothachar  II  dem  Arnulf  übertrug  als  er  ihn  zuerst 
seinem  jungen  Sohn  Dagobert  beiordnete  * .  Bei  dessen 
Nachfolger  war  Otto,  Sohn  eines  Domesticus,  Ton  früher 

'  Erst  der  spätere  Biograph  Ursinus  c.  4  nennt  ihn  so;  die 
altere  Vita  sagt  blos  c.  4:  Sanctum  igitur  Leodegarium,  eo  qood 
cognoverat  prae  omnibus  sapientiae  Itice  esse  conspicuum,  secom 
assidue  retinebat  in  palatio.  Schon  Cointius  und  Valesios  haben 
dies  bemerkt;   s.  Bouquets  Note  und  vgl.  Zinkeisen  p.  32. 

^    S.  oben  p.  lll. 

*  Gregor  V,  47.  VI,  1.  VIH,22.  Der  Name  für  ihn  ist  nii- 
tritor  (VIII,  22)  oder  nutritius  (V,  47).  Das  letzte  Wort  steht  auch 
IX,  36,  wo  andere  nntriti,  junge  lim  Hofe  erzogene  Leute,  verstehen; 
pncange  IV,  663.  Vgl.  Gregor  IX,  38  rofti  Droctulfas,  qni  ad  so- 
latium  Septiminae  ad  nutriendum  regis  parvulos  faerat  datus,  ttini 
der  dann  freilich  weniger  angesehen  war. 

^  V.  Arnulfi  c.  16:  (Hlotharius)  cum  prölem  snam  Dago- 
bertnm  in  princlpatus  culmine  sublioiateet,  eidem  (Arnolfo)  regfKHB 
dd  gabernandum  et  filiam  ad  erudiendum  In  manu  tradidissat. 
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Jugend  auf  Erzieher  gewesen  ' ,  wahrend  die  Leitung 
des  austrasischen  JKeiches  anfangs ^in  den  Händen  des 
Bischofs  Cunibert  und  des  Herzogs  Adalgiselus  lag  * , 
und  später  Pippin  an  die  Stelle  des  letzteren  trat.  Nach 
desseti  Tod  aber  glaubte  Otto  Anspruch  auf  die  höchste 
Würde  zu  haben  uihd  stellte  sich  eben  deshalb  dem 
Sohne  Pippins,  Grimoald,  feindlich  entgegen  ' . 

Gerade  um  diese  Zeit .  ist  der  Majordomus  dahin 
gelangt  dass  er  auch  diese  wichtigen  Befugnisse  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  konnte.  Seine  Stellung  erhielt,  wie 
wir  es  vorher  angaben,  die  höchste  Bedeutung  unter  allen 
Aemtern  des  Hofes,  sie  halte  wegen  ihrer  Verhältnisse 
zu  den  Leudes  den  grössten  EinOuss  auf  alle  Geschäfte  die 
vorkamen;  es  musste  ihm  deshalb  leicht  der  erste  Platz 
beim  König  eingeräumt  werden  * ,  und  nicht  lange  bat 
er  diesen  mit  anderen  auf  anderen  Gründen  beruhenden 
Gewalten  getheilt ;  ihm  ward  auch  die  Erziehung  des 
jungen  Königs,  ihm  die  Beiohsverweserschaft  übertragen. 
Da  Dagobert  stirbt  und  Chlodoveus  minderjährig  in  Neu- 
strien  folgen  soll,  erhält  Aega  beides  mit  ausgedehntem 
Recht  * ,  und  schon  vorher  war  jener  Pippin  in  Austrasien 

*  Fred.  c.  86:  Otto  quidam,  filins  Uronis  domestici,  qni 
bajulus  Sigiberti  ab  adolescentia  fuerat.  Ueber  den  Gebrauch  de§ 
Wortes  s.  Ducange  I,  p.  540.  Die  Gesta  Dagob.  c.  2  gebrauchen 
«8  TOD  Arnulf. 

'   Fred.  c.  75. 

*  Fred.  c.  86  ff.     Vgl.  Zinkeisen  p.  32. 

"*  Schon  vom  Gundulf  heisst  es  V.  Arnolfi  c.  4:  Gundulfo 
»ibragulo  seu  etiam  rectori  palatii  vel  consiliario  regis. 

*  Jonas    V.   Burgundofarae  c.  7 :    Ega    vir  in   scculo 

snblimis,  cui  Dagobertus  moriens  filium  Chlodoveum  cum  regno 
commendaverat )  Fred,  sagt  c.  79:  Post  Dagobert!  discessum  .... 
Aega  ...»  cum  regina  Naatechilde  .  •  •  •  regebat  paiatium. 
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als  Majordomus  die  Seele  der  Regierung,  ja  das 
Haupt  des  Staates  gpwesen,  und  sein  Sohn  Grimoald 
hat  nachher  den  jungen  Dagobert  so  völlig  in  seiner 
Gewalt  gehabt  dass  er  ihn  über  das  Meer  in  ein  irisches 
Kloster  schicken  konnte. 

Hierbei  sind  freilich  auch  noch  andere  Umstände 
wirksam  gewesen.  Das  aber  ist  gerade  an  dieser  Stelle 
hervorzuheben,  wie  die  Gewalt  des  Majordomus  be- 
sonders deshalb  so  rasch  und  so  bedeutend  stieg,  weil 
es  ihm  als  dem  Vorsteher  des  Palastes  und  dem  Auf- 
seher der  königlichen  Güter  gelang,  sich  an  die  Spitze 
jener  mächtigen  und  angesehenen  Aristokratie  zu  stellen 
die  am  Hofe  des  Königs  lebte  und  hier  schon  lange 
auf  alle  Geschäfte  des  Staates  den  grössten  Einfluss  übte, 
welche  auch  unter  den  Leudes  wieder  den  ersten  Rang 
einnahm  und  aufs  wesentlichste  dazu  beitrug  dass  die  be- 
sonderen Verhältnisse  dieser  zu  der  Person  des  Königs 
und  die  allgemeinen  Beziehungen  des  Volks  zu  seinem 
Herrscher  und  Regenten  vermischt  wurden.  Unter  der 
Einwirkung  dieiser  Umstände  hat  die  Regierung  des 
Reichs  früh  schon  die  Art  und  Weise  einer  Hofregierang, 
die  ganze  Verfassung  -  des  Staates  den  Charakter  einer 
Hofverfassung  angenommen,  und  es  war  daher  nur  ein 
Fortgang  auf  den  seit  lange  betretenen  Bahnen,  wenn 
ein  Hofbeamter  scheinbar  untergeordneter  Art  sich  zur 
höchsten  Gewalt  im  Staate  emporzuschwingen  wusste. 

Es  sind,  um  dies  vollständig  überblicken  zu  können, 
hier  noch  einige  besondere  Verhältnisse  zu  erwähnen. 
Der  Hof  in  seiner  bisher  geschilderten  Zusammensetzung 
war  nicht  blos  der  Staatsrath  dessen  sich  der  König 
bei  wichtigen  Entscheidungen  bediente,  nicht  allein,  wie 
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wir  nachher  sehen  werden,  der  Stamm  und  Mittelpunkt 
bei  grösseren  Versammlungen  politischer  Art,  sondern 
er  ist  auch  die  Pflanzschule  für  alle  Beamte  des  Staates 
und  der  Kirche,  und  von  ihm  aus  wird  eine  regel- 
mässige unter  Umständen  sehr  bedeutende  Einwirkung 
auf  die  Regierung  der  Provinzen  ausgeäbt;  ja  die  Ein- 
heit welche  überhaupt  im  fränkischen  Reich  vorhanden 
war  beruht  grossentheils  auf  der  Wechselwirkung  zwischen 
dem  Hof  und  den  einzelnen  Landen  * .  Auf  der  Person 
des  Königs  ist  jene  Einheit  begründet,  der  König  aber 
ist  von  seinem. Hofe  nicht  zu  trennen,  und  vermag  nur 
dorch  ihn  seine  Regierung  zu  fuhren;  denn  nie  ist  es 
ihm  und  jener  Zeit  überhaupt  eingefallen  zwischen  dem  was 
seine  Person  und  was  den  Staat  betraf  zu  unterscheiden. 
So  geschieht  es  nun  dass  nicht  blos  ältere  und 
angesehene  Männer  sich  in  den  Dienst  des  Königs  be- 
geben und  dadurch  auch  zu  wichtigeren  politischen 
Functionen  gelangen,  sondern  dass  namentlich  auch  jün- 
gere Leute,  in  der  Regel  die  Söhne  hochgestellter  an- 
gesehener Familien,  nachdem  sie  die  ersten  Knabenjahre 
zurückgelegt  und  die  Anfänge  einer  Schulbildung  wie  sie 
damals  üt^lich  war  empfangen  haben,  an  den  Hof  des 
Königs  geschickt  werden  um  sich  hier  zu  weiterer  Tüch- 
tigkeit   für    die    Geschäfte  des    Friedens    oder  Krieges 

auszubildend     Mitunter   wurden   sie  dem  König  selbst 

* 

'  Wie  sich  palatlum  und  pagas  gegenuberstehea  (s.  oben 
p.  279),  80  müssen  sie  auch  wieder  auf  eine  Weise  verbunden 
werden  dass  die  Einheit  beider  hervortreten  Icann.  v 

^  Beispiele  sind  häufig  und  schon  von  Phillips  I,  p.  449  ff. 
gesammelt.  Fortun.  IV,  4 :  palatinam  regis  translatus  in  aulam; 
Gregor  X,  29 :  Arcdins  ....  Theodcberto  regi  traditus  aulicis  pa- 
latinifl  adjungitar;    V.  alt.  S.  Aredii  (Mab.  1)  c.  3:    ipsa  tarnen 
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empfohlen,  übergeben,  in  einer  Weise  die  mit  den 
besonderen  Empfehlungen  in  den. Schulz  desselben  Aebn- 
lichkeit  gehabt  haben  muss  '  und  die  ein  VerhaUniss 
persönlicher  Abhängigkeit  begründete,  das  oft  ihr  games 
Leben  hindurch  dauerte  und  sie  forivährend  an  deo 
König  knüpfte  *  •    In  andereii  Fallen  wurden  sie  zunächst 

Cenerotsissimae  nobilitas  iparentelae  -et  Uli««  praedicabUis  strenaitas 
de  domo  ilium  parentiim  regiam  transire  coegit  in  aulam,  et  sub 
rege  Theodeberto  palatinis  se  mancipavit  ofßciis ;  V.  S.  Ebrulfi 
(Mab.  I)  c.  8 :  (rex)  comperiens  qnis  Tel  cujus  nobiiitatis  esset, 
lUieo  praesentari  bibi  eura  jubet,  coadignum  eam  füre  dijudicaas  ut 
•  •..  TegHÜhns  miniäteriU  deeerviret;  V.  S.  Aiistre<;iseli  c.  1 :  Cam 
....  a  minore  ad  robaätiorem  transisset  aetatem,  in  obseqiiio  glo- 
riosi  re^iä  Guntramni  deputatur  a  patre,  ubi  non  niodicum  temporis 
«patiuni  aub  sacciilari  dbciiilina  prudenrter  mititavit.  Erat  regi  gra- 
ti^feimus  et  univeraid  commilitonibus  amantissimiis;  V.  alt.  S.  Wan- 
drej^iseli  c.  2:  sub  praefato  rege  Daguberto  miiitaribus  gestio  ac 
anlicis  disciplinis  quippe  nt  nobilishimus  nobiliter  educatus  est;  V. 
Leodeg.  c.  1:  a  primae  vero  aetatis  infantia  a  pareutibus  in  pa- 
latio  HIothario  Francorum  regi  traditus;  V.  S.  Ragneberti,  Bouquct 
III,  p.  619:  scholastico  atque  dominico  educatus  est  dogmate  in 
aula  palatii)  Flodoard  ff,  7:  Hie  prius  in  aula  regis  utpote  vir  illo- 
Btri^aimus  traditur  conversatus;  Brief  des  Abbo,  Bouquet  IV,  p.46: 
in  palatio  regia  ubi  innulriti  fuistis,  vgl.  mit  V.  Desiderii  Cat.  c.  2. 

*  Gregor  V.  Aredii,  Bouquet  111,  p.  412:  regi  praecellen- 
tissimo  Tbeotbberto  commendatur,  nt  eum  instrueret  eruditiune  pa- 
latina;  V.  S.  Licinii,  Bouquet  111,  p.  486:  Cumque  jam  pleoiter 
edoctus  ad  roboratam  pervenis^set  aetatem,  protinus  pater  ejas  eom- 
mendavit  eum  Chlotario  regi  Franeorum ;  V.  S.  Filiberti  c.  1 :  ean 
regi  Dagoberto  commendare  studuit;  V.  S.  Hermelandi  (Mab.  lU,  1) 
c  1  :  ab  seholis  eum  recipientes,  regiam  introduxeruot  in  aulam 
atque  regi  Francorum  eum  magno  cum  honore  militaturnm  com- 
mendaverunt.     Vgl.  Naudet  p.  419. 

*  V.  S.  Wandregiseli  c.  7 :  Dagobertus  res  ....  pro  eo 
qaod  ipsum  hominem  Dei  in  juventute  in  suo  ministerio  haboisset, 
volebat  eum  ioquietare,  pro  eo  quod  sine  aua  juasioDe  se  tooso- 
raaaet,  et  ipsum  in  suo  palatio  perduci  jassit. 
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unter  dit  Aufsicht  eines  älteren  und  angeseheneren  Mannes 
gestellt  * ,  am  bäaßgsten  des  Majordomus,  zu  dessen  Ge- 
schäfllen  es  von  jeher  ^hört  zu  haben  scheint  über 
diese  dem  Hofdienste  sich  widmende  Jugend  die  Aufsicht 
zu  fuhren  und  fär  ihre  Ausbildung  Sorge  zu  tragen  *  • 
Bei  denen  die  dem  geistlichen  Stande  bestimmt  waren 
trat  ein   höherer  Geistlicher  an  seine  Stelle*. 

Stufenweise  stiegen  diese  Pagen  von  Jahr  zu  Jahr 
in  Ansehn  und  Gunst;  ihnen  wurden  die  erledigten  Hof- 
äiDter  übertragen,  erst  geringere  wie  die  eines  Schenken 

*  V.  S.  Sigtranni  c.  1 :  Trairaacto  tempore  Flaveado  cnidam 
potenti  viro  causa  nutriendi  adjunctus ,  Francorum  in  pahtio  de- 
venit,  ibique  ab  eodem  ad  altiora,  at  saecuU  digiiitas  se  habet,  ve- 
nerabiliter  provocatus ;  V.  S.  Fiiiberti  c.  1  :  Tunc  ilte  nobititatis 
lampade  fslgehs,  consortium  adeptus  est  Audoeni  optimatis,  qiii  sub 
anreo  lialteo  Deiim  valde  diligenjs  inter  reliquos  regni  proceres  valde 
babebatur  illustris.     Ibm  wird  er  vom  Konig  überwiesen. 

'    So  Arnulf,  cum  jam  bene  edoctiis  ad  roboratam  pervenisset 
aetatem,    Gundulfo   snbregolo    ....    exercltandas   fn   bonis   actibus 
traditiir.     Huoc  iile  cum  accepisset,   per  mnlta   deinceps   probatoin 
experimenta,  jam  Tbeodeberti  regis  ministerio  dignnm   aptavit,    V. 
Arnolfi  c.  4.     So    sagt    Fortunat    vom    Gogo,    welchen    wenigstens 
Fred.  hist.  epit.  c.  58  als  Majordomus  bezeichnet,  VII,  4: 
Sive  palatina  residet  modo  laetus  in  aula, 
Cui  schola  congredtens  plandit  amore  sequax. 
Vgl.  Gregor  V,  47:  fiiiura  suum  cum  Gogone  ....   commendaverat. 
—  Fortunat  sagt  IX,  16  vom  dux  Chrodinns  Ogl.  über  ihn  Gregor 
VI,  20)  :  Tutoren  a)ii  nutritoremqne  fatentur. 

l^nd  Bo  heissen  die  am  Hofe  erzogen  werden  nutritiv  Fred.  bist, 
ep.  59,  wo  Gogo  nutritus  des  Chrodinus  heisst;  V.  alt.  S.  Wan- 
dregi^eli  c.  6:  quia  praefatus  vir  Domini  in  ejus  aula  nutritus  et 
suis  fuerat  otim  minii$terHs  adscitus  (vgl.  mit  p.  394  n.  2).  Ueber 
Gregor  IX,  36  s.  oben  p.  390  n.  3.     Vgl.  Naudet  p.  429. 

'  Godescaicus  V.  Lantberti  (Mab.  III,  1)  c.  3:  Pater  ejua 
coQmendavit  eum  jam  supradicto  antistiti  (dem  Bischof  Theodardus) 
divinis  dogmatibas  et  moossticis  di8CÖ>liDis  in  aula  regia  erudiendum. 
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oder  Notars,  dann  die  einflussreicheren  des  Referendarius 
oder  Doniesticus  ' .  Einige  erhielten  dann  Grafschaften 
oder  ähnliche  Aeniter  in  den  Provinzen  ' ,  andere  die  sich 
dem  Dienst  der  Kirche  gewidmet  hatten  oder  später  in 
den  geistlichen  Stand  übertraten  wurden  zu  Aebten  und 
Bischöfen  ernannt ' .  Sie  gaben  auch  dann  wenigstens 
in  manchen  Fällen  die  Verbindung  mit  dem  Hofe  nicht 
auf,  und  ändere  wurden  in  späteren  Zeiten  als  Rath- 
geber  oder  zur  Theilnahme  an  der  Regierung  an  den 
Hof  zurückberufen.  Gerade  hierdurch  wurde  eine  leben- 
dige Wechselwirkung  zwischen  dem  Mittelpunkt  der  Re- 
gierung und  den  einzelnen  oft  weit  getrennten  Provinzen 
erreicht. 

Dass  auf  die  Ausbildung  dieser  Verhältnisse  die 
alte  Sitte  der  Gefolgschaft  Etnfluss  gehabt  habe  und 
dass  unter  diesen  Männern  gerade  auch  diejenigen  waren 
welche  noch  in  späterer  Zeit  als  Antrustionen  des  Kö- 
nigs aufgenommen  wurden,  soll  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden;  andererseits  sind  die  meisten  schon  deshalb 
unter  die  Zahl  der  Leudes  zu  rechnen  weil  sie  regel- 
mässig  als  Belohnung    für   den   geleisteten   Dienst  mit 

*  So  wird  Boiittns,  nachdem  er  regis  ad  aalam  usqae  pro- 
cessit  seque  Sigiberti  principis  ministerio  tradidit,  erst  prioceps  pin- 
cernarum,  dann  refereDdarius,  dann  Statthalter  von  Massilien ;  s.  die 
Vita  desselben.  Vgl.  V.  S.  Sigiranni  c.  3:  Namqae  ut  assolet  fieri 
in  aula  regali,  iit  ex  nobili  prosapia  geniti  secundum  saecuÜ  digni- 
tatem  diversis  fniciantur  honoribus  variisque  circumdentur  ornatibas. 

'  z.  B.  V.  Desiderii  Cat.  c.  1  :  Siagrins  vero  post  diotina 
palatii  Francornm  ministeria  et  familiaria  Lotharii  regis  contubernia 
comitatas  dignitatem  apud  Albige  gessit  necnon  et  apnd  Massilitoi 
jndiciariam  potestatem  diu  eiiercnit. 

'  Darauf  bezieht  es  sich  wenn  Chlothacharii  edict.  c.  1  der 
Ernennung  der  Bischöfe  aus  dem  Paläste  erwähnt;  s.  oben  p.  350  n.  9. 
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Land  beschenkt  ivurden.  Iro  allgemeinen  aber  ist  der 
Kreis  dieser  Verbindungen  ein  weiterer,  so  dass  sie  nicht 
blos  auf  eins  oder  das  andere  jeher  Verhältnisse  zurück- 
geführt werden  können  ' ;  sondern  die  Ehre  welche  jeder 
Dienst  auch  der  persönliche  beim  König  gewährte  und 
die  eigenthümliche  Ausbildung  der  Hofverrassung  im  frän- 
kischen Reich  haben  gleichmässig  dazu  beigetragen.  — 
Dienst  im  niederen  und  höheren  Sinn,  sodann  Genossen- 
schaft sind  die  Ausdrucke,  welche  regelmässig  zur  Be- 
zeichnung  dieser  Verbindungen   dienen  ' ,    welche   dann 

*  Wie  Phillips  a.  a.  O.  alles  auf  die  Gefolgschaft  bezieht, 
80  stellen  anch  die  französischen  Gelehrten  meist  zn  beschränkte 
und  einseitige  Erklärnngen  anf.  So  Naadet  a.  a.  O.,  dem  spatere 
folgen.  Eher  könnte  man  glauben  dass  alle  in  das  Mundinm  des 
Königs  traten;  denn  davon  wird  der  Ausdruck  commendare  sonst 
gebraucht  (s.  oben  p.  171  n.  l);  doch  ist  auch  daran  schwerlich 
zn  denken. 

'  Der  allgemeinste  and  gewohnlichste  Ausdruck  ist  ministe- 
riam:  V.  S.  Ebralfi  c.  3.  V.  S.  Austregiseli  c.  2.  V.  Arnulfi  c.  4.  5. 6. 
V.  S.  Wandregiseli  c.  7.  V.  Desiderii  Cat.  c.  I.  3.  Y.  Boniti  c.  3. 
V.  S.  Hermeiandi  c.  I.  Vgl.  Bouq.  IV,  p.  657:  comes  palatii  .... 
qol  de  Ipso  ministerio  ad  praesens  nobis  deserrire  videtur.  So 
heisst  es  anch  V.  Leodeg.  c.  16:  optimati  ....  qni  functionem 
fiscalem  ministravit.  Vgl.  nber  den  Gebrauch  des  Wortes  minister 
oben  p.  387  n.  1.  —  Dann  steht  anch  servitium:  Greg.  IX,  36:  qui 
ad  exercendum  servitium  regale  erant  necessarii;  Breq.  p.  216:  quod 
in  regia  aula  et  in  servitio  principnm  elaboravi^  ib.  p.  346:  quae 
a  d.  n.  gl.  Childeberto  pro  servitio  nostro  adquisivimus.  Vgl.  V.  Si- 
giberti  c.  2,  §  4 :  viros  illustres  tunc  in  laicali  habitu  palatio  deser- 
Tientes.  —  Aehnlich  V.  S.  Andoeni,  Bouq.  III,  p.  611:  ob  amorem 
famnlatus,  und  Marc.I»  14:  nobis  ab  adolescentia  aetafis  eorum  instant! 
famolantur  officio.  —  Ein  anderer  Ausdruck  ist  militia:  V.  S.  Va- 
lentini,  Bouq.  III,  p.  411  :  sub  quo  palatinam  militiam  praedictus 
Tir  in  adolescentia  pro  dignitate  parentum  administravit;  V.  S.  Herme- 
iandi c.  I :  quatenas  per  tramitem  hujus  militiae  ad  debitum  pro- 
genitorum  perveniret  honorem,  und  nachher:  perfectus  miles;  Conc. 
Rem.  c.  10,  Fred.  11,  5:   neque   In  palatio  militiam  ....   habcant. 
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aber  auch  auf  die  Bekleidung  eigentlicher  Aenater  uber-f 
tragen  werden  ^ . 

Dass  es  überhaupt  grosse  Schwierigkeiten  hat 
zwischen  den  Hof-  und  Staatsämtern  genau  zu  unter- 
scheiden, wird  aus  dem  bisher  Gesagten  hinreichend 
erhellen.  Nicht  blos  die  einzelnen  Männer  wechselten 
Amt  und  Geschäft,  auch  die  Befugnisse  selbst  liefen  io 
einander.  Ausserdem  aber  fand  auch  noch  in  anderer 
Weise  nicht  selten  eine  unmittelbare  Verbindung  beider 
statt,  eine  Einwirkung  von  dem  Mittelpunkt  des  Beicba 
auf  die  Angelegenheiten  der  Provinzen,  welche  nicht 
immer  wo  sie  erforderlich  wurde  durch  den  König  per- 
sönhch  erfolgen  konnte  und  zu  welcher  dann  eben  wieder 
die  vornehmen  Männer  in  seiner  Umgebung  gebraucht 
wurden.  In  dem  ursprünglichen  Geschäftskreis  eines 
Majordomus  lag  es  schon,  wenn  er  ausgeschickt  wurde 

V.  S.  Wnlframmi  (Mab.  111, 1)  c  1 :  in  aula  re^i»  Dagobert!  et  filii 
ejus  Hludovici  militari  operi  aevum  (■fipendjt.  Der  Hof  selbst  beisst 
castra,  V.Siilpicii  c.  2:  castrisque  regalibus  alttis.  —  Dagegen  steht 
d«nn  an  anderen  Stellen  contiibernium :  V.  Desiderii  c.  ] :  familiaria 
regis  Lotharii  rontubernia ;  vgl.  c.  2,  und  die  epist.  9,  Bouq.  IV, 
p.  39 :  sicut  nos  sub  seculi  habitu  ia  cootubernio  sereoissuDi  Flo- 
thari  principU  etc. 

^  militia  für  Amt  überhaupt  steht  Conc.  Par.  V  c.  15,  Maosi 
X,  p.  542:  Ut  nullus  Judaeorum  qualemcnmque  roiiitiam  aat  actio- 
Bein  publicam  super  christianos  aut  petere  a  principe  aut  agere 
praeivUDtat;  Greg.  IV,  42:  patriciatum  promeruit,  de  cujus  miUtiae 
origioe  etc.  Vgl.  Dipl.  p.  207:  Oomium  vero  quae  de  proprietate 
seu  ex  militia  in  regestiorolo  meo  post  meum  obitum  ieventa  faerint; 
und  AJilitia  haec  fuit  viri  mei,  sagt  die  Frau  eines  Bischofs  von 
den  Gutern  ^reiche  der  Kirche  geschenkt,  Greg.  Vlll,  39;  vgl.  X,  19. 
—  miDiiiterinm  bezeichnet  später  regelmässig  das  Amt,  den  Amts- 
bezirlc  des  Grafen;  Marc.  App.  30:  in  vestro  ministerio;  vgl.  Bign* 
24.  Lind.  100;  Tr.  Sang.  p.  96  o.  69:  in  mioisterlo  Adalriheo  com. 
und  so  öfter. 
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um  Steuern  einzutreiben  ,  oder  sonst  für  die  Einkünfte 
des  Königs  Sorge  za  tragen.  Aber  der  Pfalzgraf  der 
ihn  einmal  begleitete  '  hatte  damit  eigentlich  gar  nichts 
zu  thun,  und  ebenso  wenig  gehörten  znm  Bereich  des 
Referendarius  oder  des  Stallgrafen  die  Geschäfte,  deren 
Erledigung  ihnen  manchmal  aulgetragen  wurde.  Auch  an- 
dere Manner  wurden  dazu  genommen  ' ,  und  oft  mit 
bedeutender  Macht,  auch  Heeresmacht  ausgerüstet,  um 
ihrem  Auftreten  Nachdruck  zu  verschafTen  '.  Denn  mit- 
unter galt  es  die  gestörte  Ordnung  einer  Provinz  her- 
zasteilen, Widerspenstige  zu  unterwerfen,  aufruhrerische 
Grosse  zur  Strafe  zu  ziehen.  Wo  das  Volk  sich  gegen 
neue  Steuern  erhebt,  sendet  der  König  seine  Leute  um 
zu  schrecken,  zu  züchtigen,  den  Gehorsam  zu  erzwin- 
gen * .  Aber  auch  wo  ein  Graf  seine  Gewalt  über- 
schritten und  seine  Untergebenen  bedrückt  bat,  erscheint 
ein  Abgeordneter  des  Königs  um  auszugleichen  und  zu 
versöhnen  ^ .    Anderswo  soll  derselbe  die  Angelegenheiten 

^    S.  oben  p.  373  n.  3. 

*  Gregor  IV,  13:  misit  rex  J.  et  S.  prlmos  de  latere  sao; 
IV,  26:  dirigens  etiam  qaosdam  de  camerariis  suis;  Mir.  S.  Aostre- 
giseli  €.  1 :  Teniebat  e  palatio  Theoderici  regis  suo  permissu  homo 
Baerissimns ;  Marc.  I,  23;  dum  et  nos  ad  praesens  apostolico  viro 
illo  aot  inlustri  yiro  pro  nostris  atilitatibua  ibi  ambulare  prae- 
cepimus  etc. 

'  Gregor  V,  4:  R.  ab  Cbilperico  mis^us  Tnronis  advenit 
com  magna  jactantia ,   et   ultra   Ligerim   castra   ponens   nuntios  ad 

DOS  direzit,   ot  sciiicet   G a  baüilica   sancta   deberemus  ex- 

trahere.    Qaod   si   non  fecerimas^   et  civitatem   et  aiibarbana  ejus 
jaberet  incendio  concreman. 

*  Gregor  V,  29:  nnde  multom  molestos  rex,  dirigens  de 
latere  sao  peraonas,  immensis  damnis  populum  adflixit  suppliciisqae 
conterruit,  morte  multavit. 

*  Gregor  V,  48:  Andiens  aatem  Chilpericaa  omnia  mala 
qnae  faciebat  Leudastes  ecciealis  Turonicis  et  omni  populo,  Anao- 
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einer  Provinz  im  allgemeinen  ordnen  %  oder  die  Hul- 
digung für  einen  neuen  König  einnehmen ' ,  oder  auch 
blos  einzelne  gerichtliche  Untersuchungen  fuhren  ' ,  Strafen 
verhängen  ^  oder  was  der  Art  mehr  sein  mag.  Selbst 
eine  blosse  Gütertheilung '  oder  sonst  ein  geringeres 
Geschäft  konnte  zu  der  Ernennung  eines  solchen  Ab- 
gesandten den  Anlass  geben.  Sie  müssen  auch  oft  genug 
vorgekommen  sein,  da  die  Könige  in  ihren  allgemeinen 

VAldnm  illuc  dirigit.  Dieser  ernennt  mit  Zustimmang  des  Volks 
einen  neuen  Grafen. 

*  V.  S.  Consortiae  (Mab.  I)  c.  14.  15  :  Nach  Chlothacliars 
Tod  missns  est  unas  ex  primoribns  palatii  Hecca  nomine  a  Sigi- 
berto  ....  ut  provinciam  Massiliae  disponeret.  Nach  vollbrachtem 
Geschäft,  festinns  ad  regem  regressus  est.  Cui  qnnm  omnia  propter 
quae  missus  fuerat  prospere  acta  renontiasset  etc. 

^  Marc.  I,  40 :  qoatenns  praesente  misso  nostro  inlastri  viro 
illo,  quem  ex  nostro  latere  illuc  pro  hoc  direximns,  fidelitatem 
praecelso  filio  nostro   ....   debeant  promittere  et  conjurare. 

'  Gregor  VIII,  12:  ad  discutiendas  causas  illuc  Ratharias 
quasi  dux  a  parte  regis  Childeberti  dirigitur;  X,  16:  cum  vir  veo. 
Theutharius  presbyter  in  causa  directus  fuerit;  IX,  43:  Thentharinm 
presbyterum  ad  dirimendas  querimonias  quae  inter  eosdem  agebantnr 
destinat.    Missi  dominici  kommen  als  Richter  vor  Marc.  App.  4. 7. 9. 

*  Gregor  IV,  26,  s.  p.  399  n.  2  und  dann :  qui  exactis  a  Leontio 
episcopo  mille  aureis  rellquos  jnxta  possibilitatem  condemnarent 
episcopos;  Gregor  VIII,  43:  Antestius  vero  in  Andegavo  a  rege 
Guntchramno  dirigitur,  multis  ibidem  damnis  adfligens  eos  qui  ia 
morte  Damnolae  ....  mixti  fuerunt  etc.;  vgl.  IV,  13,  wo  die  missi 
zwei  Flüchtlinge  aus  dem  Asyl  einer  Kirche  holen  sollen ,  sie  dann 
auch  zur  Verbannung  und  Confiscation  der  Guter  verurtheileo ; 
V.  S.  Rusticolae  c.  18 :  Rex  misit  quendam  de  optimatibas  suis 
nomine  Faraulfum,  qui  suis  eam  praesentaret  obtntibns.  Der  Graf 
will  sich  widersetzen,  wird  aber  mit  dem  Tode  bedroht. 

*  Marc.  1,  20:  ut  missus  de  palatio  nostro  ad  hoc  ioter 
eos  dividendum  vel  exaequandum  accedere  deberet,  ....  quod  nos 
misso  nostro  inlustre  viro  illo  ad  hoc  inter  eos  exaequando  visi 
fuimus  direxisse. 
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Erlassen  ihrer  gewöhnlich  neben  den  anderen  Provin- 
zialbeanäteii  gedenken  ^ ,  und  man  könnte  fast  veranlasst 
sein  zu  glauben  dass  wenigstens  in  einzelnen  Zeiten 
regelmässige  Missi  des  Königs  das  Land  bereisten  und 
eine  Aufsicht  über  die  Beamten  und  deren  Thätigkeit 
führten  und  dass  solche  auch  das  Recht  hatten  ausser- 
ordentliche Gerichtsversammlungen  zu  halten. 

Diesen  Abgeordneten  des  Königs  stehen  die  Ge- 
sandten nahe  welche  an  auswärtige  Fürsten  geschickt 
wurden'.  Auch~~sie  sind  in  der  Regel  aus  dem  Kreise 
der  höheren  Hofbeamten  genommen,  und  nicht  selten  ist 
ein  Geistlicher  einem  Weltlichen  zur  Seite  gestellt ' . 

Haben  wir  auf  diese  Weise  die  Reihe  der  An- 
gestellten im  Reiche  und  am  Hofe  einzeln  überblickt,  und 
zugleich  die  eigenthümliche  Organisation  gerade  des  Hofes 
und  seine  Verhältnisse  zu  der  Regierung  des  Landes 
dargelegt,  so  wird  es  übrig  sein,  die  Stellung  der  Be- 
amten überhaupt  und  eben  damit  auch  die  Art  und 
Weise  der  Regierung  etwas  näher  zu  bezeichnen. 

Dass  hier  alles  seinen  Charakter  wesentlich  durch 
das  Königthum  empfangen  hat,  zeigt  sich  gleich  zu 
Anfang  und  wird  durch  eine  genauere  Erforschung  der 
Verhältnisse  immer  nur  bestätigt.  Der  König  ist  jeder- 
zeit der  Mittelpunkt  des  Staates,  und  seine  Person  ist 
von  demselben  nirgends  zu  trennen.    Seine  Hofleute  sind 

'  Sie  heissen  dann  missi  de  palatio  nostro  discurrentes  oder 
missi  nostri  discurrentes,  Dipl.  p.  110.  124.  Bouquet  IV,  p.  654. 
Marc.  App.  .31.  44.     Lind.  7.  38.  177. 

^  Diese  heissen  Torzagsweise  legati  oder  legatarii,  Gregor 
V,  37.  VI,  18  etc.  Fred.  c.  68.  V.  S.  Pardulfi  c.  7.  Vgl.  L.  Rib. 
LXV,  3  und  Septem  causas  VllI,  6. 

*   Gregor  VI,  18.  31.   IX,  18.    Vgl.  Marc.  I,  II. 
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die  höchsten  Beamten;  die  Vorsteher  der  Provinzen  sind 
eben  auch  die  Diener  des  Königs.  Nur  die  Hundert- 
schaften haben  das  Recht  sich  nach  alter  Weise  ihre 
Richter  zu  wählen;^  ausserdem  findet  sich  eine  ähnliche 
Befugniss  erst  wieder  in  den  grossen  deutschen  Herzog- 
thümern,  und  hier  wird  sie  doch  gleich  von  dem  Erb- 
recht des  einzelnen  Geschlechts  zurückgedrängt.  Die 
Selbständigkeit  welche  diese  grössern  Landschaften  und 
welche  später  allerdings  auch  die  meisten  Gaue  unter 
eingebornen,  mehr  oder  minder  erblichen  Grafen  em- 
pfingen, ist  gegen  das  Princip  der  alten  Verfassung, 
welche  in  diesen  immer  nichts  als  Vertreter  des  Königs 
sah.  Auch  ihr  Amt  und  Amtsgebiet  heisst  Dienst,  mi- 
nisterium  ' . 

Allerdings  wird  nun  was  des  Königs  ist  eben  um 
dieser  Verhältnisse  willen  auch  als  dem  Reiche  oder 
Volke  angehörig  betrachtet,  und  selbst  der  Hof  heisst 
wohl  in  eigenthümlicher  Weise  Palast  oder  Pfalz  der 
Franken ,  palatium  Francorum  ^ .  Doch  ändert  dies  in 
der  allgemeinen  Auffassung  nichts.  Anderswo  braucht  man 
den  Ausdruck  ,respublica^  ^ ,  und  der  König  selbst  nennt 
einmal  die  Beamte  Diener  des  Staates  ^ ;  oder  es  ist  von 

*    S.  oben  p.  398  n.  1. 

'  V.  Sigiranni  c.  l :  Francorum  in  palatio;  c.  10:  Flaacadias 
Francorum  palatio  florcbat  prae  omnibos;  V.  Desiderii  Cat.  c.  I' 
post  diutina  palatii  Francorum  ministeria. 

^    V.  S.  Johannis  Reom.  (Mab.  I)   c.  12  :    cui    oppidi 

regenda  reipublicae  fuerat  cura  comraissa.  Im  allgemeinen  ist  re«- 
publica  den  Schriftstellern  der  •  Zeit  ohne  weiteres  der  römische 
Staat ;  Gregor  H,  3.  Fred.  c.  23. 64.  Jonas  Mir.  S.  Joh.  c.  4.  Vgl.  die 
Ausdrucke  manus  publica,  Fred.  c.  33.  58.  66  ;  pars  publica,  Fred.  c.66. 

^  Bouquet  IV,  p.  627:  comitibus  et  omnibus  agentibas  nostrit 
yicariis  ccntenariis  et  ceterifi  ministris  reipublicae  nostrae. 
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öffentlicher  Verwaltung  und  Regierung  die  Rede  * .    Dies 
aber  ist  aas  römischen  Verhältnissen  beibehalten. 

Auch  anderes  erinnert  an  dieselben*  Eine  Reihe 
von  Namen  für  die  Beamten  und  die  Aemter  ist  bei 
dem  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  hinübergenommen 
in  die  Denkmäler  dieser  Zeit;  doch  haben  sie  meist 
eine  etwas  andere  Anwendung  erhalten,  und  gewähren 
über  das  Wesen  der  Dinge  nur  geringen  Aufschluss. 
Der  allgemeine  Name  für  Beamte  ist  agentes  oder  actores, 
ein  Wort  das  aber  die  höchsten  und  die  niedrigsten 
zugleich  bezeichnet  ^  und  ebenso  gut  für  die  Geschäfts- 
führer   einer   lürche   oder   eines   Privaten   wie   für   die 

'  Fortiinat  V.  Paterni  c.  2 :  generosit  parentibu«  et  exterias 
in  administratiooe  publica  olim  occupatis. 

^  Chlothacharii  const.,  Pertz  Legfg.  I,  p.  2,  ist  gerichtet 
omnibasagentibusj  vgl«  c.  11:  agentes  publici;  Dipl.  p.  149:  omnibns 
scilicet  agenlibuB  regni  nostri.  —  Sehr  häufig  ist  die  Bezeichnung 
Omnibus  agentibus,  Marc.  I,  II.  Bouq.  IV,  p.  643.  660.  670.  681. 
Anderswo  werden  Herzoge,  Grafen  und  andere  Beamte  namentlich 
genannt  und  dann  die  agentes  hinzugefugt:  (Sregar  VI,  19:  comi- 
tibas  ducibusque  et  reliquis  agentibus;  Marc.  I,  2:  illi  comiti  Tel 
Omnibus  agentibus;  Bouq.  iV,  p.  630:  illustrihus  viris  ducibus  itemque 
magnifico  Ch.  comiti  vel  omnibus  agentibus;  p.  637:  W.  duci  et 
E.  grafioni  Tel  omnibus  agentibus  f  p.  654  und  Tr.  Weiss,  n.  278 
p.  266:  ducibus  comitibus  domesticis  vel  omnibus  agentibus  5  Marc 
1,35:  patricio  atque  orauibus  agentibus.    Vgl.  Desiderii  epist.,  Bouq. 

IV,  p.  42:  sublimibus  atque  magnificis  viris  comitibus  tribunis  de- 
fensoribus  centenis  et  bominibns  publica  vel  ecciesiastica  agentibus; 
form.  Lind.  12:  patriciis  comitibus  telonariis  vel  omnibus  curam 
pnblicam  agentibus.  —  Der  Ausdruck  actores  ist  nicht  so  häufig, 
z.B.  Gregor  VII,  22:  actores  fecit  interpellare;  Chlothacharii  const. 
c.  11,  Pertz  I,  p.  3:  actor  aut  decimator;  BoUq.  IV,  p.  658:  pa- 
Iriciis  ac  omnibus  ducis  seu  comitebus  vel  actorebus  publicis.     Aribo 

V.  Corbin.  c.  10:  actoribus  vel  babitatoribus  Alpium;  Cod.  S.  Petri 
Saizb.  p.  291 :  Tempore  Tassiloni  ducis  Ougo  actor  ipsius  ducis 
etc.    Die  spateren  Gesta  Dagob.  sagen  c.  18:  »ctpres  regii. 

26* 


L 


404 

Stellvertreter  des  Königs  gebraucht  wird  '.  Das  Amt 
selbst  heisst  dann  actio ' ,  mitunter  mit  dem  Zusatz 
publica,  auch  ordinatio  ' ,  und  beide  Ausdrücke  bezeichnen 
zugleich  den  Geschailtskreis,  den  Amtsbezirk.  Anderswo 
wird  officium  *  und  olBcialis  *  gebraucht,  doch  seltener 
und  ohne  dass  die  technische  Bedeutung  der  Worte 
beibehalten  wäre.  Ausserdem  dient  honor  zur  Bezeich- 
nung besonders  der  höheren  Aemter  und  Würden,  allein 
in  einer  Weise  die  gerade  mit  den  besonderen  Ver- 
hältnissen des  fränkischen  Königs  zu  ihren  Inhabern  nahe 

'  Die  Beispiele  sind  sehr  häufig:  agentes  einer  Kirche, 
Gregor  VII,  42.  Dipl.  p.  147.  Marc.  II,  6.  App.  y.  Bouq.  IV,  p.  628. 
Tr.  Weiss.  10  p.  I85  einer  villa,  eines  Privatmannes,  Gregor  IX,  35. 
Fortun.  V.  S.  Radeg.  c.  34.  Marc.  II,  27.  Bouq.  IV,  p.  676.  Vgl.  Chio- 
thacharii  11  edict.  c.  20,  Pertz  1,  p.  15:  Agentes  igitur  episcoporom 
aut  potentum.  In  anderer  Bedeutung  steht  das  Wort  in  Chilperici 
edict.  c.  7.  9,  Pertz  II,  p.  11.  —  actores  einer  Kirche,  Kp.  Palladii, 
Bouq.  IV,  p.  48.  ib.  p.  638.  639 ;  einer  villa,  Gregor  IX,  38. 

»  Gregor  V,  48.  Fort.  V.  S.  Medardi  c.  2.  V.  S.  Wandregiscii 
C.3:  et  eum  in  actione  instituerunt;  Marc.  1,  8:  actionem  comitatus. 
Wogegen  1,  39  die  Bedeutung  Amtsbezirk  eintritt.  Vgl.  Dipl.  p.210. 
211  :  de  actione  Nunciana,  de  actione  Arnoaldi.  —  actio  publica 
für  Amt  steht  Conc.  Par.  V  c.  15,  oben  p.  398  n.  1;  Chlothacharii 
edict.  c.  10.  Conc.  Rem.  c.  13,  Flod.  II,  5.  Vgl.  Canc.  Aurel.  IV  c.  13) 
Mansi  IX,  p.  115:  Si  quis  judicura  ....  clericos  publicis  actionibus 
applicare  praesumpserit ,  wo  der  Sinn  aber  wohl  ein  anderer  ist. 

'  Gregor  Vlll,  12:  accepta  ordinatione  ducatus,  und:  ia  re- 
liquis  ordinationis  suae  locis. 

^  Gregor  V,  37:  usus  est  comitatn.  Quo  officio  expletoj 
Marc.  1,  9:  officium  legationis;  Fortunat  X,  3:  uni?ersae  potestatis 
officiis  crescentibus ;   palatina  officia  steht  V.  S.  Aredii  c.  3.  4. 

^  Bouquet  IV,  p.  678:  neque  ullus  judex  publicns  neqae 
officiales  ejus,  und  nachher:  jndices  und  officiales  nostros.  Vgl. 
Marc.  II,  1:  ecclesiasticornm  omnium  officialium  sea  publicoron 
omnium  potestate  ;  auch  V.  S.  Praejecti  c.  15:  unns  ex  officialibus 
Tiri  Dei  et  ostiarius  domns.  Es  sind  gewöhnlich  herrschaftlich« 
Beamte  oder  Diener. 
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zusammenhängt  * .  Die  Worte  reclor  und  praefectus, 
dann  auch  comes  und  dux,  die  auf  fränkische  Beamte 
Anwendung  finden,  haben  meistens  ganz  andere  Bezie- 
hungen als  früher  erhalten.  Das  Recht  und  die  Ge- 
schäfte sind  überall  anders  als  im  römischen  Reich,  und 
selbst  bei  den  Hofbeamlen,  die  sich  im  Namen  oder  in  den 
allgemeinen  Befugnissen  ähnlich  sind,  ist  dasselbe  der  Fall. 
Daran  ist  also  nicht  zu  denken  dass  die  Franken 
nach  der  Eroberung  Galliens  die  alte  Organisation  der 
Behörden  beibehalten  hätten ' ;  gerade  im  Gegentheil 
sind  überall,  und  wie  es  scheint  sehr  früh,  ihre  Beamte 

• 

*  Bestimmt  für  Amt  steht  das  Wort  z.  B.  V.  Desiderii  Cat. 
c.  3:  honorem  cometisae  iodeptus  estj  Fred.  c.  13:  successit  W. 
in  honore  dncatus;  Jonas  V.  Columbani  c.  22:  der  Sohn  eines  Her- 
zogs in  ejus  honore  est  snffectus.  Besonders  wird  es  dann  von 
der  Wurde  des  Majordomus  gebraucht;  s.  oben  p.  374  n.  3,  und  diese 
heisst  V.  Filiberti  c.  22  geradezu  palatinus  honor.  Immer  wird  haupt- 
sächlich auf  die  Ertheilung  durch  den  Konig  Rücksicht  genommen; 
Fortun.  VII,  21:  Sic  vester  crescat  munereregis  honor^  VII,  31  :  Cui 
rite  excellens  rex  Guntheramus  honores  j  IX,  1 :  Summns  honor  regis 
per  quem  donantur  honores.  Ebenso  spater  beim  Majordomus,  V. 
Ragoeberti,  Bouq.  111,  p.  619:  tales  in  eorum  honore  sublevaret; 
V.  Eucherli  c.  7:  honoresque  eorum  quosdam  propriis  usibus  ad- 
necteret,  qnosdam  vero  suis  satellitibus  cumularet.  Das  Wort  erT 
hielt  dann  die  besondere  Beziehung  auf  die  mit  den  Aemtern  ver- 
bundenen Beneficien.  Vgl.  Lezardiere  II,  p.  69.  368.  Gu^rard, 
Irminon  p.  529. 

^  Was  Lehuerou,  inst.  M^rov.  p.  529  und  vorher,  zu  Gunsten 
dieser  Meinung  beibringt,  beschränkt  sich  darauf  dass  die  alte  Ein- 
theilung  des  Landes  nach  civitates  wesentlich  unverändert  fort- 
dauerte. Allein  sie  wurden  eben  den  deutschen  Gauen  gleichgestellt; 
8.  oben  p.  277  ff.  Eichhorns  Ansicht,  Zeitschrift  VIII,  p.  300  ff., 
dass  der  Znstand  de$  fränkischen  Beamtenwesens  in  den  früher  er-'' 
oberten  und  später  den  Gothen  und  Burgundern  entrissenen  Pro" 
vinzen  ein  verschiedener  gewesen  sei,  hat  schon  im  Früheren  ihre 
Beurtheilung  gefunden. 
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an  die  Stelle  der  alten  Magistrate  getreten,  und  haben 
nur  Befugnisse  überkommen  welche  früher  diesen  zu- 
gestanden hatten.  Dass  dies  dann  auf  ihre  Stellung  einen 
wesentlichen  Einfluss  übte  und  dass  eben  hierdurch  die 
Regierung  des  Reiches  überhaupt  einen  anderen  Cha- 
rakter empfing  als  in  den  Zeiten  da  die  Deutschen 
allein  auf  deutschem  Boden  lebten,  ergiebt  sich  aus  den 
Verbältnissen  selbst. 

Aber  es  fehlt  doch  vieles  dass  wir  sagen  könnten, 
der  BegrifT  einer  Regierung  sei  eben  hier  den  Deut- 
seben zugetragen  oder  gar  sie  hätten  nun  zuerst  wahre 
Beamte  kennen  gelernt  und  in  der  Form  der  Grafschaft 
wesentlich  das  Beamtenthum  des  römischen  Reichs  za 
sich  hinübergenommen  ' . 

Gerade  die  Grafschaft  zeigt  die  wesentlichen  Unter- 
schiede welche  obwalten.  Während  der  römische  Staat 
eine  mannigfache  Theilung  der  obrigkeitlichen  Gewalt, 
der  civilen  und  militairischen  Aemter,  des  imperium  und 
der  potestas,  kennt  und  darauf  die  Organisation  der  Re- 
gierung begründet,  ist  bei  den  Deutschen  die  Vereinigung 
der  verschiedenen  Befugnisse  in  einer  Hand  das  Princip 
der  Verfassung  * ,   und   bei   den  mehreren  höheren  und 

'  So  Stern  in  der  Hall.  Lit,  Zeit.  1845,  Nr.  104,  p.  827. 828. 
Wesentlich  verschieden  scheint  mir  die  Ansfuhrang-  des  Verfassers 
in  der  Franz.  St.  u.  R.  G.  III,  p.  23  ff.  zu  sei«,  wo  manches  richtige 
Dar  nicht  eben  deotlicb  und  bestimmt  gesagt  Ist,  wo  aber  doch 
ohne  allen  Grund  wieder  der  Comitat  und  das  Reneficium  sosam- 
meogestellt,  nnd  der  mehr  als  kubne  Satz  gewagt  wird,  in  Deutsch- 
land habe  es  (vor  Karl  dem  Grossen)  keine  Beneficien  und  keine  Co- 
mitat« gegeben.  Wenn  der  Verf.  sich  der  Volksrechte  erinaert, 
wird  er  anders  urtheiten. 

'  Vgl  Pardessus,  Loi  Salique  p.  571 ,  der  ausdrücklich  die 
Vereinigung  aller  Gewalten  in  einer  Hand  aU  eine  Folge  der  dent- 
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niederen  Beanaten  welche  sich  finden  ist  im  allgemeinen 
nicht  das  Recht  selbst  sondern  nur  der  Wirkungskreis 
und  der  Umfang  des  Gebietes  über  welches  es  sich 
erstreckt*  verschieden.  Nur  ein  Gegensatz  findet  sich, 
ob  ein  Vorsteher  eines  Landdistricts  vom  Volke  gewählt 
oder  von  dem  König  gesetzt  wirdj  denn  darnach  be- 
stimmt sich  die  Befugniss  welche  ihm  übertragen  ist. 
Wir  sahen  wie  jenes  durchaus  die  Ausnahme  bildete; 
wir  könnten  vielleicht  den  Namen  der  Beamten  auf  die 
vom  König  ernannten  beschränken ,  und  insofern  jene 
dazu  gehören,  haben  sie  ihren  ursprünglichen  Charakter 
schon  wesentlich  verändert.  Eben  weil  die  Beamten  Stell-* 
Vertreter  des  Königs  sind  und  zwar  für  den  ganzen  Umfang 
der  ihm  zustehenden  Gewalt,  so  haben  sie  auch,  wie 
der  König  selbst,  im  Krieg  und  im  Frieden,  im  Gericht 
und  in  der  Verwaltung  ihre  Thätigkeit  zu  üben.  Die 
Grundlage  aber  ihrer  Gewalt  ist  richterlicher  Art.  Der 
König  selbst  ist  der  oberste  Richter,  der  für  Recht  und 
Frieden  zu  sorgen  hat;  die  ganze  zwingende  Gewalt, 
die  früher  im  Volke  lag,  ist  auf  ihn  übergegangen,  und 
sie  ist  es  die  wenigstens  in  ihren  einzelnen  Aeusserungen 
unter  dem  Worte  Bann  verstanden  wird.  Eben  diesen 
Bann,  Gerichtsbann  und  Heerbann,  überträgt  der  König 
auf  seine  Vertreter,  und  giebt  ihnen  damit  das  was  nach 
deutschem  Begriff  zur  wahren  obrigkeitlichen  Gewalt  ge- 
hört ' .    Dazu   konnte   dann    viel  anderes  hinzukommen, 

Bclleii  Gewohnheiten  bezeichnet,  wahrend  Lebueron,  inst.  Merov. 
p.  325,  es  nur  aU  einen  Beweis  der  ,coDfnsian  nniTerseUe'  die  ge- 
herrscht habe  betrftehtet. 

^  Es  hängt  damit  atisammen  dass  das  Wort  jadtces  in  sehr 
allgemeiner  Bedeolang  für  die  Beamten  überhaupt  steht.  Es  kann 
die  Grafen,  es  kann   auch  die  Hunnen  bezeichnen,  and  mitBBter 
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nach  deutscher  Weise  die  Sorge  auch  fiir  die  persön- 
lichen Interessen  ihres  Oberen  und  Herrn,  aus  römischen 
Zuständen  die  Aufgabe  für  Gegenstände  der  Verwaltung 
einzutreten  weiche  den  Deutschen  nun  erst  bekannt  ge- 
worden sind  *,  für  Zölle  und  Strassengeider,  für  Wege 
und  Brücken,  für  Handel  und  Verkehr,  für  städtische 
Einrichtungen  und  was  der  Art  mehr  ist.  So  wichtig 
es  sein  mochte,  es  änderte  wenig  in  der  Stellung  und 
in  dem  Rechte  des  Grafen,  und  er  wurde  damit  noch 
keineswegs  zu  einem  römischen  Magistrat  ^ . 

Andere  Einrichtungen  welche  stattfanden,  oder  welche 
im  Laufe  der  Zeit  sich  geltend  machten  und  dann  auch 
zu  Umwandelungen  in  dem  ursprünglichen  Zustand  führten, 
weichen  noch  mehr  von  den  Gewohnheiten  römischer  Zeiten 
ab  und  finden  ihre  Erklärung  nur  in  der  Eigenthüm- 
lichkeit  der  germanischen  Entwickelung  überhaupt.  Nir- 
gends ist  von  eigentlichem  Sold  oder  Gehalt  der  Beamten 
und  Diener  des  Königs  die  Rede  ^ ,  sondern  sie  empfangen 
als  Belohnung  für  den  geleisteten  Dienst  nur  Geschenke 
oder  Verleihungen  von  Land.    Gerade  die  letzteren  wurden 

braucht  man  es  in  nrnfassender  Weise,  z.  B.  Bouquet  IV,  p.  628: 
judices  Tel  agentes  nostri^  vgl.  Marc.  1,2.3  etc.;  anderswo  steht  ja- 
diciaria  potestas.  Der  Ausdruck  judices  public!  findet  sich  Dipl. 
p.  32.  102.  Bouq.  IV,  p.  633.  646.  Breq.  p.  171;  s.  oben  p.  318  n., 
wo  gezeigt  ist  wie  selbst  die  herrschaftlichen  Beamten  judices  heissen. 

'  Wirth  I,  p.  425.  473  hat  die  wunderliche  Idee,  dass  erst 
Pippln  den  Grafen  die  Administration  übertragen  habe. 

^  Die  V.  Salvii,  Bouq.  III,  p.  646  gebraucht  einmal  den 
Ausdruck  magistratus ,  den  .sie  nach  der  Aufzählung  der  einzelnen 
Beamten  hinzufugt ,  und  woran  sich  die  Worte  schliessen :  qoi 
gubernabant  sub  ipso  regnum  et  Imperium  ejus. 

'  Nur  der  Graf  erhält  regelmässig  eine  Quote  der  Gerichts- 
gelder; s.  unten. 
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mehr  and  mehr  zur  Regel  und  wurden  dann  allerdings 
auch  so  mit  dem  einzelnen  Amt  vereinigt  dass  sie  auf 
den  jedesmaligen  Inhaber  übergingen  ' .  Dadurch  aber 
wurde  nur  die  persönliche  Verbindung  zwischen  ihm  und 
dem  König  noch  inniger  und  fester ;  er  trat  damit  in 
das  Verhältniss  derer  ein  die  eben  durch  den  Empfang 
königlichen  Gutes  demselben  persönlich  verpflichtet,  zur 
Treue  und  zum  Dienste  angehalten  waren.  Von  jeher 
sind  die  königlichen  Beamten  den  Gefolgsgenossen  in 
wichtigen  Rechten  gleichgestellt  worden ;  sie  müssen  auch 
deshalb  die  Pflichten  dieser  getheilt,  sie  müssen  nament- 
lich eben  wie  sie  ihre  Verbindung  mit  dem  König  auf 
Treue  begründet  haben.  Die  Treue,  welche  sich  durch 
alle  Verbindungen  des  deutschen  Lebens  hindurchzieht 
und  überall  die  zusammengehörigen  Personen  auch  wirklich 
vereinigt  und  namentlich  die  niederen  Kreise  an  die 
höheren,  die  Untergebenen  an  den  Herrn  und  König 
knüpft,  waltet  auch  hier  in  dem  Verhältniss  der  Be-* 
amten  zu  ihm  dem  Oberhaupte  des  Reiches ' .  Soll 
dann    die    Pflicht    des   Untergebenen    näher    bezeichnet 

*  Vgl.  p.  332  n.  2  über  den  Grafen.  Andere  Beispiele  Bouq. 
IV,  p.  664 :  qai  ^"it  inlnstribos  viris  Ebroino  >Varattone  et  Qhisle- 
maro  qnondam  majoris  domus  nostriim,  et  post  discessum  ipsias 
Warattune  in  fisco  nostro  fuerat  revocata5  ibid.  p.  686,  wonach 
der  Majordomos  Grimoald  ein  Gut  besass  das  früher  Ebroin  ge- 
habt hatte. 

'  So  heisst  es  besonders  in  der  oben  mitgetheilten  Formel 
der  Bestallung ,  Marc.  1,  8 :  erga  regimine  nostro  fidem  inlibatam 
custodias.  Einem  Bischof  wird  vorgeworfen:  quia  infidelis  adparuisti 
domino  nostro  regi,  Gregor  VIII,  43.  Zu  den  fideles  (oben  p.  221) 
geboren  immer  vornemlich  auch  die  Beamten.  —  Von  einem  vor- 
nehmen  Manne ,  von  dem  wir  freilich  nicht  wissen  welches  Amt  er 
bekleidete,  sagt  Jonas  V.  Colnmb.  c.  43 :  fatetur  se  foedus  fidei  pro- 
misisse  (dem  Konig  Theuderich)^  et  quamdiu  valeret  servaret. 
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werden  so  heisst  es,  er  solle  dea  Nutzen  oder  Vortheil 
des  Königs  und  nichts  dawider  thun  ' . 

Freilich  sind  die  Könige  weiter  gegangen  und  haben 
nach  der  Macht  die  sie  sich  beilegten  und  mit  der 
Willkühr  welche  vielen  eigen  war,  statt  dessen  einen 
Gehorsam,  eine  Knechtschaft  gefordert,  weiche  nicht  in 
dem  Wesen  des  Dienstes  bei  den  Deutschen  begrändet 
lag.  Nicht  blos  Verlust  des  Amtes  und  des  mit  dem 
Amte  verliehenen  Gutes  wurde  häufig  verhangt  oder  an- 
gedroht, Könige  wie  Ghilperich  gingen  bis  zu  körper- 
lichen grausamen  Strafen  wenn  ihr  Befehl  nicht  gleich 
die  unbedingte  Folge  fand  \ 

*  L.  Alam.  XXXV,  1  vom  Herzog:  ntilitatem  regia  potest 
facere  ....  utilitatem  regis  implere  (dafür  L.  Baj.  II,  10,  1:  in 
Omnibus  jossioMiii  regts  polest  implere).  Gregor  X,  9:  der  Graf 
der  Bretagne  verspricht,  se  numquam  contra  utilitatem  Gantchramoi 
regis  esse  venturum,  der  Bischof  Regalis  sagt :  Quia  nihil  nos  domiois 
nostris  regibos  culpabiles  sumus  nee  umquam  contra  utilitatem 
eorum  superbi  exstitlmus;  vgl.  X,  19:  non  tarnen  contra  utilitaten 
regis  Childeberti  baec  amicitia  pollulavit,  und  nachher:  Nam  ego 
novi^me  ob  crimen  niajestatis  reum  esse  mortis  qui  semper  contra 
utilitatem  hujus  regis  matrisque  ejus  abii  ;  V,  19:  contra  utilitatem 
suara  populis  munera  daret.  Auch  IX,  8 :  Peecavi  ....  non  obediendo 
praeceptionibus  vestris  sed  agendo  contra  voluntatem  vestram  et  uti- 
litatem  publicam.  Vgl.  L.  Rib.  LXV,  1.  3:  in  utilitatem  regis  .... 
bannitus,  ....  pergens.  —  Im  anderen  Sinn  wird  utiiitas  auch  al« 
nothige  Eigenschaft  des  Beamten  genannt ;  Marc.  1, 8,  oben  p.  324  d. 3. 
Es  dient  selbst  als  Titel,  utiiitas  vestra,  Bouq.  IV,  p.  652  und  öfter. 

'  Gregor  VI,  46,  s.  oben  p.  330  n.  1.  Vgl.  VI  11,  30:  Ccrte  »i 
T08  regalia  jussa  contemnitls  et  ea  quae  praecipio  implere  dUTertif, 
jam  debet.  securis  capiti  vestro  submergi  ....  Sl  quis  legen  nM- 
datumque  nostrum  respait,  jam  pereat.  S.  auch  die  V.  Leodeg.  c.  8: 
ctiam  in  nomine  sui  regis  quem  falso  feceront  praecepta  judicibu 
dabant.  Tunc  qui  eis  volens  noiuit  adquiescere,  aut  jara  potestatis 
amisit  aut,  si  non  fnga  latenter  discessit,  gladii  ipternecione  de- 
periit,  und  die  Stellen  der  Gesetze  p«  330  n.  1. 
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Andererseits  ist  aber  auch  die  Treue  der  Beamten 
häufig  ausser  Augen  gesetzt  und  das  anvertraute  Amt  nur 
zum  eigenen  Vortbeil  angewandt  worden.  £s  fehlte  dem 
König  nur  zu  oft  die  Macht  um  den  Grafen  oder  Herzog 
in  der  Abhängigkeit  zu  halten  welche  für  die  Einheit 
des  Reiches  nothwendig  war ;  die  inneren  Kriege  der 
Merovinger  zerrütteten  gerade  hier  die  Verhältnisse  und 
lösten   alle   Bande   der   Ordnung    die   bestehen   sollten. 

Fortwährende  Wechsel  fanden  statt,  durch  die  Will- 
kühr  der  Herrscher,  durch  die  Zügellosigkeit  des  Volks. 
Wollen  wir  uns  vergegenwärtigen  wohin  die  Dinge  im  6ten 
Jahrhundert  gekommen  waren,  so  mögen  wir  einmal  an 
uns  vorübergehen  lassen  was  Gregor  in  wenigen  Zeilen 
zusammenstellt  ' .  Unter  König  Childebert  wurde  der 
Herzog  Wintrio  von  seinem  Volk  vertrieben  und  seiner 
herzoglichen  Würde  beraubt,  und  er  hätte  das  Leben 
verloren  wenn  er  'nicht  in  der  Flucht  Rettung  gesucht 
hatte.  Nachher  da  das  Volk  beruhigt  war  erhielt  er  das 
Herzogthum  wieder.  — •  Nicetius  war  auf  Anschuldigungen 
des  Eulalius  von  der  Grafschaft  zu  Clermont  entfernt, 
suchte  aber  bei  dem  König  um  ein  Herzogthum  nach 
und  bot  dafür  ungeheure  Summen.  Und  so  wurde  er 
in  Clermont,  Rodez  und  Uzes  zum  Herzog  ernannt,  da- 
mals noch  ein  sehr  junger  Mann,  aber  von  scharfem 
Verstand..  Er  stellte  den  Frieden  her  in  der  Auvergne 
und  in  den  übrigen  zu  seinem  Amtsbezirk  gehörigen 
Orten.  —  Childerich  mit  dem  Beinamen  Saxo  fiel  um 
diese  Zeit  in  Ungnade  bei  dem  König  Guntchram  und 
floh  zum  Kloster  des  heiligen  Martinus  zu  Tours.  Allein 
es  währte  nicht  lange,  so  erhielt  er  die  Gunst  des  Königs 

'    Gregor  VIIJ,  18. 
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wieder  und  dazu  die  herzogliche  Gewalt  in  den  Städten 
des  Königs  südlich  der  Garonne.   —   Guntchram  wollte 
damals  das  Reich  seines  unmündigen  Neffen  Chlothachar 
regieren   und   ernannte   den   Theodulf  zum   Grafen   von 
Angers.    Als  dieser  aber  in  die  Stadt  kam,   wurde    er 
von  den  Bürgern  schmählich  wieder  herausgetrieben.  Aber 
er  kehrte  zum  König  zurück,  erhielt  einen  neuen  Befehl, 
und   wurde   nun   vom  Herzog  Sigulf  eingeführt,   worauf 
er  dann  die  Grafschaft  der  Stadt  regierte.    —    Gundo- 
bald  aber  erhielt  die  Grafschaft  zu  MeauK   gegen   den 
Guerpinus,   und   als   er   in   die  Stadt  kam,    begann  er 
Gericht  zu  halten.     Als   er  aber  den  Gau  der  Stadt  in 
seinem  Beruf  durchreiste,  wurde  er  in  einem  Dorfe  von 
Guerpinus   ermordet.     Da    sammelten    sich   seine  Ver- 
wandten, schlössen  den  Mörder  in  einem  Hause  ein  und 
erschlugen  denselben.    So,  sagt  Gregor,  verloren  beide 
durch  den  'Tod  die  Grafschaft. 

Hier  ist  von  romanischen  Landen  die  Rede;  es 
mag  anders,  nicht  immer  besser  auf  deutschem  Boden 
gewesen  sein.  Und  als  es  wesentlich  anders  wurde,  da 
war  es  eben  die  Gewalt  der  Grafen  und  Herzöge  welche 
sich  in  den  einzelnen  Gauen  und  Landen  fester  be- 
gründete und  einen  mehr  selbständigen  Charakter  annahm, 
die  allerdings  der  besonderen  und  freien  Entwickelung 
des  Volks  in  diesen  Districten  förderlich  sein  mochte, 
dafür  aber  wieder  der  Einheit  der  Regierung  Abbruch 
that.  Eben  der  Kampf  zwischen  diesen  beiden  ent- 
gegengesetzten Principien  zieht  sich  durch  die  ganze 
Geschichte  der  Merovinger  hindurch ,  und  wenn  hier 
etwas  hervorgehoben  werden  muss,  so  ist  es  der  Um- 
stand  dass  den  Herrschern   niemals   gelang   eine  wahre 
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Aasgleichang  und  Versöhnung  der  verschiedenen  Ver- 
hältnisse zu  erzielen  \  Die  Einheit  fehlte  nicht  und 
war  auch  keineswegs  immer  schwach  und  untergeordnet; 
vielmehr  hat  das  Königthum  vieles  gethan  um  die  grosse 
ihm  überwiesene  Stellung  zu  behaupten  und  die  un- 
gleichartigen durch  die  Person  des  Königs  vereinigten 
Theile  des  Reiches  zusammenzuhalten;  es  hat  sich  aus 
dem  Grunde  altgermanischer  Gewohnheiten  heraus  jene 
Hcfverfassung  gebildet,  welche  in  Verbindung  mit  der 
gleichmässigen  Organisation  der  Grafschaft  in  allen  Gauen 
und  Städten  des  Landes  wohl  geeignet  schien  um  nach 
dem  Maasse  der  Anspräche  jener  Zeit  eine  kräftige  und 
einheitliche  Regierung  neben  der  nothwendigen  Freiheit 
der  verschiedenen  Gemeinden  zu  sichern. 

Allein  alles  hatte  einen  zu  persönlichen  Charakter; 
überall  traten  die  privatrechtlichen  Beziehungen  zu  dem 
höchsten  Haupte  in  den  Vordergrund.  Der  Begriff  des 
Staates,  das  Verhältniss  von  Angehörigen  des  Staates 
zu  dem  Regenten  desselben  war  nicht  vorhanden  oder 
verschwand  gleich  wieder  wenn  es  einmal  hervortreten 
wollte.  Wie  das  öffentliche  und  private  Recht  des 
Königs  an  jeder  Stelle  fast  in  einander  liefen,  wie  er 
über  das  eine  und  das  andere  in  gleicher  Weise  zu 
Gunsten  einzelner  verfügte,  so  verwandelten  sich  auch 
im  Gegensatz  dagegen  die  übertragenen  obrigkeitlichen 
Befugnisse  gar  zu  leicht  in  Privatrechte  der  Inhaber, 
und  in  ihrer  Stellung  mischten  sich  nach  oben  und 
nach  unten  bald  die  Beziehungen  der  verschiedensten  Art. 

*  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Gwizot,  Essais  p.  252  ff.,  der 
die  Sache  freilich  noch  wesentlich  anders  fasst,  aber  doch  treffend 
hervorgehoben  hat  wie  entgegengesetzte  Principien  hier  im  Kampf 
mit  einander  lagen. 
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Als  dann  vollends  das  Königthum  seine  Kraft  verlor 
und  eine  Zeitlang  eben  derjenige  unter  den  Hofbeanoten 
alle  politische  Macht  erlangte  welcher  recht  eigentlich 
die  personlichen  und  privatrechtlichen  Seiten  in  der  könig* 
liehen  Gewalt  vertrat,  als  dieser  dann  eben  nur  wegen 
der  hierauf  beruhenden  Verpflichtungen  Treue  und  Heeres- 
folge und  Gehorsam  fordern  konnte,  als  neben  ihm  aber 
auch  alle  anderen  die  dem  König  gedient  hatten  sich 
erhoben  um  die  vacant  gewordene  Macht  ganz  oder 
theilweise  an  steh  zu  reissen,  da  war  die  alte  Ordnung 
des  früdkischen  Reichs  durchaus  unhaltbar  geworden,  sie 
drohte  den  gewaltsamsten  Einsturz,  und  machte  nur  zo 
bald  einer  fast  völligen  Auflösung  Platz.  Da  zeigte  sich 
der  Mangel  einer  wahrhaft  politischen  Organisation  des 
Reiches,  welche  nur  darauf  beruhen  kann  dass  Volk 
und  Regent  beide  an  dem  Leben  des  Staates  Antheil 
haben.  Dass  diese  fehlte  werden  wir  im  Folgenden  sehen. 
Nor  die  Beamten  sollten  die  Gemeinden  und  Landschaflen 
in  denen  das  Volk  lebte  mit  der  Einheit  des  Reiches 
in  Verbindung  setzen;  sie  aber  standen  anfangs  zu  ab«^ 
hängig  von  dem  König  und  dem  Volke  zu  fern.  Und 
wenn  sie  mit  diesem  verwuchsen  oder  wenn  sie  sich 
dort  zu  grösserer  Selbständigkeit  erhoben,  so  nahmen 
sie  alles  Recht  für  sich  persönlich  in  Anspruch;  sie  lebten 
nun  als  kleine  Dynasten  in  den  Gauen  und  Städten  uad 
bildeten  in  ihrer  Gesammtheit  eine  Aristokratie  wdche 
allein  den  Staat  auszumachen  glaubte.  Sie  waren  früher 
wohl  geeignet  gewesen  die  Organe  der  Regierung  zu 
sein,  aber  weder  damals  noch  jetzt  konnten  sie  als  die 
Träger  der  Verfassung  dienen« 
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6.  Die  Gerichts-^  Heer-  und  Reichs- 

yersammlungeii. 

Haben  wi^  bisher  schon  öfter  bemerkt,  w!e  an  die 
Stelle  der  Einfachheit  und  Gleichmässigkeit  die  in  den 
altdeutschen  Zuständen  vorherrschend  waren  zur  Zeit 
des  fränkischen  Reichs  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  und 
zugleich  eine  gewisse  Unbestimmtheit  der  Verhältnisse 
getreten  war,  die  es  schwer  machte  den  Charakter  des 
politischen  Lebens  und  der  staatlichen  Einrichtungen 
ganz  genau  aufzufassen,  so  werden  wir  dasselbe  in  noch 
höherem  Grade  auf  dem  Gebiete  bemerken  welches 
wir  jetzt  betreten,  und  wo  wir  nach  dem  Rechte  fragen 
welches  das  Volk  in  seinen  Versammlungen  ausübte. 

Dies  Volk  war  vielfach  gegliedert,  und  statt  der 
alten  scharf  gesonderten  Stände  zeigten  sich  Abstufungen 
und  Uebergänge  von  den  niedrigsten  bis  zu  den  höchsten 
Kreisen  des  Lebens  hinauf,  und  wenn  sie  auch  nicht 
alle  auf  das  persönliche  Recht  den  gleichen  Einfluss 
hatten,  so  erlitt  doch  auch  dieses  nicht  selten  wesent- 
liche Reschränkung  oder  Steigerung.  Wenn  als  Gegen- 
satz dagegen  die  Fortdauer  der  alten  Gemeinden  als 
besonders  wichtig  angeschlagen  werden  rousste,  so  sahen 
wir  dass  doch  auch  diese  keineswegs  so  gleichförmig 
waren  wie  früher,  und  dass  demgemäss  auch  die  hierauf 
benihende  Organisation  des  Reamtenwesens  einen  mehr 
Kusammengasetzten  Charakter  an  sich  trug ;  nur  dass 
der  Gau  und  die  Grafschaft  als  der  Mittelpunkt  aller 
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politischen  Einrichtungen,  namentlich  der  von  dem  König 
ausgehenden  Einwirkungen,  d.  h.  der  Regierung  über- 
haupt, angesehen  werden  konnten. 

Diese  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  musste  nolh- 
wendig  auch  da  von  grossem  Einfluss  sein  wo  es  sich 
um  die  Art  und  Weise  handelte  wie  nun  das  Volk  sich 
an  dem  politischen  Leben*  zu  betheiligen  hatte.  Von 
dem  Recht  der  einzelnen  und  von  dem  Bestand  der 
Gemeinden  hing  dies  wesentlich  ab.  Auch  wird  gerade 
hier  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  nur  vortheilhaft  er- 
scheinen,« wenn  dieselbe  sich  nur  mit  der  Einheit  zu 
vertragen  und  auszuglerchen  versteht.  Denn  am  meisten 
kommt  es  darauf  an,  wie  sich  die  Gemeinden  und  das 
Volk  überhaupt  zu  der  Gesammtheit  des  Staates  ver- 
halten,  und  ob  es  in  der  Verfassung  des  Reiches  Formen 
giebt  die  es  allen  möglich  machen  über  den  Kreis  ihrer 
kleinen  Gemeinden  hinauszugehen  und  sich  als  Angehörige 
des  grossen  Staatsganzen  zu  bethätigen. 

Hierüber  haben  immer  die  verschiedensten  Ansichten 
geherrscht,  doch  vorzüglich  deshalb  weil  man  zu  wenig 
den  eigenthümlichen  Charakter  jener  Zeit  erkannt  oder 
das  Wechselnde  in  fast  allen  Zuständen  aufgefasst  hat. 
Wir  dürfen  hoffen  durch  eine  genaue  und  zugleich  um- 
fassende Betrachtung  des  einzelnen  auch  hier  zu  einem 
richtigen  Urtheil  über  das  ganze  gelangen  zu  können; 
wir  berücksichtigen  dabei  Verhältnisse  die  an  sich  freilich 
weit  aus  einander  zu  liegen  scheinen,  die  aber  gerade 
hier  sich  an  einander  schliessen.  Denn  es  gilt  zu  zeigen, 
wo  und  in  welcher  Weise  überall  das  Volk  in  dem 
Staate  handelnd  auftrat,  mochte  es  die  Handhabung 
des    Rechtes ,     die    Entscheidung    eigentlich    politischer 
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Angelegenheiten  oder  die  Vertheidigung  des  Vaterlandes 
and  den  Krieg  überhaupt  betreffen. 

Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  wie  die  kleineren 
Abtheilungen  des  Volks,  die  Hundertschaften,  insbesondere 
die  Stätten  waren  für  die  eigene  Bewegung  des  Volks. 
Dass  ausserdem  die  Dorfgenossen  in  ihren  Angelegen- 
heiten zusammenkamen,  beriethen  und  Beschlüsse  fassten, 
liegt  wohl  in  der  Natur  der  Dinge,  kommt  aber  für  die 
mehr  politischen  Zustände  nicht  weiter  in  Betracht.  Von 
eigenen  Dorfgerichten  ist  nicht  die  Rede  *.  Die  Ver- 
saromlungen der  Hundertschaft  waren  jetzt  wie  im  Alter- 
thum  bei  den  deutschen  Stämmen  die  allgemein  verbrei- 
teten, regelmässig  wiederkehrenden,  und  die,  wie  sie 
dem  Volk  am  nächsten  standen  und  mit  seinem  Leben 
aufs  engste  zusammenhingen,  auch  am  unverändertsten 
in  diese  spätere  Zeit  übergegangen  sind.  Die  deuthch- 
sten  Nachrichten  liegen  uns  bei  den  grossen  Stämmen 
der  Alamannen  und  Baiern  vor.  Die  Versammlung  aber 
finde  statt  nach  alter  Gewohnheit  in  jeder  Hundertschaft 
vor  dem  Grafen  oder  seinem  Stellvertreter  und  vor  dem 
Centenarius.  Das  Gericht  finde  statt  von  Sonnabend  zu 
Sonnabend  oder  an  welchem  Tage  der  Graf  oder  Cen- 
tenarius wollen,  von  7  zu  7  Nächten  wenn  der  Friede 
im  Lande  schwach  ist,  wenn  er  aber  besser  ist,  „so  finde 
nach  14  Nächten  die  Versammlung  statt  in  jeder  Hun- 
dertschaft wie  wir  oben  gesagt  haben.  So  spricht  das 
Alamannische  Gesetz  ^ . 

*  Vgl.  Bd.  I,  p.  62. 

*  L.  Alam.  XXXVI,  1.  2;  Conventus  autem  secnndam  con- 
suetndinem  antiquam  fiat  in  omni  centena  coram  comite  aut  misso 
et  coram  centenario.  Ipsum  placitum  tiat  de  sabbato  in  sabbatum 
aut  qaali   die  comes  aut  centenarins  ?olnerit ,   a  septem  in  septem 
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Etwas  abweichend  ist  bei  den  Baiern  festgesetzt ' , 
die  Gerichtsversammhingen  sollten  stattfinden  von  dem 
ersten  zum  ersten  eines  Monats  oder  wenn  es  nötlrig 
sei  nach  14  Tagen.  Da  es  hier  keine  Hundertschaften 
gab,  so  bezieht  sich  die  Bestimmung  auf  den  ganzen 
Umfang  eines  gräflichen  Bezirks  oder  Gaus  ^ . 

Das  Bipuarische  Gesetz  bezeichnet  weniger  genau 
die  Versammlung  welche  für  alle  gewöhnlichen  Gerichts- 
verhandlungen bestimmt  war ;  es  nennt  aber  den  Mallus  ' , 
den  wir  im  Salischen  Becht  als  die  regelmässige  Zu- 
sammenkunft eben  der  Hundertschaft  kennen  lernen, 
und  es  unterliegt  keinem  Zweifel  dass  bei  beiden  Stäm- 
men die  alten  Zustände  in  dieser  Beziehung  wesentlich 
unverändert  fortgedauert  haben  * .  Wenn  sich  aber  bei 
den  alten  Saliern   aus  den  achttägigen  Fristen  auch  auf 

noctes  quando  pax  parva  est  in  provincia ;  qnando  autem  melior 
est  in  provincia,  post  quatuordecim  noctes  fiat  conventus  in  omni 
centena  sicut  superins  diximas.  Die  Stelle  {st  schon  Bd.  f,  p.  5T  benutzt. 

'  L.  Baj.  II,  15,  1 :  Ut  placita  fiant  per  Kalendas,  aut  post 
quindecim  dies  si  necesse  est,  ad  causas  inquirendas  nt  sit  pix 
in  provincia. 

'  Denn  es  helsst  weiter:  Qui  infra  illum  comitatam  maneot 
etc.   Vgl.  oben  p.  276. 

»   L.  Rib.  XXXn,  1.    XXXIir,  1.    L,  1.     Vgl.  Fred,  c  83. 

*  Auch  der  Ausdruck  mallus  publicus  (Das  alte  Recht  p.  144) 
ist  gleicbmassig  den  späteren  fränkischen  Quellen  und  den  übrigen 
deutschen  eigen,  Dipl.  p.  223.  Marc.  App.  1.  2.  3.  5.  6.  22.  29.  32. 
33.  34.  Bign.  6.  8.  Lind.  169;  —  L.  Alam.  XXXVI,  3 :  Et  si  qo» 
alium  mallare  vnlt  de  qualicunque  causa  in  ipso  mallo  publico  debet 
mallare;  vgl.  Tr.  Sang.  5  p.  5  :  in  mallo  public!  etc.  —  Ausserdem 
steht  placitum,  während  es  mitunter  blos  den  Termin  bezeichnet 
(p.  419  n.  3),  ganz  gleichbedeutend;  Tgl.  L.  Alam.  XXXVI,  2,  s-obeo 
p.  417n.  2.  Childeberti  et  Chlothacharii  pactum  c.  5,  Perts  Legg.l» 
p.  8.  Marc.  I,  37.  38.  App.  5.  22.  37.  Bign.  7.  12.  13.  Lind.  168. 
And.  12.  18.  14.  16.  52.     Gregor  V,  6.  20.    VII,  47. 
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allwöchentliche  Wiederkehr  des  Mailus  schltessen  lasst  ' , 
so  ßnden  sich  später  hier  ^  und  immer  bei  den  Ripua- 
riern '  gerichtliche  Zeitbestimmungen  yon  der  doppelten 
Dauer ,  und  wir  können  daraus  mit  einiger  Sicherheit 
entnehmen^  dass  jetzt  auch  bei  den  Franken  die  regel- 
mässige Wiederkehr  der  Versammlung  alle  vierzehn  Tage 
statthatte.  Nach  den  Umständen  konnte  sich  die  Zeit 
ferkürzen  oder  wie  bei  den  Baiern  zu  einer  vierwöchent- 
lichen ausdehnen;  ebenso  waren  gewiss  ausserordentliche 
Versammlungen  zulässig  und  für  bestimmte  Geschäfte 
auch  nicht  selten  erforderlich* 

Früher  bereits  ist  bemerkt  worden,  wie  bei  Baiem 
und  Alamannen  alle  Freie  des  Districts  verpflichtet  waren 
auf  der  Versammlung  zu  erscheinen  * .    £s  ist  das  alte 

'    Das  alte  Recht  p.  144. 

'  Chlodovechi  cap.  add.  6,  Pertz  Legg.  II,  p.  7.  Nur  in  dem 
Edictam  Chilperici  c.  7,  Pertz  II,  p.  1 1  ,  ist  noch  einmal  von  der 
Frist  von  7  Nächten  die  Rede,  doch  bei  einer  Zahlung  and  in 
einer  Welse  dass  man  sieht  wie  diese  nicht  mit  einem  Gerichtstage 
zosammenflel.  Es  heisst :  regit  inter  septem  noctes.  Et  si  nee 
fidem  facere  nee  conponere  voloerit ,  tunc  in  proximo  mallo  etc. 
Mit  eben  diesem  Worte  wird  anch  sonst  die  regelmassig  wieder- 
kehrende Versammlung  benannt,  Chlodovechi  cap.  add.  9:  nt  in 
mallo  proximo  veniatis.  Eine  Frist  von  drei  Wochen  wird  erwähnt 
Im  Pactum  Childebertl  et  Chlotharii  c.  5,  Pertz  I,  p.  8. 

*  L.  Rib.  XXX,  1.  2.  XXXIII,  2.  LXVI,  I.  LXXII,  2.  Der 
gewohnliche  Ausdruck  für  die  Frist  ist  placitum,  und  selbst  die 
willkührlich  bestimmte  heisst  so,  LH;  vgl.  LXVf,  1 :  in  die  placito. 

*  Es  heisst  L.  Alam.  XXXVI,  5:  Qualiscnnque  persona  sit, 
aot  vassQs  ducis  ant  comitis  ant  qualiscunque  persona,  nemo  ne- 
gligat  ad  ipsum  placitum  venire,  nt  in  ipso  placito  pauperes  con- 
clament  cansas  snas ;  L.  Baj.  a.  a.  O. :  et  omnes  liberi  conveniant 
constitntis  diebus  ubi  judex  ordinaverit,  et  nemo  sit  ansus  con- 
temnere  venire  ad  placitum.  Qui  infra  illum  comitatum  manent, 
sive  regis  vassi  sive  ducis,  omnes  ad  placitum  veniant.  Et  qui  ne- 
glexerit  venire,  damnetur  15  solidis.     Vgl.  oben  p.  285. 

27* 
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Recht  io  einen  Zwang  umgewandelt.  Bei  den  Franken 
ist  von  einer  ähnlichen  Strafandrohung  nirgends  die  Rede, 
aber  ebenso  wenig  von  einer  Beschränkung  des  Rechts 
auf  einzelne  Mitglieder  der  Gemeinde,  und  wenn  auch 
die  Gesetze  von  der  Art  und  Weise  wie  das  Volk  in 
seiner  Gesammtheit  zusammenkam  keine  nähere  Kunde 
geben ,  so  liegen  doch  sonst  genügende  Zeugnisse  vor 
dass  fortwährend  die  gerichtliche  Verhandlung  öffentlich 
mit  allen  Eingesessenen  des  Districts  gehalten  wurde  * . 
Die  Bürger  * ,  die  Angeseheneren  der  Stadt '  werden 
hie  und  da  als  die  Beisitzer  eines  Gerichts  genannl, 
häufiger  die  guten  Leute  *  oder  wie  sie  sonst  mit  ehrenden 
Namen  genannt  werden  ^ .    Dieselben  heissen  aber  auch 

'  V.  S.  Amandi  c.  12:  quod  comes  quidam  ex  genere  Fran- 
corum  cognomine  Dotto,  congrcgata  non  mioima  multitudine  Fran- 
corum  in  iirbe  Tornaco,  ut  erat  illi  iujunctum,  ad  dirimendas  re- 
sederet  actiones;  V.  S.  Walarici  Leucon.  c.  11  :  per?eniunt  Gualioiago, 
ubi  quidam  comes  nomine  Sigoberdiis  jiixta  morem  saeculi  concioni 
praesidebat  quod  riistici  mallum  vocant;  Marc.  App.  1:  ante  .... 
comite  vel  aliis  quam  pluribus  personis  ibidem  residentibus;  2:. ante 
....  comite  vel  aliis  quam  pluris  qui  ibidem  aderant;  5:  ante.... 
comite  vel  ante  quam  pluris  personis  qui  ibidem  aderant  ad  unirer- 
sorum  causas  audiendum  vei  recta  judicia  in  Dei  nomine  terminandam. 

^    Gregor  VII,  47:   cum  in  judicio  civium  convenissent 

^  Gregor  de  gl.  mart.  1, 33 :  decretum  est  sententia  primorum 
urbis;  Gregor  V,  49:  jam  si  in  judicio  cum  senioribus  vel  laicis  Tel 
clericis  resedisset.  Vgl.  form.  And.  32:  Wer  durch  ein  Verbrechen 
Schaden  erlitten ,  oportet  hoc  eidem  rectores  civium  sen  curiale« 
provinciae  . . .  palam  ostendere  . . .  Jgitur  cum  . . .  comes  . . .  com 
reliquis  venerabilibus  atqne  magnificis  rei  puplicae  viris  resedisset  etc. 

"  Sie  stehen  als  Urtheiler  Marc.  II,  9.  App.  1.22.29.32.33. 
34.51.  Bign.8.  13.  And.  5.  6.42.46.  Vgl.  Trad.  Fris.  212  p.  J29: 
coram  Candharto  comite  et  ceteris  quam  plurimis  bonis  homioibus 
in  mallo  publico.     S.  oben  p.  183. 

'  S.  oben  p.  185  n.  2.  per  bonos  homines  et  magnificos 
viros,  Bouquet  IV,  p.  715. 


421 

allgemein  die  Gaugenossen  ' ,  und  es  ist  früher  hin- 
reichend dargelegt  worden,  wie  darunter  immer  die  grund- 
besitzenden Gemeindemitglieder  verstanden  werden,  die 
einzigen  weiche  im  politischen  Sinn  für  wahre  Freie 
gelten  können.  Bei  den  Franken  führen  sie  dann  mit 
Bezug  auf  ihre  Thätigkeit  im  Gericht  oder  bei  gericht- 
lichen Geschäften  den  Namen  Rachinburgen  '  • 

Diese  haben  bei  den  Berathungen  der  Gemeinde- 
angelegenheiten die  entscheidende  Stimme  gehabt,  und 
ob  andere  nicht  angesessene  oder  jüngere  Einwohner 
zugegen  waren  kann  wenig  in  Betracht  kommen.  Die- 
selben sind  aber  insgesammt  auch  die  Urtheiler  gewesen 
weiche  das  Recht  nach  alter  Gewohnheit  wiesen.  Es 
berechtigt  nichts  zu  der  Annahme  dass  einzelne  aus  der 
Gesaromtheit  der  Freien  ausgewählte  Urtheiler,  sei  es 
für  längere  Zeit  sei  es  für  einzelne  Fälle,  berufen  wurden  ' . 
Zwischen  sitzenden  und  stehenden  Rachinburgen  waltet 
kein  bestimmter  Unterschied  ob,  und  die  Namen  scheinen 
nur  daher  entstanden  zu  sein  dass  die  welche  sich  un- 
mittelbar am  Urtheil  betheiligen  wollten  auf  Bänken 
Sassen,  während  andere  wie  man  später  sagt  den  Um- 
stand bildeten,   was  sie   aber   von   der   Theilnahme    an 

'  Form.  Bign.  12.  Trad.  Sang.  24  p.  27  (aus  dem  J.  767): 
ante  Cozperto  preside  et  [ante  pageosis  Dostros  ....  ante  pa- 
gensis  nostros. 

^  Die  hierlter  gehörigen  Stellen  sind  schon  oben  p.  285  n.  1 
(vgl.  p.  184  n.  2)  angeführt  worden.  Besonders  zu  beachten  ist 
Marc.  App.  6:  vel  praesentibus  quam  pluribus  viris  venerabilibus 
rachimborgis  qiii  ibidem  ad  universornm  causas  andiendum  vel  recta 
10  Dei  (nomine)  judicia  residebant  vel   adstabant. 

'  Ich  habe  hierüber  im  1.  Bande  und  besonders  Das  alte 
Recht  p.  151  ff.  hinlänglich  und  mit  Rücksicht  auf  die  abweichenden 
Ansichten  anderer  gesprochen. 
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der  Entscheidung  der  Versammlung  keineswegs  ausschloss. 
Der  Name  Scabinen  welcher  später  die  ständigen  Ur- 
theiler  bezeichnet  findet  sich  in  dieser  Zeit  noch  nicht  ' , 
zum  sicheren  Zeichen  dass  auch  die  Einrichtung  nicht 
bestand  weiche  diesen  unterscheidenden  Namen  ins  Leben 
rief.  Einzelne  Male  kommen  die  Urtheiler  unter  dem 
Namen  auditores  vor  * ,  doch  nur  in  romanischen  Ge- 
genden wo  sich  das  fremde  Wort  erhielt  auch  als  die 
Verhältnisse  ganz  andere  geworden  waren. 

Im  Ußbrigen  standen  sich  hier  Deutsche  und  Römer 
gleich.  Auch  diese  hatten  theil  an  den  gerichtlichen 
Versammlungen  welche  in  den  einzelnen  Abtheilungen  der 
gallischen  Gaue  oder  Stadtgebiete  gehalten  wurden.  Wie 
sie  unter  denselben  Beamten  lebten  nnd  nirgends  be- 
sondere Vorsteher  lur  sich  hatten,  so  waren  auch  die 
Gerichte  in  denen  sie  Recht  gaben  und  empfingen  durch- 
aus dieselben  wie  für  die  Franken,  und  nur  so  viel  steht 
zu  vermuthen  dass  wo  die  Grundsätze  des  ihnen  ver- 
bliebenen römischen  Rechtes  zur  Anwendung  kamen  eben 
ihre   Volksgenossen   allein   oder  vorzugsweise   auch  das 

'  Unter  den  Formeln  haben  nur  Bign.  6  and  Lind.  124  den 
Ausdruck  y  gehören  aber  gewiss  in  eine  spätere  Zeit.  V^arnkonig, 
Flandr.  St  u.  R.  G.  I,  p.  424,  führt  eine  Urlcunde  an  von  St.  Ber- 
tio  ans  dem  Jahre  745  mit  der  Unterschrift  Gumbarii  scavvhii  (An- 
hang p.  11)^  und  sagt  später,  Franz.  St.  u.  R.  G.  I,  p.  161  n» 
dass  in  der  französischen  Ausgabe  jenes  'Werlcs  die  Urkunde  in 
Facsimile  mitgetheilt  worden  sei.  Leider  ist  oÜk*  diese  nicht  zu- 
giinglichi  doch  mnss  ich  bemerken  dass  das  Chartularium  St.  Ber- 
tini in  Guerards  später  erschienener  Ausgabe  den  Ausdruck  nicht 
kennt,  sondern  statt  dessen:  Guntbarii  sacerdotis,  was  ich  wenig- 
stens für  das  richtige  halte.  Es  giebt  dann  meines  'Wisseis  keine 
Stelle  vor  der  Zeit  Karls  des  Grossen. 

'  Form.  Sirm.  40.  Aod.  12.  Vgl.  Maurer,  GerichtsverfU' 
snng  p.  15. 
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Drlheil  sprachen  ' .  Wonach  sich  übrigens  in  den  Städten 
das  Recht  zur  Theilnahme  an  den  Versammlungen  be- 
stimmte, ist  nicht  deutlich.  Ob  man  an  römischen  Ein- 
richtungen festhielt,  oder  ländlichen  oder  blos  städtischen 
Grundbesitz  forderte,  wird  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit 
sagen  lassen.  Doch  ist  es  wahrscheinlich  dass  alle  Pos- 
sessoren sich  gleichstanden  ' . 

Die  Theilnahme  der  Geistlichen  an  den  gewöhn- 
lichen Gerichtsversammlungen,  namentlich  das  Recht  sie 
hier  zu  belangen  und  ihre  Befugniss  klagend  aufzutreten, 
unterlag  gewissen  Beschränkungen  welche  die  Kirchen- 
gesetze einführten  ' ;    doch    wurden   diese   nicht  immer 

'  Vgl.  Eichhorn,  in  der  Zeitschrift  VIII,  p.  307  ff.  Die  Yon 
ihm  behandelte  Frage,  wie  es  bei  Streitigkeiten  zwischen  Provin- 
zialen  und  Franlten  gehalten  wurde,  erledigt  sich  aber  viel  einfacher 
wenn  man  festhält  dass  es  weder  besondere  Richter  für  Jedes  Volk 
noch  eigentliche  Urtheiler  gab;  sondern  die  ganze  Gemeinde  unter 
dem  Grafen  als  Richter  urtheilte  über  die  ihr  angehorigen  Leute. 
Die  Bestimmung  in  der  Constitutio  Chlothacharil  c.  4:  Inter  Ro- 
naaos  vegotia  cau«arum  Romanis  legibus  praecipimus  terminari, 
hatte  kaum  einen  Sinn,  wenn  die  Römer  eigene  Gerichte  gehabt 
hatten.     Vgl.  auch  Lezardi^re  III,  p.  152. 

'  Dass  nur  die  alten  Decurionen  berechtigt  gewesen  seien, 
wie  Savigny  I,  §  87.  99,  annimmt,  scheint  mir  nicht  hinreichend 
begründet  Es  nothigt  nichts  die  angeführten  Worte  in  den  Städten 
aof  sie  allein  zu  beziehen ;  Gregor  V,  49  steht  ausdrücklich ;  cum 
senioribus  vel  laicis  vel  clericis.   Die  scabini  Roman!  finden  sich  spater. 

'  Von  den  Beschlüssen  der  Kirchenversammlungen  ans  dieser 
Zeit  gehören  zunächst  folgende  hierher;  Ein  Geistlicher  soll  aicht 
den  andern  vor  einem  weltlichen  Gericht  belangen,  Conc.  Autissiod. 
c.  35,  Mansi  IX,  p.  915.  Matisc.  I  c.  8,  ib.  p.  933  5  überhaupt  nur 
solche  Sachen  hier  fähren  zu  denen  er  die  Erlaubniss  des  Bischofs 
erhalten,  C.  Rem.  c.  6,  Flod.  II,  5  5  es  bedarf  derselben  Erlaubniss 
nm  einen  Geistlichen  vor  Gericht  zu  ziehen  und  damit  er  sieh 
stelle,  C.  Aurel.  IV  c.  13.  20,  Mansi  IX,  p,  115.  116.  C.  Par.  V 
c.  4y  ib.  X,  p.  540.    C.  Rem.  c.  6.     Nor  in  Crimiaaliadien  sollen 
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gehatten,  und  als  Urtheiler  zu  fungiren  scheint  den 
Geistlichen  nicht  untersagt  gewesen  zu  sein  ' .  Wir 
werden  auf  ihre  gewöhnlichen  Gerichte  anderswo  hin- 
weisen, und  ebenso  berücksichtigen  wir  nachher  auf  weiche 
Weise  einzelne  oder  ganze  Districte  von  den  allgemeinen 
Versammlungen  abgetrennt  waren. 

Zunächst  ist  es  von  entscheidender  Wichtigkeit, 
wer  die  kleinen  Gemeindeversammlungen  leitete,  wer 
mit  andern  Worten  dem  Gerichte  vorstand  das  regel- 
mässig in  der  Hundertschaft  gehalten  wurde.  Es  Ist 
aber  oben  bereits  gesagt,  dass  dieses  Recht  dem  Volb* 
beamten  entzogen  und  auf  den  königlichen  Stellvertreter, 
den  Grafen,  übergegangen  war,  und  es  ist  hier  der  Ort 
näher  darzulegen  wie  dies  geschehen  ist  und  wie  sich 
dann  zu  dem  Grafen  der  Centenarius  oder  Hunne 
(Tunginus)  verhielt. 

Auch  hier  sind  die  ausführlichsten  Nachrichten  in 
den  Gesetzen  der  Alamannen  und  Baiern  enthalten,  und 
da  sie  einen  wichtigen  Theil  des  deutschen  Landes  be- 
treffen, so  mag  es  gestattet  sein  von  ihren  Verhältnissen 
auszugehen  und  diesen  die  fränkischen  Einrichtungen 
vergleichend  zur  Seite  zu  stellen. 

Vollkommen  deutlich  und  zweifellos  sind  aber  auch 
jene  keineswegs.  So  viel  ergiebt  sich  jedoch  mit  Sicherheit, 
dass  regelmässig  der  Graf  selber  das  Gericht  hält  und 
hegt,   statt  seiner  auch   ein  Stellvertreter,,  vielleicht  in 

dieselben  sich  dem  Richter  stellen,  C.  Matisc.  1  c.  7,  Mansi  IX, 
p.  933.  Chlothacharii  edict.  c.  4.  Selbst  Freigelassene  im  Schoti 
einer  Kirche  nnd  TVittwen  und  Waisen  sollen  hur  mit  Genehmigung 
des  Bischofs  vom  gewohnlichen  Richter  belangt  werden,  Codc. 
Matisc  II  c.  7.  12,  ib.  p.  953.  954. 
^   S.  p.  423  n.  2, 
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eiozelnen  Fällen  der  Centenarius,  der  dann  aber  auch 
als  ein  solcher  Stellvertreter  des  Grafen  angesehen  werden 
muss ' .  Anderswo  ist  dieser  neben  oder  unter  dem 
Grafen  thätig:  beide  sind  sie  in  der  Versammlung  zu- 
gegen ^,  beide  können  sie  nach  Alamannischem  Recht 
den  Tag  bestimmen  wann  sie  stattfinden  soll ' .  Weiter 
ist  hier  jedoch  von  dem  Gentenarius  nicht  die  Rede ;  statt 
seiner  wird  an  dieser  Stelle  und  später  ein  judex  ge- 
nannt; und  bei  den  Baiern  tritt  dieser  auch  da  ein 
wo  das  Alamannische  Gesetz  noch  den  Namen  des  Vor- 
stehers der  Hundertschaft  hat:  Der  Graf  soll  den  Judex 
mit  sich  haben  wenn  er  die  Versammlung  hält  * . 

VV^er  dann  dieser  Judex  oder  Richter  sei  ist  manch- 
mal gefragt  worden,  und  gewöhnlich  hat  man  einen 
besonderen  Beamten  verstanden,  der  entweder  ganz  allein 
mit  der  Ertheilung  des  Urtheils  beauftragt  war  ' ,  oder  der 
doch  dem  Volke  Rechtsbelehrung  zu  geben  und  vielleicht 

'  L.  Alam.  XXXVf,  1  heisst  es:  coram  comite  aut  misso  et 
ceotenario.  Es  kann  der  Graf  oder  sein  Stellvertreter  sein ,  neben 
Ihm  aber  der  Gentenarius;  vgl.  L. Baj.  II,  15,  2:  Comes  vero  secum 
habeat  judicem.  Vgl.  XXXVI,  3:  misso  comitis  vel  ilü  centenario 
qoi  praeest,  wo  es  zweifelhaft  sein  kann  ob  der  centenarius  neben 
dem  missDs  im  Gericht  anzunehmen  ist  oder  statt  seiner.  Mehr 
coordinirt  stehen  sich  alle  drei  XXXVI,  4:  vel  semet  ipsum  non 
praesentaverit  aut  comiti  aut  centenario  aut  misso  comitis  in  pla- 
cito,  und  6:  quam  comes  in  placito  vel  centenarius  vel  missus  co- 
mitis distringere  non  potest. 

^  Dies  zeigt  -sich  auch  in  den  Urkunden  wo  sie  häufig  zu- 
sammen genannt  werden,  z.  B.  Rheinauer  Formel  p.  6:  interpellatus 
est  in  publico  mallo  ....  in  praesentia  comitis  Pindari  vel  centu- 
rionis  Zoteri  ceterique  populi.  Vgl.  die  oben  p.  314  n.  3  angeführten 
Stellen  wo  beide  neben  einander  unterschreiben. 

^    L.  Alam.  XXX VI,  2  :  qnali  die  comes  aut  centenarius  volnerit. 

*   S.  oben  n.  1, 

'   So  die  ältere  Ansicht  Rogges,  Gerichtswesen  p.  77  ff. 
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an  der  Fassung  des  Urtheils  theilzanehmen  hatte  ' ,  und 
durch  Vergleichung  anderer  Verhältnisse  ist  man  zu  der 
Annahme  gelangt,  dass  ein  solcher  rechtskundiger  Mann 
in  jedem  alten  Volksgericht  der  Deutschen  neben  dem 
Vorsitzenden  Richter  oder  Fürsten  seinen  Platz  ge- 
funden habe. 

Ich  will  kein  Gewicht  darauf  legen  dass  der  Name 
judex,  der  sonst  und  besonders  in  dieser  Zeit  so  all- 
gemein für  den  Richter  selbst  gilt,  hier  unpassend  in 
ganz  anderer  Bedeutung  gebraucht  worden  wäre.  Viel 
wichtiger  ist  es  dass  die  Befugnisse  die  ihm  zugeschrieben 
werden  für  einen  solchen  blosse  Rechtsbelehrung  ge- 
benden Manu  keineswegs  als  angemessen  erscheinen.  Vor- 
nerolich  die  eigentliche  Entscheidung  der  Rechtsstreite 
soll  von  ihm  ausgehen :  das  ,jndicare^,  welches  hier  mehr 
urtheilen  als  richteu  bedeuten  muss,  wird  ihm  beigelegt 
Dazu  ist  er  eingesetzt  dass  er  die  Rechtssachen  urtbeile, 
sagt  das  Alemannische  Gesetz,  und  kein  anderer  soll  sie 
hören  und  entscheiden  als  er  ^ .  Wer  klagen  will,  bringe 
seine  Sache  bei  ihm  an,  damit  er  den  Gegner  nach 
dem  Gesetz  anhalte  zu  leisten  was  er  schuldig  ist ' . 
Ebenso  das  Bairische  Recht:  der  Graf  soll  den  Richter 

'  Maurer  p.  22.  Grimm  R.  A.  p.  782.  Eichhorn  §75.  ,Vg1. 
Bd.  I,  p.  174,  MO  ich  dieser  Ansicht  beigetreten  war,  die  wenigsteos 
nicht  den  Ursprung  und   die  ganze  Bedeutung  des  Judex  anffasst. 

^  L.  Alam.  XLI,  1 :  Nnllns  causas  audire  praesnmat  nisi  qoi 
a  duce  per  conventionem  populi  judex  constitutus  est  ut  caosM 
jndicet;  3:  ililus  qui  ad  judicandum  constitutus  est. 

'  L.  Alam.  XXXVI,  3:  Et  si  quis  alion  mallare  yuU  de 
qnalicunque  causa,  in  ipso  malio  publico  debet  mallare  ante  jodiceffl 
suum,  ut  ille  jndex  eum  distringat  secundum  legem  et  cum  justitit 
respondeat  vicino  suo.  Vgl.  LXXXVII :  conventna  fuertt  ante  JQ- 
dicem^  L.  Bajn?.  Vill,  15,  It  ante  judieem  iu«m  judioetur. 
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bei  sich  haben  der  gesetzt  ist  um  zu  urtheilen  und  das 
Gesetzbuch,  damit  sie  immer  ein  gerechtes  Urtheil  ur- 
theilen ' .  Es  Verden  die  Eigenschaften  aufgezählt  die 
er  besitzen  soll,  die  Hauptsache  ist  dass  er  nicht  auf 
das  Ansehn  der  Person  oder  Geld  sehe  ' .  Urtheilt  er 
um  Geldes  willen  unrichtig,  so  soll  er  Busse  zahlen 
und  das  Urtheil  ungültig  sein ' ,  urtheilt  er  aus  Un- 
wissenheit falsch,  so  hat  das  Urtheil  keinen  Bestand  \ 
Wenn  er  recht  urtheilt,  so  soll  er  ein  Neuntel  der 
Bosse  empfangen  ^ .  Anderswo  wird  seine  Thätigkeit 
noch  weiter  ausgeführt :  er  soll  eine  Sache  genau  unter- 
suchen ehe  über  sie  geurtheilt  und  Eide  geleistet  werden  ' , 
Schuld  und  Verbrechen  soll  er  ans  Licht  bringen  ' , 
Qod  auch  die  Schuldigen  selbst  werden  ihm  deshalb 
überantwortet ' .    Er  soll  ungesetzliche  Ehen  scheiden  ' ; 

'  L.  Baj.  II,  15,2:  jndicem  qui  ibi  coostitutufl  est  jadicare  et 
Kbroin  legis  ut  semper  rectum  Judicium  judicent  (so  Mederers  Ausgabe). 

'  L.  Baj.  II,  17:  Propterea  talis  constituatar  judex  qui  phis 
diligat  justUiam  quam  pecuniam.     Vgl.  L.  Alam.  XLI,  1. 

'   L.  Alam.  XLI,  2.     L.  Baj.  U,  18. 

*  L.  Baj.  II,  19. 

^  L.Baj.  II,  16:  Judex  vero  partem  suam  accipiat  de  causa 
quam  judicavit  ....  De  omni  compositione  semper  nonam  partem 
accipiat  dum  rectum  judicat. 

'  L.  Baj.  yUI,  16,  1 :  Ut  eacramenta  non  cito  fiant,  judex 
causam  suam  bene  cognoscat  et  prius  ?eraciter  inquirat,  ut  eom 
veritas  latere  nou  possit  5  2 :  ut  causa  investigata  et  veraciter  in- 
venta  apud  judicem  sit  judicata.  Vgl.  L.  Alam.  XLII,  1 :  Cognoscat 
hoc  judex  etc.' 

'  L.  Baj.  VIII,  6:  et  f^raus  ipsa  fuerit  detecta  per  investi- 
gationem  judicis. 

*  L.  Baj.  VIH,  8:  tunc  für  comprehensns  judici  tradatur^ 
III,  15,  1 :  domious  ejus  ligatum  praesentet  coram  judice. 

'  L.  Alam.  XXXIX,  1  nud  L.  Baj.  VI,  1,  2:  a  loci  jndicibus 
separetur. 
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Verprandungen ,  Abschätzungen  hängen  von  ihm  ab  * ; 
vielleicht  wurden  sogar  die  Bussen  zunächst  an  ihn  ge- 
zahlt ' .  An  einigen  Stellen  mag  das  Wort  judex  den 
Grafen  selbst  oder  doch  die  Beamten  überhaupt  den 
Grafen  mit  eingeschlossen  bezeichnen  ' ;  doch  regelmässig 
kann  dies  nicht  der  Fall  sein,  da  beide  neben  einander 
genannt  und  bestimmt  von  einander  geschieden  werden. 
Es  sind  aber  was  wir  angeführt  haben  zum  grössern 
Theile  Functionen  die  nur  einer  obrigkeitlichen  Person 
beigelegt  werden  können,  in  denen  sich  allerdings  die 
sonst  schärfer  getrennten  Gebiete  eines  Richters  und 
Urlheilers  begegnen,  wo  aber  das  Recht  des  ersteren 
viel  zu  bedeutend  hervortritt  um  für  die  Nebensache 
angesehen  zu  werden.  Das  Alamannische  Geisetz  erwähnt 
seiner  Einsetzung  durch  den  Herzog  nach  Wunsch  und 
Wahl  des  Volks  * ;  das  Bairische  schreibt  ihm  sogar 
einen  Einfluss  auf  die  Berufung  der  Versammlungen  zu '. 
Dasselbe  wird  dort  auf  den  Centenarius  bezogen;  wo 
aber  dieser  eben  genannt  ist,  fährt  das  Gesetz  fort  von 

*  L.  Baj.  XII,  1,  1:  Pignorare  nemini  liceat  nisi  per  jossio- 
nem  jadicis ;  XV,  4,  3:  Et  quicquid  ad  comparatae  rei  profectum 
studio  snae  ntilitatis  emptor  adjecerit,  a  loci  jadicibus  aestimetur. 

'  Es  heisst  L.  Baj.  I,  6,  3 :  tantam  solvat  quantom  jodex 
jasserit;  I,  7,  4  nnd  I,  10,  4:  componat  ....  jndice  cogente;  1,2: 
judici  terreno  persolvat. 

'  Hierhin  geboren  besonders  die  Stellen ,  wo  der  Koülg 
oder  Herzog  und  judex  neben  einander  stehen,  L.  Baj.  I,  11,  I: 
Hoc  per  imperinnr  regis  Tel  judicis  fiat;  VI,  3,  2:  Qui  contra  hoc 
praeceptum  fecerit  sive  dux  sive  judex;  YII,  7:  et  ejus  (ndnae) 
defensio  in  Deo  et  in  duce  atque  in  judicibns  debet  consistere. 

^   L.  Alam.  XLI,  1;  s.  oben  p.  316  n.  4. 

*  L.  Baj.  II,  15,  1:  et  omnes  liberi  convenlant  ubi  jodex 
ordinaverit;  vgl.  mit  L.  Alam.  XXXVI;  2:  quali  die  comes  ant  ceo- 
tenariuB  Toluerit. 
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dem  Judex  zu  sprechen  *  •  Dass  der  Centenar  im  Gericht 
gegenwärtig  sein  solle  wird  angeführt,  aber  von  seinen 
Geschäften  wird  weder  hier  noch  sonst  irgend  etwas 
gesagt;  umgekehrt  ist  nicht  angegeben  wie  der  Judex 
da  erscheine ,  aber  seine  Functionen  werden  ausführlich 
dargelegt.  Es  kann  glaube  ich  nicht  dem  mindesten 
Zweifel  unterliegen  dass  beide  Namen  denselben  Be- 
amten bezeichnen. 

Dem  entspricht  es  wenn  in  zahlreichen  Urkunden 
Graf  und  Centenar,  in  ebenso  vielen  Graf  und  Judex 
zusammen  genannt  werden  ' ;  Centenar  und  Judex  stehen 
niemals  neben  einander,  der  eine  findet  sich  gerade  so 
wie  der  andere;  von  drei  verschiedenen  Beamten  ist  an 
keiner  Stelle  die  Rede. 

Auf  den  Centenar  aber  bezieht  sich  passend  alles 
was  wir  aufgezählt  haben.  Es  sind  wesentlich  Befugnisse 
wie  sie  der  alte  Vorsteher  der  Hundertschaft  besitzen 
musste.    Der  Vorsitz  im  Gericht  ist  diesem  regelmässig 

'  Man  Tgl.  L.  Alam.  XXXVI^  2  und  3,  und  dann  wieder  3 
in  der  Mitte,  4.  6. 

^  Beispiele  wo  Graf  und  Centenar  zusammenstehen  sind 
oben  p.  314  n.  3  und  p.  425  n.  2  angeführt  worden.  Hiermit  ver* 
gleiche  man:  Trad.  Sang.  p.  58  n.  8:  Periltalone  com.  test.  Sign. 
Arnolto  jud.  test.;  p.  85  n.  51 :  Actum  ....  ante  Seinharto  comite 
et  postea  ante  Hiranharto  judtce^  p.  91  n.  60:  -^  Caremanni  co* 
mitis.  4-  Wichardi  jndicis  5  Tr.  Fris.  6  p.  27 :  Sign.  Raginoni  pre- 
sidi.  Sign.  Cundpaldi  judici;  137  p.  100:  Manus  Cundharti  comitis. 
Manus  sign.  Wolfperhti  judicis ;  148  p.  105:  Lintbald  com.  Ellan* 
perht  judex ;  245  p.  141:  coram  comite  Job  et  Ellanperto  jndice^ 
269  p.  148:  Tunc  jussit  Audulfus  (missus)  Job  comes  et  Ellenberto 
Judice,  ut  hoc  caute  et  solticite  inquirerenf.  Deinde  venerunt  Job 
com.  et  Ellenbertus  judex,  et  ibi  collocata  multitudine  nobilium 
hominum  ....  et  fecernnt  inde  jurare  in  reliquiis.  Die  Stellen  sind 
meist  aus  karoltngischer  Zeit  5  allein  die  Verhältnisse  blieben  dieselben. 
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entzogen;  dafür  hat  er  aber  einen  wichtigen  EinOuss  auf 
das  Urtheil  selbst  erlangt,  wie  er  früher  schwerlich  dem 
Vorsteher  des  Gerichtes  zustehen  konnte.  Wollten  wir 
blos  auf  einige  Ausdrücke  des  Gesetzes  sehen ,  so 
könnten  wir  zu  der  Annahme  gelangen  dass  er  jede 
Theilnahme  des  Volkes  ausgeschlossen  und  allein  die 
Sache  zur  Entscheidung  gebracht  habe.  Wenn  wir  aber 
erwägen  dass  er  doch  eben  nur  in  der  allgemeiDen 
Versanimlung  fungirte  \  dass  alle  Volksgenossen  sogar 
mit  Strafandrohung  verpflichtet  waren  hier  zu  erscheinen, 
wenn  wir  ausserdem  andere  Zeugnisse  zu  Rathe  ziehen 
welche  immer  das  Gericht  von  dem  versammelten  Volk 
halten  lassen '  ,  so  können  wir  nicht  zweifeln  dass 
auch  hier  das  frühere  Recht  desselben  gewahrt  blieb,  und 
dass  nicht  der  Centenarius  allein  die  Sache  erledigte, 
sondern  nur  dem  Urtheil  des  Volks  mit  genauer  Unter- 
suchung der  Verhältnisse  und  mit  Nachweis  der  gesetz- 
lichen Bestimmungen  zu  Hülfe  kam.  Es  hängt  das  wohl 
mit  der  Abfassung  der  schriftlichen  Gesetze  zusammen. 
Der  judex  ist  auf  die  genaue  Beobachtung  derselben 
ausdrücklich  angewiesen  ' ,  und  auch  bei  der  Aufzeich- 
nung des  Rechts  wird   er  zu  Rathe   gezogen  * .     Dazu 

'  Es  heisst  Damentlich  L.  Alam.  XXXVI,  3:  in  ipso  mallo 
publico  debet  mallare  ante  judiceni  suum. 

^    Maurer  p.  14  ff.    65. 

^  L.  Baj.  II,  IT  :  judex  vero  talis  ordinetnr  qui  veritaten 
secaudum  hoc  edictum  judicet;  vgl  11,  15,  2:  et  librum  legis,  at 
semper  rectum  Judicium  judtcent;  L.  Alam.  XLI,  1:  sed  caosas  ae- 
cundum  legem  veraciter  judicet. 

*  L.  Baj.  XVI,  4:  Sed  hie  discordant  nostri  judices  de  pacta 
etc.;  Vll,  20:  Propterea  diuturnam  judicaverunt  antecessores  nostri 
compositionem  et  judices,  postquam  religio  christiankatis  iueievit  ia 
mundo. 
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sind  eben  die  vom  Volke  oder  doch  mit  dessen  Zu- 
stimmung gewählten  Vorsteher  der  kleineren  Gemeinden 
yor  allen  geeignet  %  und  es  begreift  sich  leicht  wie 
sie  dies,  als  die  Function  des  Richters  dem  könig- 
lichen Grafen  anheimfiel,  gewissermaassen  als  Ersatz  für 
das  verlorne  Recht  empfingen.  Der  Centenar  erschien 
nun  theils  als  der  erste  der  Volksgemeinde  dem  Grafen 
gegenüber,  theils  aber  behielt  er  etwas  von  seiner  alten 
obrigkeitlichen  Befugniss  bei.  So  untersucht  er  die  Sache 
um  die  es  sich  handelt,  entscheidet  ob  sie  zum  Unheil 
reif  und  fertig  ist,  giebt  an  was  das  Gesetz  über  den 
vorliegenden  Fall  bestimmt;  er  spricht  aus  was  die  Busse 
ist,  und  die  Gemeinde  sagt  dann  ob  nun  wirklich  die 
Yerurtheilung  eintreten  oder  die  Reinigung  versucht 
werden  solle  oder  was  sonst  noch  etwa  geschehen  konnte. 
Viel  anderes  hat  sie  auch  in  älterer  Zeit  nicht  gethan  ' . 
Dass  übrigens  der  Name  Gentenarius  den  Baiern  in 
alterer  Zeit  bei  den  gerichtlichen  Einrichtungen  abgeht, 
erklären  wir  daraus  dass  hier  die  Hundertschaften  als 
regelmässige  Unterabtheilungen  des  Gaus  nicht  vorkamen; 
doch  bemerken  wir  dass  häufig  zwei  Judices  neben  einem 
Grafen  genannt  werden  ' ,  sei  es  weil  der  Gau  zu  einem 
administrativen  Zweck  in  zwei  Hälften  getheilt  oder 
dass  überhaupt  dem  einen  Grafen  für  den  Umfang  seiner 
Grafschaft  die  doppelte  Zahl  zur  Besorgung  der  Ge- 
schäfte zugeordnet  war.  Diese  judices  sind  also  freilich 
keine  wahren  Centenare,  sie  entsprechen  eben  nur  den 

*   So  sahen  wir  dass  die  alte  Lex  Salica  von  den  Vorstehern 
der  Hundertschaften  aufgezeichnet  wurde.  Das  alte  Recht  p.  71. 

^  Vgl  Das  alte  Recht  p.  169  ff. 

'   S.  oben  p.  313  d.  4. 
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Beamten  die  sich  bei  den  Alemannen  nnd  anderswo  an 
der  Spitze  der  Hundertschaften  finden.  Derer  konnte  es 
mehrere  in  einem  Gau  geben,  und  häufig  kommen  auch 
mehrere  ihrer  Vorsteher  neben  einander  vor  ' .  Und 
wenn  in  Baiern  nur  eine'  Gerichtsstätte  für  den  ganzen 
Gau  gewesen  zu  sein  scheint,  so  hatte  hier  jede  Cen- 
tene  ihre  besondere,  und  auf  dieser  wurde  eben  von 
dem  Grafen  das  Gericht  gehalten. 

Auch  bei  den  Franken  war  nun  der  Graf  der 
regelmässige  Richter  in  der  Hundertschaft.  In  fast  allen 
Urkunden  die  erhalten  sind  wird  er  als  der  Vorsitzer 
genannt ' ,  in  einzelnen  wenigen,  die  vielleicht  erst  spä- 
terer Zeit  angehören  der  Vicarius  ' ,  ebenso  selten  ein 
judex  * ,  unter  dem  sowohl  der  Graf  als  ein  niederer 
Beamter  verstanden  werden  kann;  ausserdem  nur  höhere 
Beamte   oder  solche   denen   in   Folge   ganz   besonderer 

*  Trad.  Sang.  p.  72  n.  30 :  coram  presentibus  jadicibus  et 
cetcre  populo^  in  den  Unterschriften  steht  doch  nur  ein  judex  und 
ein  tribunus.  In  einer  ungedruckten  Urkunde  in  der  Sammlung  des 
Jso  heisst  es:  vir  inlaster  comis  itle  in  pago  illo  resedissem  in  villa 
illa  cnm  judicibus  et  reginburgis  et  aliis  populis  moltis^  und  nach- 
her: illa  causa  que  ante  nos  fnit  dijudicata  et  (lies:  a)  judicibus 
nostris  vel  regimburgis  nostris  vel  judicibus  constitutis  et  aliis  pa- 
gcnsis  plurimis  ibidem  sistentibus  ,  wo  man  mit  der  Menge  der  nr- 
theilenden  Personen  einigermaassen  in  Verlegenheit  ist  Vgl-  Lex 
Alam.  XLl,  3,  wo  von  dem  Fall  die  Rede  ist  dass  ein  Urtheil  an- 
gefochten wird :   et  si  hoc  ab  aliis  judicibus  inquisitnm  faerit. 

^  Marc.  I,  8.  28.  App.  1—6.  29.  30.  32.  46.  Bign.  7.  8.  86. 
Lind.  124.  169.    And.  12.  32.  49. 

^   Form.  Bign.  6.  12. 

*  Form.  Sirm.  39.  42.  Vgl.  L.  Rib.  XXXl,  r.  LXXVII. 
Childeberti  decret.  c.  6,  Pertz  Legg.  1,  p.  10.  Chlothacharti  decret. 
c.  19,  ib.  p.  12.  In  den  Zusätzen  zur  Lex  Salica,  Chlodovechi  cap. 
add.  7.  19  wird  der  judex  in  mallo  erklärt:  comes  aut  graüo. 
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Umstände  richterliche  Gewalt  zustand,  königliche  Ab- 
gesandte oder  Geistliche  * .  Auch  andere  Zeugnisse  nennen 
fast  jederzeit  den  Grafen  als  den  regelmässigen  Richter, 
welcher  der  Versammlung  des  Volks  vorsass  und  die 
allgemeine  Besorgung  der  Geschäfte  in  seiner  Hand 
hatte  ' .  Das  weicht  von  den  Einrichtungen  des  Salischen 
Rechtes  wesentlich  ab,  und  es  wäre  ein  zwiefaches  mög- 
lich,, entweder  dass  ein  besonderes  Grafengericht  für  den 
ganzen  Umfang  des  Gaus  zu  den  alten  Versammlungen 
der  Hundertschaften  hinzugekommen  oder  dass  eben  in 
diesen  der  Vorsitz  auf  den  Grafen  übergegangen  ist. 
Die  erste  Annahme  lässt  sich  aber  in  keiner  Weise  be- 
gründen ;  wir  sehen  vielmehr  dass  der  Graf  in  dem  alten 
Mallus  auftritt,  dass  er  die  Grafschaft  durchreist  um  an 
den  verschiedenen  Gerichtsstätten  die  Versammlung  zu 
halten  " ,  ein  anderes  hiervon  verschiedenes  dem  Grafen 
eigenes  Gericht  wird  nirgends  genannt.  Selbst  das  wird 
nicht  zugestanden  werden  können  dass  der  Graf  in  an- 
deren Sachen  zu  anderen  Zeiten  als  der  Gentenarius 
sein  Gericht  gehalten  habe^;  er  ist  diesem  nicht  zur 
Seite,  sondern  geradezu  an  seine  Stelle  getreten,  er 
bat  in  den  gewöhnlichen  Volksgerichten  ihn  der  Leitung 
und  Vorsteherschaft  förmlich  beraubt. 

^    Diese  besonders  in  den  form.  Andeg. 

'   S.  die  p.  420  n.  1  angeführten  Stellen  der  Vitae. 

'  Gregor  YIII,  18:  cansarum  actionem  agere  coepit.  Exinde 
dorn  pagum  urbis  in  hoc  officio  circumiret  etc. 

^  Dies  ist  die  Ansicht  von  Eichhorn  §  74,  der  sonst  n.  d 
sehr  richtig  bemerkt,  dass  es  eine  besondere  Gerichtsstätte  für  Ge- 
richte bei  welchen  der  Graf  personlich  zugegen  war  im  Gegen- 
satz der  Gerichte  des  Centenars  wohl  nie  gegeben  habe.  Vgl. 
Weiske  p.  65. 
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Die  Thätigkeit  des  Grafen  wird  auch  nach  römischer 
Weise  mit  den  Worten  ^publicas  actiones  agere^  oder 
,causarum  actionem  agere^  bezeichnet  ',  und  in  allem 
Was  das  Strafrecht  betrifft  hat  seine  Gewalt,  wie  wir 
schon  oben  sahen,  eine  bedeutende  Ausdehnung  em- 
pfangen. Wie  ihm  das  Recht  und  die  Pflicht  zum  un- 
mittelbaren Einschreiten  gegen  Diebe,  Räuber  und  andere 
Uebelthäter  überwiesen  ist,  wie  die  Ausführung  tod 
Freiheits-  und  Lebensstrafen  grossentheils  von  ihm  ab- 
hängt ' ,  so  scheint  er  auch,  in  allen  diesen  Fällen 
geradezu  die  verurtheilende  Sentenz  gesprochen ,  den 
Schuldigen  erst  der  Folter,  dann  der  gesetzlichen  Strafe 
überantwortet  zu  haben  ' . 

Von  einer  Theilnahme  des  Volks  ist  hier  so  gut 
wie  gar  keine  Rede,  und  höchstens  einzelne  Andeutungen 
finden  sich  dass  die  Wirksamkeit  desselben  sich  auch 
auf  solche  Sachen  erstreckte  ^  •    Allein  damit  ist  keineswegs 

'  Gregor  VIII,  18.  Mir.S.Joli«nlc.  16.  Vgl.Conc.Aur.lVcJ3, 
Mansi  IX,  p.  116:  Si  quis  judicnm  dericos  ....  publicis  ftctionibos 
applicarc  praesnmpserit ;  C.  Rem.  c.  6,  Flod.  II,  6:  Ut  si  qais  jndex 
CDJusIibet  ordinis  clericum  publicis  actionibos  inclinare  praesumpserit. 

'   S.  oben  p.  327.   Aber  nnr  wenn  es  keine  freien  Franken  sidö. 

'  S.  z.  B.  Gregor  de  gl.  mart.  I,  73:  ein  Dieb  judici  mani- 
festator,  nee  mora  adprehensus  et  in  vincula  compactus,  supplicio 
subditar;  opus  suum  proprio  ore  judicans,  patibulo  dijudicatur  ...• 
severitas  judicis  ....  reum  patibulo  judicavit;  de  gl.  conf.  c.  101: 
coDies  autem  antedictae  urbis  Equolensis,  füre  invento  ac  soppliciis 
dedito,  patibnio  condemnari  praecepit.  Vgl.  Mir.  S.  Juliani  c.  10.  V.  S. 
Eparchii  (Mab.I)  c.  9.  10.     Vgl.  damit  p.  828  n.  4. 

*  Gregor  VI,  8,  wo  ein  judex  um  die  Freilassang  eines  Ge- 
fangenen gebeten  wird ;  sed ,  insultante  Tulgo  atque  Tociferante, 
quod,  si  hie  dimitteretur ,  neque  regioni  neque  judici  postit  esse 
consultum,  dimitti  non  potuit.  Hier  ist  aber  eine  gesetzliche  Theil- 
nahme der  Volksgemeinde  keineswegs  bu  erkennen.  Anders  Tlelieicht 
Y.  S.  Amandi  c.  12^  wo  es  nach  den  oben  p.  420  n.  1  angefahrteo 
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gesagt  dass  das  Urtheilen  überhaupt  der  (letneiDde  ent- 
zogen und  auf  den  königlichen  Beamten  übergegangen, 
etwa  durch  den  Einfluss  römischer  Anschauungen  diesem 
die  Stellung  eines  wahren  Einzelrichters  angewiesen  war. 
Es  kommen  hier  noch  einige  Stellen  in  Betracht, 
wo  im  allgemeinen  dem  Jude:^  der  Ausfall  eines  Pro- 
cesses  oder  die  Fassung  des  Urtheils  beigelegt  zu  werden 
scheint.  König  Ghlothachar  sagt  ' :  Wenn  ein  Richter 
jemanden  gegen  das  Gesetz  ungerecht  terurtheilt,  so 
soll  er  gestraft  werden  damit  er  das  was  er  falsch  ur- 
theilte  nach  genauer  Untersuchung  zu  bessern  strebe. 
Reine  Entscheidung  eines  Richters  soll  Gültigkeit  haben 
die  das  Maass  des  Rechtes  und  der  Billigkeit  über- 
schreitet. Entsprechend  heisst  es  in  dem  Edict  König 
Gontcbrams  ^ :  Alle  Richter  sollen  sich  bestreben  gerechte 
ürtheile  zu  geben.  Und  auf  ähnliche  Weise  wird  auch 
noch  anderswo  gesprochen  ' ,  immer  so  dass  man  nicht 

Worten  weiter  heisst:  Tum  subito  a  lictoribus  ante  enm  praesen- 
tatus  eat  qoidam  reus,  quem  omnis  tarba  acclamabat  dignum  esse 
morte.  Erat  namqiie  isdem  für  etc.  Dann  aber  wird  doch  fort- 
gefahren :  Cumque  praefatus  Dotto  (comes)  decrevisset,  ut  eum 
patibulo  deberent  affigere  etc.     Vgl.  V.  S.  Walarici  eil. 

*  Cblotbacharii  const.  c.  6,  Pertz  Legg.  I,  p.  2:  Si  judex 
aliqaem  contra  legem  injaste  damnaverit ,  in  nostri  absentia  ab 
epiftcopis  castigetur,  ut  qiiod  perpere  jadicavit  Tersatim  melius 
discnssione  habita  emendare  procuret^  c.  1 :  ut  in  omnibus  causis 
antiqni  juris  norma  servetur  et  nulla  sententia  a  quolibet  jndicnm 
Tim  firmitatid  obtineat,  qnae  modum  legis  atque  aequitatis  excedit. 
Das  Hinweisen  auf  die  Lex  erinnert  an  die  oben  p.  430  n.  3  an- 
gefahrten Stellen  der  Lex  Alam.  und  Bajuv. 

'  Gantchramni  edict.,  Pertz  Legg.  I,  p.  4:  Cunct!  itaqne 
ja^ces  jnsta,  ticnt  Deo  placet,  stndeant  dare  jndicia  ....  distringat 
legalis  altio  jndicnm. 

^  Tgl.  Chiothacharii  11  edict.  c.  4,  Pertz  I,  p.  14:  ut  nnllns 
judicnm   de   quolibet   ordine   clericos   de   civilifons  causis,    praeter 
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umhin  kann  dem  Richter  einen  Einfluss  auf  die  Fassung 
des  Urtheils  einzurä^umen.  Unter  dem  Richter  aber  kano 
man  hier  wie  an  anderen  Stellen  den  Grafen,  den  regel- 
mässigen Vorsitzer  des  Gerichts  verstehen ;  man  kann 
umgekehrt  das  Wort  im  weitesten  und  unbestimmtesten 
Sinn  für  den  richterlichen  Beamten  überhaupt  nehmen: 
es  würde  dann  immer  geltend  gemacht  werden  müssen, 
dass  freilich  der  Graf  und  jeder  andere  Beamte  in 
eigentlichen  Rechtsstreitigkeiten  nur  in  und  mit  der 
Volksversammlung  thätig  war,  dass  er  aber  leicht  einen 
solchen  Einfluss  auf  die  Entscheidungen  ausüben  kooDte 
der  berechtigte  auch  seine  Thätigkeit  mit  einem  Worte 
(judicare)  zu  bezeichnen  das  an  und  für  sich  ebenso 
gut  richten  wie  urtheilen  heissen  kann  und  das  eigentlich 
jede  Function  des  Richters  (judex)  passend  auszudrücken 
scheint.  Allein  es  wird  zulässig  sein,  wenigstens  an 
einigen  Stellen  zunächst  und  hauptsächlich  an  den  Vor- 
steher der  Hundertschaft  zu  denken  und  ihm  hier  eine 
ähnliche  Thätigkeit  beizulegen  wie  er  sie  bei  den  Stämmen 
der  Alamannen  und  Baiem  erlangt  hatte.  Mitunter  wird 
ausdrücklich  der  Beamte  welcher  den  einzelnen  Abthei- 
lungen des  Gaus  vorgesetzt  war  judex  genannt  ' ;  anderswo 
werden  mehrere  judices  neben  dem  Grafen  im  Gericht 
als  thätig  und  am  Urtheil  theilnehmend  aufgerührt.   Das 

criminalia  negotia,   per  se  distringerc  ant  damnare  praesnmat)  ma 
coDvincitur  manifestus. 

'  Form.  And.  33  in  dem  oft  yorkommenden  Fall  wo  jemtnd 
durch  Brand  seine  Urkanden  verloren  hat ,  ut  melius  possit  exinde 
appenne  in  civetate  regione  ipae  ipsius  prosequere  et  adfirmare  (da- 
mit er  in  der  Hauptstadt  des  Gaus,  also  bei  dem  Grafen,  die  Sache 
besser  betreiben  könne),  petiit  ad  ipsius  vicinus  et  jndice,  qoi  in 
ipsa  cautione(?)  fuerunt,  die  Sache  zu  bestätigen.     Vgl,  form.  81; 
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Wort  auf  die  Rachinburgen  zu  bezieben  scheint  mehr 
als  bedenklich  *;  dagegen  wird  man  hier  wie  in  den 
früher  angeführten  bairischen  Quellen  am  ehesten  die 
Vorsteher  der  Hundertschaften  oder  andere  ihnen  ent- 
sprechende untergeordnete  Beamte  verstehen  können  ', 
die  im  Gericht  des  Grafen  zugegen  waren  und  nun  bei 
der  Fassung  des  Urtheils  den  Ausspruch  des  versammelten 
Volks  leiteten  oder  bestimmten. 

Auf  andere  Weise  wird  manchmal  der  Vicarius  des 
Grafen  in  seinem  Gericht  genannt,  indem  er  namentlich 
nach  geralltem  Urtheil  die  Vollstreckung  desselben  zu 
besorgen  hat ' ,  was  der  Stellung  des  Gentenarius  nicht 
entsprechen  würde. 

Der  Vicarius  hat  auch  selbst  Gericht  gehalten  * ; 
er  war  recht  eigentlich  dazu  berufen  um  den  Grafen 
zu  vertreten,  wenn  dieser,  was  häufig  geschehen  musste, 
im  Kriege  oder  am  Hofe  abwesend  oder  sonst  verhindert 

oecesse  ei  fuit  advocare  jndecis  sea  et  vicinis  circamanentis  seu 
et  uniTersa  parocia  illa,  wo  also  mehrere  jadices  in  einer  parocia, 
d.  h.  einem  Gau,  sich  befinden.  Vgl.  Childeberti  decret.  c.  9,  Pertz 
Legg.  I,  p.  10:  Si  quis  centenario  aut  cuilibet  jadice  noiaerit  etc. 

'  Schon  Sybel  p.  231  hat  mit  Recht  gegen  Pardessus  be- 
merkt, dass  die  jodices  nicht  die  Rachinburgen  sein  können.  Dieser 
bringt  freilich  p.  575  eine  Stelle  bei,  wonach  die  Glosse  des  Cod. 
Par.  4418  diese  judices  nennt,  und  in  späterer  Zeit  werden  wohl 
die  Scabinen  mitunter  auch  so  bezeichnet;  doch  kann  dies  hier 
nichts  austragen.,  Sybel  selbst  misst  dem  Grafen  zu  viel  bei.  Vgl. 
auch  Unger,  Gerichtsverfassung  p.  114. 

'  Fortunat  V.  S,  Germani  c.  38  nennt  auch  einen  Tribunua 
judex,  und  ebenso  heissen  in  der  oben  p.  432  n.  1  angeführten 
Sangaller  Urkunde  ein  Gentenarius  und  Tribunua  zusammen  judices. 

'    Marc.  App.  1.  3.  6. 

*  Form.  Bign.  6,  12;  s.  oben  p.  340  n.  2. 
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war,   und   er  konote  wobi  auch  sonst  in  den  einzelnen 
Abtheilungeu  des  Gaus  die  Stelle  desselben  einnehmen. 

Dagegen  lasst  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen, 
dass  der  Gentenarius  auch  nur  in  einzelnen  Fällen  einer 
Gerichtsversammlung  vorzustehen  hatte.  Allerdings  erwähnt 
noch  das  Ripuarische  Gesetz  des  Mallus  vor  dem  Gente- 
narius ^ ;  allein  an  einer  anderen  Stelle  wo  die  richterlichen 
Beamten  aufgezählt  werden  ist  dieser  nicht  genannt ' . 
Und  keine  einzige  Urkunde  oder  Formel  bezieht  sich 
auf  ein  Rechtsgeschäft  das  vor  ihm  verhandelt  und  ent-« 
schieden  wäre.  Jene  Anführung  scheint  daher  nur  als 
eine  Erinnerung  an  frühere  Zustände  oder  eine  Hin- 
Weisung  auf  ausserordentliche  Umstände  betrachtet  werden 
zu  können;  es  mochte  vorkommen  dass  der  Gentenarius 
den  Grafen  vertrat,  aber  sein  eigenes  Recht  erstreckte 
sich  nicht  mehr  bis  auf  dieses  Gebiet.  Dasselbe  war 
der  Gewalt  des  königlichen  Beamten  gewichen. 

Das  Volk  urtheilt  nach  alter  Weise  in  den  Ver- 
sammlungen der  Hundertschaft;  der  Vorsteher  derselben 
nimmt  mit  seinen  Genossen  an  der  Weisung  des  Rechtes 
theil;  der  Graf  aber  hat  den  Vorsitz  und  die  wahre 
richterliche  Gewalt,  und  neben  ihm  hat  mitunter  der 
Bischof  seinen  Platz  ' ;  der  Vicarius  fungirt  hier  dann  in 
untergeordneter  Weise.  Ausser  ihnen  ist  endlich  auch 
der  Schreiber    zugegen,    dessen   man   nun   nicht  mehr 

'  L.  Rib.  L,  1 :  ad  mallnm  ante  centenarium  Tel  coraitem 
flen  ante  ducem  etc. 

'  L.  Rib.  LXXXVIII:  nt  nnllns  optimatum,  major  domus, 
domesticas,  comes,  grafio,  cancellarias  Tel  quibusÜbet  gradibus  sub- 
limatas  in  proTincia  Ribuarla  in  jndicio  residens  etc. 

'   S.  oben  p.  349. 
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eutbebrt  '.  Die  Saoebaronen  aber  werden  so  gut  wie 
gar  DJcbt  genannt,  nur  ein  einziges  Mal  in  einer  Urkunde 
des  saliscben  Landes,  über  dessen  Grenzen  hinaus  sich 
ihre  Einsetzung  niemals  erstreckt  zu  haben  scheint ' . 

Fragen  wir  nach  der  äusseren  Beschaffenheit  einer 
solchen  Gerichtsversammlung,  so  ist  schon  bemerkt,  wie 
ein  Theil  des  Volks  zu  stehen ,  ein  anderer  im  engem 
Kreise  zu  sitzen  pflegte;  an  erhöhtem  Platze,  wie  es 
scheint,  der  Graf ' .  Regelmässig  fand  alles  unter  freiem 
Himmel  statt,  höchstens  in  den  gallischen  Städten  einmal 
in  Kirchen  oder  anderen  grösseren  Gebäuden  * .  Dass 
jede  Hundertschaft  ihre  bestimmte  Gerichtsstätte  hatte, 
muss  für  wahrscheinlich  gelten ;  doch  finden  wir  dass 
auch  der  Ort  der  Versammlung  von  den  Beamten  be- 
stimmt wurde  * . 

Es  konnte  ganz  ähnliche  Versammlungen  in  den 
Districten  geben  die  der  Gewalt  des  Grafen  entzogen 
und  wo  alle  Rechte  desselben  an  den  Eigenthiimer 
übergegangen  waren.  Da  halte  dieser,  war  es  ein  geist- 
liches Stift  der  Bischof  oder  Abt  oder  sein  Stellvertreter, 

*  L.  Rib.  LIX,  2-5.  LXXXVIII.  V.  S.  Eparcbii  (Mab.  I) 
c.  2.    Vgl.  Maarer  p.  28. 

^   S.  Das  alte  Recht  p.  140.  64. 

^  Die  V.  S.  Amantii ,  Fortunati  Op.  II,  p.  97  sagt :  Igitur 
cum  in  praedictae  urbis  foro  consedisset  praeses  altiori  caeteris 
sede  eublimior;  sie  bandelt  freilich  von  römischen  Zeiten,  doch  hat 
sie  wahrscheinlich  auch  spätere  Verhältnisse  vor  Augen. 

^   Maarer  p.  31. 

•  L.  Baj.  II,  15,  li  ubi  judex  ordinaverit.  Eine  genauere 
Vergteicbung  der  Urkunden  wird  woht  Beigen  dass  nicht  blos  in- 
nerhalb eines  Gans  sondern  auch  einer  Hundertschaft  an  Terschie- 
denen  Orten  Versammlungen  (malli  pablici)  gehaitei  tiid. 
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den  Vorsitz  ';  aber  das  Urtheil  wurde  auch  hier  von 
den  freien  GemeindegeDOSsen  gefunden.  Davon  ver- 
schieden sind  die  geistlichen  Gerichte  welche  der  Bischof 
über  die  Angehörigen  der  Kirche  nach  canonischem 
Rechte  hielt  und  welche  nicht  den  Gerichtsversammlungen 
von  denen  hier  die  Rede  ist  an  die  Seite  gestellt 
werden  können  ^  • 

Die  Art  der  Verhandlung  und  das  Verfahren  welches 
in  den  ordentlichen  Gerichten  stattfand  deute  ich  nur 
mit  wenigen  Worten  an,  da  die  nähere  Entwickelung  des 
Gegenstandes  der  hier  gestellten  Aufgabe  zu  ferne  liegt '. 

Alle  Verhandlung  beginnt  mit  der  Ladung,  die 
fortwährend  durch  den  Kläger  selbst  geschieht ;  er  fordert 
den  Gegner  auf  in  der  nächsten  ordentlichen  Versamm- 
lung zu  erscheinen  und  hier  seine  Sache  zu  vertreten. 
Von  einer  Citation  durch  den  Grafen  oder  einen  au- 
deren  Beamten  ist  in  dieser  Zeit  nirgends  die  Rede; 
doch  ist  es  schon  nach  Salischem  Recht  die  höhere 
Autorität  des  Königs  welche  der  Ladung  die  volle  Rechts- 
kraft ertheilt.  Wer  der  Aufforderung  nicht  Folge  leistet, 
zieht  sich  Strafen  oder  andere  rechtliche  Nachtheile  zu. 

*  Beispiele  aus  dieser  Zeit  finden  sich  besonders  in  deo 
form.  And.,  wo  10.  29.  30.  46  ein  Abt,  16.  22  ein  Praepositus  zu 
Gericht  sitzt.  Neben  ihm  werden  immer  die  Urtheiler  geoaoot* 
Der  agens  der  11.  12.  13.  14.  28  als  Richter  aufgeführt  wird  ist 
wahrscheinlich  ein  Beamter  des  Stifts. 

'    Vgl.  Eichhorn  §  105  — lor. 

^  Vgl.  die  nähere  Auseinandersetzung  über  das  gerichtliche 
Verfahren  nach  der  Lex  Saüca,  Das  alte  Recht  p.  154  ff.  Dasselbe 
hat  freilich  manche  bedeutende  Modification  erlitten  und  ist  bei  deo 
anderen  Stämmen  von  jeher  verschieden  gewesen,  doch  kann  ich 
hier  auf  das  einzelne  nicht  eingehen.  Eine  genauere  Darstellang 
fehlt  aber  der  Wissenschaft  noch  immer,  da  Rogges  Arbeit  in 
keiner  Weise  ausreicht. 
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Doch  braucht  der  Beklagte  nicht  immer  selbst  zu  kom- 
men, sondern  kann  seine  Sache  einem  andern  über- 
tragen. Das  Princip  der  Vertretung  hat  eine  weite 
Geltung  erlangt  ' ,  und  jemand  übergiebt  wohl  mit  des 
Königs  Erlaubniss  die  Führung  alier  seiner  Processe  an 
einen  Mandatar  '  •  In  anderen  Fällen  entschuldigt  der 
Beklagte  sein  Ausbleiben  mit  ehhafter  Noth.  Geschieht 
aber  nichts  von  alle  dem  und  verstreicht  der  Gerichtstag 
ohne  Erfolg,  so  lässt  bei  den  Franken  der  Kläger  es 
förmlich  aussprechen  und  vom  Gerichte  anerkennen  dass 
er  den  Gegner  umsonst  erwartet  habe  :  d.  h.  er  setzt 
ihm  die  Sonne ;  eine  eigene  Urkunde  wird  darüber 
ausgestellt  ^ ,  den  Ausbleibenden  aber  treffen  besondere 
rechtliche  Nachtheile.  Es  kann  das  auch  der  Kläger  sein, 
nnd  dann  wird  der  Beklagte  regelmässig  freigesprochen. 
Sind  beide  Partheien  erschienen,  so  findet  die  Verhand- 
lung selber  statt :  das  Vorbringen  der  Klage  und  die 
W^iderrede  des  Beklagten,  auch  Zeugenaussage  und  was 
sonst  dazu  gehörte.  Damach  erfolgt  das  Urtheil  der 
Gemeinde,  und  wenn  es  möglich  ist  wird  es  gleich  voll- 
streckt * .  Es  lautet  aber  häufig  auf  Reinigung  des  Be- 
klagten, und  diese  geschieht  dann  regelmässig  durch 
Eid  mit  Eideshelfern,  mitunter  auch  durch  Gottesurtheil 
oder  Zweikampf,  und  dazu  pflegt  ein  neuer  Termin 
angesetzt  zu  werden,  entweder  die  nächste  ordentliche 
Versammlung  *  oder  ein  anderer  Tag  an  einer  passenden 

'   Maurer  p.  24.  '    Marc.  I,  21  ff. 

^    Marc.  App.  22.    And.  12;    vgl.  Bouqaet  IV,  p.  668.  672. 

^   z.  B.  Marc.  App.  1.  2.  3. 

'  L.  Alam.  XXXVI,  3:  In  iino  enim  placito  mallet  causam 
suam,  in  secundo  si  yult  jurare  juret  secundum  constitutam  legem ; 
Marc.  App.  5 :  in  proximo  mallo  quem  ipse  comes  ibidem  tenebit. 
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Statte :  die  Eidesleistung  findet  in  der  Kirche  statt  ' ,  Zwei- 
kampf nach  Ripuarischem  Recht  meistens  vor  dem  König  ' , 
aber  beides  kann  auch  in  der  Volksversammlung  ge- 
schehen ' .  Wie  nun  auch  wahre  Urkunden  als  Beweis- 
mittel  dienten,  so  wurde  das  Urtheil  selbst  regelmässig 
schrilltlich  abgefasst  und  dem  Sieger  als  Zeugniss  über 
den  Ausgang  des  Processes  gegeben  ^ .  Geschah  die 
Vollziehung  des  Urtheils,  die  Zahlung  der  Busse  oder  was 
es  sein  mochte,  nicht  gleich  an  Ort  und  Stelle,  so 
war  auch  iur  sie  ein  späterer  Termin  bestimmt.  Mit 
dem  Verfahren  gegen  den  Säumigen  und  Ungehorsamen 
hatte  aber  die  Volksversammlung  nichts  zu  thun,  oder 
höchstens  nur  in  dem  Fall  wenn  eine  allgemeine  PfaD- 
dung  gegen  den  Schuldner  verhängt  werden  sollte,  wie 
das  Saliscbe  Recht  es  vorschrieb  ' . 

Da  das  Urtheil  immer  als  der  Ausspruch  des  ver- 
sammelten Volkes  angesehen  werden  muss,  so  ist  die 
Frage  von  eigenthümlicher  Bedeutung,  ob  ihm  eine  un- 
verletzliche Kraft  beiwohnte  oder  ob  dasselbe  angefochten 
und  verändert  werden  konnte.  Das  Saliscbe  Gesetz 
setzte  wenigstens  eine  Strafe  fest  für  die  Rachinburgeo 
welche  falsch  geurtheilt  hatten,  was  wieder  eine  Klage 
gegen  sie  voraussetzt  ^ .    Weiter  geht  das  Alamannische 

*  Marc.  App.  33:  in  basilica  sancto  illo,  ubi  plurima  sacra- 
menta  percurrere  videntur. 

'  L.  RIb.  XXXII,4.  LIX,4.  LXVII,Ö.  Nor  L Vif,  8  wird 
es  nicht  ausdrücklich  gesagt. 

'  Eine  Eidesleistung  s.  Marc.  App.  34;  von  Zengen  heisst  es 
L.  Baj.  XVI,  5:  Si  plurimi  testes  fuerint  et  ad  unom  conventnm  vene- 
rint;  über  die  Förmlichkeiten  eines  Znreikampfs  vgl.  L.  Alam.  LXXXIV. 

*  Solche  sind  eben  in  den  Formeln  häufig  erhalten;  s.  be- 
sonders Marc.  App.  und  form.  Andeg. 

'  Das  ake  JElecht  p.  179  ff.  ^  Ebendaeeibst  p.  Ki. 
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Recht  ' :  wenn  jemand  ein  Urtheil  verwirft  und  sagt  der 
Richter  richte  nicht  recht,  so  soll  die  Sache  von  anderen 
Richtern  untersucht  werden.  Das  kann  nur  so  ver- 
standen werden  dass  der  Jadei,  welcher  hier  auf  die 
Fassung  des  Urtheils  den  grössten  Einfiuss  hatte ,  nun 
vor  den  andern  Centenaren  des  Gaus  belangt  wurde; 
weder  hat  die  eigene  Versammlung  des  ersten  Richters 
die  Sache  an  sich  genommen  und  entschieden  ' ,  noch 
ist  von  einem  neuen  Gericht  ein  neues  Urtheil  in  der- 
selben Angelegenheit  gesprochen  worden  ' :  jenes  wäre 
mit  der  ganzen  Ordnung  des  gerichtlichen  Verfahrens 
nicht  zu  vereinigen,  und  dies  würde  nur  zu  Verwicke- 
longen rühren  die  dem  V^esen  des  alten  Rechtes  fremd 
sind.    Die  Anfechtung  des  gesprochenen  Urtheils  geschieht 

'  L.  Alam.  XLT,  3:  et  si  hoc  ab  aliis  judicibus  iaquisitum 
faerit,  qnod  ille  juste  jadicavit.  Hier  wird  der  Fall  vorausgesetzt 
dass  das  Vorgeben  ungerechtfertigt  Ist:  et  dicit:  Non  recte  jiidicas, 
dnm  ille  recte  jadicat. 

^  Eichhorn  §  80  n.  d  hält  die  judices  für  andere  Urtheiler 
aus  der  Gemeinde.  Seine  Erklärung  beruht  aber  auf  einer  falschen 
Lesart.  Nach  dem  Sprachgebranch  des  Gesetzes  können  die  ju- 
dices durchaus  nicht  den  Rachinbnrgen  verglichen  werden. 

'  So  fassen  die  meisten,  auch  Unger  p.  122,  die  Sache  auf, 
und  dieser  stellt  deshalb  die  Frage,  was  denn  geschah  wenn  dag 
zweite  Urtheil  von  dem  ersten  abweichend  ausfiel,  woran  offenbar 
gar  nicht  zu  denken  ist.  Vgl.  Rogge  p.  88.  Thomas,  der  Oberhof 
zu  Frankfurt  p.  16,  welche  allgemein  die  Zulässigkeit  eines  zweiten 
Urtheils  bestreiten  5  der  letzte  unterscheidet  davon  mit  Recht  di« 
Beschwerdeführung  über  den  Richter,  wovon  öfter  die  Rede  ist. 
Grimm,  in  der  Vorrede  p.  XI,  nimmt  dagegen  die  Zulässigkeit  eines 
zweiten  Urtheils  an,  das  er  aber,  wenn  es  von  einer  fremden  Ge- 
metode  gesprochen  wurde,  als  eine  Rechtsbelehrung  ansieht:  man 
Hess  sich  das  Recht  weisen  um  es  den  Partheien  wieder  auf  der 
ersten  Gerichtsstätte  zu  verkünden.  Mir  scheint  dies  eine  viel  zu 
känstlrche  Auffassung. 
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auch  hier  offenbar  in  der  Weise  dass  man  denjenigen 
anklagt  der  dasselbe  gerällt  hat,  und  von  der  Entschei- 
dung hierüber  hängt  dann  ohne  Zweifel  auch  die  Gültig- 
keit des  ersten  Urtheils  ab.  Das  Ansehn  der  Versammlung 
wurde  gewahrt,  der  Zwiespalt  zwischen  dem  Ausspruch 
mehrerer  Gerichte  vermieden.  Ausserdem  gab  es  beson- 
dere Mittel  um  eine  Sache  zur  Verhandlung  vor  dem  König 
zu  bringen,  worüber  nachher  einiges  zu  bemerken  sein  wird. 
Eine  grössere  und  angesehenere  Versammlung  des 
Volks,  welche  über  dem  Gericht  der  Hundertschaft 
stand,  hat  es  in  den  einzelnen  Gauen  zu  dieser  Zeit 
nicht  gegeben  ;  dort  hielt  der  Graf  die  Zusammenkunft 
der  er  präsidirte,  und  keine  Spur  findet  sich  dass  es 
ein  anderes  Gericht  des  Grafen  gegeben  hat,  dass  die 
freien  Gaugenossen  jemals  zu  einer  allgemeinen  Ver- 
sammlung berufen  worden  sind.  Es  ist  dies  wichtiger 
für  die  eigentlich  politischen  als  für  die  gerichtlichen 
Verhältnisse  die  uns  bisher  beschäftigt  haben.  Wenn 
jene  schon  aus  ganz  allgemeinen  Gründen  nicht  mehr 
der  Berathung  und  Entscheidung  der  kleinen  Land- 
gemeinden unterliegen  können,  so  ist  dem  Volke  nun 
auch  die  Möglichkeit  entzogen  sich  innerhalb  der  Gaue 
dem  Grafen  gegenüber  bei  der  Erledigung  wichtigerer 
Angelegenheiten  zu  betheiligen.  Das  ist  eine  der  be- 
deutendsten Veränderungen  welche  stattgefunden  hat  durch 
das  Königthum  und  unter  dem  Einfluss  der  fränkischen 
Herrschaft.  Wie  bei  den  Salischen  Franken  die  Gau- 
versammlung verschwunden  und  alle  Gewalt  derselben 
auf  den  König  übergegangen  war,  so  finden  wir  jenes 
nun  in  allen  Gegenden  des  grossen  Reichs,  und  es  bleibt 
nur    undeutlich    ob    schon    vor    den    Eroberungen   der 
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merovingischen  Könige  die  eingetretene  politische  Um- 
wandelung  bei  den  verschiedenen  Stammen  dasselbe 
Resultat  herbeigeführt  oder  ob  gerade  ihre  Regierang  anch 
diese  Veränderung  im  alten  Recht  der  Deutschen  ver- 
anlasst hat.  lieber  die  Sache  selbst  kann  aber  kein 
Zweifel  sein.  Da  ist  nirgends  von  einer  grösseren  in 
längeren  Zwischenräumen  wiederkehrenden  Gauversamm- 
lung die  Rede  ';  erst  in  der  karolingischen  Periode  ist 
wieder  eine  Einrichtung  der  Art  getroifen,  die  man  aber 
nicht  auf  diese  Zeit  übertragen  darf. 

Nur  an  die  abweichenden  Verhältnisse  derBaiem  muss 
hier  noch  einmal  erinnert  werden,  wo  die  Versammlung 
des  Gaus  oder  der  Grafschaft  dem  Mallus  der  Hun- 
dertschaft bei  anderen  Stämmen  gleichstand.  Es  erinnert 
daran  dass  auch  bei  den  Sachsen  in  der  älteren  Zeit 
nur  kleinere  Gemeinden  sich  fanden  welche  Gaue  (pagi) 
hiessen,  die  wir  aber  den  Hundertschaften  anderer  Stämme 
vergleichen  mussten  '. 

Immer  ist  das  politische  Leben  der  Deutschen  reich 
an  solchen  Verschiedenheiten  gewesen,  und  sie  werden 
grösser   so  wie   wir  über   die  Grenzen  des  eigenthchen 

*  Die  Worte  der  L.  Alam.  XVIII,  5:  nee  ante  dacem  nee 
ante  comitem  nee  in  publico  mallo  (vgl.  Tassil.  decret.  c.  10:  nee 
ante  comitem  nee  ante  docem  nee  ante  regem  nee  in  publico  mallo) 
sind  nicht  nothwendig  so  zu  verstehen,  als  sei  das  ^ante  comitem' 
von  dem  ,in  pnblico  mallo'  verschieden.  Will  man  das  aber  auch 
annehmen ,  so  hat  man  doch  keinen  Grund  dort  an  eine  förmliche 
Gerichts  Versammlung  zu  denken ,  sondern  es  bezieht  sich  wohl 
darauf  dass  in  publico  mallo  nach  XXXVI,  3  regelmässig  ante  ju- 
dicem  geklagt  wurde.    Vgl.  Weiske  p.  80. 

^  Dies  geschieht  fast  allgemein.  Auch  mir  war  das  Ver- 
hältniss  noch  nicht  ganz  klar  als  ich  Bd.  I,  p,  55  n.  2  schrieb, 

'   Bd.  I,  p.  105. 
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Deutschlands  hinausgehen.    Immer  sind  aber  auch  wieder 
analoge  Bildungen  entstanden   die  auf  gleichmässig  wir* 
kende  Kräfte   schiiessen    lassen.    Bei   den  Angelsachsen 
hat  sich   eine  Versammlung  des  Gaus  (Shire)  erhalten, 
aber  sie  ist  nicht  von  dem  ganzen  Volke  besucht  worden; 
bei  den  nordischen  Germanen  haben  sich  für  die  grosseren 
Abtheilungen  des  Volkes  die  Landesthinge  gebildet,  auf 
denen   in   längeren   oder  kürzeren  Zwischenräumen  be- 
stimmte Männer  des  Volks  zusammenkamen.    Auch  den 
alten  Deutschen  waren  solche  nicht  völlig  fremd  ' ,  und  sie 
entstanden  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit,  so  oft  die 
einielnen  Völkerschaften  zu  grösseren  politischen  Vereini- 
gungen zusammentraten.    Es  hat  dies  aber  vielleicht  ebenso 
viel   zum  Aufhören   der  Gauversammiungen   beigetragen 
als  die  Ausbildung  der  höheren  Herrschergewalt;  'wenn 
die  verschiedenen  Gaugemeinden    ein   politisches  Ganzes 
bildeten,   so  mussten   sie   offenbar   gemeinschaftlich  die 
Angelegenheiten   berathen   und    entscheiden    die    früher 
den  einzelnen  überlassen  gewesen  waren.    Dass  dies  auch 
in  Deutschland   geschehen   und   dass   auch   unter   frän- 
kischer Herrschaft  eine  solche  Landesversammlung  vor- 
gekommen  ist,   lässt  sich  nach   den  Zeugnissen  welche 
vorliegen  nicht  bezweifeln. 

Wenigstens  bei  den  Alamannen  wird  derselben  öfter 
und  in  sehr  bestimmter  V^eise  gedacht.  Das  Ala- 
mannische  Gesetz  führt  einen  Bechtssatz  auf  die  Einigung 
des  Herzogs  und  des  gesammten  Volks  in  öffentlicher 
Versammlung  zurück  "" ,  und  an  einer  anderen  Stelle  wird 

'    Bd.  I,  p.  62. 

^  L.  Alam.  XLI,  3 :  qnia  sie  convenit  dnci  et  omDi  popalo 
in  pablico  concilio.  Die  Lesart  judici  (auch  im  kopenbagenftr  Co- 
dex) würde  den  Sinn  der  Worte  ganz  entstellen. 
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gesagt  dass  es  allen  Alamannen  so  beliebte,  und  dabei 
wird  hingewiesen  auf  eine  Berathung  welche  der  König 
mit  ihnen  gehalten  habe  ' .  In  einer  alten  Ueberschrift 
des  Gesetzes  wird  noch  deutlicher  gesprochen  und  gesagt 
dass  dasselbe  mit  den  Fürsten,  Bischöfen,  Herzögen, 
Grafen  und  dem  übrigen  Volk  festgesetzt  sei ' .  Hier 
sehen  wir  wie  die  Versammlung  war.  Die  Grossen  des 
Landes,  die  weltlichen  und  geistlichen  Beamten  schaarten 
sich  um  den  Köilig,  und  das  übrige  Volk,  dessen  dabei 
gedacht  wird,  bestand  theils  aus  ihren  Begleitern,  theils 
aus  freien  Volksgenossen  die  sonst  sich  einfinden  mochten, 
die  nicht  gerade  förmlich  geladen  wurden  aber  das  Recht 
hatten  zu  kommen.  Hierauf  haben  dann  allerdings  schon 
Verhältnisse  des  fränkischen  Reiches  Einfluss  gehabt, 
und  etwas  anders  wird  es  gewesen  sein,  wenn  nicht  der 
Konig  eine  solche  Versammlung  hielt,  sondern  der  Herzog 
als  der  Vorsteher  oder  Fürst  des  Stammes  die  Männer 
desselben  zur  Berathung  vereinigte.  Aber  an  eine  förm- 
liche Berufung  und  an  eine  Zusammenkunft  des  ganzen 
Volks  ist  doch  auch  in  diesem  Fall  keineswegs  zu  denken, 
und  von  der  Wahl  bestimmter  Stellvertreter  ist  ebenso 
wenig  wie  von  einer  regelmässigen  Wiederkehr  des  Land- 
tags die  Rede.  Hier  war  alles  den  Umständen  über- 
lassen, und  die  Verschiedenheit  der  Zeit  hat  hier  ähnliche 
Verschiedenheiten  hervorgerufen  wie  sie  innerhalb  des 
fränkischen  Reiches  überhaupt  sich  finden. 

Bei  den  Baiern   ist   in   dem  alten  Gesetz  von  der 
allgemeinen  Landesversammlung    nicht    ausdrücklich   die 

'  L.  Alam.  XXXVII,  4:  post  conyentom  nostrnro  quod  cont- 
placait  canctis  Alamannis.  Nach  der  Analogie  anderer  Stellen  mosa 
jnoster^  auf  den  König  gehen. 

'   S.  oben  p.  84  n.  5. 
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Rede.  Doch  heisst  es  dass  das  Volk  den  Herzog  wählte  * , 
und  zu  dem  Ende  ward  eine  solche  offenbar  erfordert. 
Kirchliche  Versammlungen  sind  hier  im  8ten  Jahrhundert 
ebenso  wie  in  anderen  Theilen  des  Frankenreichs  ge- 
halten worden  ' .  Von  besonderer  W^ichtigkeit  aber  sind 
die  Landtage  aus  der  Zeit  des  letzten  Herzogs  Tassilo ' . 
Allerdings  ist  damals  der  Charakter  der  Verfassung 
überall  schon  ein  anderer  geworden  und  zugleich  ist  die 
Selbständigkeit  Baierns  unter  dem  agilolfingischen  Hause 
noch  einmal  fester  ausgebildet  als  früher;  aliein  die 
Versammlungen  welche  damals  statthatten  hängen  doch 
ohne  Zweifel  mit  älteren  Einrichtungen  zusammen  und 
haben  nur  eine  höhere  politische  Bedeutung  erlangt.  Sie 
scheinen  manchmal  ausdrücklich  berufen  zu  sein  ^ ,  siifd 
aber  vielleicht   auch   regelmässig    zu   Anfang   des  März 

'  L.  Baj.  II,  1,  1:  qnem  ....  popuhis  sibi  elegerit  docem. 
Ebenso  vom  Bischof  1 ,  11,  1  :  quem  ....  popalus  sibi  elegit 
pontificem. 

^  So  giebt  Papst  Gregor  II  seinen  Gesandten  den  Auftrag 
(im  J.  71 6),  ut  datis  nostris  scriptis  ita  ut  cnm  duce  provinciae  de- 
liberetis,  quatenus  conventus  aggregetur  sacerdotum  et  jodicam 
atqoe  universornm  gentis  ejusdem  primariorum;  s.  Hansiz,  Germ. 
Sacra  l,«p.  40. 

^   S.  die  Beschlüsse  bei  Walter  I,  p.  293  ff. 

^  Die  Versammlung  zu  Neucbing  war  im  October.  Von 
dieser  heisst  es:  ut  omne  regni  sui  praenotatus  princeps  colleginm 
procerum  coadanaret  in  villam  pubiicam  Niuihhingas  nnncupatam, 
Mederer  in  seiner  Ausgabe  p.  288.  Eine  andere  Versammlung  im 
J.  765  im  Mai  zu  Freisingen  war  kein  allgemeiner  Landtag.  Es 
heisst :  condictum  est  publicum  synodum  seu  alium  placitum  ad 
Frigisingun  fieri;  drei  Grafen  waren  zugegen,  aber  nicht  der  Her- 
zog, Tr.  Fris.  13  p.  32.  Vielleicht  nur  auf  die  nähere  Umgebang 
des  Herzogs  bezieht  sich  22  p.  38,  wo  dieser  eine  Urkunde  unter- 
schreibt coram  judicibus  atque  optimatibus  meis,  oder  wie  es  Torher 
heisst:  cum  consensu  optimatnm  Bajovarorum. 
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gehalten  worden  ' .  Ob  dies  aber  auf  älterer  Gewohnheit 
beruht  oder  vielmehr  auf  die  spätere  Wiederherstellung 
der  Sitte  im  fränkischen  Reich  zurückgeführt  werden 
rouss,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  In 
einzelnen  dieser  Versammlungen  sind  wichtige  gesetzliche 
Bestimmungen  getroffen  worden  ' .  Ausserdem  nahm  man 
auch  hier  die  Uebertragungen  von  Land  und  andere 
Rechtsgeschäfte  vor.  Dass  eine  solche  Volksversammlung 
auch  gerichtliche  Thätigkeit  übte  wird  nicht  gesagt '  • 
doch  gehört  es  zu  dem  Wesen  aller  deutschen  Thinge 
dass  sie  immer  zugleich  Gerichte  waren.  Die  Gesetze 
der  Baiern  und  der  Alatnannen  lassen  in  vielen  Fällen 
den  Herzog  als  Richter  einschreiten  wo  der  Graf  oder 
Judex  eine  Sache  nicht  Erledigen  konnte  * ;  es  ist  Tiicht 
nothwendig   da  jedesmal  den  Herzog  an  der  Spitze  des 

'  Dies  entnehme  ich  besonders  aus  den  Beschlüssen  von 
Neuching  c.  10:  transactis  tribus  Kai.  Martiis.  Vgl.  die  Urk.  in 
den  Tr.  Fris.  10  p.  30:  Actum  est  hoc  in  Bajoaria  coram  Tassi- 
loni  dnce  ipso  confirmante  in  Idus  Marcias. 

'  Die  weltlichen  Gesetze  tragen  die  Ueberschrift :  De  popu- 
laribus  legibus }  doch  bedeutet  dies  Wort  nicht  den  volksmässigen 
Ursprung  und  Charakter,  sondern  steht  im  Gegensatz  gegen  die 
geistlichen  Gesetze.  So  steht  populäres  für  laici,  Tr.  Fris.  5  p.  2r. 
6  p.  34  ;  Tgl.  28  p.  44  :  tarn  ecciesiastica  jura  quam  populärem 
possessionem. 

^  Nur  eine  Urkunde  ist  hier  anzuführen,  Tr.  Fris.  54  p.  59, 
wo  einer  gerichtlichen  Ausgleichung  in  folgender  Weise  gedacht 
wird:  haec  convenientia  vel  firmitas  ....  duce  jubente  vel  senatu 
facta  est,  nachher:  duce  consentiente  vel  proceribus  qui  ibidem  esse 
potoertint  ....  et  judices  firmantibus  atque  consencientibus  seu 
jure  judicantibus. 

*  L.  Baj.II,  5,  4:  Et  si  talis  homo  potens  hoc  fecerit  quem 
ille  comes  distringere  non  potest,  tunc  dicat  duci  suo  et  dux  illum 
distringat  secundum  legem;  L.  Alam.  XXXVI,  6:  Et  si  est  talis 
persona   quam   comes  in   placito  vel  centenarius  vel  missus  comitis 
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ganzen  Volks  oder  der  Grossen  desselben  zu  deukeiQ; 
aber  es  entspricht  den  Gewohnheiten  des  deu,tschen 
Lebens  am  besten  wenn  wir  annehtpen  dass  er  vxyr- 
zugsweise  in  der  Landesversammlung  oder  doch  in  Ge- 
meinschaft mit  den  Vornehmen  des  Landes  die  ihm 
zustehende  richterliche  .Gewalt  ausübte  .  JBiier  fand  er 
die  Urtheiler  die  für  jede  gerichtjiche  Ent^cheidujog  auch 
ihm  nothwendig  waren. 

Eine  Spur  ähnlicher  Einrichtungen  zeigt  sich  auch 
in  den  Maingegendeu  welqhe  früher  thüringisch  waren 
und  später  fränkisch  wurden.  Der  Herzog,  heisst  es  "^ , 
berief  das  gesammte  \o}}i  und  befragte  es  wie  der 
l^örder  des  ^yllena,  der  ihnen  das  Christentbum  ger 
bracht  hatte,  bestraft  werden  solle.  Da  scheint  eine 
Zusammenkunft  wenigstens  ejnes  grossen  Theües  der 
Volksgenossen  gemeint  zu  sein.  Dagegen  ist  schon  bei 
den  Bipuarischen  Franken  keine  Rede  von  einer  Ver- 
sammlung die  den  ganzen  Umfang  des  Landes  reprä- 
sentirt  hätte.  Und  ebenso  wenig  fand  sie  bei  den  alteo 
Saliern  statt.  Gerade  das  fränkische  Königthum  ist  hier 
weiter  gegangen  als  die  meisten  andern  Herrschafteo 
deutscher  Stamme.    Dass  ein  königlicher  Beamter  ausser- 

distringere  non  potest,  tnnc  eom  dax  legitime  distringat.  Vgl 
L.  Baj.  I,  11^  2:  Et  si  episcopus  contra  aliquem  cnlpabiiis  apparet 
. . . .,  mallet  eum  ante  regem  vel  ducem  aut  ante  plebem  suam. 

*  Ein  Beispiel  dass  es  geschah  L.  Alam.  XXIV:  Si  aliquis 
homo  in  mortem  ducis  consiliatus  fuerit  et  inde  convictas  foerit, 
ant  vitam  perdat  aut  se  redimat^  sicut  dux  aut  principes  popoli 
judicaverint.     Das  ,aut'  muss  hier  für  ,et'  stehen. 

•  •  •  »  »  « 

^  V.  S.  Kiliani  eil:  Gozbertns  dux,  congregato  omni  po- 
pulo  qui  cum  ilio  simul  erat,  sacro  baptismatis  fönte  a  sancto  ponli- 
nee  abintus,  interrogavit  quid  eidem  mi.sero  facere  debuisset. 
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ordeiYtlicher  Weise  däls  Volk  ztis'ammenberief ' ,  kam 
allerdings  vor;  ob  es  ^ich  aber  aaf  grössere  Districte 
als  die  gewöhnlichen  Gerichtsversaramlöngen  erstreckte, 
ist  zweifelhaft,  und  als  Ersatz  für  einen  regelmässigen 
Landtag  kann  es  aaf  keinen  Fäll  angesehen  werden. 
Auch  musjste  dieser  wenn  er  stattfand  bei  dem  herr- 
schenden Volk  sofort  die  Öedeutang  einer  Reichsver- 
sammldng  annehmen. 

Wenn  wir  zuletzt  fragen  in  wie  weit  eine  solche 
Reiefasversammtung  unter  den  Merovingern  bestand,  so 
haben  wir  noch  verschiedene  Verhältnisse  näher  zu  er- 
wägen. Zuhäch^t  wie  eben  der  König  auch  in  eigener 
I^ersoh  Gericht  hielt  tind  wie  sich  dies  zu  den  Gerichts- 
versammlungen  des  Volks  in.  den  tlundertschaften,  zu 
deii  Landesthingen  der  llerzöge  in  den  grösseren  Pro- 
vinzen des  Reichs  Verhielt.  Es  kann  die  iF^rage  sein,  ob 
das  königliche  Gericht  etwa  schon  den  Charakter  einer 
äeichsVersammlüng  an  äich  trug. 

Wir  müssen  dies  entschieden  in  Abrede  stellen. 
Das  Bericht  des  Königs  ist  ein  Hofgericht,  das  aller- 
dings seine  Beisitzer  und  (Jrtheiler  hat  wie  jedes  andere 
unter  den  deutschen  Völkern,  wo  diese  aber  eben  aus 
den  Beamten  und  Grossen  bestehen  '  die  am  Hofe  des 

'  y.  S.  Tygriae,  Boaq.  III,  p.  467:  missas  est  a  rege  Mero 
(fax  ut  ibidem  conventnm  haberet. 

^  Marc.  I,  25:  Ergo  cum  nos  in  Dei  nomine  ibi  in  palatio 
nostro  ad  universornm  causas  recto  judicio  terminandas  una  com 
domnis  et  patribus  nostris  episcopis  vel  cum  ploribas  optimatibus 
nostris,  illis  patribus  (patriciis?),  illis  referendarlis ,  Ulis  domesticis, 
illis  seniscaicis,  illis  cubiculariis,  et  illo  comite  palatii,  vel  reliqnis 
quam  pluribos  nostris  fidelibus  resideremus.  Vgl.  damit  besonders 
Boaq.  IV,  p.  638.  671.  672.  676. 
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Königs  leben.  Der  Kreis  ist  bald  ein  grösserer  bald 
auf  weniger  Personen  beschränkt.  Findet  aus  besonderen 
Gründen  eine  zahlreichere  Zasammenkunft  angesehener 
Männer  bei  dem  König  statt,  so  kann  sie  auch  an  einer 
gerichtlichen  Entscheidung  Antheil  nehmen  ';  aber  an 
eine  wahre  Reichsversammlung  ist  doch  auch  in  solchen 
Fällen  nicht  zu  denken.  Wenigstens  bedurfte  es  ihrer 
niemals  zur  Bildung  des  königlichen  Gerichts,  sondern 
nur  zufallig  konnte  beides  manchmal  zusammenfallen. 
Geschah  dies  aber,  so  veränderte  es  die  Sache  nicht, 
und  man  ist  keineswegs  befugt  dem  gewöhnlichen 
Hofgericht  ein  anderes  der  Reichsversammlung  unter 
des  Königs  Vorsitz  entgegenzustellen  ' .  Nur  in  unter- 
geordneter Weise  hängt  jenes  also  mit  der  Frage  nach 
den  Versammlungen  des  Volks  zusammen.  Dennoch  ist 
hier  einen  Augenblick  dabei  zu  verweilen. 

Denn  es  vertrat  offenbar  die  alte  Gauversammlung. 
Wenn  früher  diese  allein  die  höchste  Strafe  verhängte 
welche  jemanden  treffen  konnte  indem  sie  ihm  den 
Frieden  der  Gemeinde  entzog,  so  war  schon  nach  Sa- 
lischem  Recht  dem  König  die  Befugniss  ertheilt  den 
Ungehorsamen  und  ITnrechtfertigen  von  seinem  Schutze 
auszuschliessen  und  damit  alle  Folgen  der. alten  Fried- 
losigkeit   über   ihn   zu    verhängen  ' .     Dies  verblieb  ihm 

'   So  war  es  offenbar  bei  den  UrtheiIeD,  Bouq.  IV,  p.  636. 672. 

'  Das  thut  namentlich  Pardessus  p.  566;  allein  die  Beispiele 
welche  er  anfuhrt  beweisen  das  keineswegs.  Nur  die  Stelle  aoi 
der  Vita  S.  Salvii,  Bouq.  III,  p.  647,  konnte  In  Betracht  kommeo, 
wo  auf  dem  Campus  Martius  des  Karl  Martell  auch  über  eioe 
Erbsache  entschieden  wird.  Allein  es  ist  doch  eben  nur  ein  Ge- 
richt des  Königs  das  hier  mit  mehr  Beisitzern  gehalten  wird. 

'    Das  alte  Recht  p.  184.  201. 
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in  späterer  Zeit  ' .  Ebenso  wurde  ihm  die  Entscheidung 
über  das  Leben  des  freigebornen  Franken  vorbehalten  ' , 
und  alle  öffentlichen  Verbrechen,  welche  früher  in  der 
Gaugemeinde  ihr  Urtheil  fanden,  kamen  schon  deshalb 
vor  das  Gericht  des  Königs,  wenigstens  wenn  die  üebel- 
thäter  angesehenere  dem  berechtigten  Volke  angehörige 
Leute  waren.  Ausserdem  konnte  aber  jede  Sache  vor 
den  König  wie  an  eine  höhere  Instanz  gebracht  werden, 
Es  ist  freilich  kein  allgemeines  Verfahren  festgesetzt 
welches  das  Urtheil  der  Hundertschaft  auf  regelmässige 
Weise  zur  Aenderung  oder  Bestätigung  dem  Könige 
vorzutragen  gestattete.  Allein  einmal  hat  der  König  als 
der  oberste  Schirmer  und  Schützer  des  Rechts  auch 
eine  gerichtliche  Gewalt  welche  sich  auf  alle  Angehörige 
des  Reichs   erstrecken   kann ' ,    sodann    waren   einzelne 

'  Chilperici  edict.  c.  9,  Pertz  Legg.  11,  p.  1 1 :  tunc  agens 
iile  et  cui  male  fecit  nobiscum  adcnsent,  et  ipsum  mittemas  foras 
nostro  sermone,  nt  quicumque  eiim  invenerit  quomodo  sie  ante  pa- 
fido  interfitiat.  Vgl.  Dipl.  p.  149 :  wer  des  Königs  Befetil  nicht 
achtet:  qiiantumcumque  possessionem  habere  videtur  amittat  et  ia- 
super  exul  et  profugus  a  potestate  totius  regni  nostri  fogiens  recedat. 

'  Cbildeberti  decret.  c.  8,  oben  p.  327n.  3.  L.  Rib.  LXXIX: 
Si  quis  homo  propter  furtum  comprehensns  fuerit  et  legitime  super- 
jaratus  et  judicio  principis  pendutus.  Ein  solcher  für  ligatus  darf 
nicht  absqne  judicio  principis  freigelassen  werden,  LXXIII,  1.  Vgl. 
Fortnnat  V.  Radegundis  c.  10:  Qualiter  vero  si  quis  pro  culpa  cri- 
minali,  ut  assolet,  a  rege  depntabatur  interfici.  —  Es  gehört  hierhin 
SDch  der  Fall  in  Chilperici  edict.  c.  7,  Pertz  II,  p.  11,  wenn  jemand 
nicht  zahlen  kann  und  die  Verwandten  ihm  in  drei  Gerichtsversamm- 
lungen  nicht  geholfen  haben,  in  quarto  mailo  nobis  presentibus  ve- 
niaiit;  nos  ordinemus,  cui  malum  fecit  tradatur  in  manu,  et  faciant 
exinde  quod  voluerint.  Nam  agens  et  qui  mallat  ipsum  ad  nos  ad- 
docant.  Ueber  die  allgemeine  Strafgewalt  welche  der  Konig  eich 
beilegte  s.  auch  oben  p.  135. 

'  Dies  spricht  sich  schon  in  den  Ausdrücken  aus  welche  in 
deo  koDiglichen  Urtheilen  gebraucht  werden,  Marc.  1,25:  aduniver* 
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Bestimmungen  getroflen  welche  häufiger  zq  c^ioer  Be- 
theiligung des  Königs  hinflihreD  mussten.  Vjfem  jemand 
\i\  dem  gewöhnlichen ,  Gericht  sein  Recht  nicht  empfangt, 
so  nimmt  der  König  die  Entscheidui^  in  Anspruch  ' ; 
die  Partheien,  welche  mit  einem  Urtheil  nicht  zufrieden, 
sind  wenden  sich  ohne  weiteres  an  den  König  ' .  Wen« 
einer  behauptet  dass  der  Graf  unrechtniassig  Execution. 
gegen  ihn  verhänge,  so  soll  die  Sache  nach  dem  Edict 
Chilperichs  vor  dem  König  verhandelt  werden  ' .  Nach 
Ripuarischem,  Recht  konnte  jemand  gegen  den  nach 
siebenmaliger^  vergeblicher  Ladung,  wie  es  hier  zulässig. 

sorom  causas  recto  judicio  terminandasj  Bouqaet  W,  p.  639:  ad 
universoram  causas  audiendam  vel  recto  jadicio  termenando.  Vgl. 
Marc.  App.  38  and  andere  Urkunden.  Aach  die  Vorrede  za  I,  24! 
Cui  Dominus  regend!  curam  committit,  cunctorum  jurgia  diligeoti 
examinatione  rimari  oportet.  Beispiele  wo  Sachen  ohne  besondere 
Gründe  vor  dem  Eonig  entschieden  werden  sind  Marc.  1,-  37  (Sirm. 
33).  38.  App.  38,  Lind.  168.  171.  Bouq.IV,  659.  Vgl.  Thomas, 
Oberhof  zu  Frankfurt  p.  3  .ff.,  der  freilich  mit.  Recht  bemerkt  dass 
kein  wahrer  Instanzenzug  im  neuern  Sinn  des  Wortes  an  den 
König  ging. 

'  Marc.  I,  28.  Jemand  hat  «ich  beschwert  dass  er  kein  Recht 
erlangen  könne.  Deshalb  schreibt  der  König  an  den  Grafen :  Propterea 
ordinationem  praesentem .  ad  ?os  direximns,  per  quam  omnino  ja- 
bemus,  ut  ipso  illo  taliter  const/iogatur,  qualiter  si  ita  agitur  bane 
causam  contra  jam  di^to  illo»  legibus  studeat  emendare.  Certe  si 
noluerit  et  ante  vos  recte  non  fioitnr,  memorato  illo  tultis  fidejusso- 
ribus  Kalendas  illas  ad  no^itr.am  eum  omnimodis  dirigere  faciatis 
praesentiam. 

^  Gregor  VH,  23:  judicatum  est,  ut  se  insontem  redderet 
sacramento.  Sed  nee  hoc  his  adquiescentibns,  placitnm  in  regis 
Childeberti  praesentia  posuerunt. 

'  Chilperici  edict.  c.  7,  Pertz  U,  p.ll:  Et  si  dixerit  illi  cui 
res  tolluntnr  qnod  male  eum  destruat  et  contra  legem  et  justitia, 
tunc  maniat  graphio  eum  inter  noctis  42  et  ille  et  suo  contractorem 
qni  eum  invitavit  similiter  maneat   ....  nobis  presentibus  erit. 
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war,  Execution  verhärt^  werdeil  solUe,  sein  Schwert  vor 
die  Thüre  seines  Hauses  legen  und  auf  Entscheidung 
mit  den  Waffen  vor  dena  König  ptovociren  '.  Das 
Sairsche  Recht  ging  no6h  weiter  und  zeigte  den  Weg 
wie  jedesmal  wo  der  Beklagte  einer  Ladung  oder  einem 
Urtheil  nicht  Folge  geben  wollte  die  Sache  ah  das  Ge- 
richt des  Königs  kommen  riinsste  \  Es  sind  dies  alles 
Fäffe,  von  denen  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  sagen 
können  däss  sie  früher  der  gerichtlichen  Thatigkeit  der 
grösseren' Volksversammlung  anheimfielen  und  welche  jetzt' 
dem  königlichen  Gericht  eine  unmittelbare  politische  Wich- 
tigkeit verleihen. 

Hiermit  hängt  es  dann  zü^ärbmen  da§s  alle  Klagen 
gegen  Beamte  wegen  verletzter  oder  versäumter  Pflicht 
vor  den  König  gebracht  werden  sollten  '.  Eine  gewisse 
Nöthwendigkeit  musste  dahin  fähren ,  da  die  eigenen 
Gerichte  der  Grafen  nicht  wohl  der  Ort  sein  konnten 
wo  sie  selbst  etwa  wegen  schiecht  gehandhiabter  Ge- 
rechtigkeit oder  aus  arideren  Gränddn  belangt  wüi^deii ; 
Klagen  gegen  die  Urtheiler  oder  den  am  Urtheil  theil- 
nehmenden  Hunnen  mochten  sich'  in  einer  anderen  Hun- 
dertschaft erledigen  lassen ;  der  Graf  und  selbst  der 
Vicarius  des  Grafen  konnten  bei  dem  Mangel  eines  anderen 

'  L.  Rib.  XXXII,  4:  ut  se  ante  regem  repraesentet  et  ibidem 
cum  armis  suis  contra  contrarium  suum  se  studeat  defensare. 

^   Das  alte  Rectit  p.  183. 

^  Dieis  scheint  sich  aus  Chlothacharii  II  edict.  c.  6  zu  er- 
g^ben:  Si  judex  aliquem  contra  legem  injuste  damnaverit,  in  no- 
s^ri  absentiä.  ab  episcöpis  castigetur.  Nach  Gregor  X,  5  wird 
ein  Vicarius  zur  Vcrarftworiung  vor  den  Konig  gerufen  (s.  p.  340 
n"2).  Beispiele  wo  dieser  Grafen  und  Herzöge  vor  sein  Gericht 
zieht  oder  ohne  weiteres  bestraft  sind  häufig. 
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böberen  Gerichts  Dor  Tor  dem  König  zur  Rechenschaft 
gezogen  werden.  Auch  andere  Angelegenheiten  derselben 
fanden  passender  hier  als  in  dem  gewöhnlichen  Volks- 
gericht ihre  Entscheidung.  Aus  Terschiedenen  Grimden  war 
dasselbe  bei  den  höheren  Geistlichen  der  Fall.  Sie 
standen  den  Grafen  an  Macht  und  Ansehn  gleich,  nahmen 
häufig  mit  ihnen  an  der  Leitung  des  Gerichtes  theii, 
waren  sonst  durch  ihr  geistliches  Recht  und  durch  be- 
sondere Privilegien  ?on  dem  Volke  weit  getrennt;  und 
konnten  die  Klagen  welche  man  gegen  sie  hatte  nicht 
?or  dem  Metropolitan  ihre  Erledigung  finden  ' ,  so  musste 
wohl  das  königliche  Gericht  ihr  Forum  werden  * .  Doch 
ist,  wenn  ?oo  einem  öffentlichen  Verbrechen  die  Rede 
war,  das  Erkenntniss  häufig  einer  Versammlung  Ton 
Bischöfen  überwiesen  worden  ' . 

Den  Dienern  des  Staates  und  der  Kirche  lassen 
sich  wieder  die  Hofbeamten  zur  Seite  steilen,  die  auch 
schon  wegen  des  regelmässigen  Aufenthalts  im  Palaste 
des  Königs  hier  ihren  naturlichen  Gerichtsstand  hatten. 
Aber  keineswegs  stehen  alle  Gefolgsgenossen~(AntrustioDen) 

'  An  ihn  Terweist  bei  Klagen  gegen  Bischöfe  Conc.  Matisc. 
II  c.  9^  Mansi  IX,  p.  953;  ebenso  wenn  ein  Bischof  gegen  den 
andern  auftreten  will  Conc.  Par.  V  c.  4,   X,  p.  540. 

*  Auch  Aebte  waren  in  demselben  Fall ;  s.  den  Brief  des 
Abts  Bertegyselns  an  den  Desiderius,  Booq.  IV,  p.  44:  Et  licet 
placitnm  cum  Philippo  patricio  illuc  ante  ipso  domno  habemns,  pro 
eo  qnod  ministeriales  nostros  post  se  retinere  videtur. 

'  In  einzelnen  Fällen  wird  der  Bischof  geradezu  vor  den 
Konig  geladen,  Greg.  VllI,  43.  Vgl.  V.  Leod.  c.  6:  Interea  cum  hi 
qui  primi  videbantur  esse  palatii  cum  simni  ab  Hilderico  fuissent 
conquisiti  quod  Judicium  de  sancto  Det  decernerent,  hoc  consona 
respondernnt  voce,  ut,  si  ei  vitam  concederet,  sub  perpetuo  exsilio 
eum  in  Luxovio  permanere  juberet ;  confirmans  subito  decretom 
jndicom  etc.;  vgl.  auch  c.  14. 
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des  Königs  oder  gar  die  königliches  Gut  empfangen 
haben  und  seine  Leudes  heissen  in  dem  gleichen  Ver- 
hältniss  ' .  Nur  wer  in  den  besonderen  Schutz  des  Königs 
genommen  war  hatte  das  Recht  seine  Streitigkeiten  hier 
entschieden  zu  sehen  ' ,  und  ebenso  wurden  die  An- 
gelegenheiten welche  sich  auf  den  Besitz  königlicher 
Güter  bezogen  vor  den  König  selbst  gebracht  ^ ;  und 
darin  lag  dann  allerdings  die  Möglichkeit  um  auf  dem 
Wege  einer  solchen  privatrechtlichen  Verbindung  die 
Wirksamkeit  des  königlichen  Gerichts  weiter  und  weiter 
auszudehnen.  Kaum  dass  die  ^  allgemeine  und  höphste 
Gerichtsgewalt  des  Königs  im  Leben  so  viel  bedeutete 
wie  das  Recht  welches  er  auf  diese  Weise  über  das 
Vermögen  und  die  ganze  Stellung  eines  grossen  Theils 
der  angeseheneren  Franken  erlangte. 

Es  hängt  vielleicht  eben  hiermit  zusammen  dass 
der  Majordomus  der  Stellvertreter  des  Königs  in  dem 
Pfalzgerichte  wurde.  Der  Pfalzgraf  dagegen  hat,  wie  wir 
schon  vorher  bemerkten  * ,  in  dieser  Zeit  niemals  den 
Vorsitz  gehabt,  sondern  er  ist  unter  dem  König  oder 
seinem  Stellvertreter  thätig  gewesen;  und  zwar  in  der 
Weise  dass  er  als  rechtskundiger  Mann  die  Entscheidung 

'  Vgl.  Pardessus  p.  567  ff.  Die  meisten  l^^^eueren  gehen  zu 
weit  wenn  sie  annehmen  dass  alle  die  ein  personliches  Verhältniss 
zom  Konig   haben   auch   unmittelbar  unter  seinem  Gerichte  stehen. 

^  Marc.  I,  24:  fit  si  aiiquas  causas  adversus  eum  vel  suo 
mittio  surrexerint  quae  in  pago  absque  ejus  gravi  dispendio  de- 
finitae  non  fuerint,  in  nostri  praesentia  reserventur.  Vgl.  form. 
Lind.  38.  177  und  oben  p.   142.  171. 

'  Die  meisten  königlichen  Placita  die  uns  erhalten  sind  be- 
ziehen sich  auf  Streitigkeiten  über  den  Besitz  von  Gütern  welche 
Geistliche  und  zwar  durch  königliche  Verleihung  besassen, 

*   S,  oben  p.  378. 
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dht  Beisitzer  zusammen fasste  und  so  das  Ürtbeil  ge- 
Wisscfrnläassen  aussprach  und  abscfaloss:  Dies  mtd'  mit 
dem  Worte  ,testimoniare^  bezer(;hfnet,  d.  h.  Zeüguiss 
geben,  aber  nicht  über  dre'factiscfaen  VerhäHnisse,  son- 
dern über  die  Puhrting  der  Sache  un'd'diV  Ahwen'dung 
des  Rechtes  in  dem  bestimmten  Faff  \  Es^  liegt'  sehr 
nahe  hiertnit  die  Thätigkeit  des  Hunnen  oder'  Judex'  in 
dtem  Gericht  des  Grafen  zu  vergleichen. 

Auch  das  königliche  Gericht  war  öif<^ötfich  und 
wurde  an  einer  bestimmten' Stelle  in  den  einzelnen  Ftalzen 
gehalten'.     Ob   es   aber  in   regelmäissiger  Wiederkehr 

*  Der  A«8clhick  findet  sich  in  fast  allen  kBniglicfien  Refchts- 
sprachen,  Marc.  I,  37.  38.  Bonq.  IV,  p.  648.  659.  668  etc.  So 
heisst  es  p.  671 :  testimuniavit  quod  baec  cansa  taliter  acta  foisset 
denuscitnr;  p.  672:  suanf  praebnit  testlmöniaiif,  qaod'Xh)ac  causa 
taliter  aot^-vei  jadicata  seu  deferfita  foissit  dena^itUi';  p.  684: 
testimoniavit  qiiod  (h)ac  causa  sie  facta  vel  inquiseta  fuissit  per 
nrdene;  anderswo  wo  das  Urtheil  darauf  geht  dass  der  Gegner 
Bifsgfebfieben ,  p.  669 :  testimuniavit  quod  memorati  ageniis  jam 
dIctd'Chainone  abbatt' pla<^um  eorum  ligebns  custudicriint  et' strpra- 
scriptns  E.  abba  placitum  suum  cnstodire  neclixit.  Mitunter  steht 
es  auch  ohne  solche  nähere  Bestimmung,  p.  677:  Sic  ei  a  suscriptis 
viris  domnis  episcopis  vel  optimatibus  nostris,  in  quantdm  ipsi  in- 
luster  vir  H.  comis  paiatü  noster  testimuniavit ,  nuäcitnr  judecasse 
vel  defenisse.  Man  konnte  hier  verstehen:  die  anderen  artheilten 
wie  der  Pfalzgraf  testimonia^it ;  doch  scheint  das  lilcht  die  richtige 
Ansicht,  sondern  er  bezeugt  wie  die  Sache  geföhrt  sei  und  wie  die 
Entscheidung  falle,  und  darnach  richtet  sich  dann  der  Befehl' des ^ 
Königs  als  des  versitzenden  Richters.  Vgl.  Riedel,  de  cofloite  palatii 
p.  80  ff.j  der  nur  zu  wenig  auf  die  altere  Zeit  leitigeht.  Eine  Arbeit 
von  C.  Pfaff  ist  ganz:  unbrauchbar ;  and  aucb  sollst  vermHse  ich 
eine  nähere  Erörterung  der  Sache. 

'  V.  S.'Prafejecti  c.  11:  apud  regis  aulatn  in  loco  ntti  causae 
vedtilantur  introüt.  Früher  war  das  Gericht  gewiss  unter  freiem 
Himmel;  s.  Greg.  IX,  38,  wo  der  König  sagt:  Egredimini  in  Judi- 
cium ut  cognoscamus  etc.     Tunc  educti  foras  cum  re^e  TeotroDt 
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statthatte,  ist  Dicht  ganz,  deutlich;:  doch  finden  wir  dass 
eine  Ladung  auch-  hierfür  längere  Zeit  vorher  ergangen- 
ist  * ,.  und  zwar  zu  dem  ersten  eines  Monats  '.  Ausserdem 
konnte  es  sieh  ohne  Zweifel  in  jedem  Augenblick  bei 
eintretendem  Bedürfoiss  constituiren. 

So  wichtig  aber,  dieses  Gericht  auch  war  und  so 
zahlreich,  und  angesehen  mitunter  die  herbeigerufenen 
Mitglieder  desselben  sein  mochten,  so  ist  es  doch  we^ 
sentlich  an  den  Hof  des  Königs  gebunden,  ein  Hef- 
gericht  gerade  wie  es  einen  Hofrath  giebt ;  dieselben 
Personen  nehmen  an  beiden  theil,  und  nur  die  Art  der 
Thätigkeit  ist  in  dem  einen  und  dem  anderen  Fall  eine 
verschiedene.  Wie  die  Reichsregierung  so  ist  auch  die 
höchste  gerichtliche  Thätigkeit  im  Staate  zunächst  an 
diesen  Kreis  vertrauter  Männer  des  Königs  übergeben. 

Allerdings  konnte  aber  derselbe  erweitert  werden 
durch  die  Herbeiziehung  anderer  angesehener  Leute  aus 
den  Provinzen  des  Reiches.  Und  fanden  auch  die  älteren 
Könige  nur  seltener  Anlass  oder  Nöthigung  dazu,  so  ist 
es  doch  mitunter  geschahen,  und  regelmässig  besonders 
dann  wenn  entweder   die  verwandten  Konige  unter  sich 

ad  Jadidum.  Inder  Lex  Kib.  XXXIII,  1.  LXV1I,5.  LXXV  steht  alt 
Bezeichnung  des  königlichen  Gerichts  ,ad  regis  stapp(u)luniS  Grimm 
R.  A.  p.  804  meint  eine  Steinstaffel  vor  dem  Palast  des  Königs. 

'  Marc,  l,  37.  App.  38.  Die  Ladung  erfolgte  ,apud  nostro 
signacuk)'.    Citationen  durch  den  Konig  selbist  s.  Marc.  I,  26.  27.  29. 

*  Marc.  I,  28,  oben  p.  454  n.  l.  Vgl.  Bonq.  IV,  p.  659: 
jodecatnm,  nt  de  novo  denominatus  aput  se  sua  mano  septima  dies 
doos  ante  istas  Calendas  Julias  in  oratorio  nostro  super  cappella 
doinoi  Martini,  nhi  reliqua  sacramenta  percurribant,  haec  dibiret 
coDJurare.  In  dem  Brief  des  Sulpitius,  Bouq.  IV,  p.,  44:  quod  Kai. 
Aprilis  vobiscum  exinde  placitum  debeat  habere,  scheint  nicht  von 
einem  königlichen:  -Gericht  die  Rede  zu  sein^ 
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haderten  und  es  galt  unter  Mitwirkung  des  Volks  oder 
seiner  Vorsteher  eine  Ausgleichung  der  streitigen  Fragen 
zu  erlangen,  oder  wenn  ein  Mitglied  der  königlichen 
Familie  selbst  zur  Verantwortung  gezogen  und  einer 
Strafe  unterworfen  werden  sollte.  Da  kamen  die  ein- 
zelnen Fürsten  begleitet  von  den  edelsten  und  einfluss- 
reichsten Männern  ihres  Landes  zusammen:  es  waren 
auch  Gerichte  die  sie  bildeten,  welche  nun  aber  nicht 
blos  wirkliche  Streitigkeiten  oder  förmliche  Verbrechen, 
sondern  auch  allgemeine  politische  Fragen  in  den  Be- 
reich ihrer  Thätigkeit  zogen. 

Da  König  Childebert  die  Auslieferung  der  Frede- 
gundis  forderte  die  ihre  Zuflucht  zu  Guntchram  genommen 
hatte:  sie  habe  seine  Tante  erstickt,  seinen  Vater  und 
Oheim  ermordet,  seinen  Vetter  getödtet:  so  verschiebt 
jener  die  Entscheidung  auf  eine  Versammlung  welche  er 
zu  halten  gedenkt  ' .  Einige  Zeit  später  findet  wirklich 
eine  Zusammenkunft  zur  Schlichtung  der  unter  den 
Königen  obwaltenden  Streitigkeiten  statt:  König  Childe- 
dert  hat  einige  geistliche  und  weltliche  Grosse  geschickt 
welche  mit  Guntchram  unterhandeln,  aber  unverrichteter 
Dinge  zurückkehren  * ;  von  einer  zahlreicheren  Ver- 
einigung auch  nur  der  Grossen  ist  aber  nicht  die  Rede. 
Dagegen  kamen  die  Könige  später  persönlich  zusammen 

'  Gregor  VII,  7:  In  placito,  inqnit,  quod  habemns  enocta 
decernimiis  tractantes  quid  oporteat  fleri.  Ueber  placitiim  s.  oben 
p.  418  n.  4.  Der  Ausdruck  generale  placitum  findet  sich  aber  erst 
später  und  ist  in  echten  Denkmälern  dieser  Zeit  selten;  s.  nnten. 

'  Gregor  VU,  14:  Igitur  adveniente  placito  (VH,  13  wird 
auf  dasselbe  hingewiesen :  in  placito  quod  inter  se  G.  et  Ch.  reges 
habent)  directi  sunt  a  Childeberto  rege  Egidius  episcopus,  Guot- 
chramnus  Boso,  Sigtvaldufi  et  alii  malti  ad  GantchramDDm. 
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um  die  Aussagen  gefangeoer  Männer  zu  hören,  welche 
von  einer  Verschwörung  in  den  Reichen  beider  Fürsten 
berichteten  \  und  bei  dieser  Gelegenheit  war  es  wo 
Guntchram  den  Childebert  zum  Nachfolger  in  seinem 
Reiche  erklärte  ;  er  wendet  sich  dabei  an  das  versam- 
melte Volk  und  bezeichnet  es  mit  dem  VV^orte  Heer. 

Ein  ander  Mal  hat  Guntchram  noch  bei  Lebzeiten 
seines  Bruders  Sigibert,  Childeberts  Vater,  die  Bischöfe 
seines  Reichs  in  Paris  versammelt  damit  sie  über  die 
Lage  der  Dinge  erkennen  möchten ' .  Doch  war  ihr 
Wort  damals  ohne  Erfolg  geblieben.  Zu  einer  wirk- 
lichen Verhandlung  und  Entscheidung  aber  zwischen  den 
Königen  kam  es  im  Jahre  587  zu  Andelau,  wo  man 
unter  Vermittelung  geistlicher  und  weltlicher  Grossen  * 
sich  über  wichtige  Gegenstände  einigte,  über  Besitz- 
verhältnisse der  Fürsten,  über  die  Ansprüche  der  Königin 
Brunichild  auf  einzelne  Städte  und  Landschaften,  über 
die  Beziehungen  zu  den  Leudes,  und  wo  man  sich  zu- 
gleich verpflichtete  gegenseitig  Frieden  und  Eintracht  zu 
bewahren.  Hier  ist  offenbar  ein  grösserer  Kreis  an- 
gesehener Männer  vereinigt  gewesen,  und  solche  Ver- 
sammlungen   haben    auch    später    noch    wiederholt    bei 

'  Gregor  VIl,  33:  Quibus  caesis  et  in  carcerem  retrusis, 
rex  accessiri  nepotem  suam  Childebertum  jubet,  ut  sciiicet  conjoncti 
parirer  homines  istos  audire  deberent.  Nachher :  Et  ob  hoc  non- 
nolli  de  prioribus  regis  Childeberti  in  hoc  placitum  ablre  timueriint. 

'  Gregor  IV,  48:  Cum  autem  intentio  inter  Guntchramnum 
et  Sigibertiim  reges  verteretur,  Güntchramnus  rex  apud  Parisius 
omnes  episcopos  regnt  sai  congregat,  ut  inter  ntrosque  quid  veritas 
haberet  edicerent.  Sed  ut  bellum  civile  in  majore  pernicitate  cresceret, 
eos  audire  peccatis  facientibus  distulerunt. 

'  mediantibns  sacerdotibus  atqae  proceribus,  Gregor  IX,  20, 
wo  das  ganze  Pactum  mitgetheilt  ist. 
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flhDttohem  .Aflilan  stattgefunden  '.  Es  verdiencin  hicfr 
beswders  zwei  iiervorgeboben  zu  werden,  die  wege'h 
der  Wichtigkeit  der  getroffenen  Enftscheidtmgeti  ein 
höhares  Interesse  in  Atispruch  nehmen. 

Die  Brüder  T(beiidierich  li  find  Theudebert  II  stritten 
um  den  Besitz  des  Elsasses.  Deshalb  wtirde  eine  Ver- 
sammlung zu  Sek  beschlossen  um  die  Sache  nach  dem 
Uriiieil  der  Franken  zu  entscheiden  ' .  Theuderich,  heisst 
eft,  kam  mit  einer  Schaar  voq  zehntausend,  Theudebert 
ttit  einem  grossen  Heer  Austrasischer  Franketi,  und  mehr 
durch  Gewalt  als  nach  dem  Rechte  trug  er  den  Sieg 
davon.  Fast  wie  zum  Kampf  und  nicht  zur  friedlichen 
Berathung  ist  man  hier  zusammengetreten  ;  doch  sollte 
dieses  der  Zweck  des  Tages  sein.  —  Drei  Jahre  spätet* 
erheben  sich  die  Völker  des  östlichen  Frankenretchs 
gegen  die  Brunichild  und  berufen  den  neustrischen  König 
zur  Herrschaft  auch  in  ihrem  Land,  und  damals  wurde 
die  Königin  zahlreicher  und  schimpflicher  Verbrechen  an- 
geklagt und  zum  schmählichen  Tode  veruftheilt,  und  es 
geschah  dies,  wie  wenigstens  einige  Quellen  berichtet!, 
nach  förmlichem  Urtheil  der  versammelten  Franken,  des 
Heeres  der  Franken  ^ . 

'  Vgl.  auch  Fred.  c.  35 :  placitnm  inter  Colerensem  et  Suen- 
tensem  fitar ,  ut  kas  doas  reginas  pro  pace  inter  Theuderidmr  et 
TheudebertDoi  conjangerent  ad  colioquendam.  Sed  Bitkhildis  eoii- 
silii»  ABsIrasiorum  inibi  venire  distolit* 

'  Fred.  c.  37 :  Unde  placitam  inter  hos  dtios  reges ,  ot 
FraMorum  jodicto  fifiiretor ,  Salois^a  Castro  inätitaaftt.  Vgl.  ancB 
€.40;  Chlotharitis  respondebat  et  per  soos  iegatos  Bronichildi  mari- 
dabat,  jtidicio  Franeornm  electorum  quicqnid  praeeedente  Domino 
inter  eosdem  judicabitur,  pollicetur  sese  implere.    ^ 

^  Gr.  Franc,  c.  40:  Tunc  coadanato  exercita  Franeornm  et 
Burgundionum ,  in   nnum   cunctis  vociferantibas  Brnniobilde  lÜoHe 
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In  allen  ^ieseni  fel\e\o  sind  es  Streitigkeiten  oi)t0r 
den  Königen  oder  Aisklagen  gegen  einzelne  Mitglieder 
des  Königshauses  welche  zu  diesen  grösse^ren  upd  besonder^ 
feierlichen  Zusammenkünfteu  Anlass  geben.  Ebenso  be«- 
tbei|igte.n  sich  die  Grossen  des  Reiches  oftmals  bei  dieti 
Verträgen  der  Könige  unler  einander,  denen  sie  ihre 
Zustimmung  und  Unterschrift  ertheilten  ' .  Es  konnte 
aber  auch  geschehen  dass  die  Sache  eines  oudereo  be^ 
soi^ders  hervorragenden  Mannes  zu  einer  Vereinigung  und 
Berathung  mit   ihnen  führte  ' .     Vor  allen  Dingen  aber 

turpisiiima  esse  dignissimam ,  tunc  jabente  Cblothario  rege  etc. 
y.  S.  Desiderii  Vienn.,  Bonqaet  III,  p.  485:  congregataqae  optl- 
matam  sjaorum  caria  ....  judican^ibus  Francis,  eam  iBdomitU  equu 
praecepit  religari.  Der  )ZiiziebuDg  der  (jlrosseo  gedenk^  Fred.  |s^  49 
übrigens  nicht. 

'  So  sagt,  Gregor  VII,  6,  Guntchram  zn  de;i  Gesandten  dep 
Cbildebert:  cum  Chilperico  rege  novam  pactionem  scripsiätis  ut  me 
a  regi^p  depulso  civitates  meas  inter  se  dividerent.  Bcce  pactiones 
ipsa^,  ecce  manas  Testrae  sub^criptiones,  quibos  hanc  conniventiaiQ 
confirmastis.  Nachher  heisst  est  Ecce  pactiones  quae  inter  noi 
factae  sant  nt  quisqois  sine  fratris  voluntat«  Parisius  urbem  in- 
grederetur  amit^eret  partem  suaoi,  und  davon  sagt  die  bist.  ep.  c.  90  c 
Parisius  contra  pactum  quod  cum  Francis  inierat  ingreditar.  Yoii 
Vertragen  die  einzelne  Gesandte  unterschreiben  ist  Greg.  VIII,  3  die 
Rede.  Dagegen  ist  der  Vertrag  zu  Andelau,  von  dem  oben  ge- 
sp^-ochen  worjJen ,  eben  in  einer  allgemeineren  Versammlung  zn 
Stapde  gekommen.  Vgl.  X,  28,  wo  Guntchram  drei  Bischöfe  Q^dl 
Paris  zo  einer  Zusamnuenkunft  schickt,  indicans  ,se  postmodum  se^ 
cutarnm.  Fuerunt  etiam  ad  hoc  placitum  multi  de  regno  ejus  tarn 
domestici  quam  comites  ad  praeparanda  regalis  expensae  necessaria. 

'  S.  Gregor  VIII,  21 :  Ckildebertus  rex  apud  Belsonam  viNam, 
qi^a^e  in  inedio  Ardoennensis  silvae  sita  est,  cum  suis  conjungitur« 
Ibique  Brunicbildis  regina  ....  omnibus  prioribus  questa  est  . . , . 
Sed  cum  ad  placitum  in  villam  quam  diximus  Ch.  cum  proceribus 
suis  convcnisiset  etc.  Hier  wird  über  den  mächtigen  Guntchram 
Bo&o  Gericht  gehalten  und  da  er  entfloh  sein  Gut  coDtßcirt. 
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war  es  wichtig  wenn  zwischen  dem  König  und  seinem 
Volk  streitige  Verhältnisse  zu  entscheiden,  Vereinbarungen 
zu  treffen  oder  sonst  wichtigere  Angelegenheiten  zu  er- 
ledigen waren.  So  haben  diese  Versammlungen  mitunter 
geradezu  den  Charakter  ausserordentlicher  Gerichte,  wäh- 
rend sie  anderswo  mehr  als  diplomatische  Congresse 
erscheinen  oder  auch  umgekehrt  einen  grösseren  Theil  des 
Volks  in  Verhandlung  mit  dem  König  zeigen.  Hie  und 
da  wird  schon  in  den  angeführten  Stellen  darauf  hin- 
gewiesen, dass  besonders  den  Bischöfen  die  Entscheidung 
übertragen  wurde,  anderswo  ist  dagegen  auch  von  einer 
viel  allgemeineren  Vereinigung  des  Volks  die  Rede,  welche 
mit  dem  Namen  Heer,  exercitus,  bezeichnet  wird.  Wir 
haben  auf  beides  noch  etwas  näher  einzugehen  um  za 
ermitteln  wie  eben  diese  Beziehungen  so  hauptsächlich 
hervortreten  können. 

Es  ist  kaum  nothwendig  hier  noch  einmal  an  die 
einflussreiche  Stellung  zu  erinnern  welche  die  Bischöfe 
überhaupt  im  fränkischen  Reiche  einnahmen.  Wir  mögen 
nur  darauf  hinweisen,  wie  eben  sie  durch  alle  ihre  Ver- 
hältnisse erhaben  erschienen  über  die  kleineren  Inter- 
essen des  Lebens,  und  wie  sie  bei  aller  Abhängigkeit 
von  dem  König  doch  in  dem  Besitz  einer  Würde  waren 
welche  keineswegs  blos  auf  königliche  Uebertragung  und 
Verleihung  zurückgeführt  werden  konnte.  Darin  lag 
offenbar  ein  Anlass  ihnen  vorzugsweise  die  Entscheidung 
in  Streitigkeiten  zwischen  den  Königen  selbst  zu  über- 
tragen, denen  gegenüber  alle  weltlichen  Grossen  in  viel 
höherem  Maasse  als  partheiisch  erscheinen  mussten. 
Ausserdem  aber  kam  es  wesentlich  in  Betracht  dass 
die  Bischöfe  schon  nach   kirchlichen  Ordnungen   häufige 
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Zusammenkünfte  hielten,  welche  die  Interessen  der  Geist- 
lichkeit wahrnehmen ,  zweifelhafte  Fälle  der  Disciplin 
entscheiden,  unter  Umständen  auch  als  Gerichte  über 
ihre  Standesgenossen  dienen  sollten  ' .  Für  die  einzelnen 
Provinzen  war  eine  alljährliche  Wiederkehr  derselben  vor- 
geschrieben ^  j  sie  kamen  aber  meist  nur  ausserordentlicher 
Weise  zusammen,  so  wie  Angelegenheiten  von  allgemei- 
nerer Wichtigkeit  zur  Erledigung  standen.  Von  jeher  aber 
nahmen  die  Könige  die  Befugniss  in  Anspruch  dazu  ihre 
Zustimmung  zu  ertheilen  oder  geradezu  der  Synode  Zeit 
und  Ort  zu  bestimmen.  Schon  Chlodovech  hat  Concilien 
seiner  Bischöfe  zusammenberufen  ' ,  und  seine  Nachfolger 
sind  nur  in  seine  Fussstapfen  getreten,  wenn  sie  sich 
dieses  Recht  ganz  allgemein  beigelegt  haben ;  und  so 
finden  wir  dass  fast  in  allen  Acten  der  Synoden  die  uns 
erhalten   sind   ihrer  Autorisation  Erwähnung   geschieht  * 

*  So  Gregor  V,  19.  21.  60.  VI,  1.  VIII,  20,  wo  es  heisst: 
Interim  dies  placiti  advenit  et  episcopi  jussu  regis  Guotchramni 
apad  Matiscensem  nrbem  collect!  sunt. 

'  S.  die  Stellen  bei  Lezardi^re  H,  p.  263. 
'  '  V.  S.  Remigii,  Boaquet  III,  p.  378  :  per  consilinm  beati 
Remigii  in  Aarelianensi  civitale  episcopornm  synodam  convocavit; 
in  qao  conventu  multa  utilia  constituta  fuere;  V.  S.  Melanii,  Bouq. 
III,  p.  395:  Deniqne  reperitur  quod  idem  rex  io  Aurelianensi  elvi- 
täte  congregavit  synodnm  32  episcopornm.  S.  die  Acten  des  Con- 
ciliom  Aurel.  praef.,  Mansi  VIII,  p.  350;  Cum  aiictore  Deo  ex  evo- 
catione  gloriosissimi  regis  Chlothovecbi  in  Aurelianensi  urbe  foisset 
coQcilium  summorum  arttistitum  congregatum  etc. 

*  Conc.  Aurel.  II,  Mansi  VIII,  p.  835:  Cum  ex  praeceptione 
gloriossimorum  regnm  in  Anrelianensem  urbem  ....  conv enissemos 
etc.;  C.  Arvern.  VIII,  p.  859:  Cnm  ....  consentiente  domno  nostro 
gloriosissimo  piissimoqae  rege  Theodeberto  in  Arverna  nrbe  sancta 
synodus  convenisset  ....  ut  qui  nobis  congregationis  tribuerat  po- 
testatem;  C.  Aurel.  V,  IX,  p.  128:  cum  ciementissimns  princeps  .... 
d.  Childebertus  rex  pro   amore  sacrae  fidei  et  statu  religionis  ia 
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oftd  KöDig  SigHoeit  es  geradezo  Terbietei  em  Conciliam 
fo  besuchen  welches  niclil  mit  seinem  Wissen  angesettt 
woHeA  war  '  •  Hatte  der  König  selbst  zur  Versammioog 
eingeladen  «nd  wurde  sie  nicht  blos  fiir  eine  einzelne 
Profinz    sondern    für    den   Umfang  des  ganzen   Reichs 

Aarelinoensi  nrbe  congregasset  in  nnom  Domini  sacerdotes;  C.  Par. 
II,  IX,  p.  739:   cnm  in  nrbem  Parisios  ad  invitationem  d.  regia  gl. 
ChHdebertf  veoisscmas;  C  Tmron.  II,  fX,  p.  792:  juxta  conniTentiam 
gloriosiasioii   dcMniiii  ChMriberti   regia    annuentis;    C.  Matisc.  1,  IX, 
p.  ^31:   Com   ex    erocatione   gl.  d.    Guntchramni    regia    tarn    pro 
canaia  pnblicia  quam  pro  necessitatibas  paoperum  in  urbe  Ma- 
tisconensi  nostra  raediocritas  convenisset;  C.  Valent.  IX,  p.  945:  Com 
|ii  orbo  Valentina  jinta  imperiam  gl.  Guntberamni  regia  noetra  me- 
diocritas  pro  dicersia  panperiim  qucrimoniis  coaveni«set;  C.  Matisc 
II,  IX,  p. 957:  ana  cum  dispositioae  magnifici  principis  nostri  .... 
definientis  locnm  mediterraneum,  ad  quem  omnes  episcopi ;  C.Paris. 
V,  X,  fk  589 :  com    ....    ex  evocatione  gl.  prineipia  d.  ClotaebarS 
regia  in  a^nodall  coocili*  Gonvaoias«m«s   ....   tractaotea  quid  prio- 
cipi  qoid  aaluti  popoli  otilius  competeret^   C.  Cabilon.,  X,  p.  1189: 
ez  evocationa  ¥el  ordlnatioae  gl.  d.  ClodoTei  regia  ....  in*  Cabilo- 
noBsi  urbe    ....    pariter  conglobat».     Vgl.  Greg.  V.  Patriia  c.  ^: 
magnoa   episcoporum    conventas    eat    aggregatoa    Childaberto    rege 
jubente;  Jonas  V.  Baataaii  c.  10:  Emanaote  ergo  regali  aoctoritate, 
moltl  Qarguadlae  episcopi  in   subotbano   MatMseoBensis    orbis  con- 
veniont^   Audoeaua  V.  BKgii  1,  35:  episeopos  eommooenda  et  opti- 
matea,  q|iioa«que  ex  jnss»  priaeipis  aacerdotaJe  concilini»  apnd  urtiem 
Aareilaaeaaem  ooi%gregarefc«r ;   13 rk.   bei  Bouqiiet  IV,  p«  658:  Dom 
el  episcopoa  de  rigna  noalra  tam>  de  Niuster  quam  et  de  Botgoiidie 
pro  stallt  aecelesiae  Tel  confirmacione  pacia  ad  noatra  palatio  Mar- 
laco'  Villa  j^sscoiaa  adventra. 

'  Sigiberti  epUt,  Boaq^iet  IV,  p.  4*7:  sie  nobia  com  nostfis 
proceribaa  «oaveait ,  ut  sine  nostra  scientia  aynodale  concilium  in 
cegna  nostso  non  agatur,  nee  ad  dictaa  Kai.  Sept«  null»  caojoactio 
aacerdotum^  ex  bis  qui  ad  nostram  dltionem  pertinere  neacuntor  oon 
fiatur.  Postea  %eno  opportono  tempore  t»i  nobia  antea  denantlator, 
utrom  pro  statu  eccieaiastico  an  pro  regni  utilitate  aiva  etian 
pro  qualibel;  rationabili  conditione  conventio  esse  decre^-erit,  Dan  ab- 
naimu«;  sie  taman,  ut  diximns»  ut  in  nostri  priiia  deferatur  Cognitionen. 
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gebalten,  so  pflegte  jöner  auch  persöfilich  dich  einzafindeD, 
nnd  mit  ibni  kamen  dann  die  weltlichen  Grossen  ' ;  und 
mn  konnte  es  nicht  fehlen  dass  hier  auch  politische 
Angeflegeöheiten  im  Verhandlung  karten  * .  Die  Ver- 
sarnmlötigeh  il'urden  mitunter  geradezu  für  diesen  Zweck 
berufen,  utid  ed  schlössen  sich  dann  naturlich  die  hohen 
Beamten  des  Hofes  und  andere  angesehene  Männer  an 
die  Bischöfe  an  und  beriethen  oder  entschieden  mit  ihnen 
die  vorgelegten  Frageh  * ,  und  sie  thaten  die^  häufiger, 
je  mehr  ihre  Interesse^  zusammenfielen  und  beide  als  eine 
mächtige  Aristokratie  den  Königen  zur  Seite  oder  auch 
feitidlich   efiftgegen  traten. 

'  Schon  auf  einem  burgnndischen  Concil  befanden  sich  ho- 
Dorati  et  possessores,  Dipl.  p.  64,  auf  einem  andern  zo  Agannum 
M(?)  comites,  Drpl.  p.  66.  äuntchtam  nnd  mit  ihm  offenbar  auch 
weltliche  Grosse  wären  auf  dem  Concil  zu  Macon  im  Jahr  68T, 
Pertz  Legg.  I,  p,  3.  Man  kann  also  das  Pariser  ConcH  vom  Jahr 
614  nicht  wohl  als  die  erste  gemischte  Versammlung  betrachten, 
#ie  Runde  thut,  Abhandlung  vom  Ursprung  der  Reichsstandschaft 
der  Bischöfe  mid  Aebte.  Göttingen  1775.  4.  p.  53.  Auch  seihe  An- 
sicfal^dass  die  Reichsversammlongen  der  FrankeA  sich  ganz  und 
allein  aus  den  Kirchenversammlungen  gebildet  haben,  halte  ich  für 
unrichtig.     S.  dagegen  Montag,   staätsbürg.  Freiheit  I,  2,  p.  54  ff, 

^  S.  dte  Ausdrucke  in  den  p.  466  n.  angeführten  Stellen:  pro 
cansis  publicis,  pro  ntilitate  regni,  und  andere.  Schon  Greg.  IX,  32 
heisst  es,  da  Guntchram  mit  Childebert  nnd  Brunichild  unzufrieden 
ist:  Unde  etiam  synodum  episcoporum  in  Kai.  Novembr.  congregari 
pra^ce^ft.  Mnitique  ie  extremis  partibus  Galliarum  ad  hunc  con- 
ventum  properantes  etc.     Vgl.  IV,  48,  oben  p.  461  n.  2. 

'  Das  Edictum  Guntchramni  regis ,  Pertz  Legg.  I,  p.  3, 
welcfies  sich  auf^  die  Beschlüsse  der  Versammlung  zu  Macon  stützt, 
spricht  zu  ömnibus  pohtificibus  ac  universis  sacerdotiBus  et  ciinetls 
judiribttfl  lik  "regione  nostra  öonstitutis.  Ani  Schlüsse  heisst  es: 
Cuncta  ergo  quae  hujus  edicti  tenore  decre\imus,  perpetualiter  vo- 
lumus  custodiri,  quia  in  cunctö  synodo  Matisconensi  haec  omnia 
Bleut  Doatis  studuimus  definire,  quae'  praesenti  auctoritate  vülguiiiatf. 
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Aber  dies  alles  ist  doch  nur  dann  zu  erklären, 
wenn  es  nicht  an  und  für  sich  schon  Yersamrolungen 
gab  recht  eigentlich  bestimmt  die  politischen  Angelegen- 
heiten des  Reichs  zu  erledigen,  vo  Vertreter  des  Volks 
erschienen  und  die  Rechte  desselben  wahrnahmen  oder 
wo  auch  alle  gesammt  die  freigeboren  waren  sich  ein- 
zußnden  die  Befugniss  hatten  um  nach  alter  Sitte  mit- 
zurathen,  mitzuurtheilen  in  allen  grossen  und  wichtigen 
Dingen,  wie  sie  es  daheim  auf  dem  Mallus  der  Hun- 
dertschaft bei  den  geringeren  Sachen  thaten.  Allerdings 
ist  auch  in  der  Zeit  Chlodovechs  und  seiner  Söhne  mehr 
als  einmal  davon  die  Rede  dass  der  König  das  Volk  be- 
rufen habe  um  ihm  seine  Entschlüsse  mitzutheilen  oder 
sich  seiner  Zustimmung  zu  versichern,  hauptsächlich  wo 
es  sich  von  Krieg  und  Eroberung  handelt;  einigeroale 
geschieht  dasselbe  bei  der  Erhebung  eines  Königs  oder 
anderem  Anlass  * .  Uns  ist  ausserdem  wo  von  den  Strei- 
tigkeiten der  Könige  die  Rede  war  auch  eine  solche 
grössere  Versammlung  begegnet  die  mit  dem  Namen 
eines  Heeres  bezeichnet  wurde,  und  noch  bestimmter 
und  ausdrücklicher  ist  an  anderen  Stellen  von  einer  Ver- 
einigung des  fränkischen  Volks  als  eines  zum  Kriege 
gerüsteten  Heeres  die  Rede. 

Das  Heer  aber  ist  auch  das  Volk,  und  eine  Heer- 
vcrsammlung  muss  auch  als  eine  Volksversammlung  an- 
gesehen werden. 

Eben  zu  Chlodovechs  Zeiten  fand  eine  solche  Ver- 
sammlung des  ganzen  fränkischen  Heeres  statt,  die  mit 
dem  Namen  des  Campus  Martius,  Marzfeld,  bezeichnet 

*    S.  die  Stellen  gesammelt  bei  Pertz,  Haiismeierp.  113 — 116. 
Sie  werden  einzeln  noch  im  folgenden  benutzt  wurden. 
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wird  ' .  Es  scheint  möglich  und  ist  oft  genug  behauptet 
worden,  dass  diese  recht  eigentlich  die  Bedeutung  einer 
grossen  und  allgemeinen  Volks-  oder  Reichsversaromlung 
bei  den  Franken  hatte. 

Doch  ist  wesentlich  zu  berücksichtigen,  wer  sie 
berief  und  welches  Recht  sie  ausübte  zunächst  in  den 
Angelegenheiten  des  Krieges  selbst,  ob  ihr  die  Ent- 
scheidung über  die  Führung  desselben  zustand  oder  ob 
sie  nur  dem  Gebot  des  Königs  Folge  leistete,  ob  mit 
anderen  Worten  der  König  die  freien  Franken  zum 
Kriege  aufbieten  konnte  oder  nicht. 

Wir  können  glaube  ich  keinen  Zweifel  hegen  dass 
dem  Rechte  nach  jenes  der  Fall  war  ' .  Schon  aus  der 
Bestimmung  des  Salischen  Gesetzes  dass  jeder  Franke 
im  Kriege  ein  höheres  Wehrgeld  habe  liess  sich  ein 
solches  folgern  ^ ;  die  Berichte  Gregors  von  den  Kämpfen 
des  grossen  Chlodovech  führen  immer  den  Beginn  der 
einzelnen  Unternehmungen  auf  den  Beschluss  und  Willen 
des  Königs  zurück:  er  zieht  aus  wider  die  Romanen, 
Thoringer  und  Alamannen ;  er  ist  unwillig  dass  die 
arianischen  Gothen  den  Süden  Galliens  innehaben  und 
beschliesst  sie  anzugreifen.  In  dem  letzten  Falle  meldet 
er   freilich   nach  Gregors   Erzählung  dem  versammelten 

'  Gregor  II.  27 :  Transacto  vcro  anno  jusßit  omnem  cum 
annorum  apparatu  advenire  phalangem,  ostensuram  in  Campo  Martio 
suorom  armorom  nitorem. 

'  Vgl.  Sybel  p.  23r,  der  dies  wieder  ganz  auf  romischen 
Einfluss  zurückführt.  Dass  dieser  hier  wie  überall  zur  Steigerung 
der  königlichen  Macht  beigetragen  habe,  verkenne  ich  nicht,  und 
es  mag  auf  diesem  Gebiete  mehr  als  anderswo  der  Fall  gewesen 
sein ;  doch  eine  directe  Entlehnung  oder  Nachahmung  romischer  Ein- 
richtnngen  kann  ich  auch  hier  keineswegs  zugestehen.   Vgl.  oben  p.  35. 

'   Das  alte  Recht  p.  208;  Tgl.  oben  p.  34. 
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Heer  was  er  beabsichtigt  und  sucht  dasselbe  mit  krärtigen 
Worten   zu   der  Unternehmung  zu   begeistern  ' .    Doch 
von   ejpeip   Beschluss   des   Volkes    von   dem    die  Sache 
abhangig  gewesen  wäre  ist  nicht  die  Rede.    Und  ebenso 
ist  es,  da  später  Theuderich  den  Zug  gegen  die  Thü- 
ringer zu   unternehmen    gedenkt '  •     Andere  Fälle    wo 
allerdings  das  Heer   auch   dem  Willen  des  Königs  sich 
entgegensetzt   und   mehr   denselben   leitet    als    dass   es 
geleitet  wurde  sind  oben  zusammengestellt ' ;  es  handelt 
sich   aber  aller  Orten   nicht  sowohl  von  dem  Aufgebot 
zum  Kriege  als  vielmehr  von  den  Entschlüssen  die  wäh- 
rend desselben  zu  fassen  sind,    und  bei  denen    freilich 
die  versammelte  bewaffnete  Menge  sich  und  ihren  Willen 
wohl   geltend   zu    machen  im   Stande   ist.     Nur   einmal 
wird  erzählt  wie  das  Heer  den  König  zu  einem  Kriegszog 
bewegen  will   und   wie    es  droht  ihn  zu  verlassen  wenn 
er  nicht  darein  willigt.    Aber  es  erscheint  als  Ausnahme, 
und    mfin  sieht   dass   das  Volk   wenigstens  nichts  ohne 
den  König  unternehmen  kann  und  dass  es  eben  darauf 
ankommt  ihn  9U  bestimmen;  auch  gelingt  es  diesem  am 
ISnde,  freilich  mehr  durch  Bitten  als  Gewalt,  dem  krie- 
gerischen Eifer  eine  andere  Richtung  zu  gebend 

Dass  in  späterer  Zeit  das  Aufgebot  des  Heeres 
von  dem  König  ausging  und  der  Auszug  auf  seinen  Be- 
fehl erfolgte,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Die 
Erzählungen  Gregors  '  und  der  sogenannten  Fredegarischen 

'  Gregor  U,  37;  vg\.  oben  p.  49.    '  Gregor  111,  7. 

'  S.  p,  139.    *   Gregor  IM,  11;  vgl.  oben  a.  a.  O. 

'  Gregor  VI,  19:  Cnmque  haec  regi  Chilperico  ouotiati 
fqissent ,  miuit  niMitioB  comjttbus  ducibasqae  et  reliquis  agentibos, 
^t  coll^cto.  exercitv  ia  regnum  germani  sai  inruerent;  VIII,  30: 
Guntcbramnus   rex  cqmnioveo^  eiiercUuqi   ia  Hispanias   praecepit; 
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Chronik  '  sprecheo  auf  das  bestiiiuii(ci|te  darüber*  Die 
Heeresfolge  selbst  wird  ein  Dienst  genannt ' ,  wie  an- 
derswo der  SUats-  oder  Hofdienst  mit  Worten  be- 
zeichnet wird  die  eigentlich  von  dem  Kriegsdienst  gelten  ' . 
Der  Ausdruck  bannire,  weicher  gerade  die  zwingende 
Machtvollkommenheit  des  Königs  dem  Volke  gegenüber 
bezeichnet,  wird  auch  hier  gebraucht  * :  das  ganze  Volk  wird 
zum  Kriege  gebannt,  und  dies  gab  für  gerichtliche  Hand- 
lungen einen  gültigen  Aufschub  ';  wer  aber  dem  Gebot 
nicht  Folge  leistete  verfiel  in  eine  Strafe  wie  sie  iur 
Vernachlässigung  jedes  im  Recht  begründeten  Befehls 
gezahlt  werden  musste  und  welche  Heerbann  hiess  ' . 

IX,  18:  jussit  commoveri  exercitum;  X,  9:  exercitom  ....  commo- 
veri  jossit.  Andere  Stellen  Gregors  gebrauchen  blos  den  Attsdnrek 
comraaTere,  VIII,  30:  Tnnt  commoto  omni  exercita  regni  siii  lllnc 
dirigit;  VII, ^4:  commotis  gentibus  regni  sai  magnum  Jun'xit  ex- 
ercitum ;  IV,  50:  Sigibertus  rex  gentes  iHas  qtiae  ultra  Rhenum 
habentor  commovet.  Vgl.  V.  S.  Medardi  c.  7:  Chlotarius  ....  Fran- 
coruin  movens  exercitnm.  Damit  ist  keineswegs,  wie  Eichhorn  §  2T 
n.  c  will,  eine  freiwillige  Heerfolge  angedeatet. 

'  Fred.  c.  27:  jussa  Theuderici  movetar  exercitiif»;  e.  86: 
de  Aaster  et  Burgnndia  movere  praecepit;  c.  68  t  Dagobertns  juhet 
de  oniverso  regno  Austrasioram  ....  movere  exercitum^  c.  78: 
Dagobertus  de  universo  regno  Borgondiae  «xercitom  promovere  Jab6t. 

'  V.  S.  Easicii,  Bovquet  Hl,  p.  429:  Reverso  Igitttr  rege 
com  exercitu  siio  in  Galliarnm  partibas,  unlcuiqae  decrevit  sectin- 
dorn  aeceptationem  personae  servitinm  quod  feeerat  remanerftr*. 

'    S.  oben  p.  397  n.  2.    398  n.  1. 

*  Fred.  c.  73 :    Dagobertus    exerekam    ....    Je  toto 

regno  BurgnndiM  bannire  praecepH.  Eigene  Beamte  dafür  waren 
vielleicht  die  monitores,  Gregor  III,  12  mit  Ruinarts  Note« 

^  L.  Rib.  LXVII,  2:  Si  qais  autem  ....  m  hostem  biinnlta« 
fnerit  ....,  post  armorum  depositionem  super  14  noctes  conjnrare 
sludeat.     Da»  letate  heilst  Marc.  App.  2:  post  banmim  remsütn. 

*  L.  Rib.  LXV,  1 :  Si  quis  legibus  tn  utHitatem  regi«,  sive 
in  hoete  stve   in    reliqvam   ntilitatem    bunnitiia   fberit    et   nAnhäe 
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Es  ist  nicht  daran  zu  denken  dass  sich  dies  alles 
nur  auf  solche  Franken  bezog  welche  sich  in  das  Ge- 
folge des  Königs  begeben  oder  welche  königliche  Güter 
als  BeneOcium  empfangen  und  auf  die  eine  oder  andere 
Weise  eine  persönliche  Verpflichtung  gegen  den  König 
begründet  hatten  ' .  Vielmehr  wird  deutlich  von  allem 
Volk  gesprochen,  und  es  gelten  dieselben  Grundsätze 
im  deutschen  wie  im  romanischen  Land,  nur  dass  dort 
die  Ausführung  grössere  Schwierigkeiten  haben  konnte 
als  in  Gallien  ' .  Ein  Unterschied  zwischen  Römern  und 
Deutschen  scheint  auch  nicht  stattgefunden  zu  haben', 

adimpleTerit,  si  aegritudo  eum  non  detenuerit,  60  sol.  maltetur.  Vgl. 
Gregor  V,  27.  Vit,  42  und  Bouqiiet  IV,  p.  675 :  qood  ante  hos  apnas 
quando  genetur  noster  Tbeudericua  quondam  rex  partibus  Auster 
hostiliter  visiis  fnit  ambolasse,  bomo  nomine  Ibbo  quondam  nulla- 
tenus  ibidem  ambolasaet  et  ob  hoc  sol.  se\centos(?)  fidem  ficisset 
Vgl.  über  den  Heerbann  den  folgenden  Abschnitt. 

^  So  Eichhorn  §  26.  27,  dessen  ganze  Darstellung  hier  auf 
willkührlichen  Annahmen  beruht.  Es  ist  namentlich  nicht  richtig 
wenn  gesag^t  wird  in  Austrasien  sei  nur  von  dem  Aufgebot  der 
Leudes  die  Rede;  s.  Fred.  c.  38:  Tbeudebertus  cum  Saxonibus, 
Thuringis  et  ceteris  gentibus,  quos  de  ultra  Rbenum  vel  undiqae 
potuerat  adunare;  vgl.  c.  68,  oben  p.  471  n.  1;  L.  Alam.XXVlI:  in 
exercitu  ubi  rex  ordinaverit  exercitum;  L.  Baj.  II,  4,  1  :.Si  quis  in 
exercitu  quem  rex  ordinavit  vel  dux  etc.  Vgl.  im  allgemeinen  Le- 
zardi^re  I,  p.  109.501  ff.  II,  p.  80.  425  ff.  und  Stenzel,  Kriegsverfas- 
sung p.  319,  gegen  Mosers  Ansichten  von  dem  Unterschied  des 
Mannens  und  Bannens  zum  Heer,  die  immer  noch  Eichhorn  be- 
herrschen, D.  St.  u.  R.  G.  §  1 33. 

'  Es  wird  immer  mit  einer  gewissen  Wichtigkeit  erzahlt 
dass  die  deutschen  Volker  jenseits  des  Rheins  aufgeboten  sind; 
vgl.  die  Stellen  p.  470  n.  5  und  vorher  n.  1. 

'  S.  Lobell  p.  146  ff.  526  ff.  gegen  Eichhorn.  Vgl.  Gregor  V,  27  : 
Chilpericus  rex  de  pauperibus  et  junioribus  ecciesiae  vel  basilicae 
bannos  jussit  exigi  pro  eo  qnod  in  exercitu  non  ambulassent.  Nur 
die  Armuth,  nicht  der  Stand  *-  und  es  waren  unzweifelhaft  Romer 
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sondern  wie  beide  Nationen  an  denselben  Gerichtsver- 
spmmlungen  tbeilnahmen,  so  haben  sie  auch  im  Heere 
sich  gleichgestanden.  Alle  Gaugenossen  zogen  mit  dem 
Grafen  aus  ';  das  heisst  die  freien  Grundbesitzer,  von 
denen  jener  Name  allein  im  politischen  Sinne  gebraucht 
wurde.  Eben  auf  dem  Grundbesitz  muss  fortwährend 
die  selbständige  Verpflichtung  zur  Theilnahme  an  der 
Heeresversammlung  beruht  haben  ' ;  wobei  jedoch  die 
Regel  galt,  dass  der  Sohn  den  Vater,  vielleicht  auch 
sonst  ein  jüngerer  den  älteren  vertreten  konnte  ' ,  und 
dass  überhaupt   wegen   höheren  Alters    eine   Befreiung 

—  sollte  sie  schützen.  Vgl.  VII,  42,  wo  die  Leate  des  h.  Martin 
zn  Tours  nur  wegen  besonderer  Exemtion  frei  zu  sein  behaupten. 
Vgl.  Naodet  p.  494. 

'  Fred.  c.  87:  Äenovalaos  comes  Sagiontensis  cum  pagen- 
sibns  suis.  Nach  den  Stadt-  oder  Gaugebieten  werden  die  auszie- 
henden Krieger  genannt,  Gregor  V,  27:  Dehinc  Turonici,  Pictavi, 
Bajocassini,  Cenomannici,  Andegavi  cnm  aliis  muttis  in  Brilanniam 
ex  jiissu  Chilperici  regis  abiernnt ;  VIII,  30:  Similiter  et  Biturici, 
Sactonici  cum  Petragoricis,  Egolismensibus  et'  reliquarum  urbiiim 
populo,  qui  tunc  ad  antedicti  regia  Imperium  pertinebant,  usque  ad 
Carcassonam  urbem  devccti  etc.;  IX,  31:  Ipse  cum  Santonicia,  Pe- 
tragoricis Bnrdegalensibusque,  Agennensibus  etiam  ac  Tholosanis 
üluc  direxit,  wo  nicht  blos  die  Franken  in  der  Stadt  und  überhaupt 
nicht  blos  die  Stadtbewohner  gemeint  sein  können,  sondern  alle 
Angehörigen  der  Grafschaft.  Vgl.  auch  VII,  2:  Aurelianenses  cum 
Blesensibus  juncti  snper  Dunenses  inruunt. 

'  Ob  jetzt  schon  ein  bestimmter  grosserer  Besitz  von  meh- 
reren .Mausen  erfordert  wurde  >  wie  Lezardi^re  I,  p.  510  annimmt, 
mag  Ich  nicht  entscheiden ,    scheint   mir  aber  kaum  wahrscheinlich. 

'  In  der  form.  Andeg.  36  sagt  ein  Vater  von  seinem  Sohn: 
et  in  utiiitate  domnorum  partibus  Britannici  seu  Wasconici  hostiliter 
ad  specie  mea  fuisti.  Vgl.  V.  S.  Geremari  c.  8:  Cum  autem  pro- 
curarentur  Franci  in  exercitum,  ipse  per  omnia,  loco  patris,  regi« 
lateri  adhaerebat, 
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von  der  Pflicht  gegeben  wurde  ^ .  Die  Hörigen  waren 
freilich  nicht  ausgeschlossen,  aber  sie  folgten,  wie  es 
scheint,  ihrem  Herrn  ' . 

Eine  Vereinigung  der  politisch  berechtigten  Volks- 
genossen blieb  also  das  Heer  der  Franken  allerdings 
auch  in  späterer  Zeit.  Da  dies  aber  durch  den  Befehl 
des  Königs  berufen  war  und  seinem  Gebot  Folge  zu 
leisten  hatte ,  so  fehlte  ihm  das  selbständige  Recht 
welches  einer  Versammlung  als  Vertretung  des  Volkes 
beiwohnen  muss.  Sie  kamen  auf  dem  Märzfeld  zusammen 
Qm  sich  mustern  zu  lassen  '  und  zugleich  zu  hören  wohin 
der  Zug  des  Jahres  gehen  solle  * ;  gerade  hier  hielt  der 
König  Chlodovech  sich  Tür  berechtigt  an  einem  Krieger 
die  früher  erlittene  Beleidigung  mit  eigener  Hand  zu 
rächen,  zum  deutlichen  Zeugniss  dass  seine  "Macht  dem 
Heer  gegenüber  eine  festbegründete  war  und  selbst  in 
jener  Zeit  mehr  wagen  konnte  als  ihm  sonst  vergönnt 
sein  mochte.  Allerdings  blieb  dann  die  Möglichkeit  dass 
eben  ein  solches  Heer  im  Gefühl  seiner  Kraflb  aach 
drohend  oder  gebietend  auftrat;  aber  immer  hat  dies 
einen  tumultuarischen  die  regelmässige  Ordnung  gefähr- 
denden Charakter,  und  verschiedene  Nachrichten  zeigen 
deiss    der   König    sich    fortwährend   das  Recht   beilegte 

'  Marc.  App.  31 :  dum  et  ipse  senus  esse  videtur,  wird  ihn 
Terliehen,  ut  de  omnes  hostes  vel  omnibas  bannis  sea  et  arribannis 
sit  conservatus. 

'    S.  oben  p.  207. 

*  "Wie  Gregor  II,  27  sagt:  ostensoram  in  Campo  Martio 
soornm  armorum  nitorem. 

*  Hincmar  V.  Remigii,  Bouquet  MI,  p.  427,  von  dem  Campos 
Martins  des  Chlodovech  sprechend ,  fügt  hinzu  :  Quem  conventom 
posteriores  Franci  Magi  campum,  qiiando  reges  ad  bella  «oleot 
procedere,  vocari  institaenint. 


w^brend  4es  Kriege«  ob»e  weiteres  Berehle  zu  erftheilen 
die  einen  unbedingten  Gehorsam  finden  sollten  ' .  Von 
jeher  waltete  im  Heere  ein  höherer  Friede,  dessen 
Verletzung  mit  strengen  Strafen  gebüsst  wurde,  die  nun 
unter  der  Autorität  des  Königs  standen  ' . 

Zugleich  bot  aber  die  Heeresversammlung  einen 
Anlass  dar  um  auch  andere  Angelegenheiten  zur  Kenntniss 
des  Volkes  zq  bringen.  Bier  sollen  dem  König  regel- 
mässig die  jßbriichen  Geschenke  dargebracht  worden  sein  * , 
ufid  mqh  dies  jubrt  darauf  hin  dass  sie  immer  zu  einer 
bestimniten  ^ejt  abgel^ciUen  wurde,  wie  eben  der  Name 
lliirzfeid  es  ßngic^bt,  Aber  alles  bezieht  sich  metur 
auf  I^^istungei^  und  Verpflicbtqngen   des  Volks  als  auf 

'  So  schreibt  ChMoyech ,  Boiiquet  IV,  p.  54 :  IßnnntUqte 
fama  quid  actum  fuerit  vel  praeceptum  omni  eij^ercitui  nostro,  priu^- 
quam  in  patriam  Gothorum  ingrederemur ,  beatitudinem  vestram 
praeterire  noD  potuit.  U  prino  quoque  praecepimus  ....  ut  nullua 
ad  snbripiendum  in  aliquo  coparetur»  . . . .-  praeceptum  e6t  ob^er- 
Tare,  nt  nullus  ex  ipsis  aiiquani  violentiam  vel  damnum  pateretur; 
Gregor  II,  37:  dedit  edictnm  ut  nullus  in  regione  illa  aliud  quam 
herbanuB  alimenta  aquamque  praesumeret;  V.  Patrura  c.  4:  Konig 
Theud.encb  Clermont  belagernd  praeceptum  posuit ,  ne  ullii»  ab 
octavo  urbi3  miiliano  laederetnr.  D.a  ein  deutsches  Heer  in  Gallien 
plünderte :  Obtestabatur  ....  rex  ne  hacc  fierent ;  sed  fnrorem 
gentium,  qaae  de  ulteriore  Rheni  amnis  parte  venerunt,  superare 
non  poterat;  sed  omnia  patienter  ferebat,  donec  redire  pvosset  ad 
patriam*  Tunc  ex  gentibua  illis  contra  eum  qiiidam  murmuraverunt, 
cur  ae  a  certamine  snbtraxisset.  Sed  ille,  ut  erat  intrepidus ,  a«- 
scenso  equo  ad  eos  dirigit,  eosque  verbis  lenibus  demulsit,  mul(id 
ex  eis  postea  lapidibus  obrui  praecipiens. 

'  Strenge  Bestimmungen  'über  das  Verhalten  im  Heer  geben 
besonder«  die  L.  Alam.  XXVI.  XXVII  und  L.  Baj.  II,  4.  5.  6,  wo 
Strafen  bis  zu  6Q0  Sol.,  50  Schlägen,  ja  selbst  Verlust  des  Lebens 
gedroht  werden.    Vgl.  al)er  den  alten  Heerfrieden  Bd.  ]„  p.  (^9i 

'   S,  den  folgenden  Abschnitt, 
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eigene  Rechte  desselben.  Ist  von  Berathungen  mit  dem- 
selben die  Rede,  so  betreffen  sie  doch  nur  die  Führung 
des  Krieges  * . 

Das  Heer  hat  auch  eine  Organisation  erhalten 
welche  den  Unterschied  zwischen  seiner  Vereinigung  und 
einer  anderen  Volksversammlung  bedeutend  hervortreten 
lassen  musste. 

Die  Gaue  und  Hundertschaften  standen  freilich  unter 
ihren  Grafen  und  Vorstehern  zusammen,  allein  diese  hatten 
nun  eine  strenge  Gewalt  um  die  Ordnung  aufrecht  zu 
erhalten  ' ;  und  das  ganze  Heer  zer6el  ausserdem  in 
kleinere  Abtheilungen  von  je  zehn,  die  aus  römischen 
Einrichtungen  beibehalten  waren  '  und  wenigstens  bei  den 
Baiern  ihre  besonderen  Hauptmänner  oderDecane  hatten  ^, 
deren  Thätigkeit  auf  die  Geschäfte  und  Disciplin  des 
Krieges  beschränkt  war. 

Bewaffnet  war  der  freie  Franke  auch  im  gewöhn- 
lichen Leben,  nnd  zu  keiner  Versammlung  ging  er  ohne 
diesen  Schmuck  des  Mannes  ^ .  Doch  vollständiger  war 
die  Rüstung  des  Krieges.  Im  Heere  standen  die  schwer- 
gerüsteten Fussstreitef  mit  Schwertern  oder  wie  sie  auch 
heissen  Frameen  und  Streitäxten  oder  auch  mit  Speeren 

'    S.  die  Stellen  welche  vorher  p.  469  ff.  angeführt  sind. 

'    S.  die  p.  475  n.  2  angeführten  Stellen  der  Leges. 

'  Vgl.  über  die  Contnbernien  Bd.  I,  p.  264  ff.  Nach  Äga- 
thias  II,  8  war  das  frankisch- alemannische  Heer  an  den  Flugein 
xara  <n(/ovg  n  xal  ko^ovg  geordnet,  was  die  lateinische  lieber- 
Setzung  etwas  frei  wiedergiebt:  ex  centuriis  et  decnriis. 

*  L.  Bftj.  II,  5,  1:  comes'  ....  ponat  Ordinationen!  auam 
super  centuriones  et  decanos,  et  unusquisqne  provideat  suos  quos  regit. 

'  Die  Frau  welche  sich  als  Mann  verkleidet  erscheint  armis 
accincta,  baculoque  quasi  pro  potentia  et  decore  innixa,  Mir.  S.  Cn- 
rileffi  (Mab.  I)  c.  11. 
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bewaffoet,  mit  Schildern,  HelmeD  und  Harnischen  ge- 
schätzt ,  keilweise  beisammen  ' .  Die  Leichtbewaifneten 
welche  Pfeile  oder  kleinere  Spiesse  trugen  bestanden 
wahrscheinlich  aus  Liten  und  Hörigen  welche  ihren 
Herren  folgten.  Die  Reiter  aber,  deren  es  niemals  viele 
gab,  waren  reichere,  angesehenere  Männer,  gewiss  haupt- 
sächlich solche  die  dem  König  zu  persönlichem  Dienst 
verpflichtet  waren  und  ihn  umgaben  '  • 

In  diesen  Verhältnissen  traten  im  Laufe  der  Zeit 
dann  weitere  bedeutende  Veränderungen  ein,  die  mit 
den  allgemeinen  historischen  und  politischen  Bewegungen 
unmittelbar  zusammenhängen.  Einmal  konnte  bei  der 
wachsenden  Grösse  des  Frankenreichs  gar  nicht  oder 
nur  in  ganz  besonderen  Fällen  daran  gedacht  werden 
die  Bevölkerung  des  ganzen  Landes  zu  einem  Kriegszuge 

'  Procop.  11,25:  Inniag  fjifv  6k(yovg  Tiras  afAffl  Tor  ijyov^ 
fitrov  f;|rovr«$',  o'i  drj  xal  fxoyot  doQarcc  tfftQoy  *  ol  komol  de  ntCol 
anayrcs  ovrt  ro^a  ovre  do^ara  fxovttgy  dklä  ^Ofos  Tf  xal  aanida 
qii^mv  ixaarog  xal  niltxvv  l^va.  Vgl.  Agatb.  I,  21.  11,5.  Gregor 
11,27  nennt  die  securis  oder  bipennis  (G.  Franc,  c.  10:  bipenne  quod  * 
est  francisca);.  111,  J5  und  VII,  46  die  framea,  IV,  49  hastilia  lan- 
cearum.  Vgl.  die  Anfzahlung  der  AV äffen  und  ihres  Wertbes  L.  Rib« 
XXXVl,  IJ  und  V.  Lantberti  c.  10:  Et  erant  induti  loricis  et  cas- 
sidis,  clipeis  et  lanceis  gladiisqne  praecincti  et  sagittas  cum  pharetria 
habentes.  —  Ueber  die  Schlachtordnung  s.  Agath.  11,  8.  Gregor 
nennt  öfter  den  cunetis  IV,  49.  X,  5;  vgl.  G.  Franc,  c.  32.  —  Vgl. 
im  aligemeinen  Luden  III,  p.  314  ff. 

'  S.  die  angeführten  Worte  des  Procop  und  Agath.  II,  5: 
Fnno&e  d^  ^xiara  ^Q^äyta^y  nkijv  atfodga  okiytov.  Hie  und  da 
werden  equites  bei  Gregor  genannt  III,  28.  IV,  30  etc.  —  Eigen- 
thumlich  ist  folgende  Stelle  der  V.  S.  Aldegundis  c.  2:  Gundelandi  et 
Landrici  ....  qui  primatum  pugnae  Istius  regioniä  tenuisse  memo- 
rantnr  quoa  Graeci  scholares,  nos  quoque  bellatores  vocamus.  Scho- 
lares  beissen  in  karolingischen  Quellen  die  jungen  Leute  welche  am 
Hofe  des  Königs  erzogen  wurden;   s.  Ducange  VI,  p.  111. 
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aufiubieten,  tu  einer  Heeresversdmtii^ng  zu  veren^igett.* 
Di^  Führung  der  Vertbeidigungskriege  gegen  auswärtige 
Feindä  wurde  meistens  den  zunächst  beiiachbarten  Pi^o^ 
finz^n  öberlasseii ' ,  und  der  König  begnügte  sieh  ent-^ 
weder  dem  Herzog  der  hier  seinen  Sitz  hatte  die  Leitung 
zu  üti^rtragen  t)der  einen  besonderen  Befehlsh&ber  liir 
den  einzelnen  Fdt  zu  ernennen^  unter  dem  dann  die 
Herzöge  und  Grafen  standen  ' ;  nur  in  dringender  NötH 
öder  bei  ungewöhnlichem  Anlass  ist  er  selber  aus- 
gezogen, und  dies  ist  natürlich  seltener  geschehen  je 
mehr  (üe  Kraft  de?  früheren  Regenten  einem  weiche 
lieben  Hofleben  unwürdiger  und  schwacher  Fürsten  Baum 
machte*    Die  alten  Eroberungskriege  oder  Heerfahrten 

'  i.«feanpdMre  I,  pr.  49#  behauptet  fiSr  MIe  Zeiten  difs  Gegfen- 
theil;  altein  die  angeführten  Stellen  wonach  einmal  Franken  nordlich 
ddr  Seine  nach  Spanien  zogen,  Gregor  VIII,  30,  öder  Deutsche  vom 
fe<;hlen  Rheinnfe^  in  Gallien  kämpften,  können  das  nicht  beweisen. 
Wenigstens  die  Veftheidignng  waf  regefiA^ssig  den  angegriSTeneh 
Gegenden  überlassen,  wie  selbst  p.  495  ff.  ansgefifhrt  wird;  Stenael, 
•  KriegsverfassuHg  p.  29.  Vgl.  Gregor  V,  27.  IX,  31,  oben  p.  473 
n.  1,  wo  die  benachbarten  Gaae  aufgeboten  werden. 

'  Grejjför  del  gl.  mart.  1,  60:  Chilloni  cnidam  qui  tanc  hntc 
exeycttni  praeei'at  (stbon  nnter  Chlodoveeh};  Jonas  Mir.  S.  Johannis 
(Mafb.  I)  c^  4  r  Qiii  (Theudebertvs)  celer^ime  reversus,  dimiaso  duce, 
tffri  srnnmam  bellv^iM  eommiserat,  nomine  Buceelleno,  aliitm'  etiam 
n^OMine  MumnhjleM'iMi' in  auxHium  eidirexit;  Gregor  X,  9:  exercitonf 
in  cujus  capite  Beppolenum  et  Ebracharium  dutes  defegrt  ^  Fred, 
d.  10:  Boso  ....  qtli>  Caput  exercitus  fuit;  c.  78:  staftueiis  eis  capat 
€teft\tü8  ....  ChAdolndiim  referendanum  ....,*  qiir  cum  decera-  do- 
cibUB  cum  exercitibu^,  exceptis  comitibns  plürimis  qui  duöem  supei* 
ie  ilöA'  habebant.  Mitunter  werden  nur  die  einzelnen  Herzog;« 
ohiWr  ObtorbefehlAhaber  genannt:  Gregor  Vlll,  17:  cum  duces  intef 
se  affercaii^linttir ;  Vlll,  30:  Dnces  vero  saepedicti  exercitns;  IX,  24: 
Commotis  ducibus  com  exercitn;  X,  3:  Childebertns  ....  vigfnti 
duces  ad  Langobardorum  gentem  debellandam  dirigit  etc. 
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nahmeii  mit  den  Eiikelo  Cblodovechs  meist  ein  Ende, 
uod  we&n  spater  noch  grössere  Heere  gegen  Italien 
oder  Spaniea  zogen,  so  wurde  auch  hier  der  Oberbefehl 
regelmassig  einem  solchen  höheren  Feldherrn  gegeben  ' ; 
nur  an  den  Kriegen  gegen  die  heidnischen  Völker 
Deutschlands  haben  die  Könige  persönlich  Theil  ge« 
nommen  ' .  Sehr  bald  wurden  die  Streitigketten  zwischen 
den  verschiedenen  Königen  und  den  Mitgliedern  des 
merovingischen  Hauses  wichtiger  als  die  Vertheidigutig 
oder  Vergrösserung  des  Reiches;  jene  nahmen  alle  Kraft 
und  Kriegslust  die  übrig  war  in  Ansprach,  eben  sie 
aber  trugen  auch  vornemlich  dazu  bei  die  alten  Ein^ 
riehtongen  zu  verdrängen*  Denn  zu  einer  solchen  Fehde 
war  ein  Aufgebot  des  Volks  durch  den  königlichen  Be*> 
fehl  doch  nicht  ohne  weiteres  möglich;  wenn  kein  be-* 
stimmte»  Gesetz  es  hinderte,  so  widerstrebte  es  der 
Sitte  und  dem  Gefühl  des  Volks,  die  herrschende  Ab- 
neigung gegen  diese  Bürgerkriege  '  musste  dem  Willen 
der  Könige  oft  genug  feindlich  entgegentreten,  und  diesen 
fehlte  gerade  in  solchen  Zeiten  am  ehesten  die  Macht 
ihn  unbedingt  zur  Herrschaft  zu  bringen ;  sie  mussten 
daber  wohl  bedacht  sein  sich  auf  andere  VV^eise  die 
Mittel  und  die  Werkzeuge  zur  Durchfuhrung  ihrer  Ab- 
sichten zu  verschaffen.  Diese  fanden  sie  theils.  in  den 
abhängigen  Leuten  die  ihnen  dienten  und  bewaffnet  ein-* 
hergingen,  theils  aber  und  besonders  in  den  zahlreichen 
Grossen  welche  Land   von   ihnen   empfingen   und  deren 

'  Wie  efgenniHchti^  er  oft  verfahr^  zeigt  der  Mef  Bouqnet 
iV,  p.  87. 

'  Dagobert  und  sein  Tater  Chlotfiacüar  gegen  die  Sachsen, 
6.  Franc  e.  4 1 ;  Dagobert  gege«  die  Wenden,  Fred.  c.  74. 

^   S.  oben  p.  99. 
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allgemeine  auf  dem  Grundbesitz  beruhende  Verpflichtong 
zum  Kriegsdienst  eine  eigenthümliche  Beziehung  zu  der 
Person  des  Königs  annahm. 

In  dem  Palast  und  auf  den  Höfen  des  Königs  gab 
es  von  jeher  zahlreiche  hörige  und  unfreie  Diener,  welche 
häufig  durch  das  Recht  die  Waffen  zu  führen  aasge- 
zeichnet wurden  und  dadurch  auch  die  Fähigkeit  zu 
weiterer  Beförderung  erlangten  '.  Ebenso  hatten  die 
Beamten  des  Königs  in  ihren  eigenen  Leuten  eine  solche 
bewaffnete  Umgebung,  und  ausserdem  standen  ihnen 
andere  von  Amts  wegen  zu  Gebote,  um  ihre  Befehle 
zu  vollstrecken,  die  Aufsicht  über  die  Gefangenen  zu 
fähren  und  andere  Geschäfte  zu  besorgen  ' ;  ihr  Dienst 
war  von  einer  gewissen  festen  Dauer  und  wurde  mit 
Sold  belohnt ' .  Aehnlicher  Art  scheinen  die  gewesen 
zu    sein    welche    als   Wachen  zur  Aufrechthaltung    der 

*  Vgl.  Gregor  IV,  47,  wo  erzahlt  wird  wie  der  Konig  einen 
Unfreien  per  loca  diversa  dirigens  lociim  praebuit  militandi.  Ex  hoc 
quasi  honoratus  habitus  etc.  Gregor  spricht  an  vielen  Stellen  Ton 
pucri,  die  bewaffnet  waren,  s.  oben  p.  156  n.  5.  Anderswo  werden 
in  ähnlicher  Weise  satellites  genannt,  G.  Franc,  c.  32.  V.  Leodeg. 
c.  4.  5.    V.  S.  Baomiri,  Bouqoet  III,  p.430.    V.  S.  Wandregiseli  c.  7. 

'  Gregor  Mir.  S.  Julian!  c.  16  :  comes  cum  caterva  sifel- 
litum;  Tgl.  de  gl.  mart.  I,  31.  61.  V.  Agili  c.  7.  Anderswo  heissen 
sie  mtlites,  Gregor  Mir.  S.  Mart.  1,  21.  V.  Patrum  c.  4.  V.  Epar- 
chii  (Mab.  I)  c.  9.  Vgl.  Jonas  V.  Columb.  c!  34:  tribunus  militam 
(oben  p.  305  n.  2).  Der  Ausdruck  wird  noch  nicht  in  dem  höheren 
Sinne  gebraucht  wie  später  ;  vgl.  oben  p.  184  n.  6.  Ausserdem 
gehört  wohl  das  Wort  apparitores  hierhin,  das  aus  romischen  Ver- 
hältnissen hinubergenommen  ist;  V.  S.  Carileffi  (Mab.  I)  c.  27  (bei 
der  Königin).  V.  S.  Praejecti  c.  16.  V.  S.  Amandi  c.  12. 22.  lieber 
die  Bedeutung  von  lictorcs  ist  schon  vorher  p;  329  n«  1  gesprochen. 

^  V.  S.  Paterni  (Mab.  III,  1)  c.5:  praefectoriae  digoitati 
quodam  debitae  successionis  officio  obsequentem.  Hie  indigeotii 
matris  inopiam  militari  more  adsecuto  solabatur  subsidio. 
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öffentlichen  Sicherheit  dienten  '  oder  beauftragt  wurden 
unter  bestimmten  Umstanden  die  Grenzen  oder  Heer- 
strassen zu  bewachen '  und  was  der  Art  mehr  sein 
mochte.  Wurden  sie  vereinigt,  so  mussten  sie  einen 
nicht  unbedeutenden  Haufen  bilden  und  konnten  gewiss 
auch  für  den  Fall  eines  Krieges  gar  sehr  von  Belang  sein. 
Viel  mehr  aber  musste  hier  auf  die  Leudes  an- 
kommen, deren  Zahl  und  Ansehn  sich  steigerte  je  mehr 
die  Streitigkeiten  der  Könige  unter  einander  zunahmen 
und  diese  um  solcher  Hülfe  sich  zu  vergewissern  ihr 
Land  hingaben  oder  wechselseitig  einer  die  Getreuen  des 
anderen  zu  gewinnen  und  sich  zu  verbinden  suchten  ' . 
Dies  hat  auf  die  Ausbildung  der  Beneficialverhältnisse 
und  auf  die  damit  zusammenhängende  Umgestaltung  in 
den  wichtigsten  politischen  Einrichtungen  den  allerbedeu- 

'  Chlothacharii  decret.  c.  1,  Pertz  Legg.  I,  p.  11:  Decretum 
est,  Qt  qui  ad  Tigilias,  hoc  est  ad  wactas,  constituti  nocturna», 
furcs  non  caperent,  eo  quod  per  diversa,  intercedente  conludio, 
scelera  aoa  praetermissa  custodia»  exercerent  etc. 

'  Gregor  VUi,  30:  ducem  deügens,  omnem  ei  provinciam 
Arelatensem  commisit  custodesque  per  terminos  super  quatuor  ?iro- 
rum  mitlia  conlocavit ;  IX,  28 :  jussit  (rex)  custodia»  arduas  per 
viaa  regni  sui  facere,  ita  at  nnllus  praeterire  posset  qui  non  discu- 
teretur;  IX,  32:  vias  claudi  per  regnum  suum  praecepit,  ne  nllns 
de  Cbildeberti  regno  per  ejns  regni  territorium  pervium  posset 
habere;  Galli  epist.,  Bouquet  IV,  p.  58:  dominus  ordinet  cnstodias 
mittere  et  nullns  de  Cadnreino  ad  istas  ferias  in  Rutenico  vel 
Ticinas  urbes  non  praesumat  exire  ....  Nam  per  ista  contigua 
illis  partibus  loca  custodiae  positae  sunt,  ut  nullus  emendi  aut  ?en- 
dendi  aditnm  penitus  habeat.  Si  non  sollicite  cogitabitis  praevidere, 
periculum  mortis  instat.  Vgl.  V.  S.  Tygriae,  Bouquet  III,  p.  466: 
leudes  et  graffiones  qui  cum  comitibus  niarcam  defendebant.  Dass 
das  gewöhnliche  Aufgebot  der  Freien  auch  hierzu  gebraucht  wurde, 
zeigt  freilieb  Caroli  C.  praeceptum  proHispanis  c.  1,  Baluie  11,  p.27. 

*   Vgl.  oben  p.  216. 
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teoditen  EinflaM  gehabt.  Man  uiHeracbeidet  su  Anbog 
noch  in  manchen  Fallen  zwischen  den  Leudes  und  dem 
übrigen  Heer  ' ;  allein  oft  bestebi  die«  auch  gans  md 
gar  aus  solchen  die  dem  König  persönlich  verbunden 
sind  * .  Namentüeh  in  Neustrien  war  dies  zienilich  früh 
der  Fall,  wahrend  in  Australien  die  aUgemeioe  Kriegs- 
pflicbt  länger  von  Wichtigkeit  blieb  ' ,  Dort  erlangte  der 
M49yordomiia ,  welcher  die  Aufsicht  über  die  Benefiden 
hatte,  eben  um  des  willen  auch  den  Oh^xb^(A\  im 
Kriege,  was  nicht  wenig  daau  beitrug  seine  Macht  und 
die  Bedeutung  d^  von  ihm  vertretenen  htereasea  zn 
erhöhen*.  Allerdings  waren  die  Leudes  dem  Anhebet 
and  Be(eU  des  Königs  Folge  zu  leisten  in  boheren 
Grade  als  die  anderen  Unterilianen  verpflichtet;  aikio 
sie  waren  zugleich  so  stark  und  eindiiasreich  dtsa  wider 
ihren  Willen  nicht  leicht  irgend  etwas  untemommeo 
werden  konnte  und  dass  es  fortwährend  darauf  ankam 
sie  durch  Zugeständnisse  mancherlei  Art  für  die  Maass«- 
regeln  ihres  Herrn  zu  gewinnen.    Jfeder  von  ihnen  war 

'   Fred.  c.  27 :  «ihq  ....  Tbeotdericns  com  «xereita  castr« 

iiMtasset ,   horUbatur  a  lendibas  suis Tubc  oranis  eserdtiu 

Tiiaiid«ri€i  ....  sapra  Pro^adiom  inraant  ....  ^em  iiiidfq«e  «um 
jam  exercitua  circiuiidassAt »  et  Theikkrictun  leudei  ani  tenehaat. 
Vgl.  c.  37:  Theuderie««  aifn  .scaritis  tentom  decem  milibos  «coeaait. 
n^udiberius  v«ro  caai  Biagiie  exercitn  Attstrasiorm ;  c.  74 :  «caram 
4e  electis  -virU  fortibus  de  Neuster  et  Bargniidia  «um  dneiboa  et 
grMÜonlbma  secttm  bafbena,  und  dagegen:  evm  exereitii  <de  regno 
Aii»tra«ioriMB» 

'  Fred,  c  5e :  «niFersos  leudee »  qnoa  M^ebai  io  AMier, 
jiibet  in  exeroUo  promovere ;  c.  87 :  joeau  Sigiberti  enaea  leadea 
Aiifltraaiarqn  in  exercita  gradieaduoi  banniti  «aat 

^  Das  Mgt  laeine  ich  uneradUet  der  m  der  voiigea  Nete 
mstgetheiUen  aiftelleii  aiM  den  was  n.  1  nAgeffibit  war4eft  ist 

*   Vgl.  Stenzel,  KriegsTerfassung  p.  53  ff. 
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reicher  und  mächtiger  als  die  alten  Freien  e»  gewesen 
waren,  und  dienten  sie  nicht  bios  mit  ihrer  Person  son«- 
dero  auch  mit  den  Hörigen  oder  Liten  die  sie  auf  ihren 
Beeitztingen  hatten,  so  war  vollends  ihre  Macht  überwiegend. 

Dies  alles  aber  musste  nethweodig  auf  die  Be* 
schaffenheit  des  Heeres  und  der  Heerversammlung  einen 
bedeutenden  Einfluss  haben.  Das  ganze  Volk  kam  wegen 
der  Theilungen  der  Reiche,  wegen  der  Beschränkung 
der  auswärtigen  Kriege  auf  einzelne  Gebiete,  wegen  der 
immer  wiederkehrenden  inneren  Streitigkeiten  kaum  jemals 
mehr  zusammen.  Ein  Heer  bestand  nicht  mehr  aus  dem 
ganzen  Volk,  sondern  nur  aus  einzelnen  Theilen  oder 
einzelnen  Classen  desselben.  Hatte  daher  die  Vereini- 
gung auf  dem  Märzfelde  schon  i|i  früherer  Zeit  sehr 
wenig  von  dem  Charakter  einer  wahren  Volksversamm«* 
lung  an  aich  gehabt  und  eigenHich  nur  die  gebietende 
Gewalt  des  Königs  über  alle  Volksgenossen  bethätigt^ 
so  fand  sie  jetzt  entweder  gar  jnjcbt  oder  doch  in  ganz 
veränderter  Weise  statt. 

Schon  in  den  nächsten  Generationen  nach  Chlo- 
dovechs  Tod  ist  wenigstens  auf  gallischcAi  Boden  nirgends 
von  einem  Märzfeld  die  Rede ;  Gregor  erwähnt  des- 
selben während  der  hundert  Jahre  die  seine  Erzählung 
umfasst  an  keiner  einzigen  Stelle,  u^d  auch  die  Urkunden 
oder  andere  Denkmäler  dieser  Zeit  deuten  nirgends  auf 
die  Fortdauer  einer  solchen  wesentlich  germanischen 
Sitte  hin.  Es  bleibt  die  Erinnerung  dass  Heer  iund 
Volk  früher  durchaus  identisch  warben ,  und  euch  die 
kleinere  Versammlung  wird  mit  jenem  Namen  bezeichnet  ' ; 

'  <xregor  VII,  33 :  Ddinde  com  ad  co>i»vjvtoni  4;onveDiMeiit 
cohortabatur  Guatehraiftnus  rex  omaem  exercitum;  V.  S.  Amaadi 
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ein  Heer  repräsentirt  noch  das  Volk  ' ,  aber  es  übt  keine 
wahren  politischen  Befugnisse  aus.  Und  ebenso  wenig 
giebt  es  sonst  eine  allgemeine  Versammlung  welche  wahr- 
haft als  eine  Vertretung  des  Volks  angesehen  werden 
könnte,  welche  regelmässig  bestimmte  Rechte  wahnuneh- 
men  berufen  wäre  ' .  Chlodovech  hat  die  wichtigeren  Ent- 
schliessungen  die  er  fasste  von  der  Berathung  mit  seinen 
Begleitern  abhängig  gemacht ' .  Seine  Nachfolger  glaubten 
der  Kraft  entbehren  zu  können  welche  jeder  Herrscher 
dadurch   gewinnt    dass    er    weiss    seine   Absichten   and 

c.  16:  regem  atque  omnem  ejas  exercitum  S.  Ämandos  magno  re- 
plevit  gaitdio  (durch  die  Taufe  seines  Sohnes);  6.  Franc,  c.  35: 
Malliilfo  igitur  Silvanectensi  episcopo  ....  cnm  Fredeg-oode-  regina 
vel  reliquo  exercitu  ....  eum  (den  Konig)  sepelierunt;  Tgl.  c.  40, 
oben  p.  462  n.  3.  Vgl.  I^ezardiere  1,  p.  IIB.  572  (T.,  wo  der  Za- 
sammcnhang  zwischen  Volks-  und  HeerTersammlung  mit  Recht  her 
Torgehoben,  aber  alles  zu  regelmassig  und  gesetzlich  gedacht  wird. 
Man  darf  daran  erinnern,  dass  castra  regalia  den  Hof  bezeicboet 
(oben  p.  398  n.),  und  dass  exercitus  auch  wohl  Ton  der  nühern  Cm- 
gebung  des  Königs  gebraucht  werden  kann. 

'  So  sagen  die  G.  Franc,  c.  1 7 :  CommoTit  autera  rex  canctom 
exercitum  suum  populum  Francoruni.  Häufig  bezieht  sich  populu 
auf  das  Heer,  z.  B.  Gregor  X,  3:  commoto  Campaniae  populo;  Tgi> 
IX,  20.     G.  Franc,  c.  37.  41. 

'  Abgesehen  Ton  den  Stellen  des  Gregor,  die  anderswo  be- 
rücksichtigt sind ,  giebt  es  nur  zwei  Urkunden  älterer  Zeit  die  aof 
allgemeine  Versammlungen  hinzudeuten  scheinen ,  ond  beide  sind 
verdächtiger  Echtheit;  Dipl.  p.  117:  cum  consensu  et  voinntate 
Francorum  et  Neustrasiorum ,  wo  der  letzte  Name  Anstoss  erregt 
(s.  oben  p.  67  n.  1);  p.  149:  Actum  Rotomagi  in  generali  conTeato, 
wo  ausser  diesem  Ausdruck  auch  der  Name  palatinua  scriptor  be- 
denklich machen  muss. 

^  Hierhin  gehört  namentlich  noch  Gregor  II,  31  Ton  der 
Taufe:  populus  qui  me  seqnitur  non  patitur  relinqaere  deos  soos; 
sed  vado  et  loqnar  eis  juxta  Terbum  tuum.  Conveniens  autem  com 
suis  ....  omnis  populus  pariter  adclamarit  etc.  Nachher :  De  ei- 
ercitu  vero  ejus  baptizati  sunt  amplius  tria  milia. 
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Maassregeln  seien  in  Uebereinstimmung  mit  der  Meinung 
der  Besseren  seines  Volks. 

Nur  in  Austrasien  war  es  anders.  Hier  wo  das 
Reich  des  Königs  zusammenhängend  und  zugleich  weit- 
umfassend war ,  wo  die  Kriege  mit  den  feindlichen 
Stammen  des  Ostens  und  Nordens  fast  ununterbrochen 
fortdauerten,  wo  andererseits  die  königliche  Gewalt  und 
die  fremde  Sitte  viel  weniger  vollständig  als  im  Westen 
die  deutschen  Gewohnheiten  zu  überwinden  und  die  von 
Alters  hergebrachten  Institutionen  aufzuheben  vermochten, 
hier  muss  sich  auch  die  Sitte  erhalten  haben  dass  die 
Könige  das  Volk  alljährlich  wenigstens  einmal  um  sich 
versammelten ;  und  es  wurde  ihm  dabei  sogar  ein 
grösseres  Recht  eingeräumt  als  wir  demselben  in  anderen 
Verhältnissen  zugestanden  sehen.  Wenn  noch  bei  der 
Erbebung  Childebert  II  die  Völker  über  welche  sein 
Vater  geherrscht  hatte  Törmlich  zusammenberufen  wurden 
um  den  jungen  König  anzuerkennen  ' ,  .  so  bezeugt 
derselbe  später  dass  er  alljährlich  am  ersten  März  mit 
seinen  Grossen  über  wichtige  Dinge  Rath  zu  halten 
pflegte  ' ,  und  wir  haben  die  Gesetze  welche  auf  solche 

*  Gregor  V,  1 :  collectisque  gentibns  soper  qnas  pater  ejos 
regnnm  tenuerat,  regem  instituit;  vgl.  IV,  52:  coUectus  est  ad  eum 
oniDis  exercitas  impositumque  super  clypeo  sibi  regem  statuunt, 
uod  II,  40  von  Cblodovecb:  convocat  omnem  populum  illnm  dicens 

At  illi  ista   audientes  plaudentes   tam    armis  quam    vocibus 

eum  clypeo  evectnm  saper  se  regem  constitunnt. 

'  Childebert!  decret,  Pcrtz  Legg.  I,  p.  9:  Cum  In  Del  no- 
mine nos  omnes  Kalendas  Marcias  de  quascomque  conditionis  una 
cum  nostris  optimatibns  pertractavimus  ;  c.  1  :  Ita  Deo  propitiante 
Antonaco  Kai.  Marcias  anno  20.  regni  nostri  convenit  ....;  c.  2: 
In  sequenti  boc  convenit  Una  cnm  leodls  nostros  . . . . ;  c  3 :  Simi- 
liter  Trejecto  convenit  nobis  . . . .  ;   c.  4  :   Pari  conditione  convenit 
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Weise  za  Andernach,  Mastriebt  und  Köln  zu  Stande 
gekommen  sind.  Ebenso  bewabren  die  austrasischen 
Herzöge,  als  sie  die  Regierung  erlangen,  die  alte  Sitte  \ 
ja  gerade  sie  baben  dieselbe  wieder  zu  allgemeiner  Be- 
deutung im  ganzen  Reich  erhoben :  nun  wurde  dai 
Märifeld  oder  wie  es  nach  der  Verlegung  auf  den  ersten 
Mai  genannt  wurde  das  Maifeld  für  die  Verhältnisse  des 
Kriegs  und  Friedens  ton  neuer  grosser  Bedeutung. 

Aber  man  ist  in  keiner  W^eise  berechtigt  dies  in 
die  altere  Zeit  der  Mero?inger  zurfickzuverlegen  und  für 
alle  Reiche  derselben  eine  stetige  und  ununterbrochene 
Fortdauer  derselben  seit  Chlodovechs  Zeiten  anzunehmen  ' . 

Kalendas  Marcias  omnibus  Dobis  adunatis ;  c.  8 :  Similiter  Kai. 

Marcias  Colonia  convenii   ....     Vgl.  bierüber  Lezardi^re  I,  p.  593  fif., 
WO  scboh  getilgt  wi^d  dass  es  die  DescblSsse  von  drei  Jahren  sind. 

*  Vgl.  V.  Siilvii«  Boüqbet  III,  p.  647:  Bi>  baaiqve  tempore 
jusflit  Carolas  campum  magnum  (Marciam?)  parari,  sicut  mos  erat 
Francorom.  Venernnt  aiitem  optimates  et  magistratus  omnisque 
t>opala8,  et  castra  metatl  sunt  in  circuitu  ubi  dux  residebat.  Hier 
kann  wohl  nnt  an  die  Jährlicbe  Versamnilnng  gedacht  werdet. 
Jedenfalls  ist  es  eine  Heerversammlnng  die  aber  auch  Gericht  halt. 
Vgl.  ansserdem  Ann.  Petav.  a.  755.  Ann.  Laur.  min.  a.  750.  Die 
2$telle  in  itn  Ann.  Met,  Pettt  I,  p.  320,  von  Pippih  d.  di.:  Slogatit 
vero  annis  in  Kai.  Martii  generale  cum  omnibus  Francis  secnodam 
priscomm  conauetudinem  OMiciliuro  agebat,  ist  ohne  Autorität  und 
geht  auf  Einhard  ■«ruck. 

'  So  Leeardi^re  U  |^.  117.  525  ff.  Bs  wird  noch  eine  Stät 
«■geführt  ans  den  Geat.  Fontanelle  wo  es  helsst:  Edita  fuit  .... 
Kaleiidarnm  Martiarnm  die,  eongregatis  Francorom  populis  Ih  Campo 
Martio,  ubi  omnibw  ahnis  convenire  soliti  erant.  Allein  die  Seit 
und  AAtofitai  dieser  Stelle  ist  unbekannt;  Ai  Pertn  II,  p.  27i  o.; 
ans  karolingbcber  iSeit  ist  sie  auf  jeden  Fall.  Uebrigens  ist  hier 
am  Tollatandigsten  di<e  Ansicht  von  einer  unUnterbrocheneu  Fort- 
daner  einer  Wabren  Violksversemmlung  durchgeführt  worden,  asf 
deren  Bestreitung  oder  weitbre  VertheidigUhg  ich  mich  hier  oidit 
einlasse»    in  vielen  Besiehrtngen  kann  niun  Guicot^  Easaisp.SIdiT.) 
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Auch  b«t  d«i  Mänfeld,  wo  es  stattfMd,  doch  we« 
»enilicb  seinen  früheren  Charakter  verändert.  Wurde 
das  ganze  Volk  nicht  mehr  zu  allen  Kriegen  aufgeboten 
und  ksni  selbst  in  Austrasten  auf  die  Lendes  oftmals 
das  meiste  an,  so  mussten  eben  sie  auch  bei  der 
jährlichen  Heerversammlung  baopfsäcMieh  beräcksichtigt 
werden.  Waren  dagegen  Volk  und  Leudes  früher  in 
grosser  Abhängigkeit  von  dem  berufenden  König  ge«- 
wesen,  so  wussten  die  letzteren  nun  ihren  Willen  auch 
gegen  den  König  geltend  zu  machen.  Seit  ihrem  Auf- 
treten erhalten  die  Versammlungen  wieder  einen  mehr 
politischen  Charakter;  sie  drangen  das  übrige  Volk  in 
den  Hintergrund  und  sie  beschränken  zugleich  die  Ge-* 
walt  des  Königs. 

Wir  erinnern  uns  der  aristokratischen  UmbiMung 
welcher  die  ständischen  Verhältnisse  im  allgemeinen  unter- 
legen; wir  weisen  darauf  zurück,  wie  die  Regierung  von 
den  Königen  nur  mit  der  Hülfe  und  dem  Rath  eines 
grösseren  Kreises  von  Hofbeamten  geführt  zu  werden 
pflegte ,  wie  ausserdem  die  Diener  des  Staates  und 
der  Kirche  zu  wichtigeren  Entscheidungen  hinzugezogen 
wurden,  die  alle  doch  auch  zu  den  Leudes  gehörten  und 
Bor  als  die  Ersten  und  Fuhrer  derselben  angesehen 
werden  können.  Nun  bemächtigen  sich  diese  Grossen 
auf  der  jährlichen  Heerversammlung  eines  entscheidenden 
Einflusses,  so  dass  nicht  blos  die  Angelegenheiten  des 
Krieges,  sondern  auch  neue  Anordnungen  politischer  und 
rechtlicher  Art  hier  mit  ihnen  berathen  werden ;   eben 

beigtimmen.  Die  neaeratt  OeiiciikbteR  der  ^tattK-gf^n^nux  von  BovlUe 
und  Rntliery,  Pziis  1845.  8.,  behatidelii  die«  Gebiet  nur  einleitongs- 
weue;  des  zweite  Buch  ist  mir  bisher  niebC  zu  Gesiebt  geicommeii. 
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sie  nöthigen  aber  auch  die  Könige  zu  anderen  Zeiten 
alle  wichtigeren  Sachen  zu  ihrer  Begutachtung  und  Ent- 
scheidung zu  bringen.  Etwas  derartiges  ist  zu  allen  Zeiten 
in  einem  gewissen  Maasse  geschehen.  Auch  König  Ghil- 
perich  hat  neue  Gesetze  wie  er  sagt  mit  den  an- 
gesehensten Männern  den  Grossen  und  Antrustionen  und 
seinem  ganzen  Volk  berathen  ';  wir  haben  gesehen  wie 
Streitigkeiten  unter  den  Königen  und  ahnliche  Verhält- 
nisse den  Anlass  gaben  bald  eine  Versammlung  von 
Bischöfen,  bald  aber  auch  von  geistlichen  und  weltlichen 
Grossen  zusammenzurufen.  Das  Entscheidende  aber  war 
dass  diese  anßngen  nicht  blos  als  Rathgebar  der  Könige 
zu  fungiren,  sondern  ihre  Interessen  und  Anspräche  auf 
solche  Weise  den  Herrschern  gegenüber  durchzusetzen 
und  alle  allgemeinen  politischen  Verhältnisse  wenigstens 
ihrer  Mitwirkung  zu  unterwerfen  suchten.  Hier  ist  die 
Versammlung  zu  Paris  im  Jahre  614  von  grosser  Be- 
deutung, wo  Weltliche  und  Geistliche  zusammenkamen 
und  den  Sieg  den  die  Aristokratie  über  entgegenstehende 
Bestrebungen  dse  Königshauses  erfochten  hatte  wohl  zu 
benutzen,  verstanden  um  sich  Freiheiten  und  Vortheile 
von  bedeutendem  Umfang  zu  sichern.  Die  Versammlung 
heisst  eine  Synode,  aber  sie  hat  keineswegs  blos  einen 
kirchlichen  Charakter,  sondern  eine  Reihe  der  wichtigsten 
Bestimmungen  werden  hier  getroffen  ' .    Sie  ist  zugleich 

'  Chilperici  edict.,  Pertz  Legg.  II,  p.  10:  Pertractantes  in 
Dei  nomen  cum  viris  magnificentissimis  obtimatibns  vel  antrustiocibus 
et  omni  popuio  nostro,  conrenit. 

^  Selbst  in  den  Acten  der  eigentlichen  Synode  heisst  es  sie 
sei  zusammengekommen ,  tractantes  quid  principi  quid  saluti  populi 
ntilius  competeret,  Mansi  X,  p.  539.  In  dem  Edictum  Cblothacharii, 
das  sich  auf  diese  Versammlung  bezieht,  steht  c  24^  Pertz  Legg.  I, 
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die  Voriäuferin  anderer  Tage  wo  fortwährend  die  wich- 
tigsten Angelegenheiten  den  Grossen  vorgelegt  wurden. 
Derselbe  König  Ghiothachar  II  hielt  einige  Jahre  später 
eine  solche  Versammlung  in  seiner  Pfalz  zu  Clichy  um 
aber  die  Interessen  des  Reiches  Beschlüsse  zu  fassen  ' . 
Anderswo  galt  es  zunächst  die  Forderungen  der  Leudes 
zu  befriedigen  und  mit  ihnen  ein  Abkommen  zu  treffen 
oder  mit  ihnen  zu  Gericht  zu  sitzen  ^ .  Dann  aber  gaben 
auch  wieder  allgemeinere  Fragen  den  Anlass.  Im  Jahre 
634  wurde  mit  den  Grossen,  Bischöfen  und  anderen 
Leudes  Austrasiens  über  den  Umfang  und  die  Grenzen 
ihres  Reichs  unterhandelt ' .  Wiederholt  veranstaltete  nun 
der  König  oder  der  Majordomus  solche  Zusammenkünfte 
die    wir  wohl   als  Reichstage  bezeichnen  können  * ,  und 

p.  14:  Quicomqne  vero  hanc  deliberationem,  qnam  cum  pontificibus 
tarn  magnis  viris  optimatibus  aut  fidelibus  nostrifl  in  synodali  con- 
cilio  iDfltitnimns,  temerare  praesumpserit,  in  ipsum  capitali  sententia 
judicettir.  Runde  geht  jedoch  zu  weit,  wenn  er  in  der  oben  an- 
gefahrten Schrift  die  späteren  fränkischen  Reichstage  geradezu  seit 
dieser  Versammlung  datirt. 

*  Fred.  c.  55:  cum  pontifices  et  universi  proceres  regni  sui 
tarn  de  Neuster  quam  de  Burgundia  Clippiaco  ad  Chlotarinm  pro 
atilitate  regia  et  salute  patriae  conjunxissent. 

'  Fred.  c.  44 :  Chlotharius  Warnacharium  majorem  domus 
cum  nniversis  pontificibus  seu  et  Burgundefarones  B.  viila  ad  se 
venire  praecepit,  ibiqne  cnnctis  illorum  justis  petitionibus  annuens 
praeceptionibns  roborat  ;  c.  58 :  Cumque  (Dagobertus)  Lingonas 
civitatem  venisset,  tanta  in  universis  leudibus  suis,  tam  sublimibus 
quam  pauperibust,  judicabat  justitia,  ut  crederetur  omnino  fnisse 
Oeo  placabiie. 

'  Fred.  c.  76 :  Et  Austrasiorum  omnes  primates  pontifices 
ceteriqne  leudes  Sigiberti,  manus  eorum  ponentes  insuper,  sacra- 
mentis  firmaverunt  etc. 

*  Der  Ausdruck  generale  placitom,  der  später  eine  gewisse 
technische  Bedeutung  erlangte  (Hincmar  c.  29.  33 ;  vgl.  Lezardiere  I, 
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die  bald  an  das  ahe  Märrfeid  sich  anschKessed,  baM  iri« 
eine  Kirchenversammhing  mtC  Herbeizrehung  weUlidher 
Beamten  erscheinen,  bald  auch  lur  nicht  viel  mehr  als 
ein  grosser  Hoflrath  gelten  können,  freifieh  mit  dem  Un- 
terschied dass  seine  Mitglieder  jettt  in  aRen  wichtigen 
Sachen  das  Recht  der  Entscheidung  in  Händen  haben ' . 
Von  solchen  Versammlungen  geht  die  Wahl  der  Haus- 
meier und  der  Könige  selber  aus  ' ;  sie  sind  dtis  Gericht 

p.  523),  findet  sich  nnr  in  der  V.  Ansbert!  r.  22 ;  vgl.  dl.  Dagobert!  c.  39. 
Zwei  Urkunden,  die  eine  Dagoberts,  die  andere  aus  Theoderich Itl 
Zeit,  wo  es  litisst:  in  generali  placito,  Br^quigny  p.  170.  2S6,  uid 
zweifelhaft ;  vgl.  oben  p.  484  n.  2  über  generalis  conventua.  Und 
so  gleichbedeutend  sind  andere  Namen  doch  nicht,  wie  Lezardi^re 
p.  lir.  514  gemeint  hat. 

'  Solche  VeraamoiliiRgen  werden  erwähn«  Fred.  c.  85. 89. 90. 
V.  Leod.  c.  3.  V.  Ansberti  c.  22.  Vgl.  G.  Dag.  c.  39.  51.  Roode 
liiss.t  nur  eine  Versammlung  in  Metz  (Fred.  c.  75,  s.  die  folgende 
Note)  und  die  zu  Clichy  659  (653)  gelten,  welche  wir  aus  der  Ur- 
kunde von  Clodoveus  11,  Bouquet  IV,  p.  636,  mit  zahlreichen  Unter- 
schriften, kennen.  Es  heisst  aber  z.  B.  in  der  V.  Ansberti  a.a.O.: 
Morabatur  enim  praefatus  rex  (Theodericus  Ili)  in  villa  Cljrpiaco 
....  ubi  conventum  magnum  poputorum  habens,  de  utilitate  ac 
tutela  regni  tractabat.  Nach  Fred.  c.  72  wird  die  Entscheidung 
über  eingewanderte  Bulgaren  von  Dagobert  aufgeschoben,  dummodo 
pertractaret  cum  Francis  quid  exinde  (ieret. 

'  Fred.  c.  54 :  cum  proceribus  et  leudibus  Burgundiae  Tre- 
cassis  conjungitur,  und  fragt  sie  ob  sie  einen  Hausmeier  wählen 
wollen ;  c.  89 :  omnes  seniores  pontifices  duces  et  primates  de  regno 
Burgundiae  ad  se  venire  praecepit,  ibique  cunctos  Nantechildis  sin- 
gillatim  adtrahens,  Flaochalus  ....  major  domus  in  regnum  Bur- 
gundiae electione  pontificum  et  cunclorum  ducum  ....  stabilitur ; 
—  c.  56:  omnes  pontifices  et  leudes  de  regno  Burgundiae  sind  es 
die'  den  Dagobert  als  Konig  annehmen  ;  c.  75 :  da  Dagobert  nach 
Metz  gekommen ,  giebt  er  den  Austrasiern  seinen  Sohn  als  König 
cum  consilio  pontificum  seu  et  procerum  omnibnsque  primatibas 
regni  sui  consentientibus ;  c.  79:  omnes  leudes  de  Neuster  et  Bnr- 
gundia  eum  ....  sublimant  in  regnum.  Doch  sind  nicht  immer 
förmliche  Versammlitageo  gehalten ,  s.  oben  p.  110. 
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in  StreitigkeiUi)  iHiter  deo  Ffirstea,  uod  sie  vertreten 
in  gewisser  Weise  auch  die  Rechte  des  Volkes  gegen 
die  königliche  Gewalt« 

Aur  diese  Weise  hat  sich  eine  Reichsversammiung 
gebildet  wie  sie  den  ersten  Zeiten  des  Frankenreiches 
durchaas  fremd  war,  welche  aber^  wie  wir  dareulegen 
suchten,  in  vera(^iedeaer  Weise  mit  filteren  Einrichtoogen 
zosadimenhing.  .  Sie  bat  sich  allmfihlig  Raum  verschafft, 
hauptsächlich  unter  dem  Einfluss  des  aristokratischen 
Elements;  sie  hat  aber  niemals  einen  ganx  festen  und 
abgeschlossenen  Charakter  erlangt.  Weder  über  die  Zeit 
der  Berufung  noch  über  das  Recht  zur  Theilnahme  gab 
es  allgemeine  und  durchgehende  Bestimmungen. 

Nur  wo  die  Versammlung  sich  an  daa  alte  Man« 
feld  anschloss  war  ein  fester  Zeitpunkt  gegeben.  Aber 
wir  sind  keineswegs  im  Stande  auch  nur  auf  deutschem 
Boden  die  ununterbrochene  Fortdauer  des  Märzfeldes 
nachzuweisen;  sondern  blos  in  ganz  einzelnen  Fällen  ge- 
schieht desselben  Erwähnung,  und  es  bleibt  unentschieden 
ob  der  Grund  dazu  in  dem  Mangel  an  Nachrichten  oder 
in  einer  wiederholten  Störung  der  alten  Sitte  gesucht 
werden  muss.  Alle  anderen  Versammlungen  hingen  ab 
voD  der  Berufung  des  Königs  oder  des  Mannes  der  die 
königliche  Gewalt  ausübte  * . 

Wahrscheinlich  wurde  auf  diese  Weise  auch  ent- 
schieden, wer  nun  sich  einfinden  sollte.  Dabei  war  man 
aber   an   keine   bestimmten  Grundsätze  gebunden,   und 

'  Der  Bcrafbng  darch  den  König  oder  Majofdoniis  gescfaSeht 
aUer  Orten  Erwähnung;  vgl.  notti  Fred.  c.  90:  Flüocilatnis  coHectU 
secum  ponn'ficibiitt  et  docibu«  de  regno  Bnrgnndiae  Cabillono  prti 
utilitate  patriM  trsttsftdam  iaeilft%  Miidio  placituin  instflait 
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ebenso  wenig  gab  es  ein  allgemeines  Recht  an  den 
Versammlungen  theiizunehmen.  So  viele  Versuche  man 
auch  gemacht  hat  um  die  Reichsstandschaft  schon  in 
dieser  Zeit  auf  feste  Regeln  zurückzuführen  * ,  so  ist  es 
doch  keineswegs  gelungen  hier  ein  sicheres  Resultat  za 
gewinnen.  Denn  daran  ist  nicht  zu  denken  dass  die 
Leudes  allein  berechtigt  oder  dass  sie  umgekehrt  immer 
sämmtlich  zu  erscheinen  verpflichtet  waren.  Auch  hat  kei- 
neswegs sonst  ein  besonders  bevorzugter  Grundbesitz  die 
Entscheidung  gegeben,  und  hohe  Aemter  im  Staate  und 
in  der  Kirche  waren  es  wenigstens  nicht  allein  worauf 
es  ankam  *  •  Vielmehr  dürfen  wir  sagen  dass  immer 
noch  die  alte  Freiheit  mit  Grundbesitz  verbunden  als 
die  einzige  nothwendige  Bedingung   für  die  Theilnahme 

'  \g\.  besonders  die  Abhandlang  von  Rnnde,  der  das  Recht 
zur  Theilnahme  an  den  Kirchenversammlnngen  auch  als  die  Grund- 
lage der  Reichsstandschaft  ansieht;  Montag  p.  89  AT.,  der  das  hohe 
Amt  oder  den  Besitz  freier  Herrschaften  für  die  Bedingung  hält. 
Ungers  Ansicht,  Geschichte  der  Landstände  I,  p.  46  (f.,  die  Zu- 
sammensetzung des  fränkischen  Reichstags  erkläre  sich  aus  den 
gallischen  Versammlungen  der  Ritter  und  Druiden,  scheint  mir  ganz 
unbeg:ründet  und  nicht  viel  besser  als  die  von  Runde  widerlegte 
Meinung  älterer  Gelehrten,  die  Theilnahme  der  Bischöfe  folge  ans 
der  Anwesenheit  der  deutschen  Priester  in  den  alten  Volksversamm- 
lungen. Phillips,  D.  G.  I,  p.  472,  fuhrt  alles  anf  die  Gefolgschaft 
zurück.  Uebrigens  pflegten  Aebte  nicht  zugezogen  za  werden, 
Runde  p.  80,  Montag  I,  p.  96.  Br^quigny  p.  31  n.;  aber  andere 
Geistliche  wie  Diaconi  mitunter,  unten  p.  494  n.  2. 

'  Unger  macht  nach  einem  Capitulare  des  Jahrs  858  einen 
Unterschied  zwischen  den  majores  privilegio  und  proceres  potestate. 
Dieser  ist  allerdings  vorhanden  gewesen,  aber  er  war  doch  keines- 
wegs so  scharf  ausgeprägt  oder  den  Zeitgenossen  so  bestimmt  znm 
Bewnsstsein  gekommen.  Es  hätten  auch  jetzt  alle,  freien  Grund- 
besitzer und  alle  Inhaber  von  königlichen  Gutern  für  majores  pri- 
vilegio gelten  müssen,  woran  sicherlich  damals  niemand  dachte. 
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auch  an  dieser  Versammlung  galt  ' ,  dass  aber  in  der 
Regel  freilich  ganz  andere  Umstände  den  Anlass  gaben 
dass  einer  geladen  wurde  oder  freiwillig  hinging.  Die 
Bischöfe,  die  Herzöge  und  Grafen  der  Gegend  wo  die 
Versammlung  gehalten  werden  sollte,  erhielten  regel- 
massig die  Aufforderung  zu  erscheinen;  die  hohen  Hof- 
beamten kamen  mit  dem  König  oder  seinem  Stellvertreter; 
von  den  übrigen  Grossen  oder  Leudes  fanden  sich  be- 
sonders diejenigen  ein  deren  Interesse  unmittelbar  be- 
troffen wurde.  Keine  feste  Grenze  war  gezogen,  und 
von  den  besonderen  Umständen  die  obwalteten  hing 
immer  das  meiste  ab.  War  niemand  ausdrücklich  be- 
rufen, so  war  auch  niemand  geradezu  ausgeschlossen. 
Galt  es  neue  Gesetze  zu  geben  oder  Aufzeichnungen 
des  Rechts  zur  allgemeinen  Anerkennung  zu  bringen, 
so  fühlte  auch  die  Regierung  das  Bedürfniss  sich  einer 
allgemeineren  Zustimmung  zu  versichern,  und  neben  den 
zahlreicher  als  sonst  versammelten  Grossen  eines  Stammes 
wird  auch  das  übrige  Volk  als  beipflichtend  genannt  ^ . 
War  ein  Krieg  von  grösserer  Wichtigkeit  gegen  aus- 
wärtige Feinde  zu  führen,  so  musste  auch  schon  die 
Noth  zu  einer  Versammlung  in  grösserem  Maassstab 
drängen.    Aber  Wahlen  der  Könige,  Berathungen  über 

*  Darin  stimme  ich  Lezardi^re  I,  p.  118.  562  ff.  586  ganz 
bei,  nar  dass  man  nicht  annehmen  kann  es  sei  jemals  die  Gesammt- 
beit  der  Freien  geliommen  oder  auch  nur  regelmässig  ein  Reichstag 
gehalten  wo  sie  kommen  sollten.  Sie  konnten  es  aber  jedesmal 
wenn  eine  Versammlung  stattfand. 

'  So  in  dem  Edict  Chilperichs ,  oben  p.  488  n.  1 ,  nnd  in 
der  Ueberschrift  zur  Lex  Bajuv.:  Hoc  decretum  apud  regem  et 
principibus  ejus  et  apud  cuncto  popnio  christiano  qui  infra  regnum 
Merovingornm  consistunt.  Vgl.  oben  p.  84  n.  5  über  die  Abfassung 
der  Lex  Alamannorum. 
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gewöhnliche  Gesehafte,  auch  die  Streitigketten  unter  den 
eioxeinen  Forsten  wurden  immer  von  einem  Ueineren 
Kreise  erledigt  *•  Hier  worden  zu  den  Sfännern  die 
regeimässig  schon  am  Hofe  lebten  und  sich  mil  den 
poiiiischen  Angelegenheiten  beschäftigten  nur  mitunter  ein- 
zelne hinzugezogeo  die  selbst  durch  persönliches  Ansehn 
oder  amtliche  Stellung  ausgezeichnet  waren  und  die  eben 
als  die  Vertreter  der  Leudes ,  als  <ye  Häupter  der 
Aristokratie  angesehen  werden  konnten  * .  Und  wenn 
diese  Aristokratie  am  Ende  ihre  kaum  gewonnene  Ge^ 
walt  an  den  Majordomus,  und  zuletzt  an  ein  bestimmtes 
austrasisches  Geschlecht  übergeben  sah,  so  sind  namentlidi 
auch  die  Reichstage,  welche  sie  gehoben  und  auf  denen 
sie  eine  Zeitlang  eine  bedeutendere  Bolle  gespielt  hat, 
bald  wieder  beschränkt,  seltener  berufen,  weniger  beachtet 

'  In  den  spateren  Urkonden,  seit  Chlotbaehar  H,  -whd  aller- 
dings regelmassig  angegeben  dass  die  Maassregeln  oder  Entscblies- 
flungen  des  Königs  mit  dem  Ratii  nnd  der  Zustimmung  der  Getreaen 
oder  erfassen  Torgefornmen  seien;  Bonquet  |V,  p.  68#:  ^x  coniefian 
tidelium  nostroram;  p.  637:  cum  consilio  pontifijoum  et  inlustrivsi 
virornm  procerum  nostrorum;  p.  646:  consensu  episcoporum  et 
optimutum  nostrorum;  ahnlich  p.  655.  664.  Marc.  I>  5.6.  Ltnd.SS. 
Allein  die  gehraoebten  Ausdrucke  zeigen  schon  dass  zanichat  a« 
die  {Crossen  am  Hole  (s.  obtn  p.  366)  zn  deiifceo  ist;  p.  634  wird 
näher  angegeben ,   dass   es  4  Bischöfe,   5  hohe  Beamte  und  4  Do- 

nestici  sind;  vgl.  p. 641:  per  consili«m  EinhildAe  regtnae  seu  

epiaeopl  aeu  oaminm  FraBcomoi  prudentinm  palatiom  Boatnun  ie- 
bafaitftBlIuB. 

'  Eine  a^lcltt  gnojsene  Versaamlung  bt  die  vom  Jahr  463 
welche  wir  aus  der  Urkunde  des  Chlodoveu«  kennen  und  wo  14  6i- 
echof«,  2  Diaconi  md  30  andere  vornehme  Mämier  anterschreiben, 
zam  T4ieil  die  hohen  HoHkcamten  |  Bom|uet  IV,  p.  636.  Ebenso 
«Bter  Chlodovens  III,  693»  wo  12  Bischöfe,  i2optimfttes,  Scoimtfs, 
6  grafioncs,  .4  düoiestici,  4  referenderii,  2  seoiscalci  geeeiiut  werdeo; 
Bouquet  IV,  p.  672. 
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vorden  ' ,  und  um  E^Ae  ist  nach  dem  vielfachen  W^cfaael 
der  politischen  Verhältnisse  fast  nur  die  alte  Heerver- 
Sammlung  zu  neuer  Bedeutung  in  das  neue  Königthum 
hinübergetragen. 

Eine  wahre  Volksversammlung  im  altgermaniscben 
Sifin  bat  es  also  niemals  für  den  ganzen  Umfang  des 
fräuktscben  Rctidis  gegeben.  Wie  dem  König  hier  die 
höehste  richterliche  Gewalt  zustand  und  wie  das  Volk 
so  weit  von  demselben  abhängig  geworden  war  dass  es 
ohne  weiteres  eura  Kriege  aufgeboten  werden  konnte: 
so  war  ihm  auch  das  Recht  zu  der  bestimmten  Theil- 
nahme  an  den  politischen  Geschäften  und  Entscheidungen 
entzogen.  So  sehr  sich  auch  die  Volksfreiheit  in  den 
niederen  Kreisen  mit  dem  Königthum  vertrug,  hier 
«ttf  der  Höbe  des  staatlieheii  Lebens  waren  beide  nicht 
in  Einklang  gesetzt,  hier  hatte  man  nicht  gewusst  oder 
nicht  daran  gedacht  Institutionen  zu  begründen  welche 
das«  dienen  konnten  die  Einheit  des  Reiclis  noch  auf 
etwas  anderes  als  auf  die  Person  des  Königs  zu  be<- 
gründen  und  die  ganze  Entwickelung  des  Staates  mit 
den  Leben  des  Volkes  selbst  in  nothwendigen  Zusam- 
menhang zu  setzen.  Das  Aufkooimen  der  mächtigen 
Herrentage  war  schon  eine  Abweichung  von  den  ursprüng- 
lichen Einrichtungen  des  Reichs«  Sie  bildeten  sich  als 
das  Bedörfniss  einer  Betheihgung  anderer  Gewalten  an 
der  Staatsregierung  entstand.  Da  waren  es  theils  die 
hohen  Beamten  welche   auch   hier  einzogreifen  suchten, 

'  Hierhin  gehört  was  schon  oben  p.  110  angeführt  wurde 
da«i  4(inzehie  Yomehme  am  H«fe  mid  besonders  der  Majordomas 
sieh  allein  die  Verfügung  uher  den  Tb«on  beilegten  und  die  jübrlgen 
Grossen  nicht  znr  Theilnahme  an  der  Erhebung  des  Königs  beriefen. 
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und  welche,  wie  sie  früher  Vertreter  des  Königs  gegeo 
das  Volk  gewesen  waren,  nun  wohl  das  Volk  dem  König 
gegenüber  zu  reprasentiren  dienten ,  theils  waren  es 
gerade  die  welche  dem  König  persönlich  am  nächsten 
verpflichtet  waren  und  in  grösserer  Abhängigkeit  von 
ihm  stehen  sollten,  welche  nun  aber  Rechte  in  Ansprach 
nahmen  die  das  Königthum  selbst  wesentliqh  beschrankten. 
Auf  verschiedene  Weise  bildeten  sich  aus  diesen  Kreisen 
heraus,  wenn  man  so  sagen  darf,  Surrogate  einer  wahren 
Reichsversammlung.  Sie  gelangen  bis  zu  einer  gewissen 
Höhe,  bis  zur  Sicherstellung  ständischer  Rechte  durch 
den  König  ;  in  den  Versammlungen  selbst  ist  manches 
enthalten  was  den  Keim  zu  einer  weiteren  politischen  Eot- 
wickelung  in  sich  trug ;  aber  es  ist  zu  wenig  frei  und  kräftig 
ausgebildet,  als  dass  es  einen  genügenden  Ersatz  f&r 
die  mangelnde  Kraft  und  Ordnung  gewähren  und  bei  den 
einbrechenden  Gefahren  als  sichere  Hülfe  dienen  könnte. 
Die  Genossenschaft  der  Freien  welche  den  Kern 
des  Volkes  bildete  ist  zu  wenig  bei  der  Organisation 
des  Staates  betheiligt,  und  die  kleinen  Gemeinden  in 
denen  sie  lebte  und  ihre  alten  Rechte  bewahrte  sind  zu 
wenig  —  sie  sind  es  fast  gar  nicht  —  zu  einer  wahren 
Einheit  verbunden.  Verschiedene  Umstände  haben  darauf 
eingewirkt,  die  Zerstreuung  des  Volks  über  ein  weites 
Territorium,  die  Vermischung  in  Gallien  mit  einer  an- 
deren Bevölkerung,  die  Auflösung  der  alten  ständischen 
Verhältnisse,  das  Streben  der  einzelnen  Personen  und 
Gemeinden    sich    selbständig    für    sich    zu    bewegen ' . 

'  Hierauf  legt  besonders  Giiizot,  Essais  p.  315 ff.,  Gewicht; 
nur  dass  er  im  Gegensatz  gegen  andere  alles  zu  sehr  in  Auflosong 
und  Trennung  sein  lasst. 
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Aber  dies  alles  ist  es  nicht  allein  gewesen.  Auch  das 
Eönigthum  hat  die  Thätigkeit  des  Volks  auf  die  be- 
schränkteren Kreise  des  Lebens  zurückgedrängt ;  die 
Aristokratie  aber,  welche  sich  gegen  das  Königthum  erhob 
und  sich  des.  leitenden  Einflusses  in  der  Verfassung  be- 
mächtigte ,  hat  am  Ende  König  und  Volk  gleichmässig 
beschränkt;  sie  hat  die  Selbständigkeit  der  einzelnen 
Kreise  und  Landschaften  befördert,  sie  hat  andererseits 
zu  Reichsversaromlungen  wie  wir  sie  kennen  lernten 
geführt;  aber  ein  lebendiges  Ineinandergreifen  und  Zu- 
sammenwirken aller  Kräfte  ist  niemals  erreicht  worden; 
-vielmehr  ist  der.  Untergang  der  merovingischen  Herr- 
schaft gerade  hierdurch .  vorbereitet  worden. 

In  Austrasien,  auf  deutschem  Boden,  ist  es  etwas 
anders  gegangen  als  in  dem  romanischen  Lande.  Wie 
hier  die  Leudes  niemals  das  volle  Uebergewicht  über 
das  Volksheer  erlangten,  wie  das  alte  Märzfeld  sich  in 
seiner  Bedeutung  erhielt ,  wie  die  einzelnen  Stämme 
grössere  Landesversaromlungen  kannten:  so  blieben  hier 
überhaupt  Elemente,  mit  denen  wohl  eine  Verjüngung 
der  fränkischen  Verfassung ,  eine  Zurückführung  des 
Königthums  zu  ursprünglich  germanischen  Grundsätzen 
versucht  werden  konnte.  Sie  sind  aber  erst  von  dem 
neuen  Herrschergeschlecht  ergrifTen  worden,  das  sich  des 
Erbes  der  Merovinger  zu  bemächtigen  wusste  und  dann 
das  zu  volllnhren  suchte  wozu  diese  nicht  mehr  die 
Kraft  und  das  Vermögen  besessen  hatten. 
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7.   Die  Leistangen  des  Volks  und  die 
Einkünfte  des  Königs. 

Bei  der  Würdigung  politischer  Verhaltnisse  wird 
immer  eine  der  wichtigsten  Fragen  sein,  wie  sich  die 
herrschenden  Gewalten  zu  den  Beherrschten  verhalten. 
Auf  Verschiedene  Weise  kann  der  Standpunkt  genommen 
werden  von  dem  aus  man  dies  betrachtet.  Wir  haben 
darzulegen  versucht,  wie  der  König  durch  seine  Beamten 
auf  die  Verhältnisse  des  Volks  und  seiner  Gemeinden 
einwirkte,  und  wie  umgekehrt  das  Volk  die  alten  Rechte 
der  Freiheit  ausübte  und  sich  bei  dem  politischen  Leben 
überhaupt  betheiligte.  Von  besonderer  Bedeutung  ist 
es  ferner  zu  ermitteln,  was.  das  Volk  als  solches  zu 
leisten  und  was  der  Herrscher  von  ihm  zu  fordern  hatte. 
Dem  Recht  des  Volks  steht  seine  Pflicht  gegenüber. 

Zum  Wesen  der  alten  Volksfreiheit  gehörte  es 
dass  beide  in  gewissem  Sinne  wenigstens  zusammenfielen, 
dass  man  keine  Pflichten  hatte  die  nicht  auch  Rechte 
waren :  alle  Leistungen  beruhten  auf  Gegenseitigkeit  oder 
trugen  den  Charakter  der  Freiwilligkeit  an  sich.  Aber 
die  Herrschaft  des  einzelnen  wie  sie  die  Befugniss  ver- 
mindert so  vermehrt  sie  die  Leistung  und  sucht  diese 
auf  feste  Ordnung  und  Regel  zurückzuführen.  Von 
grosser  Bedeutung  musste  hier  auf  diesem  Gebiete  die 
Bekanntschaft  mit  den  Einrichtungen  des  römischen 
Staates  sein,  der  Uebergang  von  Rechten  und  Befug- 
nissen auf  den  deutschen  König  welche  bisher  dem  Kaiser 
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zugestaoden  hatten.  Freilich  bezog  es  sicti  zunächst  nur 
auf  die  Verhältnisse  zu  den  romanischen  Unterthanen 
and  Landen,  und  was  hier  geltend  war  iiess  nicht  immer 
eine  Ueberlragung  auf  die  Franken  in  Gallien  und  noch 
weniger  auf  die  Bewohner  der  deutschen  Gebiete  zu. 
Dagegen  sind  auch  auf  die  Romanen  Leistungen  über- 
gegangen welche  diesen  eigen  waren  ;  häufig  sind  Ge- 
wohnheiten des  einen  und  des  anderen  Theils  vermischt 
worden;  und  immer  hat  doch  in  diesen  Verhältnissen 
der  Einfluss  der  fremden  Einrichtungen  eine  grössere 
Bedeutung  gehabt  als  irgendwo  sonst  im  politischen  « 
Leben  des  fränkischen  Staats.  Manches  ist  deutschen 
Ursprungs  und  das  Ganze  hat  deutsche  V^eise  angenom- 
men ;  aber  ohne  die  Einwirkung  der  römischen  Zustände 
hätte  es  sich  schwerlich  auf  diese  Weise  ausgebildet. 

Äitgermanischer  Sitte  waren  die  Geschenke  welche 
den  Fürsten  dargebracht  wurden  als  ein  Zeichen  der 
Ehrfurcht  und  des  Dankes  die  man  hegte.  Sie  sind 
der  Anfang  aller  Leistungen,  ihrem  Wesen  nach  durchaus 
als  freiwillig  zu  betrachten,  und  sie  haben  diesen  Cha- 
rakter selbst  dann  bewahrt  wenn  sie  mit  einer  gewissen 
Regelmässigkeit  gegeben  werden,  die.  in  Wahrheit  von 
einer  Verpflichtung  nicht  mehr  weit  absteht.  Auch  laufen 
hier  Verhältnisse  sehr  verschiedener  Art  in  einander. 
Gaben  die  man  aus  ganz  persönlichen  Gründen  dem 
König  darbrachte  ' ,  oder  Güter  die  ihm  aus  Dankbarkeit 

'    V.  Baltbildis  c.  12:   ut   et   regem  et  reginam  et  proceres 

condigno  honore  cum  ealogiis  semper  visitarent,  von  einem  Kloster. 

Far  solche  eulogiae   dankt  Konig  Sigibert   dem  Bischof  Desideriiis, 

Booquet  IV,  p.  44.     Ueber  die  ursprüngliche  Bedeutung,   geweihte 

Brode  oder  Speisen,   wie   sie   die  Geistlichen   unter  sich  zu  geben 

pflegten,  s.  Ducange  111,  p.  119.    Aber  auch  eine  feste  Geidabgabe 

hiesft  später  so,  p.  120. 
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für  empfangene  Wohlthaten  vielleicht  erst  nach  .dem 
Tode  bestimmt  wurden  ' ,  und  dem  entgegen  Geschenke 
zur  Unterstützung  einer  Bitte,  zur  Erlangung  eines  Amtes  % 
und  andere  wieder  die  durch  einen  bestimmten  Anlass, 
eine  Reise  des  Königs  ' ,  ein  Fest  in  seinem  Hause  her- 
vorgerufen wurden.  Man  pflegte  wohl  besonders  die 
Hochzeiten  in  der  Familie  des  Königs  auf  solche  Weise 
zu  ehren  * ,  und  wenn  sonst  meistens  nur  reichere  und 
angesehenere  Männer  von  ihrem  Gute  spendeten,  so 
scheint  bei  der  Vermahlung  einer  Königstochter  eine 
aligemeinere  Verpflichtung  anerkannt  worden  zu  sein. 

Wesentlich  anderer  Art  ist  aber  die  jährliche  Dar- 
bringung einer  gewissen  festbestimmten  oder  dem  Gut- 
dünken des  einzelnen  überlassenen  Gabe  welche  von 
Alters  her  zu  geschehen  pflegte,  so  lange  die  März- 
versammlungen bestanden  auf  diesen  ^ ,  wo  sie  aufliörten, 

'  Te8tament  des  Bertrannus,  Dipl.  p.  201  :  Attamen  de  eo 
qiiod  gloria  Tcstra  nobis  contulit  praesiimentes  in  hoc  testamento 
nostro  vestram  celtüitodinem  memorare,  offerimiis  itaqae  regno  vestro 
de  miinerihus  vestris ,  unde  nohis  per .  praeceptum  vigore  \estne 
maniis  roboratnm  licentiam  tribiiisti  faciendi  quod  volebamus,  TÜlas 
....  hoc  celsitndo  vestra  in  siiam  recipiat  dominationem.  Ebenso 
an  die  Königin.  Vgl.  Abbonis  epist,  Bouqnet  IV,  p.  46:  Severns 
domino  Dagoberto  (villam)  una  cum  alia  sua  facoltate  delegavit 

^  ßeiäpiele  davon  sind  schon  oben  p.  352  n.  3  und  p.  411  an- 
geführt. Vgl.  auch  Gregor  IV,  41  :  (comes)  ad  renovandam 
actionem  munera  regi  per  niiuoi  transmlsit. 

^    Gregor  VIII,  1,  oben  p.  122  n.  2. 

*  Gregor  VI,  45,  bei  der  Vermählung  der  Rignnthis,  Chil 
perichs  Tochter:  Franci  vero  multa  rounera  obtulerunt:  alii  aurom, 
alii  argentum,  nonnulli  equites,  plerique  vestimenta,  et  annsqulsqoe 
ut  potnit  donativum  dedit. 

'  Ann.  Lauriss.  min.  a.  750,  Pertz  SS.  f,  p.  116:  in  die 
antcm  IMnrtis  campo  secundiim  anliquam  consuetndinem  dona  illis 
regibiis  a  popiilo  oflTeiebantur.     Vgl.  Grimm  R.  A.  p.  246. 
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wahrscheinlich  an  einem  andern  Termin  zu  Anfang  des 
Jahres.  An  einer  Stelle  wird  einer  Leistung  zu  Weih« 
nachten  gedacht  die  noch  aus  freiwilligen  Geschenken 
bestand  aber  doch  bereits  als  eine  Abgabe  angesehen 
wurde  ' .  Dasselbe  war  später  allgemeiner  der  Fall. 
Namentlich  pflegte  oftmals  geistlichen  Stiftern  eine  Lei- 
stung auferlegt  zu  werden  die  als  ein  Zeichen  der 
Anerkennung  des  königlichen  Hoheitrechtes  oder  des 
besonderen  Schutzes  zu  betrachten  ist:  sie  gaben  Rosse 
und  Waffen  ' .  Anderswo  aber  war  eine  bedeutendere 
Summe  festgesetzt  welche  vielmehr  als  Ersatz  diente  für 
andere  Einkünfte  des  Königs  auf  welche  er  Verzicht 
gethan  hatte.  So  soll  die  Kirche  zu  Lemans  400  Solidi 
gezahlt  haben,  und  diese  Steuer  wird  auf  einen  zwie- 
fachen Grund  zurückgeführt:  theils  ist  es  eine  Abgabe 
die  inferenda  heisst,  theils  bezieht  sie  sich  auf  eine 
Leistung  welche  Gaugold  (aurum  pagense)  genannt  wird  ' . 
Auf  beides  müssen  wir  nachher  zurückkommen. 

'  Es  heisst  Marc.  II,  44:  Dum  fi^eneraliter  dominicae  nativi- 
tatis  exnitamus  adventum,  censiim  debitae  suhjectionis  desolvere 
perurgemur  ex  voto;  atque  ideo  salutationum  munia  cum  eiiiogias 
pecaliaris  patroni  vestri  sancti  ill.  clementiae  vestrae  ....  depen- 
dentes.  Hier  scheint  von  einer  regelmässig  wiederkehrenden  Lei- 
stODg  die  Rede  zu  sein. 

'  Die  Beispiele  sind  freilich  etwas  später,  Ratperti  casus 
S.  Gallic.8,  PertzSS.  11,  p.  69^  Nengart  J,  p.  338  von  Reichenau; 
Bouquet  VI,  p.  547  von  der  Abtei  Brioude. 

^  Bouquet  IV,  p.  688:  ipse  pontifex  aut  agentes  sui  ill.  200 
inferendalis  et  ill.  sol.  alios  200  auro  pagins. ,  quod  ad  fiscum  no- 
strnm  de  ipsa  villa  vel  de  ipsis  curtis  suis  vel  ecciesiis  suis  et 
monasleriis  suis  reddebanlur,  et  in  sacello  pnblico  fnit  consuctudo 
reddendi,  ipse  pontifex  aut  snccessores  sui  per  missos  suos  hoc  de- 
beant  reddere  atque  transsolvere.  Vgl.  die  Bestätigung  p.  700. 
Beide  Urkunden  erklärt  Brequigny   p.  397.  437   für   falsch.     Die 
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Eine  solche  festbestimmte  Abgabe  hat  auch  in 
anderen  Verhältnissen  bei  den  Deutschen  und  nament* 
lieh  im  fränkischen  Reich  keineswegs  gefehlt,  und  wo  sie 
vorkommt  ist  sie  mit  jenen  freiwilligen  aber  jährlich 
wiederkehrenden  Gaben  auf  eigenthümliche  Weise  in 
Verbindung  gesetzt. 

Zunächst  findet  sie  besonders  da  statt  wo  ein 
Volksstamm  von  %inem  anderen  unterworfen  ist  oder 
doch  in  gewisse  Abhängigkeit  zu  demselben  tritt  oder 
wo  auch  nur  ein  König  die  Hoheit  eines  anderen  mäch- 
tigeren Fürsten  anzuerkennen  genöthigt  wird.  Der  Bur- 
gunder Godegisel  verspricht  dem  Ghlodovech  jährlichen 
Tribut  zu  zahlen  für  das  Land  das  er  unter  seiner 
Herrschaft  behält,  und  der  König  Gundobald  wird  nach 
seiner  Besiegung  genöthigt  sich  der  gleichen  Bedingung 
zu  unterwerfen  ' .  Zeitweise  haben  selbst  die  Lange- 
bardischen  Fürsten  eine  Abgabe  bezahlt  welche  sich  bis 
zu  der  bedeutenden  Summe  von  12000  Solidi  belief  \ 

Sache  selbst  alier  erhält  ihre  Bej>lauhigung  darch  eine  Urkuode 
für  das  Kloster  des  h.  Sergius  und  Bachus  zu  Angers,  Bouqaet 
IV,  p.  681  (Breq.  p.  372) :  quod  de  cnrtibus  praedictae  sanctae 
basilicae  ....  annis  singulis  ioferendain  sol.  6  inferendales  et  alios 
6  de  reniissaria  auri  pagensis  inferendo  in  fisci  ditiones  reddebant 
....  nisi  quod  ipsam  inferendam  idem  abbas  per  se  ipsum  aut  per 
missos  suos  annis  singulis  in  sacellum  publicum  reddere  deberet. 
Vgl.  auch  die  unten  (p.  504  n.)  zu  berücksichtigende  Urkunde,  Br^- 
quigny  p.  433. 

'    Gregor  II,  32:    tributum    annis   singulis   dissolvam    

Tunc  missa  legatione  ad  Gundobadum  ut  ei  per  singulos  annos 
tributa  imposita  reddere  debeat  jubet.  At  ille  de  praesenti  sohlt 
et  deinceps  solut'urum  esse  se  promittit.  Vgl.  später  Procop  de 
b.  G.  I,  13:  Xfcl  T^v  )(<oQay  ^vfi7ta<ray  y  ^y  BovQyov^iatyfs  r« 
ngoxfQ«  (üxovvy  vno/stQtay  is  dntcytoyi^y  q>6^ov  ixTi^ffccyro. 

^  Gregor  IX,  29  erzählt  wie  die  Langobarden  schon  dem 
Childebert  versprachen:  dissolvamas  certum  ditioni   taae  tribatam, 
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Tributpflichtig  wurden  auch  die  Basken  und  der  Herzog 
des  Cantabrischen  Landes  %  während  Procop  bezeugt 
dass  die  froher  schon  unterworfenen  gallischen  Küsten- 
gegenden der  Bretagne  frei  davon  blieben  \  Dagegen  findet 
sich  in  dem  Gau  von  Lemans  die  eigenthümliche  Ab- 
gabe von  100  Kühen,  die  vorzugsweise  den  Namen  der 
inferenda  fuhrt/,  welche  aber  später  sei  es  zu  Gunsten 
der  Kirche  oder  ans  anderen  Gründen  auf  Geld  reducirt 
zu  sein  scheint  und  zwar  so  dass  für  jede  Kuh  2  Solidi 
gezahlt  wurden  * ,  was  etwas  mehr  ist  als  man  sonst  für 

setzt  aber  hinzu:  sed  minime  est  impletum.  Dagegen  sagt  spater 
Fred.  c.  46:  Laogobardorum  gens  queraadmodum  tributa  12  milia 
solidorum  ditiooi  Francorum  annis  singulis  dissolvebant  referam. 
Die  zwölf  Herzoge  wandten  sich  zuerst  an  die  Könige  Childebert 
und  Guntchram :  ut  patrocinium  et  defenslonem  Francorum  habentes 
12  milia  solidorum  annis  singulis  his  duobus  regibus  in  tributa 
implerent.  Nachher  da  Authari  Konig  wurde,  tributa  quae  Lango- 
bardi  ad  partem  Francorum  spoponderant  annis  singulis  reddidit. 
Post  ejus  discessum  filius  ejus  Ago  in  regnum  sublimatus  similiter 
implesse  dignoscitur. 

'  Fred.  c.  21 :  Wascones  ....  tributarios  faciunt  |  c  33: 
Duz  Francio  nomine,  qui  Cantabriam  tempore  Francorum  subegerat, 
tributa  Francorum  regibus  multo  tempore  impleverat. 

'  Procop.  de  b.  G.  IV,  20:  nagu  i^v  dxr^v  rijg  xard  r^y 
BQfTTiay  Tov  (oxtarov  yijaov  xwfAaq  na/nnkti^tis  IvfAßaiyn  flyai. 
olxovct  cW  avjtti  äy^gtanot  aay^ysvoyrig  re  xal  y^y  yftoQyovyjts 
....  r«  fiky  äkka  4>gdyy<oy  xarijxoot  oyrtSy  qoQov  /Aivioi  dna^ 
yafytjy  ovdtnfonon  naga^j(6/ji€yot ,  vtfttfiiyov  avrots  ix  nakccfov 
Tovde  tov  ä/d-ovs. 

'  Bouquet  IV,  p.  692  :  vaccas  cento  solduris  quod  in  in- 
ferenda de  pago  Cinomanneco  in  fisce  dicionebus  sperabatur;  vgl. 
Gesta  Dag.  e.  37:  centum  vaccas  inferendales  qoae  ei  de  dncatu 
Cinomannico  annis  singulis  solvebantur. 

*  S.  die  p.  501  n.  3  angeführte  Stelle.  Die  200  Solidi  ent- 
sprechen den  100  Kühen,  wenn  wir  eine  Stelle  vergleichen  aus  dem 
Capit.  Wormac.  a.  829  c.  13 ,  Pertz  Legg.  1,  p.  352 :    auicumque 
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den  Wertb  derselben  rechnete.  Auch  die  Sachsen  an 
der  thüringischen  Grenze  haben  eine  Zeitlang  eine  Ab- 
gabe von  500  Kühen  tragen  müssen  ' ,  während  vorher 
nur  unbestimmt  von  dem  Tribut  einiger  sächsischen  Gaue 
die  Rede  ist ' ,  später  aber  Pippin  anderen  Abtheilungen 
des  Volks  eine  Lieferung  von  300  Pferden  auferlegte^ 
die  sie  alljährlich  auf  der  Reichsversaromiung  darbringen 
mussten*.  Spätere  Schriftsteller  tragen  keinen  Zweifel 
dass  auch  die  Alamannen  und  Thüringer  bei  ihrer  Unter- 
werfung  unter   die   fränkischen  Könige   einem  ähnlichen 

Ticarii  Tel  alii  ministri  comitnai  tributum  qaod  •  inferenda  vocator 
majoris  pretii  a  popalo  exigere  praesumpsit  quam  a  missis  b.  m. 
geoitoris  nostri  constitutum  f'uit,  hoc  est  duos  solidos  pro  uoa 
vacca  etc.  In  der  That  kommt  der  Name  fast  nur  in  Beziehung 
auf  eine  Kuhsteuer  vor.  Bios  in  einer  Urknnde  bei  Brequigny 
p.  433  bezeugen  die  juniores  eines  agens  de  villa,  wie  sie  von  den 
pag;en«es  zu  empfangen  haben :  illas  inferendas  vel  omnia  exactum 
quod  ex  ipsa  viila  ad  partem  S.  Gervasii  reddere  debetur,  und  es 
scheint  der  Sinn  ein  atigemeinerer  zu  sein  ;  doch  gehört  die  Ur- 
kunde gerade  nach  Lemans.  Ducange  111,  p.  823  hat  nichts 
anderes. 

*  Fred.  c.  T4:  quingentas  vaccas  inferendales  annis  singulis 
a  Chlotario  seniore  censiti  reddebant.  Diese  Abgabe  erliess  ihnen 
Dagobert. 

'  Gregor  JV,'  14  :  Chlothachar-  I  hört,  effervescere  Saxones 
sibique  esse  rebeiles,  et  quod  tribnta  quae  annis  singulis  consueve- 
rant  ministrare  contemnerent  reddere.  Dieser  Konig  stellte  den 
Tribut  trotz  seiner  Niederlage  wieder  her ;  denn  es  heisst  Fred, 
cont.  c.  117,  sie  versprachen  :  et  ea  tributa  quae  Chlotario  quon- 
dam  praestiterant  plenissima  solutione  ab  eo  tempore  deinceps  esse 
se  reddituros.  Karl  Martell  machte  sie  wie  damals  so  auch  früher 
tributarios,  c.  108. 

'  Ann.  Laur.  a.  758:  et  honores  in  placito  suo  praeseotandum 
usque  in  equos  300  per  singulos  annoa;  Einhard  h.  a.:  et  annis 
singulis  honoris  causa  ad  generalem  conventum  equos  300  pro  ma- 
uere daturos.     Vgl.  Ann.  Met.  a.  753, 
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Schicksal  unterlagen  ' ,  und  wie  sehr  es  auch  damit  in 
Widerspruch  zu  stehen  scheint  dass  diese  Stämme  wie 
gleichberechtigt  zu  den  Franken  hinzutraten  ohne  Schmä- 
leruDg  ihrer  Freiheit  und  Rechte,  so  findet  es  doch  in 
späteren  Zuständen  seine  Bestätigung.  Von  den  eigent- 
lichen Thüringern  wird  bezeugt  dass  sie  bis  tief  in  das 
Mittelalter  einen  Zins  in  Schweinen  zahlten  den  ihnen 
der  König  Theuderich  auferlegt  hatte  ' .  Aus  den  Ge- 
genden am  Main  aber  die  später  fränkisch  waren  wird 
einer  andern  Abgabe  erwähnt  die  hierhin  zu  gehören 
scheint. 

Diese  trug  den  Namen  Steuer  oder  Osterstuopha  ' , 
und  die  letztere  Bezeichnung  weist  darauf  hin,  dass  sie 
um  die  Osterzeit,  also  zur  Frühlingsversammlung,  dar- 
gebracht werden  musste.  Sie  wurde  hier  in  Honig  und 
Gewändern,  aber  auch  anderswo  und  zwar  in  Lämmern, 

'  So  erzählen  die  G.  Franc,  c.  10 :  toU  illa  terra  vastata, 
sub  tributo  servire  fecit;  c.  lö:  Alamannosque  cepit  vel  terram 
eoruni  sab  jugo  tributario  constituit.  Aber  so  auch  c.  26.  35  von 
den  Langobarden  und  Italien ,  und  die  erste  Stelle  aus^  einer  Zeit 
da  es  noch  gar  keine  Langobarden  in  diesem  Lande  gab. 

'  Ann.  Quediinb.,  Pertz  SS.  111,  p.  32:  Theuderich  giebt 
den  Sachsen  Nordthuringen  ,  absque  tributo  perpetno  possidendam. 
Thuringos  vero  qui  caedi  superfuerant  cum  porcis  tributum  regia 
stipendiis  solvere  jussit.  Vgl.  Thietmar  V,  9.  Annal.  Saxo  a.  1002: 
Qui  census  a  tempore  Theuderici  ....  usque  ad  hunc  regem  sin- 
galis  annis  regiis  stipendiis  impendebatur  per  annos  582. 

^  Mon.  B.  XXVlil,  1,  p.  98:  Der  König  Karlmann  hat  der 
Kirche  zu  Würzburg  geschenkt  decimam  tributi  quae  de  partibus 
orientalium  Franchorum  Tel  de  Sciavis  ad  fiscu'm  dominicum  an- 
nuatim  persolvere  solebant,  quae  secundum  illorum  linguam  steora 
vel  ostarstnopha  vocatur ,  ut  de  illo  tributo  sive  reditu  annis  sin- 
gulis  pars  decima  ad  predictum  locum  persolvatur,  sive  in  melle 
sive  in  paitenis  sea  in  alia  qualibet  redlbitione,  quae  ut  diximus 
priu«  e  pagis  orientalium  Franchorum  persolvebatur. 
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HühDern,  Eiern  und  HoU  oder  theilweise  auch  in  Gclde 
entrichtet '  •  Der  Name  Stuofa  begegnet  dann  auch  in 
rheinischen  und  alamannischen  Gegenden  '  •  Ob  freilich 
dieser  Steuer  alle  verpflichtet  waren  ist  noch  keineswegs 
deutlich:  eine  alte  Glosse  sagt  stopharins  heisse  wer 
dem  König  Zins  zahle  ' ,  und  es  kann  sich  dies  auf 
blos  privatrechtliche  Verpfliciituugen  beziehen  wie  sie  ans 
verschiedenen  Gründen  bestanden  und  gleich  noch  be- 
rücksichtigt werden  sollen.  Aber  auch  jener  Tribu(  bat 
einen  solchen  privatrechtlichen  Charakter  an  sich,  am 
wenigsten  wenn  ihn  ein  Stamm  im  ganzen  entrichtet 
oder  ein  Fürst  dem  anderen  zahlt;  rauss  dagegen  jeder 
iur  sich  die  Abgabe  darbringen,  so  ist  er  nach  deutscher 
Auffassung  last  wie  ein  Höriger  des  Königs.  Es  sei 
denn  dass  die  Leistung  wieder  als  eine  mehr  freiwillige 
Darbringung  aufgefasst  und  den  Geschenken  des  Märzfeldes 

'  Tr. Laor. 3675,  III, p. 215:  mansus  iDgeniiaiis.reddit  .... 
ad  osterstopba  frisk.  1,  oviaam  valentcm  aolidun,  puHos  daosy  ova  12, 
de  ligDis  carradas  5  etc.;  3672,  p.  212:  solvunt  ....  de osterstaapha 
deoarios  4,  puUan  1,  ova  10,  de  lignU  carradas  2. 

'  Trad.  Weiss.  12  p.  20:  der  Vater  des  Herzogs  Liotfridas 
schenkte  dem  Kloster  die  Abgaben  von  neun  Leuten :  ad  monasterio 
....  concessit  ....  ipses  honines  ....  et  nobts  (?)  de  ipsos 
cHisos  quod  nos  pro  lege  retdiderant  ad  ipso  monasterio  retdaot, 
ut  neque  nos  neqae  juniores  nostri  neque  freta  neqne  stuafa  nee 
haribanno  nullumquam  tempore  non  reqniramus,  nisi  sicut  diiimns 
ad  ipso  monasterio  ipsnm  censum  retdant.  Acta  Palmt.  VII,  p.  182: 
Childeridi  II  verleibt  dem  Bisthom  Speier,  nt  nnllus  judex  publicos 
ex  fisco  nostro  in  curtis  eociesie  sue  ubicunque  habere  dinoscitur 
freda  nee  schopha  nee  herebanno  recipere  nee  requirere  non  pre> 
sumat.  Schon  der  Herausgeber  Loebel  hat  erkannt  dass  hier  stopha 
SU  lesen  sei.  —  Sollte  man  an  das  dänische  stuth  erinnern  dürfen? 
es  war  auch  eine  Landsteuer,  Dahlmann,  Dan. Gesch. IIL  p. 71. 

'  Gl.  Pith.  zur  Lex  Salica,  bei  Laspeyres  p.  IIO:  et  sto- 
pharius  dicitur  qui  censum  regi  soirit 
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gleichgestellt  wird,  was  mit  der  Stuora  allerdings  der 
Fall  zu  sein  scheint.  Wie  sie  in  den  Maingegenden  zur 
Fruhlingsversammlung  dargebracht  wurde,  so  steht  sie 
am  Rhein  anderen  öffentlichen  Leistungen  an  den  König 
oder  seinen  Herzog  zur  Seite,  und  wir  müssen  annehmen 
dass  hier  von  früher  Zeit  her  auch  die  freien  Hufen- 
besitzer lu  einer  solchen  Leistung  verbunden  waren 
welche  die  Mitte  hielt  zwischen  freiwilliger  Gabe  und 
wirklichem  Zins  und  welche  zu  den  eigenthümlichsten 
Erzeugnissen  des  deutschen  Allerthums  gehört  ' . 

Wir  werden  hier  gleich  einige  andere  Verhältnisse 
anschliessen  können,  die  vielleicht  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  damit  zusammenhänget].  Es  gab  unter 
den  Alamannen  Leute  die  auf  verschiedene  Weise  steuer- 
pflichtig waren.  Die  Zeugnisse  sind  zum  Theil  aus 
karoliDgischer  Zeit,  doch  weisen  sie  auf  ältere  Zustände 
zurück.  Einige  Mitglieder  des  Volkes  kaufen  sich  von 
einer  Steuer  los  welche  ihre  Vorfahren  früher  den  frän- 
kischen Königen  zu  zahlen  pflegten;  sie  sind  wohl  frei, 
haben  aber  nicht  das  volle  Recht  ihrer  Volksgenossen 
sondern  wünschen  nun  dieses  welches  phaath  genannt 
wird  zu  empfangen,  und  der  König  ertheilt  es  ihnen 
für  den  Preis  von  neun  Hufen  Land  ' .    Diese  gehörten 

'  Vgl.  Grimm  R.  A.  p.  298,  der  nur  die  erste  Stelle  be- 
rickucfatigt  und  den  Namen  noch  nicht  befriedigend  erklärt  hat. 

^  Trad.  Sang.  p.  316  n.  170  (von  Ludwig  d.  D.) :  quod 
qnidam  homines  de  Arg^ngewe  deprecarentur  ceUitudinem  nostram, 
Qt  eis  liceret  habere  plenam  legem  quae  vulgo  dicitur  phaath  gicut 
ceteri  Alamanni  et  se  redlmerent  de  tali  censu  s^icnt  illorum  ante- 
ceasores  nostris  antecessoribns  persolvernnt.  Sie  geben  9  mansos, 
ea  Bcilicet  ratione,  ut  secuH  essent  de  illo  censu  quod  illorum  ante> 
ceasores  nostris  antecessoribus  persolverunt  et  illorum  legem  quae 
Tttig«  dicitur  ph«ath  plenam  habaiBsent  üent  ceteri  Alamanni,  und 
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ihnen  also  und  als  Eigenthümer  derselben  hatten  sie 
bisher  die  Abgabe  entrichtet.  Noch  weiter  geht  eine 
andere  Urkunde,  welche  oben  bereits  angeführt  worden 
ist,  und  wo  die  Söhne  eines  angesehenen  Mannes,  der  sein 
Gut  dem  Kloster  Sangallen  geschenkt  hatte,  indem  sie 
dies  als  Bene6cium  wiedererhalten,  das  Versprechen  geben 
dass  sie  den  Zins  zahlen  wollen  so  weit  sie  können  in 
wilden  Thieren,  insoweit  das  aber  nicht  möglich  ist 
wollen  sie  dem  Kloster  leisten  was  die  übrigen  Gau- 
genossep  dem  Könige  und  Grafen  thun  ' .  Hier  scheint 
von  einer  Abgabe  die  Rede  zu  sein  welche  die  freien 
Bewohner  des  Landes  dem  Herrscher  oder  seinen  Stell- 
vertretern zu  entrichten  hatten,  welche  aber  durch  eine 
Uebertragung  des  Gutes  an  das  geistliche  Stift  auf  dieses 
übergehen  konnte.  Beides  ist  in  gleichem  Maasse  be- 
fremdend, und  es  darf  wohl  auf  keinen  Tall  als  ein 
regelmässiger  Zustand  angesehen  werden.  Bestimmter 
werden  aber  in  einigen  Stellen  Zinspflichtige  (tributarii) 
unter  den  Alamannen  genannt,  die  persönlich  frei  und 
Landbesitzer  waren,  die  aber  eben  von  diesem  Land 
eine  Abgabe  bezahlten  ^ .    Veräussern   sie    ihren  Besitz, 

nochmals:  Deo  auxiliante  illorum  legem  plenam  habeant  quae  vulgo 
dicitnr  phaath.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  hat  Graff  III, 
p.  325  nichts  Befriedigendes. 

*  S.  oben  p.  201.  Es  heisst  :  ut  sicut  debuemns  regi  et 
comite  servire  ita  ipsam  terram  ad  ipsum  monasterium  prosenriäm(tts) 
....  et  ipsum  censum  in  sitvaticas  feras  quantum  possumus  con- 
sequi  solvamus,  et  quantum  non  possimus  quod  ceteri  paginsi  nostri 
faciunt  regi  aut  comite  ita  et  nos  ad  ipsum  monasterium  faciamiis. 

^  S.  oben  p.  174  n.  3.  Ebenda  heisst  es  weiter:  ut  sicot 
praedicti  homines  ingenui  illud  censum  quod  annis  sIngulis  fisco 
conferri  solebant  eidem  monasterio  S.  Galli  ....  exhibuerunt.  Uod 
mit  Beziehung  darauf  sagt  Walafrid  V.  S.  GalU  11,  1 1 :    tributarü 
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so  geht  die  Verpflichtung  zu  der  Leistung  der  Abgabe 
auf  den  Empfänger  über  * ,  wahrend  umgekehrt  auch 
der  König  das  Recht  auf  diesen  Zins  verschenken  kann; 
wodurch  diese  Leute  in  ein  eigenthümliches  Verhaltniss 
zu  dem  geistlichen  Stifte  treten  dem  dasselbe  verliehen 
wird.  Offenbar  sind  dies  ähnliche  Zustände  wie  bei  den 
Baiern,  wo  ein  bedeutender  Theil  des  Volks,  wir  ver- 
mutheten  die  römischen  Landbauer  die  zurückgeblieben 
waren,  ihr  Land  gegen  einen  jährlichen  Zins  bebauten  ' ; 
und  da  diese  Verpflichtung  nicht  blos  gegen  den  König 
oder  Herzog,  sondern  auch  gegen  einzelne  Private  be- 
stehen konnte,  so  betreten  wir  ein  Gebiet  wo  nicht 
mehr  von  öffentlichen  Pflichten  und  Leistungen  sondern 
von  Praestationen  die  Rede  ist  welche  unmittelbar  mit 
der  Hörigkeit  zusammenhängen. 

Dies  liegt  aber  in  der  ganzen  Auffassung  der 
Deutschen  wesentlich  begründet.  Da  sie  niemals  die 
persönlichen  Rechte  des  Königs  und  die  politischen  Be- 
fugnisse zu  trennen  wussten,  so  musste  auch  jede  wahre 
Steuer  fast  nothwendig  als  ein  Zins  erscheinen  den  man 
dem  Herrscher  als  seinem  Herrn  zu  entrichten  hatte; 
und  es  erklärt  sich  wie  namentlich  die  Verpflichtung  zur 
Personensteuer  jederzeit  als  eine  Minderung  der  Freiheit, 
als  das  Zeichen  einer  gewissen  Hörigkeit  angesehen  wurde. 

....  vectigalia  qnae  annaatim  regia  redditilins  inferre  debebant; 
cf.  c.  15:  tributa  quae  b.  m.  Pippinas  fratribus  concesserat. 

'  Tr.  Sang.  p.  167  n.  83:  quod  qnidnm  tribntarius  Gisilmar 
nomine  unam  hobam  in  Ch.  sitam  ad  coenobitim  S.  G.  contradidit; 
sed  com  partibus  regia  ipsnm  tribatum  exigeretnr  etc.;  die  Urk.  ist 
vofD  J.  826.  In  einer  andern  von  831,  Neugart  II,  p.  6,  beisst  es 
auch :    ex   eisdem  bobis  census  annoalis  ad  pnblicnm  persolvebatnr. 

^    S.  oben  p.  163  und  Tgl.  p.  174  n.  2. 
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Darnach  whrd  die  Frage  nach  der  Fortdaoer  und 
Ausdehnung  der  römischen  Steuern  im  fränkischen  Reich 
auch  Tür  uns  ein  besonderes  Interesse  gewinnen.  Die 
Franken  fanden  die  ausgebildetste  Stenerverfassung  in 
Gallien  vor,  welche  wenn  sie  beibehalten  wurde  den 
Königen  ein  bedeutendes  Einkommen  sichern  musste, 
welche  allerdings  auf  den  fruchtbaren  Landen  als  eio 
schwerer  Druck  lastete  so  dass  die  Hoffnung  diesen  ge^ 
lindert  zu  sehen  nicht  wenig  zur  bereitwilligen  Aufnahme 
der  Deutschen  in  den  romanischen  Gebieten  beitrug  ' , 
deren  völlige  Aufhebung  aber  doch  den  Siegern  nicht 
eben  nahe  liegen  musste.  Wie  die  Gothen  und  andere 
Völker,  bei  manchen  Erleichterungen  die  sie  im  einzelnen 
gewährten,  doch  das  System  keineswegs  vollständig  be- 
seitigten, sondern  fortfuhren  die  Abgaben  von  Land  und 
Leuten  nach  alter  Weise  zu  erheben,  so  ist  es  offenbar 

'  Salvian  V,  p.  167  ed.  Rittersh.:  Jam  vero  illod,  quäle, 
qaam  saevam  ....  qnam  alienam  a  barbaris ,  qaam  familiäre  Ro- 
mania,  qnod  se  invicem  exactione  proscribunt?  ....  p.  169:  ad 
hostes  fugiant  ne  persecntionis  poblicae  afflictione  moriantar^  qaae- 
rentes  ecilicet  spud  barbaros  Romanam  hiimanitatem,  quia  apnd 
Romanos  barbaram  inhnmanitatein  ferre  non  possunt  ....  p.  170: 
Itaqne  paRsim  Tel  ad  Gothoa  vel  ad  Bngaudas  ve\  ad  alioa  abiqae 
dominante«  barbaros  migrant,  et  eommigrasse  non  poenitet.  Malunt 
enim  siib  specie  captivitatis  esse  liberi ,  quam  sub  specie  libertatis 
esse  captivi p.  177:  Ubi  enim  aut  in  quibus  sunt  nisi  in  Ro- 
manis tantnm  haec  mala?  ....  Franci  enim  hoc  scelus  nesciunt, 
Hunni  ab  bis  sceleribus  immunes  sunt.  Nihil  horum  est  apud  Wan- 
dalos,  nihil  hofuro  apud  Gothos.  Tarn  longe  enim  est  nt  haee  inter 
Gottlos  barbari  tolerent,  ut  ne  Romani  qnidem,  qoi  inter  eos  vi- 
vnnt,  ista  patiantnr  etc.  Vgl.  Orosius  VII,  41:  nt  jam  inveniaotor 
Romani  qui-  maiunt  inter  barbaros  pauperem  libertatem  quam  iater 
Romanos  trihutariam  sollicitudinem  sustinere.  Doch  können  diese 
SteUea  sich  nur  auf  die  Verhaltnisse  For  den  grossen  Reichsgriin- 
dungcn  beziehen. 
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auch  im  friDkischen  Reich  geschehen  *  •  Die  Hauptsache 
war  eine  Gmndsteuer  * ,  die  nach  einem  festen  Kataster 
erhoben  wurde,  so  dass  ein  Grundbesitz  1000  Solidi 
an  Werth  ak  Einheit  der  Berechnung  zur  Grundlage 
diente,  und  der  tausendste  Theil  als  das  Simplum  der 
Steuer  galt,  welches  aber  nach  den  Umständen  so  und 
so  viel  mal  gefordert  werden  konnte,  und  seit  lange 
schon  üuf  eine  bedeutende  Weise  erhöht  worden  war ' . 
In  wie  weit  statt  der  Geldzahlungen  oder  neben  ihnen 
später  noch  Naturalleistungen  yorkamen  ist  nicht  ganz 
deutlich;  von  Wichtigkeit  kann  es  auf  keinen  Fall  ge- 
wesen sein.  Die  aber  keinen  Grundbesitz  halten,  waren 
einer  Kopfsteuer  unterworfen  welche  eben  deshalb  als 
Zeichen  des  geringeren  Standes  und  Rechtes  galt.  Beides 
aber,  Grundsteuer  und  Kopfsteuer,  und  zu  dem  Behuf 
auch  Einrichtungen  wie  sie  die  römische  Verwaltung 
kannte,  haben  unter  den  Merovingern  in  Gallien  be- 
standen * . 

'  Dies  hat  bereite  Dabo»  VI,c.  14,  HI,  p.  560  AT.  hinreichend 
dargethan;  und  seine  Ansicht  Tertheidigten  gegen  die  Binreden  \on 
MontesqHieu,  Mably  und  Lezardi^re  Pardessiis  p.  560  u.  a.  Vgl.  über 
die  alteren  Ansichten  p.  556  ff.  Schaffner  I,  p.  192.  Am  ausführ- 
lichsten hat  znletzt  Lehuerou,  inst.  M^rov.  p.  28 1  ff.,  den  Gegen- 
stand behandelt.  Ueber  eine  Preisschrift  von  Guadet  s.  Gu^rard, 
Bibl.'  de  P^cole  des  cbartes  I,  p.  336  ff. 

'  Nach  den  Arbeiten  von  Savigny  (Zeitschrift  B.  V[  und  XI), 
Bande  de  Vesme  und  Durean  de  Malle  handelt  uberHichtlich  von 
der  joBiisehen  Steuerverfassung,  mit  besonderer  Rucksicht  auf  Gallien, 
Giraod,  Origines  du  droit  fran^ais  I,  p.  93  ff.    S.  auch  Walter  §  384. 

'  Seit  Julian  wurde  das? fache  dta  simplum  gezahlt,  Giraud  p.  1 03. 

*  Die  gewobaJichen  Namen  sind  censns  und  tributum ,  and 
beide  bezeichnen  allerdings  auch  privatrechtliche  Zinsen  doch  ist 
dies  keineswegs,  wie  Montesquieu  XXX,  12.  Lezardi^re  n.  a.  woiten, 
die  alleinige  Bedeutung. 
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Gregor  erzählt  der  Kaiser  Leo  habe  auf  Bitten  des 
Archidiacoous  Helias  den  Tribut  auf  drei  Meilen  im 
Umkreis  von  Lyon  dem  Volk  erlassen ;  und  deshalb 
werde  er  noch  zu  seiner  Zeit  in  diesem  Districte  nicht 
gezahlt  ' .  Zu  Glermont  hatte  sich  die  Tradition  er- 
halten, dass  auf  Verwendung  des  lllidius  die  Leistung 
des  Tributs  von  Korn  und  Wein  in  eine  Geldzahlong 
verwandelt  sei,  und  es  wird  dabei  vorausgesetzt  dass 
diese  noch  zu  Gregors  Zeiten  in  derselben  Weise  er- 
folgte ^ .  Ausfuhrlich  erfahren  wir  wie  sich  König  Chil- 
perich  zu  der  bestehenden  Einrichtung  verhielt.  Er  war 
nicht  zufrieden  mit  dem  alten  Kataster,  sondern  liess  um 
die  Einnahme  zu  vermehren  neue  Aufnahmen  und  Aus- 
schreibungen vornehmen.  Diese  aber  wichen  von  der 
alten  Ordnung  wesentlich  ab  und  erregten  deshalb  grosse 
Unzufriedenheit.  Da  sollte  jeder  Aripennis  Land  ein 
Maass  Wein  steuern,  •  und  andere  Abgaben  wurden  von 
den  Aeckern  und  Sklaven  verlangt,  und  zu  dem  Ende 
liess  der  König  neue  Steuerrollen  entwerfen  und  sandte 
angesehene  Manner  um  die  Sache  zu  betreiben.  Aber 
viele  verliessen  unwillig  ihre  Besitzungen  und  begaben 
sich  in  andere  Theile  des  Reichs;  in  Limoges  kam  es 
zu  einer  offenen  Empörung,  man  verbrannte  die  Rollen, 
und  musste  man  dann  mit  strengen  Strafen  bässen',  so 
entschloss  sich  Chilperich  doch  zuletzt  von  seinem  Vorhaben 

'  Greg[or  de  gl.  conf.  c.  63 :  Helias  bittet :  tributnm  In  tertio 
circa  maros  miniario  popnlis  cede  ....  Quod  ille  non  aboaens 
....  tribiitom  petitnm  civitati  concedit.  Unde  usqne  hodie  circa 
mnros  nrbis  illios  in  tertio  miiliario  non  redduntur  in  pabllco. 

'  Gregor  V.  Patr.  c.  2:  ut  Ärverna  clritas,  qaae  tribnta  in 
specie  triticea  ac  vinaria  dependebat,  in  auro  dissolveret^^  quia  cum 
gravi  labore  pentii  inferebantiir  imperiali. 
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abzastehen,  die  neuen  Rollen  zu  vernichten  und  zu  dem 
Zustand  zurückzukehren  der  zu  Chlothachar  I  Zeiten  be- 
standen hatte  ' .  Auch  zu  Tours  war  unter  diesem 
Ronig  eine  neue  Steuerausschreibung  vorgenommen  ' ,  der 
jedoch  aus  besonderen  Granden  hier  keine  weitere  Folge 
gegeben  wurde.  Wahrscheinlich  dass  damals  nach  der 
Wiedervereinigung  des  fränkischen  Reichs  eine  allgemeine 
Aufnahme  des  steuerpflichtigen  Landes  und  Volkes  statt- 
gefunden hat.  Und  damit  hängt  es  wohl  zusammen  wenn 
erzählt  wird,  dass  dieser  König  von  allen  Kirchengütern 
ein  Drittel  der  Früchte  verlangte ' :  eine  Forderung 
die  nothwendig  sehr  drückend  sein  musste  und  aller- 
dings auf  wesentlich  anderen  Grundlagen  beruhte  als  die 
gewöhnliche  römische  Grundsteuer.  Diese  dagegen  wird 
gemeint  sein  wenn  die  Synode  zu  Glermont  dem  König 

*  Gregor  V,  29:  Chilpericiis  vero  rex  descriptiones  novas 
et  graves  in  omni  regno  siio  fieri  jussit  ....  Statutum  enim  fuerat, 
nt  possessor  de  propria  terra  unam  amphoram  vini  per  aripennem 
redderet.  Sed  et  aliae  functiones  infligebantur  moltae  tarn  de  re- 
liqois  terris  quam  de  mancipiis  ....  Arreptis  quoque  libris  de- 
scriptionum  incendio  muititudo  conjancta  concremavit  ....  c.  35: 
Die  Fredegundis  r'ath  dem  Konig:  incendamus  omnes  descriptiones 
iniquas,  sufficiatque  fisco  nostro  quod  suffecit  patri  regiqiie  Chlo- 
thacbario  ....  jussit  libros  exhiberi,  qui  de  civitatibus  suis  .... 
Tenerant,  projectisque  in  ignem  etc.  Tunc  rex  compunctus  corde 
tradidit  omnes  libros  descriptionum  igni  conflagratisque  iliis  misit 
qni  futuras  probiberent  descriptiones.  Vgl.  die  V.  Aridii,  Bouquet 
III,  p.  413:  libros  ipsos,  quibus  inscriptus  pro  gravi  censu  populus 
regni  ejus  tenebatur  afflictus  ....  manibus  suis  tradidit,  ut  ipsos 
sui  auctoritate  incendio  concremaret. 

*  Gregor  IX,  30:  Descriptam  urbem  Turonicam  Chlothacharii 
regis  tempore  manifestum  est  librique  illi  ad  regis  praesentiam  abierunt. 

'  Gregor  IV,  2:  Cblothacharius  rex  indtxerat  ut  omnes  ec- 
clesiae  regni  sui  tertiam  partem  frnctnnm  fisco  dissolverent.  Vgl. 
Dubos  VI,  14,  p.  563. 
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Theudebert  schreibt  *,  es  möge  die  Theiiung  des  Rei- 
ches nicht  iur  die  Angehörigen  der  einen  oder  anderen 
Herrschaft  den  Verlust  ihrer  anderswo  belegenen  Be- 
sitzungen zur  Folge  haben,  sondern  es  möchten  alle 
Geistliche  und  Weltliche  ruhig  ihr  Eigenthum  behaupten 
und  die  hergebrachten  Abgaben  demjenigen  zahlen  in 
dessen  Land  es  belegen  sei ;  dies  werde  auch  fiir  den 
Schatz  des  Königs  nur  vortheilhaft  sein.  Auch  soast 
ist  davon  die  Rede  dass  einzelne  Städte  einen  regel- 
mässigen Tribut  zahlten,  oder  dass  ihnen  ein  solcher 
aufgelegt  und  ausgeschrieben  worden  ist ' .  Dabei  gab 
es  denn  allerdings  Freiheiten  fiir  manche  Orte  welche 
von  jeder  Erhebung  der  Steuer  ausgenommen  waren  oder 
wenigstens   der  Auflegung   neuer  Steuern  sich  »wehren 

'  Boaqaefc  IV,  p.  58  :  ut  tarn  rectores  eccte»iarani  quam 
nniversi  clerici  atqne  etiam  saeculares  sub  re^ni  Testri  conditione 
maneates  necnon  ad  domnorum  regiim  patrum  vestrorum  dominium 
pertinentes,  de  quod  in  sorte  vestra  est  extraneos  de  qaod  habere 
proprium  tisi  tsnnt  non  permittatis  existere,  ut  secarus  quicnmqae 
proprietatem  suam  possidens  debita  tributa  dissolvat  doroino  in  cujus 
sortem  possessio  sua  pervenit.  Quod  et  thesauris  restris  omnino 
utilius  esse  censemns,  si  per  pietatem  vestram  salvata  possessio 
consuetudinariam  intulerit  functionem. 

'  Gregor  V,  27 :  Der  Graf  der  Bretagne  verspricht ,  it  si 
mereretur  eam  (die  Stadt  der  Veneii)  regere,  trihüta  vel  omoia 
quae  exinde  debebantur  ai>nis  singulis  buIIo  admonente  dissoWeret; 
VI,  22:  et  cnncta  jubet  siM  urbium  tributa  deferri;  X,  7:  In  saepe 
dicta  nrbe  Cb.  rex  omne  tribntum  tarn  ecciesiis  quam  monasterüs 
....  concessit.  V.  S.  Aridii,  Bouquet  III,  p.  413:  Quodam  tempore 
accidit  ut  populis  tributa  vel  censns  a  regibiis  fuissent  descripta; 
quae  conditio  universis  urbibns  per  GaUias  con»titntls  snmmopere 
est  adhibita;  Gregor  IX,  30:  Childebertus  vero  rex  descriptores  in 
PIctavos ,  invitante  Maroveo  episcopo ,  jussit  abire  ....  nt  tcillcet 
popnlns  censum  quem  tempore  patris  reddiderat,  facta  ratione  i«- 
novaturae,  reddere  deberet. 
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konnten.  So  stand  Chiothachar  I,  wohl  aof  dem  Grund 
älterer  Rechte,  von  der  Erhebung  der  Abgaben  zu 
Tours  freiwillig  ab,  und  sein  Nachfolger  Charibert  ver- 
pflichtete sich  aufs  neue  nichts  in  den  Freiheiten  der 
Stadt  XU  ändern.  Dennoch  begann  damals  der  Graf 
nach  früheren  Bollen  die  Abgaben  zu  erheben,  und  der 
König  musste  es  ihm  erst  ausdrücklich  untersagen  '. 
Ais  daher  unter  Childebert  II  seine  Gesandte  wie  io 
Poitiers  so  auch  in  Tours  die  Steuern  wieder  nach  der 
Weise  früherer  Zeiten  eintreiben  wollten,  trat  der  Bischof 
Gregor  dem  entgegen,  und  er  erreichte  dass  der  Stadt 
aufs  neue  ihre  Steuerfreiheit  bestätigt  wurde  ' .  Einige 
Jahre   später   aber  schenkte  Dagobert   der  bischöflichen 

'  Gregor  IX,  30 :  Charibertiis  ....  neque  allam  noTin  or- 
dinationem  se  inflicturum  super  eos  qaod  pertineret  ad  spoliaro 
spopondit.  Gaiso  vero  comes  ejusdem  temporis,  accepto  capitulario, 
qaod  anteriores  scriptores  fecisse  commemoravimus ,  tributa  coepit 
exigere;  sed  ab  Eufronio  episcopo  prohibitus  cum  exacta  pravitate 
ad  regis  direxit  praesentiam«  ostendens  capitularjuna  in  quo  tributa 
cootioebantur.  Sed  rex  ....  ipsum  incendio  tradidk ,  aureos  ex- 
actos  basilicae  S.  Martini  remisit,  obtestans  ut  nullns  de  populo 
Tnronico  nllnm  tributum  publico  redderet.  Sein  Nachfolger  Sigibert 
nee  ollius  tributi  pondus  invexit. 

^  cam  populis  tributariam  functioaem  infligere  velieat,  di* 
ceot^fi  qoia  Ubrum  prae  manibus  haberent  qotliter  sob  anterioram 
regüiii  tempore  dissoivissent ,  respondimus  nos  etc.  Der  Bisdiof, 
nachdem  er  das  in  der  vorigen  Note  Angeführte  auseinandergesetet  ^ 
ibat,  fährt  fort:  Sic  et  nunc  14.  anno  ChildebcrtuB  post  patris  obitum 
regnans  nihil  exegit  nee  ollo  triboti  ooere  faaec  nrbs  adgravata 
-eoAg^muit.  Nunc  aotem  potestatis  ?estrae  est  atmm  censeatis  tri- 
btvtum  aanon.  Die  Steuerausschreiber  antworten  ihm:  Ecce  iibram 
^ae  manibns  habemus  io  quo  census  huic  populo  est  inflictus. 
Gregor:  Über  hie  a  regis  thesauro  delatus  non  est  nee  unquam 
per  ioi  canvaink  annos  ....  Der  König  entscheidet,  ne  populns 
Turonicus  fM-o  revereatia  S.  Martiai  deacriberetur. 
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Kirche  was  die  Stadt  an  Abgaben  zahlte  * .  Aehnliche 
Verhältnisse  waren  es  wohl  welche  dem  Widerstand  von 
Bourges  za  Grande  lagen  als  hier  eine  Steuer  erhoben 
werden  sollte ;  auch  hier  setzten  die  Bischöfe  Austre- 
giselus  und  Sulpicius  es  durch  dass  die  Zahlung  nicht 
weiter  stattfand  * . 

In  allen  diesen  Fällen  sind  ohne  Zweifel  Grund- 
und  Personensteuer  gemeint.  Unter  der  städtischen  Be- 
völkerung mussten  viele  sein  welche  gerade  der  letzteren 
unterworfen  waren  ;  aber  auch  Häuser  und  Landbesitz 
gab  es  hier  zu  versteuern.  Dabei  sind  wie  wir  sahen 
die  römischen  Grundsätze  nicht  ohne  weiteres  beibehalten, 
sondern  man  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  versucht  neue 
Abschälzungen  vorzunehmen  und  neue  Leistungen  zu 
fordern.  Doch  hat  sich  das  Volk  fast  jedesmal  wider- 
setzt,   ist   in   der  Regel   auch    mit   seinem   Widerstand 

*  V.  S.  Etigii  c.  32:  omnem  censnm  qui  reipublicae  solve- 
batur  ad  integrum  Dagobertus  rex  eidem  ecciesiae  indul&it  atqae 
per  chartam  confirmavit.  Das  ist  aber  nicht,  wie  Lebueroo  p.  291 
meint»  eine  Bestätigung  der  früheren  Verleihungen.  Vgl.  Dnbos 
p.  575  und  was  unten  über  solche  Schenkungen  gesagt  wird. 

'  Mir.  S.  Austregiseli  c.  1 :  Nach  Bourges  kommt  e  palatio 
Tbeoderici  regia  Guarnerius,  ut  urbem  vel  pagum  Bitnricum  ditioni 
regis  subditnm  ipse  tribata  Tel  quaeqne  exigenda  erant  jnssu  regis 
exjgeret  et  ei  inferret.  Die  Burger  bitten  den  Bischof  Aastre- 
giselus  y  ut  eos  ab  hac  inconsueta  violentia  liberaret ,  Gott  werde 
nicht  dulden,  descriptionem  populi  facere^  und  so  unterbleibt  es; 
c.  2:  Sein  Nachfolger  bittet,  quos  tempore  beati  praedeceasoris  soi 
tributarios  non  habuerat,  pro  tempore  Kberos  esse  sineret ;  c.  S : 
Postea  nullus  umquam  ausus  est  virorum  regalium  urbem  Bituricam 
hujuscemodi  tributis  summittere.  —  Dieselbe  Geschichte  auch  Vita 
Sulpicii  c.  24. 25,  wo  es  heisst,  es  sei  befohlen,  ut  Bituricam  plebem 
cum  ecciesiae  sacerdotibns  nefando  censu  conscribat,  was  ein  ,cogere 
deservire*  genannt  wird.  Das  Ende  ist:  Rei^  adjecit  ut  generali« 
daretur  auctoritas,  ne  impesterum  impia  exactio  iteraretur  in  plebe. 
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durchgedrungen,  und  Chlothachar  II  hat  zuletzt  aus- 
drücklich versprochen  dass  wenn  eine  neue  Steuer  un- 
gerechter Weise  eingeführt  sei,  auf  Ansuchen  des  Volkes 
Abhülfe  geschehen  solle  ' .  Die  Kopfsteuer  wurde  von 
Knechten  und  Colonen  und  allen  die  auf  fremdem  Boden 
wohnten  gezahlt ' .  Selbst  die  Kinder  waren  ihr  von 
einem  gewissen  Alter  an  unterworfen,  und  erst  die  Kö- 
nigin Balthildis  soll  hier  eine  Veränderung  getioffen 
haben'.  Für  ganz  Arme  und  Hülflose,  sodann  auch 
für  Wiltwen  und  Waisen,  galt  ebenso  wie  in  römischer 
Zeit  der  Grundsatz  dass  sie  von  öffentlichen  Leistungen 
frei  sein  sollten  * .    Geistliche  und  Kirchen  da£:esen  se- 

OD  D        ■ 

nossen  an  und  für  sich  keinerlei  Freiheit ,  sondern 
empBngen  diese  nur  durch  besonderes  königliches  Pri- 
vilegium ^ . 

^  Chlothacharii  edict.  c.  8,  Pertz  Legg.  I,  p.  16:  üt  ubi- 
comque  censos  novus  impie  additus  est  et  a  populo  reclamatur, 
justa  inquisitione  misericorditer  emendaiur. 

'    Gregor  V,  29,  oben  p.  513  n.  1. 

f  V.  Balthildis  c.  6 :  iit  alia  pessima  et  impia  cessaret  con- 
suetudo,  pro  qua  plures  homincs  sobolem  suain  ioterire  potius  qnam 
nutrire  studebant,  dum  de  eis  videbant  exactiones  publicas  (so  ist 
aus  der  jüngeren  Vita  zu  emendiren),  quae  eis  ex  consuetndine 
ingerebantur,  accipere,  ut  iliis  es  hoc  gravlshimum  rerum  suarum 
ioferrent  damnum.  Prohibuit  hoc  ipsa  dorana  ....  ut  hoc  nullus 
facere  praesumeret.     Vgl.  Lehueron  p.  303. 

*  Vgl.  Gregor  IX,  30,  wo  es  nach  den  p.  514  n.  2  an- 
geführten Worten  weiter  heisst :  Multi  enim  ex  his  defoncti  fuerant, 
et  ob  hoc  viduis  orphanisque  ac  debilibns  tributi  pondus  insederat. 
Quod  hi  discntientes  per  ordiuem ,  relaxantes  pauperes  ac  infirmos, 
iilos  quos  justitiac  conditio  tributarios  dabat  censu  publico  sab- 
diderunt.  Nach  der  V.  Pater ni  (Mab.  111,  1)  c.  5  war  es  aber  der 
Sohn  einer  Wittwe,  der  für  sie  fisci  debiti   ....   praestabat  redditus. 

'  Die  allgemeine  Steuerpfiichtigkeit  der  Geistlichen  erhellt 
aus  mehreren  der  angeführten  Stellen,  Conc.  Arvern.    Gregor  iX,  SO. 
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Die  Ausschreibung  der  Steuern  geschab  manebmai 
nach  alter  Gewohnheit  am  1.  März  ' ,  sechs  Monat  vor  dem 
Beginn  des  Steuerjahres  das  bei  den  Römern  mit  dem 
1.  September  seinen  Anrang  nahm.  Nur  dass  sie  kei- 
neswegs jedes  Jahr  vorgenommen  wurde,  sondern  man 
hielt  sich  oft  längere  Zeit  hindurch  an  die  alten  Auf- 
nahmen auch  wenn  sie  mangelhaft  und  unzureichend 
geworden  waren  ;  daher  wird  Klage  geführt  bald  dass 
Personen  die  Last  der  Abgabe  tragen  mussten  welche 
nach  den  Gesetzen  frei  sein  sollten  ^ ,  bald  dass  die 
Theilungen  des  Landes  die  Beitreibung  der  Steuern  er- 
schwerten und  deshalb  die  Steuerbeamten  Einbusse  litten  *. 
Denn  es  galt  noch  der  römische  Grundsatz,  dass  sie  für 

V.  Salpicii  I.  1.  Vgl.  Gregor  lil,  25:  Orane  tributum  quod  fisco 
SQO  ab  ecclesiis  in  Arverno  sitis  reddebatur;  Gregor  M.  epist.  IX, 
]10,  Bouqnet  IV,  p.  26 :  Audivimus  aufem  quia  ecclesiarum  praedia 
tributa  nunc  praebeant  et  magna  super  hoc  admiratione  suspendimur, 
81  ab  eis  illicita  quaerantur  accipi  quibus  etiam  licita  relaxantur. 
Ein  Beispiel  des  Erlasses  Gregor  X,  7:  omne  tributum  tam  eccleäüs 
quam  monasteriis  vel  reliqiiis  clericis  qui  ad  ecciesias  pertinere  vide- 
bantur  aut  quicnmque  ecciesiae  officium  excolebant  larga  pietate 
concessit. 

'  S.  Lehuerou  p.  512,  der  Gregor  V,  29  und  V,  4  anführt. 
Nach  der  ersten  Stelle  ist  das  Volk  in  Kalendis  Martiis  versammelt 
um  die  zu  todten  welche  mit  der  Ausschreibung  neuer  Steuern  be- 
auftragt sind.  An  der  zweiten  heisst  es,  ein  Gesandter  sei  ge- 
storben, dispositis  actionibus  quibus  in  Kalendis  Martiis  cives  Pictavos 
vel  adOigeret  vel  damnaret,  wo  an  das  Verfahren  gegen  Rück- 
ständige gedacht  zu  werden  scheint.  Merkwürdig  ist  das  Zusam- 
mentreffen dieses  Tags  mit  der  alten  Heerversammlung  der  Franken. 

'  S.  p.  517  n.  4. 

'  Gregor  X,  7:  Moltnm  eaim  Jam  exactores  hojua  tribati 
exspoliati  erant,  eo  quod  per  loDgnm  tempns  et  succedentlum  ge- 
nerationea  ac  divisis  in  moltM  parte«  ipsis  pOMcasionibus  colllgi  vix 
p^terat  hoc  tributum. 
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die  bestimmte  Summe  ibresDistnctes  aufkommen  mussten  ', 
und  ihnen  erwuchs  also  der  Nacbtheit  wenn  der  Ertrag 
unter  dem  Anschlag  bKeb,  so  dass  sie  schon  genöthigt 
waren  mit  Strenge  auf  die  ErfülUmg  der  gesetzlichen 
Verpflichtungen  zu  sehen.  Um  schnell  zu  Geld  zu 
kommen,  gaben  sie  dann  wieder  anderen  Anweisungen 
auf  die  zu  erhebenden  Abgaben  ^ .  Hie  und  da  scheint  für 
gewisse  Besitzungen  eine  Abfindungssumme  festgesetzt  zu 
sein,  welche  ein  für  allemal  gezahlt  wurde  und  mit  deren 
Aufbringung  die  königlichen  Beamten  nichts  zu  thun  hatten  '. 
Die  Steuerrollen,  über  descriptionum  * ,  polypttcum 
( polepticum  '' )  ,    capitularium  * ,    tabulae  fiscorum  rega- 

'    Die  Stelle  fahrt  fort :    qiiod  hie ita  praecepit  emen- 

dari ,  ut  quod  snper  haec  fisco  deberetnr  nee  exactorenf  damna 
percuterent  nee  ecclesiae  ciiltorera  tarditas  de  officio  aliqua  revo- 
caret.  Es^wird  der  Kirche,  wie  p.  518  n.  angeführt  ist,  die  Steuer 
erlassen  ,  was  Lehuerou  p.  807  aber  nicht  richtig  blos  auf  einen 
ruckständigen  Tribut  bezieht. 

'  So  verstehe  ich  die  Geschichte,  Gregor  VJI,  33,  von  dem 
Joden  der  nach  Tours  kam  ad  exigei>das  cautiones  quas  ei  propter 
tributa  publica  injnriosus  ex-vicario^  e\-comi(e  vero  Eunomius  de- 
posaerant  ....  promiasionem  accepit  de  reddendo  pecunlae  foenore 
cum  usuris. 

'  Nach  den  oben  p.  501  n.  3  angeführten  Stellen  bezahlte 
das  Kloster  zu  Angers  6  Sol.  de  remissaria  auri  pagensis  und  der 
Bischof  von  Lemans  200  Sol.  auro  pagins.  Lehuerou  p.  286  schlägt 
eine  doppelte  Erklärung  der  remtäsaria  auri  pagensis  vor,  entweder 
eine  bestimmte  Art  von  Steuern  (so  Ducange  V,  p.  698)  oder  der 
Transport  der  Abgaben.  Ich  halte  dagegen  die  im  Text  gegebene 
Auslegung  für  allein  richtig«  Neben  den  ebenda  genannten  Sotidi 
inferendales  wurde  diese  Summe  statt  der  sonst  üblichen  Gründ- 
end Personensteuer  gezahlt. 

*    Gregor  V,  29.  35.    IX,  30. 

"  Marc.  I,  19:  in  poleptico  publico;  Fred.  bist.  ep.  c. 80 :  omnes 
polepticos.     Vgl.  über  dieses  Vl^ort  Gu^rard,  Irminon  p.  16  ff. 

'  Gregor  IX,  30.  Man  kann  daran  denken  dass  capita  die 
einzelnen  Theile   hiessen   nach    denen  die  Grundsteuer  berechnet 
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lium  ' ,  wie  sie  mit  verschiedenen  Namen  genannt  wurden, 
hatten  ihren  Platz  im  königlichen  Schatz ' ;  aber  dem 
Provinzialbeamten  muss  eine  Abschrift  zivGebote  gestanden 
haben.  Zu  Aenderungen  oder  Anfertigung  neuer  Bücher 
wurden  höhere  Reichs-  oder  Hofbeamte  ernannt,  und 
eben  dies  gab  gewöhnlich  zu  den  Streitigkeiten  Anlass 
deren  vorher  gedacht  worden  ist. 

Aus  allem  aber  erhellt  dass  diese  Verhältnisse  und 
Einrichtungen  sich  in  wesentlichen  Punkten  an  die  rö- 
mische Steuerverfassung  anschlössen ,  in  anderen  aber 
auch  einen  abweichenden  Charakter  angenommen  hatten  ' . 
So  wenig  wie  die  alten  Kataster,  so  wenig  sind  überall 
die  früheren  Quoten  beibehalten  worden ;  an  die  Stelle 
der  alten  Regelmässigkeit  ist'  vielmehr  Unordnung  und 
Willkühr  getreten  der  nur  schwer  abgeholfen  werden 
konnte,  ausserdem  aber  ist  auch  hier  der  EinOuss  einer 

wurde.  Es  kann  aber  auch  die  allgemeinere  Bedeutung  des  Worts, 
wonach  es  ein  kleines  Buch,  eine  kleine  Schrift,  bezeichnet,  gemeint 
sein;   Dttcange  II,  p.  149. 

*    Mir.  S.  Martini  Vertav.  (Mab.  1)  c.  I. 

'  Gregor  IX,  30,  oben  p.  515  n.  2.  Hier  wird  auch  erzahlt 
dass  der  Majordomns  und  Pfalzgraf  die  neue  Ausschreibung  machen 
sollen.  Nach  Mir.  S.  Austregiseli  c.  1  wird  Guarnerius  ans  dem 
Palast  des  Königs  gesandt.  Vgl.  Gregor  VI,  28 :  Marius  ....  re- 
ferendarius  ....  post  congregatos  de  iniquis  descriptionibus  tbe- 
sauros  etc. 

'  Es  wird  mit  der  Sache  wie  mit  dem  Namen  sein.  TheiU 
entsprechen  sie  dem  früheren  Sprachgebrauch,   theils   sind  sie  neu. 

Describere,  descriptor  (vgl.  auch  Fortunat  X,  14:  Versus  facti 

ante  descriptores)  und  libri  descriptionum  werden  früher  nicht  ge' 
braucht ;  sondern  discnssio  und  discussor,  und  so  sagt  Gregor  IX, 
30:  duod  hi  discutientes  per  ordinem.  Der  Name  polypticum  ist 
alt,  capitularium  neu.  Lehuerou  hat  immer  zu  sehr  die  vollige 
XJebereinstimmung  mit  den  altromischen  Einrichtungen  angenommeQ. 
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veränderten  Auffassung  der  Steuerpflicht  und  der  Steuer- 
leistung nicht  ferne  geblieben.  Die  Annahme  ist  freilich 
in  keiner  Weise  begründet,  dass  an  allen  den  angeführten 
Stellen  blos  von  eigentlichen  Grundrenten  des  Königs 
die  Rede  sei.  Ich  will  kein  Gewicht  darauf  legen  dass 
die  Steuer  an  vielen  Orten  als  eine  öffentliche  ' ,  dem 
Staat  geleistete  bezeichnet  wird ' ;  dies  geschieht  mit 
allem  was  dem  König  anheimfallt;  aber  es  ist  nicht 
daran  zu  denken  dass  überall  wo  diese  Abgaben  gezahlt 
wurden  Grundstücke  und  hörige  Leute  des  Königs  vor- 
handen waren;  und  die  nachgewiesene  Uebereinstimmung 
mit  den  römischen  Einrichtungen  zeigt  wenigstens  dass 
diese  den  fränkischen  Verhältnissen  zu  Grunde  lagen. 
Man  hat  aber  auch  hier  keineswegs  streng  zwischen 
solchen  öffentlichen  Leistungen  und  anderen  Zahlungen 
unterschieden,  sondern  beides  ist  in  der  Auffassung  jener 
Zeit  oft  genug  zusammengeflossen.  So  finden  wir  dass 
eine  öffentliche  Steuer  welche  dem  König  im  Gau  von 
Limoges  gehörte  auf  einen  Privaten  überging  dem  der- 
selbe ein  Gut  in  dieser  Gegend  geschenkt  hatte  ^ .     Es 

'  publicum  tributum,  Gregor  VII,  23.  VIII,  15.  de  gl.  mart. 
44;  publicus  census,  Gregor  IX,  30.  V.  Aridli,  Bouquet  II t,  p.  413. 
V.  Eligii  I,  15.  CoDC.  Rem.  c.  7;  exactiones  publicae,  V.  Balthildis, 
oben  p.  517  n.  3^  publica  functio,  Gregor  V,  27.  Flod.bist.Rem.il, 
II.  Bouquet  IV,  p.  661;  tributaria  functio  nennt  Cassiodor  III,  40 
die  romische  Steuer  im  gothischen  Reich,  und  denselben  Ausdruck 
gebraucht  Gregor  IX,  30.  Sehr  häufig  steht  functio,  functiones  in 
ziemlich  umfassendem  Sinn,  Dipl.  p.  32.  86.  94.  98.  109.  Bouquet 
IV,  p.  652  etc.;  functiones  et  exactiones,    Marc.  II,   1. 

^    Audoenufl  V.  Eligii  I,  32:  censum  qui  reipublicae  solvebatur. 

'  Audoenus  V.  Eligii  I,  15:  Erat  enim  tempus  quo  census 
publicus  ex  eodem  pago  regis  thesauro  exigebatur  inferendns  etc. 
Und  die  ganze  Erzählung  der  Sache. 
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rauss  entweder  bei  jenem  Namen  nur  an  die  Einkönfte 
dieser  Besitiung  gedacht  sein  oder  es  war  das  Recht 
uir  Erhebung  der  Steuer  eben  an  diese  gebunden. 
Aehnliche  Schenkungen  ßnden  sich  auch  anderer  Orten  '  ? 
und  sie  berühren  sich  mit  jenen  die  wir  oben  anführten 
wo  der  König  die  Abgaben  einzelner  Personen  an  ein 
geisth'ches  Stift  übertrug. 

Wenn  dies  aber  möglich  war,  so  begreift  es  sieb 
wie  den  Deutschen  insbesondere  jede  Verpflichtung  zor 
Kopfsteuer  als  eine  Minderung  der  persönlichen  Freiheit 
erschien  und  wie  sie  gegen  jeden  Versuch  der  zor 
Eiorührung  einer  solchen  gemacht  wurde  auf  das  ent- 
schiedenste ankämpften.  Es  gehört  zum  Wesen  der 
wahret!  Freiheit  dass  einer  nicht  in  den  öflentlicbeo 
Steuerrollen  steht ' ,  es  wird  ausdrücklich  als  eine  Auf- 
hebung derselben  bezeichnet  wenn  er  dem  öffentlichen 
Tribut  unterworfen  wird  ' .  Wer  sich  in  dieser  Lage 
befand  sollte  nach  der  Bestimmung  eines  fränkischen 
Concils  ohne  Erlaubniss  des  Königs  oder  seiner  Beamten 
nicht    einmal    in    den    geistlichen   Stand  treten  * ,    eine 

'    Vgl.  Bouqaet  IV,  p.  649:    der  Konig  schenkt  tribato  illo 

qiiicqutd  de  curte  cognomento  A omnia  qiiod    ad   fiscum   no- 

strum  exigitnr.  Deshalb  superius  conscripto  tributo,  quod  ad  fiscum 
nostrum  de  A.  sperabatur,  nuliiis  nostri  judex  exactare  faciat  ad 
fiscum  nostrum.  Hier  kann  wohl  Grundrente  und  Grundsteuer  ge- 
meint sein.  Beispiele  wo  einem  Bisthnm  alle  Einkünfte  eines  Di- 
stricts  überlassen  werden  sind  nachher  anzuführen.  Ebenso  wurde  die 
Konigin  auf  die  Einkünfte  bestimmter  Gegenden  angewiesen;  s.  unteo. 

'  Marc.  I,  19:  bene  ingenuus  ....  et  in  poleptico  pnblico 
ceositus  Don  est. 

'   Gregor  VII,  15,  s.  p.  523  n.  3. 

*  Conc.  Rem.  c.  7,  Flod.  II,  5:  Hl  vero  qnos  publicus  ceosus 
spectat  sine  permissu  principis  vel  judicis  se  ad  religionem  sociare 
non  audeant. 
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Vorschrift  welche  hinreichend  bezeichnet   wie   sehr  ihre 
ganze  Lage  als  eine  abhängige  angesehen  wurde. 

Gleichwohl  wird  wiederholter  Versuche  zur  Ein- 
führung einer  solcheu  Abgabe  erwähnt.  Die  Sage  will 
dass  schon  jener  Aegidius,  der  nach  Cbilderichs  Ver- 
treibung eine  Zeitlang  über  die  Franken  geherrscht  haben 
soll ,  erst  efhen ,  dann  drei  Sol.  von  jedem  Kopf  for- 
derte ' ,  und  dass  am  Ende  noch  Härteres  hinzukommen 
musste  ehe  das  Volk  sich  gegen  sein  Regiment  empörte 
und  zu  dem  angestammten  König  zurückkehrte.  Später 
unter  König  Theudebert  hat  Parthenius,  der  eine  her- 
vorragende Stellung  wie  ein  späterer  Hausmeier  bei  dem 
König  einnahm ,  den  Franken  Tribut  aufgelegt  ^ ,  und 
sie  scheinen  es  eine  Zeitlang  geduldet  zu  haben.  Da 
aber  der  König  krank  danieder  lag,  machte  sich  der 
Hass  gegen  den  Günstling  Luft.  Er  wurde  in  einer 
Kirche  zu  Trier  von  dem  empörten  Volk  aufgesucht, 
man  führte  ihn  mit  auf  dem  Rücken  gebundenen  Händen 
ihn  schlagend  und  anspeiend  zu  einer  Säule  und  steinigte 
ihn  zu  Tode.  Ebenso,  heisst  es,  haben  unter  König 
Chilperich  der  Richter  Audo  und  der  Praefectus  Mum- 
molus  viele  Franken  die  bis  dahin  frei  gewesen  dem 
öffentlichen  Tribut  unterworfen  ' ;  aber  auch  jener  muss 

*  Fred.  bist.  epit.  c.  1 1 :  omnes  Francos  singuiis  aureid  tri- 
bnlavit.  Wiomadus  aber  sagt  ihm :  parum  adtributati  suot,  superbia 
saeviunt,  jabe  nt  teriios  solidos  tributentur. 

'  Gregor  111,  36:  Fraoci  vero  cum  Partbeniom  in  odio 
magno  babereot,  pro  eo  quod  eis  tributa  aiitedicti  regis  tempore 
inflixiaset.  ^ 

'  Gregor  VII,  15:  Ipse  enim  (Audo  judes)  cum  Mnmmolo 
preefecto  maltos  de  Francis ,  qui  tempore  Childebertr  regis  seniori« 
iagenni  faeraot,  publica  tributo  subegit. 
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nach  dem  Tode  seines  Beschützers  dafür  büssen:  sein 
Gut  wird  ihm  entzogen,  seine  Häuser  verbrannt,  und 
nur  mit  Mühe  rettet  er  das  nackte  Leben.  Später  wird 
besonders  dem  König  Dagobert  III  vorgeworfen  dass  er 
das  Volk  mit  Tributen  demüthigte  ' . 

Alle  diese  Stellen  lassen  sich  nur  auf  eine  Kopf- 
oder  Persouensteuer  beziehen  ' ;  nur  sie  Sst  geeignet 
eine  solche  persönliche  Erbitterung  im  Volk  zu  erwecken 
wie  sie  hier  geschildert  wird ;  eben  sie  haftete  dem 
einzelnen  einen  Makel  an  als  sei  er  ein  Höriger,  der 
alten  Freiheit  beraubt,  nicht  des  Königs  Unterthan  oder 
Getreuer,  sondern  sein  Knecht  und  Zinsmaun. 

Aber  auch  eine  Steuer  vom  eigenen  Grund  und 
Boden  ist  den  Deutschen  ursprünglich  unbekannt,  und 
nur  bei  fremdem  Land  das  einer  bebaute  verstand  er 
sich  zu  Zins  und  Dienst  an  den  Eigenthümer  oder 
Herrn.  Deshalb  muss  es  wesentlichen  Bedenken  unter- 
liegen ob  auch  nur  die  römische  Grundsteuer  auf  deutsche 
Grundbesitzer  angewandt  werden  konnte;  und  anderer- 
seits dass  die  fränkische  Herkunft  jeden  von  der  Pflicht 

*  V.  S.  Wilfridi,  Bouqaet  III,  p.  602:  dissipator  erat  urbium, 
coDsilia  seniortim  despiciens ,  populos  ut  Roboam  fiiius  Salomonis 
tributis  humilians. 

^  Das  get>chieht  freilich  nicht  immer,  sondern  sie  werden 
häufig  angeführt  um  die  Freiheit  Ton  jeder  Steuer  bei  den  Franken 
zu  erweisen.  Auch  Lehuerou,  inst.  M^rov.  p.  432  ff.,  unterscheidet 
hier  nicht  genau  genug.  Dass  der  publicus  census  im  Conc.  Rem. 
wenigstens  nur  die  Personensteuer  bezeichnet ,  ist  wohl  gewiss ; 
denn  sonst  hätten  auch  alle  grundbesitzenden  Romer  zum  Eintritt 
in  den  geistlichen  Stand  der  Erlaubniss  des  Königs  bedurft  ^  es  ist 
schon  genug  dass  die  tributarii  (nach  dem  Sprachgebrauch  der  Jjex 
Sal.)  daran  gebunden  waren.  Man  musste  sonst  an  die  oben  p.  136 
n.  2  angeführte  Stelle  erinnern  die  für  alle  Weltliche  eine  solche 
Beschränkung  auflegt;  dann  wäre  aber  wieder  der  Zusati  überflüssig. 
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zur  Zahlung  befreite,  ist  eine  Annahme  der  ebenfalls 
nicht  geringe  Schwierigkeiten  entgegenstehen  \  Dann 
musste  es  einerlei  sein  auf  welche  Weise  er  das  Gut 
erworben  hatte,  und  jeden  Augenblick  konnte  durch 
den  Uebergang  eines  Landes  aus  römischen  in  deutsche 
Hände  eine  Freiheit  begründet  werden  die  wesentlich 
als  ein  persönliches  Privilegium  des  Inhabers  zu  be- 
trachten war.^  Und  die  Folge  davon  musste  nothwendig 
ein  Schwanken,  ja  eine  völlige  Unsicherheit  in  den  Steuer- 
verhältnissen,  in  der  Ordnung  der  Rollen  und  in  dem 
Ertrag  der  einzelnen  Districte  sein,  wie  es  nicht  ärger 
gedacht  werden  kann.  Davon  finden  sich  aber  doch 
keine  hinreichenden  Spuren,  und  auch  anderes  scheint 
mit  einer  solchen.  Annahme  unvereinbar  zu  sein.  Man 
hat  daher  unterscheiden  wollen  zwischen  dem  was  Allode 
der  Franken  und  was  auf  anderem  Wege  erworben  sei, 
und  zum  Allode  rechnet  man  eben  was  sie  bei  der 
ersten  Besitznahme  Galliens,  sei  es  durch  eine  förmliche 
Landtheilung  sei  es  auf  andere  Weise,  als  Eigenthum 
erhalten  haben,  und  meint  gerade  die  Steuerfreiheit  habe 
recht  eigentlich  zum  Wesen  dieser  Güter  gehört  und 
an    ihnen    gehaftet ' .     Doch    beruht    dies    auf    einer 

*  Bekanntlich  bat  Dubos  mit  Entschiedenbeit  behauptet, 
dass  die  Franken  wenigstens  dann  die  römische  Grundsteuer  zahlen 
massten,  wenn  sie  Land  erhielten  welches  derselben  früher  unter- 
worfen gewesen  war.  Dagegen  haben  sich  die  meisten  spüteren 
erklart;  s.  Guizot,  Essais  p.  97  fT.  Pardessus  p.  557  ff.  Vgl.  Warn- 
konig,  Fr.  St.  u.  R.  G.  1,  p.  156  n.  Doch  finde  ich  nicht  dass  die  An- 
sicht von  Dubos  hinreichend  widerlegt  worden  ist.  Vgl.  Lobell  p.  204, 
der  nur  zu  viel  als  schwankend  und  unsicher  bezeichnet,  aber  wohl 
Recht  hat  wenn  er  die  gesetzliche  Steuerfreiheit  der  Deutschen  laugnet. 

'  So  mit  den  meisten  älteren  Forschern  auch  Pardessus 
p.  599.     Derselbe   meint  jedoch    p.  559;    das   Land   weiches   die 
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unrichtigen  Auffassung  der  Verhältnisse  des  Grundbesities 
welche  damals  bestanden ;  weder  hat  das  Wort  Aiodis 
eine  solche  Bedeutung,  noch  hat  es  überhaupt  Güter 
dieser  Art  in  der  Zeit  von  der  wir  sprechen  gegeben. 
Hier  werden  wir  nur  zwischen  dem  unterscheiden  können 
was  dem  einselnen  eigen  gehört  und  was  er  durch  Ge* 
schenk  oder  Gunst  des  Königs  erhalten  hat.  Das  letzte 
war  regetmässig  von  aller  Abgabe  frei  weil  es  sich  des 
besonderen  Rechtes  der  Immunität  im  fränkischen  Reich 
erfreute.  Lag  der  eigene  Grund  und  Boden  eines  Franken 
aber  ia  Gegenden  wo  die  römische  Steuerverfassung 
überhaupt  geltend  gewesen  war,  so  glaube  ich  nicht  dass 
er  der  regelmässigen  Leistung  entzogen  werden  konnte. 
Wäre  es  der  Fall  gewesen,  so  iiesse^  sich  denken,  dass 
der  alte  Grundsatz  wonach  die  Aecker  der  angesiedelten 
Veteranen  Steuerfreiheit  genossen  hierauf  Einfluss  gehabt 
hätte;  allein  es  konnte  nicht  das  ganze  fränkische  Volk 
nach  seiner  allmähligen  Verbreitung  über  den  gallisdien 
fiodeo  und  bei  der  vielleicht  täglichen  Vergrö^senmg 
seines  Besitzthums  als  ein  angesiedeltes  Heer  angesehen 
werden,  und  es  unterliegt  grossen  Zweifeln  ob  eine 
solche  Auffassung  auch  nur  bei  der  ersten  Niederlassung 
der  Franken  zur  Anwendung  gekommea  ist.  An  eine 
regelmässige  Ordnung  der  Verhältnisse  und  Einführung 
einer  allgemeinen  Verpflichtung  lässt  sich  damals  über- 
haupt nicht  denken;  aber  ein  anderes  ist,  ob  die  Franken 

I>eiit«c&eii  von  den  Römern  erworben  hätten ,  sei  ete«erpOiehtig  ge- 
b1ief>ea  und  besiebt  anf  dieses  die  p.  523  BBgefuhrteo  Stellen  des 
Greg^or.:  fär  «olcbes  Land  hatten  sie  Steoer  zahlen  sollen,  sich 
aber  Beglichst  gesträubt.  Sybel  p.  243  schliesst  sieh  im  allgemeine« 
seiner  Aiiffassoag  a«.  Eichhorn  §  171  n.  a.  hallen  die  terra  salica 
ffir  frei,  aber  ohne  allen  genügenden  Beweis. 
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zu  jener  Zeit  und  später  gesetdicb  völlige  Steoerfreiheit 
für  ihre  Aecker  empfingen  u4l  ob  eine  solche  ganz 
allgemein  bei  den  Mitglieden«  des  deutschen  herrschenden 
Volkes  vorausgesetzt  werden  muss.  Es  ist  zu  erwägen 
dass  die  Franken  welche  Bischöfe  wurden,  wenn  nicht 
die  Immunität  ihr  Recht  vermehrte  ' ,  wenigstens  für  alle 
Besitzungen  der  Kirche  Steuer  zahlen  mussten,  und  diese 
wurden  in  der  Regel  nicht  streng  von  denen  des  Bischofs 
unterschieden.  Beruft  man  sich  aber  auf  die  Freiheit 
des  Volks  welche  auch  solche  Leistung  nicht  zugelassen 
habe,  so  muss  berücksichtigt  werden  dass  auch  der  freie 
und  edle  Franke  es  nicht  für  unehrenhaft  ansah  für  ein 
zu  Beneficium  empfangenes  Land  einer  Kirche  oder 
einem  Privaten  Zins  zu  zahlen  und  dass  eben  deshalb 
der  Erwerb  von  römischen  Aeckem  gewiss  auch  die  auf 
denselben  ruhenden  Verpflichtungen  an  den  fränkischen 
Herrn  übertragen  kannte.  Allerdings  besdn'änkte  eine 
solche  Leistung  nach  deutscher  Auffassung  das  freie 
Eigenthum;  aber  dass  die  römischen  Possessoren  schlechter 
daran  waren  als  die  fränkischen  Grundbesitzer,  lässt  sich 
weder  aus  den  allgemeinen  Verhältnissen  schliessen,  noch 
geht    es    aus    den   Berichten    der   Schriftsteller  hervor. 

^  Merkwürdig  ist  allerdings,  was  besonders  Lezardi^re  Hl, 
p.  288  fr.  herrorbebt,  dass  die  gewöhnlichen  Immunitätsprivilegien 
«iemals  ancdruekUch  der  Freiheit  von  Grundsteuer  erwähnen.  Doch 
ist  sie  immer  unter  den  aufgezahlten  Freiheiten  mitznversteheo, 
und  in  nnehreren  Fällen  wird  gerade  das  Wesen  der  Immanität  darin 
gesetzt  dass  der  Empfänger  auch  solche  Abgaben  statt  des  Königs 
B«  enheben  hatte,  z.  B.  bei  Rheims,  I^emans  etc.  Gerade  dieses 
scbeiot  der  Anfang  zu  den  später  erdieilten  Rechten  zn  sein.  Di« 
weiteren  Privilegien  beginnen  besonders  seit  Dagobert,  wahrend  sein 
Tater  Chlothachar  II  die  bisherigen  Freiheiten  in  umfassender  Weise 
bestätigte;  s.  unten  nnd  vgJ.  Nandet  p.  539. 
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Denn  dahin  ist  es  offenbar  niemals  gekommen  dass  die 
gallischen  Kömer  mit  9kem  Land  als  Hörige  des  Königs 
erschienen,  wie  es  die  tributarii  des  bairischen  Herzogs 
waren,  und  wohin  eine  ausschliessliche  Steuerverpflichtung 
ihrer  Besitzungen  wohl  hätte  fuhren  müssen. 

Aber  nur  insoweit  und  von  den  Gegenden  kann 
das  Gesagte  gelten  wie  und  wo  überhaupt  die  römische 
Steuerverfassung  ihr  Leben  erhalten  hat,  und  dies  war 
fast  allein  im  Süden  und  Westen  Galliens  der  Fall. 
Selbst  hier  sind  die  alten  Einrichtungen  nicht  unverändert 
geblieben.  Da  die  Könige  neue  Ordnungen  einzuführen 
versuchten  aber  nicht  durchdringen  konnten,  da  immer 
neue  Freiheiten  entstanden  oder  Anerkennung  fanden 
und  zugleich  die  Abneigung  gegen  alle  feste  Abgabe 
sich  nur  vermehrte,  so  ist  am  Ende  das  Steuerwesen  in 
völlige  Zerrüttung  gerathen,  und  zuletzt  scheint  nicht 
viel  übrig  geblieben  zu  sein  als  eine  hie  und  da  bei- 
behaltene Abgabe  die  den  Charakter  von  Zins  und  Rente 
angenommen  hatte  und  mit  anderen  Leistungen  der  Art 
zusammenfiel  ' .  In  den  Gebieten  aber  wo  die  fran- 
kische Bevölkerung  überwog,  wo  nicht  blos  die  Könige 
herrschten,  sondern  das  Volk  in  dichteren  Schaaren  sich 
niederliess,  überall  also  wo  das  Land  deutsch  geworden 
ist,  hat  früher  schon  jede  Erinnerung  an  die  römischen 
Zustände  aufgehört ,  und  nichts  zeigt  dass  man  hier 
jemals  auch  nur  den  Versuch  gemacht  hat  eine  Steuer- 
verfassung wie  sie  in  andern  Provinzen  bestand  ins  Leben 
zu  rufen.  Wollte  man  die  Einkünfte  steigern,  die  Frei- 
heit beschränken,  so  griff  man  hier  zu  der  roheren  Art 
die   Menschen    zu    beschatzen   so    viel    ihrer   im   Lande 

'    Aebniicb  Guadet;  s.  Gu^rard  a.  a.  O.  p.  3S9. 
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lebten.  Hier  aber  fand  man  jedesmal  den  Widerstand 
den  die  volle  Freiheit  jeder  aufgedrungenen  Beschrän- 
kung ihres  Rechts  entgegenstellte. 

Bei   der  eigenthömlichen  Art  und  Weise  aber  wie 
sich  Zins  und  Rente   mit   wahrer  Steuer   berühren,    ist 
es  unerlässlich  sogleich  noch  einzelner  Abgaben  zu  ge- 
denken   die   allerdings   mehr   zu  jenen   privatrechtlichen 
Leistungen  gehören,  die  aber  doch  nicht  ohne  eine  gewisse 
allgemeinere  Bedeutung  gewesen  zu  sein  scheinen.    König 
Chlothachar  II  bestimmt,  dass  Ackergeld,  Weidegeld  und 
Schweinezehnten  von  den  Kirchen  nicht  erhoben  werden 
sollen  ' .    Es  scheint  dass  sie  bis  dahin  wenigstens  öfter 
gezahlt  worden  sind,  und  wahrscheinlich  haben  sie  auch 
spater  nicht  ganz  aufgehört.    Auf  welchem  Titel  sie  aber 
beruhten  und  wie  sie  entstanden  waren,  ist  wenig  deutlich. 
Alan  hat  wohl  die  Ansicht  ausgesprochen,  ein  allgemeines 
Recht  des  Obereigenthums,  wie  es  den  römischen  Kai- 
sern  am  Provinzialboden  zugestanden,  sei  auf  die  frän- 
kischen Herrscher   in  Gallien   übergegangen,   und   diese 
halten  deshalb  von  den  Possessoren  ausser  der  eigent- 
lichen  Grundsteuer   auch   noch   andere  Leistungen   und 
Zinse    zu    fordern   gehabt  die  man  im  Gegensatz  gegen 
die  Staatsabgaben  mit  dem  Namen  von  Domanialgefallen 
bezeichnen   könnte  ' .     Allein   weder   dass   solche   Ver- 
pflichtungen  in   das   fränkische  Reich  übergingen ,   noch 

'  Chlothacharii  const.  c.  II,  Pertz  Lcgg.  1,  p.  3:  Agraria 
pascuaria  vel  decimas  porcornm  ecciesiae  pro  fidei  nostrae  de- 
yotione  concedimas,  ita  ut  actor  aut  decimator  in  rebus  ecciesiae 
naUus  accedat. 

^  So  ist  die  Ansicht  von  Birnbaum  in  seiner  Schrift  über 
die  Zehnten,  der  sich  aber  über  die  Stelle  aus  dem  Edict  Chlotha- 
chars  verhaltnissmassig  kurz  äussert,  p.  125. 
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da99*8ie  in  detf»  ipStereti  Zeilen  d^s  röftii^cheti  Reichet 
bestanden,  scheinl  mif  genögetide  Weise  dargetbän  tu 
sein  \  iiüd  eine  Unterscheidung  wie  sie  hier  BWiseb^n 
verschiedenen  Rechten  des  Königs  vorausgesetzt  wird  ist 
ganz  und  gar  gegen  die  Betricblungsweise  der  deutschen 
Eroberer*  Allerdings  können  wir  einen  2ins  von  ab-^ 
hängigem  Grundbesitz  der  öffentlichen  Steuer  entgegen- 
stellen, doch  kommt  jener  nur  da  vor  wo  eine  wirkNcbe 
llebertragung  des  Landes  durch  den  EigeUlhQmer  att 
anderr  stattgefunden  hätte.  Wenn  der  fcönrg  Theude- 
rich 11  dem  Kloster  8t.  Bertin  M^  das  bestS^gt  wa^  es 
aus  dem  Fisc«rlgote  Atltgny  an  sich  gebracht  hat  und 
($8  dabei  aowolil  von  allem  Latidtins  wie  von  atleti  ödR^it- 
Itchen  Abgaberi  beiVeit  * ,  so  ist  bei  dem  ersteferi  att  eine 
Leistung  zu  denken  wie  aie  durch  Verträge  von  PrivMen 
festge^^et^t  und  in  einleben  Fälien  Mich  bei  der  E^thei- 
hing  von  Fiscalgötern  vorfodialteti  werden  mochte.  Diese 
soll  von  den  Kirchen  nieu^ats  ge^ahft  werden,  bestiiiimt 
das  Gesete  König  CbtotbachBiis^  ut)d  er  f^t  hintu,  wenn 
sie  die  Immimität  erbatt^in  haben,  so  sollen   sie   auch 

'  Galgen  6ie  AusfGhrilfig  Voh  Birnbaum  p.  f2  ff.  s.  die 
korre  aher  «usreiciielide  Bemerkiihsr  Vmi  Savigny,  Zeitschrift  XI, 
p.  d4.  Anvh  Eichhorn  j  172  büit  die  angeführten  Stteuern  für  dk 
allgemeinen  Grundabgaben  der  Pro^inzialen;  allein  dann  muüste  der 
ganz)e  Pr6v{nzialböden  nicht  dfe  römische  Steuer  bezahlt  haben, 
Ib^dern  tiarch  dielUMlkei'  W^ae  ^tri«p4iühtlg  g«^o^den  is^ti)  weran 
nicht  zu  denken  ist. 

^  Bomiu^t  IV,  p. '6«l  (GA^mrd,  i^rt.'S.BeNvtti'p.  28):  iit 
nüllo  redditu  (reddita)  terrae  nee  nultos  functtones  publica»  eisdtiin 
ob  hoc  «Yigere  nee  ^equirere  TN>n  delyeaills.  Sehr  mll  Unrecht  h84c 
Birnbaum  p.  76  n.  86  die  functiones  publicae  in  KkliiM^n  ^^ 
setzen  fnr  die  dem  K>ai9«r  als  fiigeirthfiiner  ^ukomtaenden  Gefalle, 
inid  ith  ri*Mtiätri)>^  Reich  Ist  >rolleA>da  dftran  ni<eht  KU  ilefik^ii. 
Ebenso  wenig    kann   hier  Öer  p.  #8  Wif%«rteltfe  tWitct^bfred  get^ii. 
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von  den  öffenüicben  Leistungen  frei  sein  ' .  Diesen  sind 
also  j^ne  Abgaben  von  Aeckern,  Weiden  und  Schweinen 
entgegengesetzt,  und  ihr  privatrechilieher  Charakter  wird 
ebea  damit  auf  das  best inam teste  angedeutet  ^ .  Die 
Wftidegelder  braucht  man  auch  nicht  gerade  darauf  zu 
beziehen  dass  den  Königen  die  grossen  Weiden  zu*^ 
gefallen  waren  welche  einst  zu  den  Domanialgätern  der 
Kaiser  geborten  und  gegen  bestimmte  Abgaben  zur 
Benutzung  überlassen  wurden ' ;  andere  konnten  auf 
andere  Weise  gewonnen  sein  und  derselben  Benutzung 
unterliegen.  Des  Schweinezehntens  gedenkt  das  West- 
gotbische  Rechtsbuch  als  einer  Zahlung  welche  regel- 
mässig iur  das  Recht  auf  die  Mast  im  fremden  Walde 

'  Ecciesiae  rel  clericis  nuUam  requiraot  ageotes  publici 
fanctionem  (lies:  piiblicam  functionem,  oder  wie  eine  Handschrift 
bat :  publica  fonctione) ,  qiii  avi  Tel  genitoris  aut  germani  nostri 
immunitateni  meruerunt. 

'  Zu  tergleichen  sind  folgende  Stellen,  Marc.  II,  36:  jemand 
(vielleicht  der  Konig)  schenkt  einem  Knecht  oder  Gasindiis  Land, 
ita  ut  ab  hac  die  ipso  jure  proprietario  (si  ita  convenit,  aut  sub 
reditns  terrae)  in  tua  revoces  potestate,  et  nulla  functione  aut  re- 
ditus  terrae,  vel  pascnario  aut  agrario,  carropera  aut  quodcnnque 
dici  potest ,  exinde  solvere  ....  nobis  -nee  heredibus  nostris  nee 
caicanqae  post  nos  ipsa  TÜla  possederi^t  non  debeatis  (nisi  tantnm, 
si  ita  Tult,  riga);  L.  Bajuv.  1,  14,  I:  De  colonis  vel  servis  ecciesiae 
qualiter  serviant  vel  qnalia  tributa  reddant,  hoc  est  agrarium,  se- 
ciHi^am  aestimatiouem  jüdicis  ....  De  30  modus  3  donet ,  et 
pascnarium  desolvat  secundum  usum  proviociae  ....  Reddant  de- 
cimum  fftaeem  de  lino,  de  apibns  decimum  vas  etc.  Dass  es  ein 
Zehnte  ist,  sagt  auch  die  Urkunde  bei  Breqnigny  p.  331 :  Coiices- 
^imus  ....  omnes  dfBcimfts  4e  «uprascriptis  viljulis,  tarn  de  annonis 
quam  MgrmrlQ  etc.    Vgl.  Ducavg«  1,  p.  149.  Guerard,  Irroinon  p.680  ff. 

^  So  Dubos  p.  569  mit  Rücksicht  auf  eine  Stelle  Gregors 
de  gl.  iii»rt.  U,  17:  pascuari«  qnae  fisco  debebanlur.  Es  folgt  eben 
.nur  dass  der  König  solche  Weiden  besass. 

34* 


S33 

gegeben  wurde  ',  und  bei  der  grossen  Ausdehnang  der 
königlichen  Forsten  inusste  oft  genug  Anlass  zur  Be- 
gründung solcher  Verhältnisse  sein  * . 

Wo  sonst  der  Zehnte  erwähnt  wird,  hat  er  mei- 
stens einen  ausschliesslich  kirchlichen  Charakter:  er  wird 
von  der  Geistlichkeit  nach  einem  alten  göttlichen  Recht 
und  nach  dem  Vorbild  des  alten  Bundes  in  Anspruch 
genommen  ' ,  ohne  dass  andere  Verpflichtungen  irgend 
welcher  Art  nachgewiesen  werden  könnten.  Nur  io 
einzelnen  Fällen  wird  eines  Zehnten  gedacht  der  einem 
Privaten  zustand,  der  dann  aber  von  einem  andern  Zins 
nicht  unterschieden  war  * .  Am  häufigsten  ist  es  seit  dem 
Ende  der  Periode  dass  die  auf  den  Gütern  angesehener 
Männer  erbauten  Kirchen  mit  einem  Zehnten  aus  den 
ihnen  gehörigen  Besitzungen  dotirt  waren  '^ ,   und  es  ist 

*  L.  Wisigoth.  VIII,  6,   1—4. 

'  S.  ein  Betspiel  nachher  p.  533  n.  I  im  Speiergau.  Aof 
diese  Steuer  wird  auch  in  Chlothacharii  edict.  c.  15  Rücksicht  ge- 
nommen: Et.  quandoquidem  pastio  non  fnerit  unde  porci  debeaot 
saginari,  cellarinsis  in  publico  non  exigatur.  Vgl.  Ducange  11,  p.  268 
nnd  unten  über  cellarium. 

'  So  Conc.  Turon.  II,  Mansi  IX,  p.  809;  C.  Matisc.  II  c.  5, 
ib.  p.  951 ;  C.  Rothomag.  c.  3,  X,  p.  1200.  Dabei  wird  freilich  aof 
altere  Gewohnheiten  Rücksicht  genommen.  So  gab  Radegondis  von 
allem  was  sie  einnahm  decimas  an  ihr  Kloster,  Vita  I,  3.  Vgl.  Le- 
zardi^re  II,  p.  62.  347.  Lang,  Steuerverfassung  p.  32  ff.  Kohlen- 
thal, die  Geschichte  des  deutschen  Zehntens  p.  13.  Gieseler  II,  I,  p.  74. 

*  Urequigny  p.  462:  cum  domibus pratis,  decimis  etc., 

als  Zubehör  eines  Gutes;  Tr.  Weiss.  193  p.  182:  terram  aalicam 
cum  decimatione  ....  mansis  et  roancipiis ;  und  so  später  ofler. 
Vgl.  Mon.  B.  XI,  p.  14,  wo  der  Herzog  schenkt  decimam  .... 
quae  nobis  injuste  abstractum  est. 

^  In  älteren  Urkunden  bei  Br^qnigny  wird  ein  Zehnte  gar 
nicht   genannt,   nur   in  falschen    Diplomen.     Echt   ht   p.  366   vom 
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dann  später  nicht  selten  geschehen  dass  sie  mit  dem- 
selben an  eine  öffentliche  oder  bischöfliche  Kirche 
übertragen  worden  sind.  Religiöse  Gründe  haben  zu 
einer  solchen  privatrechtlichen  Bestimmung  geführt.  Auf 
gleiche  Weise  konnten. auch  Bisthümer  '  und  königliche 
Klöster  bei  der  ersten  Gründung  oder  durch  spätere 
Schenkungen  in  den  Besitz  von  Zehnten  gelangen  ' .  Für 
die  Beurtheilung  dessen  was  dem  Grundbesitz  an  Lasten 
auferlegt  worden  ist  hat  dies  alles  seine  Bedeutung; 
aber  für  das  Steuerwesen  des  Staates  kommt  es  nicht 
weiter  in  Betracht. 

Jabre  702  :  Quicqoid  scilicet  illi  ecciesie  aut  est  datutn  aut  est 
daadam,  scilicet  ville,  erclesie,  depime.  Vgl.  Trad.  Fris.  76  p.  70 
unter  Tassilo :  onrinem  decimatn  quae  ad  nostram  ecclesiam  pertinet. 
Dies  sind  die  ältesten  Stellen  die  ich  kenne  wo  der  Zehnte  als  Zu- 
behör einer  bestimmten  Kirche  erwShnt  wird.  Eine  Schenkung 
eines  schon  Torhandenen  Zehntens  scheint  auch  die  in  der  Urkunde 
Cbrodegangs  zu  sein,  Calmet  I,  p.  277 :  illam  decimam  de  vino  vel 
de  annona  vel  de  aliis  fructibus. 

'  Hierhin  gehört  besonders  das  oft  angeführte  Beispiel  von 
Speier,  indem  K.  Sigibert  in  einer  wahrscheinlich  echten  Urkunde 
bestimmt,  Act.  Palat.  III,  p.  262:  ut  de  omnes  frnctns  terre  infra 
pago  Spirense  quantnmeumque  fiscus  noster  continet ,  tarn  de  an- 
nona quam  de  vino  mel  t^ive  jumenta,  de  porcos,  quam  et  de  re- 
*  liqua  solucione  ad  nos  aspiciencia,  sie  et  homines  fisci  faciunt 
decimas  porcorum  qui  in  forestis  insaginatur,  aut  omne  genus 
pecoduni  quantum  in  ipso  pago  Spirense  ad  fiscos  nostros  per- 
tinetur,  annis  singulis  ad  ecclesiam  Nemetense  ....  decimus  caput 
debeatiir  offerre  et  adimplere  ,  quatinus  dum  ipse  decimus  annis 
eingniis  idem  in  stipendia  clernm  vel  alimonia  paupernm  praesen- 
(emar.  Offenbar  ist  hier  nur  von  den  Fiscalgutern  im  Speiergau 
die  Rede;  vgl.  Kiihlenthal  p.25ff.    Ueber  einen  Salzzehnten  s.  unten. 

'  Dass  aber  der  Zehnte  der  Kirchen  im  allgemeinen  auf 
solche  privatrechtliche  Weise  entstanden  sei,  wie  Hullmann,  Deutsche 
Finanzgeschichte  p.  230,  Birnbaum  u.  a.  annehmen,  findet  in  den 
Denkmälern  keineswegs  seine  Bestätigung. 
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Nur  eine  ganz  besondere  Art  des  Zehntens  ist  in 
dieser  Beziehung  zu  erwähnen:  der  König  erhiett  ihn 
bei  einer  Erbtheiiung  die  durch  seinen  Abgeordneten 
vorgenommen  wurde  von  dem  gesammten  Vermögen  das 
vorhanden  war  ' ;  es  kann  dies  •  nur  als  eine  fiscalische 
Maassregel  neuerer  Zeit  angesehen  werden  und  scheint 
weder  mit  älteren  Einrichtungen  ^  noch  mit  allgeoieinen 
Grundsätzen  in  Zusammenhang  zu  stehen. 

Freigelassene  welche  unter  dem  Schutz  des  Königs 
lebten  haben  mitunter  auch  einen  Zins  zahlen  müssen, 
der  dann  freilich  dem  Lidimonium,  das  heisst  der  ge- 
wöhnlichen Abgabe  höriger  Leute,  gleichstehen  ',  dennoch 
aber  hierhin  gerechnet  werden  muss,  weil  eben  die  Er- 
theilung  auch  dieses  Schutzes  ein  dem  Königthum  bei- 
wohnendes Recht  war.  Der  König  tritt  in  anderer 
Weise  auch  sonst  mit  seinem  aUgemeinen  Schutzrecht 
ein,  und  nimmt  Erbgut  oder  Wehrgeld  in  Anspruch 
wenn  jemand  ohne  Erben  gestorben  ist,  sei  es  weil  der- 
selbe als  Freigelassener  keine  Familie  hatte  oder  aus 
anderen  Gründen  der  Verwandten  entbehrte  * . 

'    Marc.  ],  20 :    et   decima   illins  sumptus   litis  qaod  esinde 
in  fisci  ditionibus  tarn  de  terra,  vinerä,  mancipiis  rel  undequre  rede 
betur,  ipse  vir  ille  (der  missus)  habeat  ex  noslra  iiidulgentia  concessum. 

^  Dass  es  nicht  aus  dem  romischen  ^echt  stamme ,  hat 
schon  Savigny  II,  p.  129  n.  p  bemerkt. 

'  S.  oben  p.  162.  Es  ist  nicht  von  den  ,per  deuarium'  Frei- 
gelassenen die  Rede,  sondern  die  SchulzHorige  des  Königes,  pueri 
regis,  waren;  oben  p.  15^  n.2.  Auf  solclie  die  dafür  gelten  aoÜten 
nimmt  das  Conc.  Paris,  lil  c.  9,  Mansi  IX,  p.  747,  Rücksicht: 
Quod  si  ecciesia  eos  de  fisci  functionibus  in  omni  parte  defenderiu 
ecciesiac  tarn  ille  quam  p'osteri  eörum  defensione  potiantur  et  oc- 
cursum  Impendlant 

'  Das  alte  Äecht  ^,  äOÖ.  Vgl.  L.  Rib.  LVII,  4.  LXI,  1 
L.  BaJ.  XIV,  9,  4  und  oben  p.  15&  n.  4. 
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Wir  kehren  hißrinit  zu  den  Leistuogen  xurück 
welche  bereits  nach  altgeriDanificbar  Sitte  dem  Köoig 
zurollen  laußfiten.  Führt  die  Si^üt/^boheit  des  König$ 
Ubier  alle  Volksgenosjsen  wenigsteos  iri  einzelnen  Fellen 
zu  solchen  Erbebungen,  ^o  verleibt  die  ihm  übertragene 
Gewalt  den  Frieden  zu  schützen,  d««  Recht  zu  scbirmeo 
und  wo  es  verletzt  ist  für  seine  Herstellung  zu  sorgen, 
^uch  den  Anspruch  auf  das  Friedeosgeld,  veldbea  als 
SöLbb  für  den  verwirkten  Frieden  gezahlt  werden  musste. 
Vor  Aliers  n^ochte  es  der  Gemeinde  oder  ihren  Yor- 
stetiern  zufallen,  nun  gehörte  es  dem  König  oder  seiüie« 
Benrolten  ' ,  t^od  bei  der  Häufigkeit  der  FriedensstönMg^» 
und  Verbrechen  nuiaste  es  woU  i^iien  bedeutende« 
{^rtnag.  gewähren. 

Aber  auch  andere  Bussen  oder  Stralgelder  %md 
dem  Ki^nig  m  theil  geworden.  Die  reg/elmäasige  Bu^se 
von  15  oder  12  Solidi,  welche  auf  Reehtswidrigkeiten 
g^aeUt  war  "^ ,  konnte  weht  immer  einem  beatimmtoo 
Vierletzten  zuerkannt  wei^den,  sondern  wenn  ^\ß  wegen 
Uebertretung  eines  obrigkeitlichen  loder  königheben  Bß^ 
fehls  oder  wegen  einer  Widersetzlichkeit  gegen  die 
aägenseine  Ordnung  des  R^hts  verhängt  wurde  ' ,  so 
musste  sie  den  mit  der  Handhabung  derselben  beauftragten 
Personen  und  durch  sie  dem  König  selbst  zufallen.   Später 

•  Das  alte  Recht  p.  192.  Vgl.L.  Rib.  LXXXIX:  Nee  duIIu^ 
judex  fiscalifl  de  quaciinque  Übet  causa  freda  non  exigat  priusquam 
facinus  componatur.  Si  quis  autem  per  cupiditatem  ista  transgressiis 
fuerit,  legibus  componatur.  Fredum  autem  non  illi  judici  componat 
cai  culpam  comniisit,  sed  iHi  qui  soiutionero  redpit  tertiam  partem 
coram  testibos  Asce  trUHiat,  ut  |)ax  perpetna  sitffbflis  permaneat. 

»  ,S.  Wlldn,  SArafr-©oht  ip.  »7  iff. 

'  Dw  uke  %Ack$,  .p.  »90  ff. 
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aber  wurde  auf  die  Uebertretung  des  königlichen  Befehls 
die  höhere  Strafe  von  60  Sol.  gesetzt.  Wenn  jemand 
nach  den  Gesetzen,  sagt  das  Ripuarische  Gesetz  ' ,  zum 
Nutzen  des  Königs  sei  es  zum  Kriege  oder  sonst  zum 
Nutzen  desselben  befehligt,  gebannt  worden  ist.  und  er 
hat  nicht  Folge  geleistet  und  keine  Krankheit  hat  ihn 
abgehalten,  so  soll  er  60  Sol.  zahlen.  Dieselbe  Strafe 
ward  auch  da  festgesetzt  wo  ein  Versäumniss  oder  ein 
Verbrechen  eine  unmittelbare  Beleidigung  des  Königs, 
eine  Verletzung  seines  Rechts  und  seiner  Befugniss  zu 
enthalten  schien.  VV^er  den  Gesandten  des  Königs  nicht 
aufnimmt  ^ ,  oder  jemanden  des  Königs  Schutz  entzieht  * , 
oder  auch  nur  innerhalb  eines  vom  König  geschenkten 
Landes  sich  etwas  aneignet  * ,  weiter  wer  den  Beamten 
nicht  die  nöthige  Hülfe  zur  Verfolgung  der  Uebelthäter 
leistet*,  wer  einen  gebundenen  Dieb  ohne  Erlaiibniss 
des  Königs  befreit ,  hat  diese  Strafe  zu  zahlen  * .  Das 
Alamannische  Gesetz  nennt  dieselbe  Summe  als  Frie- 
densgeld bei  einzelnen  besonders  schweren,  auch  für  den 
König  persönlich  oder  als  Oberhaupt  des  Staates  wichtigen 

'  L.  Rib.  LXV,  I  :  Si  quis  legibus  in  utililatem  reg-is  sive 
io  hoste  seu  in  reliquam  Qtilitatem  bannitus  fueiit  et  minime  ad- 
impleverit,  si  egritudo  eiiro  non  detinuerit)  60  sol.  multetur. 

'    L.  Rib.  LXV,  3. 

'  L.  Rib.  LVJII,  12:  Quod  si  quis  hominem  regiuin  tabu- 
larinm  tarn  baroneoi  quam  feminam  de  mundeburde  regis  abstiilerit, 
60  sol.  culp.  jud. 

'*  L.  Rib.  LX,  3:  Si  autem  infra  testamentom  regis  aliquid 
invaserit  ....>  cum  60  sol.  omnem  redditionem  restituat. 

*  OhildeberU  decret.  c.  9,  Pertz  Legg.  I,  p.  10. 

•  L.  Rib.  LXXIII,  1.  2.  Ebenso  wenn  der  welcher  die 
Aufsicht  führen  soll  entflieht,  4.     Vgl.  auch  LXXXVll. 


537 

Vergehungen  ' .  Sonst  wird  die  Strafe  ebenso  wie  der 
Befehl  mit  dem  Worte  Bann  bezeichnet ' ,  und  ihre  Be- 
deutung ist  ursprünglich  noch  eine  wesentlich  andere 
als  die  des  Friedensgeldes  ^ .  Denn  der  Bann  dient 
recht  eigentlich  um  die  Verletzung  des  "königlichen  An- 
sehns  zu  sühnen,  es  ist  die  Busse  welche  verwirkt  wird 
wenn  das  Haupt  des  Volkes  sei  es  in  seinen  persön- 
lichen Rechten  sei  es  In  seinen  Befugnissen  als  Herrscher 
gekränkt  worden  ist.  Diese  Auffassung  hat  aber  ihren 
Einfluss  hinübererstreckt  auf  Gebiete  wo  früher  nur  von 
gestörtem  und  herzustellendem  Frieden  die  Rede  sein 
konnte.  Doch  haben  sich  beide  längere  Zeit  neben  ein- 
ander behauptet  * . 

*  L.  Alaoi.  I,  2  (nach  der  Lesart  einiger  Handschriften); 
lllj  3,  wo  es  heisst  :  solvat  in  fiscum  60  sol.,  qiiia  contra  legem 
fecit;  vgl.  \\\  XXX,  1.  XXXVI,  3.  In  XXXVII,  4  hat  ein  Text 
banniim  statt  fredum.  Die  Lex  Bajuv.  bat  statt  dessen  regelmässig 
40  sei  }    vgl.  Wilda  p.  469. 

'  Zuerst  bei  dem  Bann  zum  Kriege;  s.  p.  538  n.  L  Eine 
Urkunde,  Booquet  IV,  p.  628,  wo  es  heisst:  banntim  nostrnm  per- 
solvat  ad  partem  sancti  Diunysii«  is^t  zweifelhafter  Echtheit;  ebenso 
Br^quigny  p.  170:  ad  fredos  vel  bannos  exigendum.  L.  Rib.  LXV 
in  der  Ueberschrift :  De  eo  qui  bannum  non  adimplet,  bezieht  sich 
das  Wort  noch  auf  den  Befehl.  Dagegen  steht  L.  Angl.  et  Wer. 
X,  9 :  et  in  bannum  regis  sol.  60.  Vgl.  Hullmano,  Fiuanzgeschichte 
p.   152.     Wilda  p.  473  (f. 

'  Nicht  genau  genug  ist  Bd.  I,  p.  176  gesagt,  der  Königs- 
bann sei  später  an  die  Stelle  des  Friedensgeldes  getreten.  Worin- 
g-en,  Beiträge  p.  166 — 168,  hat  mit  Recht  schärfer  zwischen  beiden 
unterschieden,  was  Wilda  p.  470  nicht  hätte  bestreiten  sollen. 

*  Fredus  ist  dann  die  Summe  die  bei  Verbrechen  als  Sühne 
für  den  Frieden,  zu  der  Busse  für  den  Verletzten,  an  den  König 
gezahlt  wurde;  der  Bannus  aber  tritt  ein  weun  der  Konig  aNein 
oder  doch  direct  neben  einem  andern  verletzt  ist.  Ist  jenes  der 
Fall,  wicd  nicht  auch  Fredus  bezahlt;  erhält  ein  anderer  eine  Busse, 
so  empfangt  der  König  die  gewöhnliche  Quote  als  Friedensgeld.   Da 
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Eioe  besonders  wichtige  Anwendung  hat  der  Bann 
auf  die  Verhältnisse  des  Krieges  erhalten.  Hier  war 
man  dem  Befehl  des  Herrschers  Folge  zu  leisten  ver- 
pflichtet, und  wer  es  unterliess  oder  ohne  ehbafte  Notb 
verabsäumte  verfiel  eben  jener  Strafe  von  60  Soltdi,  die 
hier  mit  dem  Namen  Bann  und  Heerbann  bejseichnet 
wurde  *  und  welche  von  jeher  mit  besonderer  Strenge 
eingetrieben  xu  Dein  sdieii:^  und  deshalb  ailein  schon 
einen  bedeutenden  Ertrag  gewährt  haben  kann. 

Alte  Urkunden  stellen  Stuofa ,  Friedensgeid  und 
Heerbann  zusammen ;  anderswo  stehen  die  leti^teren 
beiden  neben  einander,  und  ausser  den  jährliche^  Dar* 
bringungen  waren  dies  ohne  Zweifel  die  bedeulendsien 
Zahlungen  welche  den  Freigebornen  treffen  konnten, 
und  welche  auch  die  Einkünfte  des  Königs  zum  grossea 
Theil  ausmachten. 

Verschiedene  Strafgelder  sind  ausserdem  im  Laufe 
der  Zeit  bei  den  Franken  üblich  geworden.  ki  den 
Urkunden  und  Verträgen  wird  regelmässig  dem  welcher 
die  hier   getroffenen  Bestimmungen   verletzt   eine   Busse 

das  tetBt«  aber  4le  Au^nabme  itit,  so  kommen  Bannu«  und    Fredos 
mir  sehen  svgl^Gh  vor.     'Oies  «riedigft  Gildas  Bedenken  p.   47 O. 

*    Ausser  der  p.  5316  n.  1  aiigeföhrten  Stelle  s.  Gregor  VII,  42: 
edictum    a  judioibus   datam   est,    ut   qui    in   hac   ex>pe<iifione    tardi 
^erant  damnanentur ;  Gregor  V,^:  bannos  jussit  exigi  pro  eo  qaod 
in  exercitn  non  «nHiiilassent  ^  Bouquet  IV,  p.  707:  et  quicqtiid  tani 
-de  nigenuis  quam  de  aervientibus  super  territoriis  ipsiiis  monasterii 
omni   cammaneirtibtts    fisous   de   freda  aut  berebannus  «»de    poterat 
«»perare   (so    ist   för   praeparafe  en  iesen);    p.  675,  oben  p.    472  n. 
S.  die  oben  p.  506  n.  2  angeführten  Urkunden  für  Speier  und  W«Wscn 
bürg,      fn   einer   andern    Bedeutun<^   kommt   das   Woft   haril>«iHiiifi« 
üeerbann,  nicht  iror,  wie  scbon  Stenzei,  Kriegsverfaasung  p.  40.  69. 
420  richtig  bemerkt  hat.     Nur  wird   es   mituntel'  auf  eine»  2Sahlung 
ivon  .etmfui  verscthiedea^r  Art  übertrag^ji ;  s.  iiaten. 
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gedroht,  und  die  Hälfte  davon,  heisst  es  («st  jederzeit, 
soll  in  die  königliche  Kasse  fallen  ' .  In  anderen  Fällen 
konnte  wohl  der  Fiscos  eine  Schenkung  anfechten  und 
das  Gut  dann  fiir  sich  in  Anspruch  nehmen  ^ ;  oder  es 
konnten  ihm  Güter  anheimtallen  über  welche  jemand  in 
gesetzwidriger  Weise  verfügt  hatte*,  Mitunter  sind 
eigentliche  Geldstrafen  verhängt  * . 

Bei  weitem  am  wichtigsten  aber  sind  die  Cou- 
fiscatiimen,  die  Eingehungen  des  gesammten  Gutes  ^as 
einer  hat,  welche  unter  den  merovingisehen  Herrschern 
als  eine  reich  fliessende  Quelle  königlichen  Ernkommens 
ongeset^n  werden  mössen.  Das  Recht  dazu  isl  zum 
Theil  aus  germanischen  Gewohnheiten  abzuleiten,  doch 
hat  es  weitere  Ausdehnung  durch  die  Anwendung  römischer 
Grundsätze  ertialten.  Wen  in  alter  Zeit  die  Gemeinde 
für  friedlos  erklärte  oder  wem  später  der  König  seinen 
Schutz  entzog,  ihn  damit  ausstossend  aus  der  Gemein* 

'  Auf  verschiedene  AVeise  wird  dies  ausgedruckt ,  z.  B.  Dipl. 
p.  ia6  nnd  Tr.  Sang;.  5  p.  5 :  sociante  fisco  muUa  conporvat^  Marc. 
II,  1  :  sociante  quoque  tam  in  persecutione  quam  in  exactione  sa- 
cratissinio  fisco;  Mnrc.  App.  14  nnd  Breqnigny  p.  B06.  B15  etc.:  una 
cano  socio  fisco;  Trad.  Sang.  p.  23:  indis^cutienti  fisco  multa  con- 
pontilt$  Marc.  11,  4.  67  uivd  öfter:  cum  cogente  fisco  ^  And.  2.  3:  inter 
tibi  et  fisco.  Vgl.  Breqnigny  p.  561:  Insnper  cogatUT  solvere  fisco 
■regis,  oder  es  heisst  blos:  in  fisco  solvat,  Tr.  Sang.  4  p.  8;  sokat 
in  publico,  Form.  Tsonrs  25;  solvat  judici,  Tr.  Sang.  p.  3.  Noch 
andere  Wendungen  finden  sfch  in  karoHngischer  Zeit. 

'  Wenigstens  wird  ausdrücklich  bei  einer  Schenkung  zwi- 
schen Ehegatten  gesagt  Marc.  I,  12:  ita  ut  nulla  refragatio  nee  de 
parte  fisci  nostri  nee  a  parentibus  eornm   ....   possit  convelli. 

'  Ein  Fall  der  hierhin  geh5rt  ist  freilich  sfngularer  Art. 
Wenn  Juden  ihre  Sklaven  ^im  Judaismus  bekehren  wollen,  ipsa 
mancipia  fisci  dftionibus  revocentur,  Conc.  Rem.  c.  13,  Flod.  II,  5. 

*  Gregor  IV,  26:  qui,  exadtis  a  Leontio  ep,  mille  aureis,  re- 
Irqiies  ju«ta'pott»ibIlita(em  condemnarent  episcopos. 
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Schaft  des  Volks,  der  verlor  all  sein  Gut  ' ;  und  soweit 
dies  nicht  durch  Verschuldung  einem  Mitglied  der  Ge- 
meinde verfallen  war,  ist  es  ohne  Zweifel  für  den  König 
in  Anspruch  genommen  worden.  Später  tritt  die  Fried- 
losigkeit  in  der  einen  wie  in  der  anderen  Form  seltener 
hervor;  aber  öffentliche  Verbrechen,  Verrath  des  Landes, 
Untreue  gegen  den  König,  wurden  häufig  mit  Verban- 
nung und  Verlust  der  Güter  bestraft.  Da  ist  allerdings 
wesentlich  zu  unterscheiden  ob  dem  Beamten  und  an- 
geseheneren Manne  blos  dasjenige  entzogen  wurde  was 
er  durch  Gunst  oder  Geschenk  des  Königs  besass  '  oder 
ob  eine  förmliche  Confiscation  des  ganzen  Vermögens 
eintrat.  Aber  schon  das  Ripuarische  Gesetz  will  die 
Untreue  gegen  den  König  mit  Verlust  des  Lebens  und 
allen  Gutes  bestraft  wissen  ' ,  und  je  mehr  der  römische 
BegrifT  des  Verbrechens  der  verletzten  Majestät  bei  den 
Franken  Eingang  gewann,  desto  häufiger  wurde  auch 
die  Ausdehnung  der  Güterentziehung  auf  alles  was  der 
Schuldige   besass  * .     Hie   und   da    sind    römische  Vor- 

'    Das  alte  Recht  p.  201^  vgl.  oben  p.  3i.    Wilda  p.  520. 

'   S.  oben  p.  212. 

^  L.  RIb.  LXIX,  I  :  Si  quis  homo  regi  infidelis  extUerit, 
de  vita  conponat  et  ömnes  res  ejus  fisco  censeantur.  Vgl.  Bouquet 
IV,  p.  657:  Mcrito  beneficia  qtiae  possident  amittere  videntar,  qui 
non  solum  largitoribus  ipsorum  bcneßciorum  ingrati  existunt,  verum 
etiam  infideles  eis  esse  comprobantiir.  Ad  htijusmodi  exemplom, 
postquam  omnihus  patefaclum  est,  qiialiter  Adalricus  dux  .... 
nobis  infidelis  apparuit  et  se  Austrasiis  consociavit,  ut  adversiis  nos 
et  nostros  fideles  scelera  sna  ....  exercuisset,  nos  propter  ipsum 
facinus  omnes  res  suas  ad  nostruoi  fisciim  jussimns  revocari.  Trad. 
Fris.  27  p.  43:  territorinm  quem  Cotefrid  jure  tenere  videbatur,  et 
suis  amisit  culpis,  ut  Bajoariorum  continet  lex  atqne  pactus. 

*  Gregor  V,  26:  ob  crimen  majcstatis  laesae  jndicio  mortis 
suscepto    ....    resque  omnes  ....   fisco  conlatae  sunt ;    G.  Dagob. 
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Schriften  dabei  unmittelbar  zur  Anwendung  gekommen  ^ , 
anderswo  haben  sie  wenigstens  auf  die  Auffassung  dieser 
Verhältnisse  Einfluss  erlangt.  Die  alte  Friedlosigkeit  ist 
gewichen  oder  gemildert,  aber  die  Lebensstrafen  werden 
häufiger;  sie  und  die  Verbannungen,  welche  entweder 
ihre  Stelle  vertraten  oder  als  mildere  Form  verhängt 
wurden,  sind  aber  jederzeit  mit  Confiscation  verbunden  ' . 
Mitunter  ist  es  dann  den  Venirtheilten  gelungen  die 
Gnade  des  Königs  und  das  verlorne  Gut  wiederzuerhal* 
ten  ' ;    anderswo   ist   dasselbe  an  Getreue  als  Geschenk 

c.  35 :  secundum  legem  Romanam  a  regni  proceribus  redarguti 
omnes  paternas  possessiones  perdiderunt.  Cumqiie  omnia  ad  re- 
galem  fiscum  fuissent  recepta  etc.     Vgl.  oben  p.  IST. 

*  Vielleicht  am  meisten  wo  auf  verbotene  Ehen  und  Ver- 
wandtenmord die  Strafe  der  Verbannung  und  der  Confiscation  ge- 
setzt ist,  Cbildeberti  decret.  c.  4,  Pertz  I,  p.  10.  L.  Rib.  LXIX,  2. 
L.  Alam.  XXXIX.  XL.  L  Bajuv.  VI,  1,  2.  Conr.  Rem.  c.  10, 
Fiod.  II,  5.  Doch  mochte  sich  das  exilinm  auch  hier  zunächst  von 
der  alten  Friedlosigkeit  ableiten,  während  das  romische  Recht  immer 
Todesstrafe  kennt.     Vgl.  auch  Wilda  p.  521.    Sybel  p.  249. 

'  L.  Rib.  LXIX,  2:  exilium  sustineat  et  omnes  res  ejus 
fisco  censeantur;  L.  Alam.  XXV.  XXVI:  aut  vitam  perdat  aut  in 
exilinm  eat  ....  et  res  ejus  infiscentur  in  publlco;  L.  Baj.  II,  1,  1 : 
in  docis  sit  potestate  homo  ille  et  vita  illius,  et  res  ejus  infiscentur 
in  publico;  vgl.  §  3.  Es  finden  sich  Beispiele  genug  für  beides  in 
der  Geschichte:  jemand  wird  erschlagen  und  sein  Gut  confiscirt, 
Gregor  III,  14.24.  V,  17.26.  VIII,  11.36.  IX,  10;  oder  er  wird  ins 
Exil  geschickt,  IV,  13.  V,  25.  VI,  35;  oder  er  flieht  und  verliert 
seine  Guter,  y,  5.  Nur  durch  besondere  Gunst  wird  einem  ver- 
nrtheilten  Bischof  sein  Gut  gelassen,  Bouquet  IV,  p.  659.  Die  Aus- 
drucke sind:  res  fisco  conlatae  sunt,  aerario  publico  inlatae  sunt; 
fisco  redigere,  subdere;  infiscare. 

^  Gregor  V,  25:  sed  post  annum  et  patriae  et  facultatibus 
reddttos  est;  VII,  10:  uxori  facultatique  restituitur;  VIII,  6:  red- 
dens  quae  illis  ablata  fuerant )  Fred.  c.  80 :  Facultates  consilio 
Aeganis  oronibus  restanrantur. 
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übertragen  * ;  aber  regelmässig  diente  es  zur  Bereicherung 
des  Königs,  und  in  den  Zeiten  aligeoieiner  llngerechtig-*- 
keit  und  Willkähr  hat  die  Habgier  der  Herrscher  häufig 
den  schnödesten  Missbrauch  mit  diesem  Recht  getrieben '. 
Auch  erhielt  es  eine  gefährliche  Anwendung  während 
der  innern  Kriege  unter  den  Mitgliedern  des  merovin- 
gischen  Hauses,  indem  es  dazu  diente  um  die  Anhänger 
des  Gegners  wie  zur  Strafe  ihrer  Besitzungen  zu  be- 
rauben '  •  Auch  dies  mag  sich  zuerst  und  hauptsächlich 
auf  die  Verleihungen  königlichen  Gutes  bezogen  haben  ^ ; 
doch  erstreckte  es  sich  weiter,  und  berührte  sich  dann 
mit  dem  allgemeinen  Recht  des  Krieges  den  Feinden 
alles  zu  nehmen  was  sie  an  Gut  und  Geldeswerlh  be- 
sassen,  sogar  den  eigenen  Leib  der  verknechtet  als  gute 
Beute  gelten  konnte.  Der  Beschränkungen  weiche  in 
letzterer  Beziehung  eintraten  ist  schon  vorher  gedacht 
worden  " .    Immer  aber  blieb  ein  solches  Kriegsrecht  in 

*  Gregor  Vif,  29:  Res  tarnen  ipsios  infeTicis  tarn  mobiles 
qaam  immobiles  quod  a  prioribus  relictum  fnerat  suis  fidelibus  con- 
donartt  (aber  die  Lesart  s.  Lobell  p.  191  n.  1);  vgl.  Gregor  IX,  19. 
Booquet  IV,  p.  65r.  705. 

^  Gregor  Vf,  46 :  (Chilpericns)  persaepe  homines  pro  faeol- 
tatibns  eoran  injuste  punivit;  Fred.  c.  21:-Aegila  petricins  ouliU 
cnlpis  exstantibus  insHgante  Brunichilde  ligatus  interficitar,  nisi 
tantnm  cupiditatis  iosttnctü  nt  facirHates  ejns  fiscDs  adsvmeret; 
c.  86:  Facul^atcs  plurimorum  qaae  jiissn  Dagobert!  in  regno  Bar 
ganAae  et  Neptrico  Micite  fuerant  usorpatae  et  fisci  ditioiniHis 
contni  inodum  jucrtitiae  redactae. 

'  V.  S.  Romarki  c.  3:  Com  Tbeoderieus  res  gemaiioffl 
«num  Theodebertum  persecvtus  fuisset,  genkore  supradicti  titi  w- 
terfecto,  villae  eorum  fisci  ditionibos  redaetae  sunt. 

*  Vgl.  die  oben  p.  216  n.  2  angeführten  Stelien. 

^  'S.  oben  p.  1 57  n.  2.    Vgl.  aber  p.  543  n.  I .  Bei  ansbrechciidei 

Feindseligkeiten    aind   Geisel    ad    servitium    publicum  addieli    

servos  sibi  ex  bis  fecit ,  Gregor  III,  J5. 
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Anwendong^  mid  nicht  blos  gegen  auswärtige  Feinde. 
Mil  der  Beute  wurden  die  Streiter  belohnt  ^;  in  alter 
Zeit  tbeilten  Heer  und  König  wie  zu  gleichem  Recht ' , 
später  übte  der  König  einen  bedeutenderen  Einfluss  aus 
und  bestimmte  wenigstens  in  manchen  Fällen  den  ein*^ 
zelnen  ihre  Loose  ' .  Immer  aber  erhielt  derselbe  seinen 
Antbeil,  auch  wenn  er  selbst  bei  dem  Feldzuge  nicht 
gegenwärtig  gewesen  war^. 

Zahlte  ein  anderes  Volk  den  Franken  e'me  be-^ 
stimmte  Summe  für  den  Frieden,  so  ist  sie  ebenfalls 
dem  Schatz  des  Königs  anheimgefallen ;  solche  Lei- 
stungen werden  als  grosse  Bussen  betrachtet  zur  Sühne 
för  Beleidigungen  welche  dieser  erfahren  hat  * .  —    In 

'  Vgl.  Gregor  IM,  11:  Konig  Theuderich  sagt:  et  ego  vos 
iirdac^tn  in  patrlam  nbt  aurnm  *  et  argentmn  accipiatis  quaDtum 
testra  potest  deriderarc  cnpidites,  de  qua  pecofa,  de  qua  nancipia, 
de  qua  vevtimeiita  ifi  abundantiam  adsumatis.  Der  Beute  wird  oft 
genag  erwähnt. 

'  Gtegor  11^  27  :  Chlodotech  sagt  :  quia  ibi  cuncta  qnae 
«cquiHita  sunt  dfridenda  erunt.  Cnmque  milii  t»s  illod  sors  dederit 
etc.  Er  bittet:  ut  saltem  mihi  vas  i&lud  ....  extra  partem  con- 
cedere  non  abnuatis.  Ein  Krieger  antwortet :  Nihil  hinc  accipies 
bisi  qaae  tibi  sors  vera   largitur. 

*  V.  S.  Eusicii,  Bouquet  II 1,  p.  439:  der  Kdaig  nach  der 
Rückkehr  von  einem  Kriegszug  nnicniqne  decrevit  secundam  ac- 
ceplaif^>ttem  pertsonae  servkium  qnod  fecerat  rem anc rare. 

*  Gregor  Mir.  S.  JaRani  c.  8.  Ein  König  verspricht  dem 
andern  wenn  er  ihm  hifft  partem  praedae,  Gregor  III,  7. 

^  Da  die  Brkten  sich  nnterwerfen,  versprechen  sie  1000  Sol. 
in  cfempoultfonem  daturo«,  Gregor  IX,  18.  Ebenso  helsst  es  da  die 
Siicb8«ii   dem  Konig   CbMhachar   ihr  halbes   Eigenthnm   anbieten, 

bist.  ep.  c.  51  :  dimidiam  partem  de  omnibus  rebus  eomm   . in 

eömptfi^A^M  ofiTernnt;  direse^e  c.  44  erzahlt,  als  der  Gothenkonig 
Tfieodtftns  die  Amalasontha  ermordet  habe,  causa  composrtionis 
SO  mrK«  S0ffdx>raiii  ChHt^berto,  Chlotafio  et  Tbendeberto  trans- 
missi  sunt. 
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anderen  Fällen  sind  Hulfsgelder  zur  Führung  eines  Krieges 
vorgekommen :  die  byzantinischen  Kaiser  boten  and  gaben 
sie  den  Merovingern  wider  die  Langobarden  %  während 
die  Gothen  ihnen  früher  ganze  Provinzen  als  Preis  der 
Unterstützung  überlassen  hatten. 

Das  sind  alles  Einkünfte  des  Königs  welche  dem 
Volk  keine  Lasten  auferlegten. 

Aber  es  gab  noch  verschiedene  Leistungen  welche 
dieses  zu  tragen  hatte. 

So  lag  es  schon  in  alter  Sitte  begründet  dass  das 
Volk  den  im  Reich  umherziehenden  König  mit  seinem 
Gefolge  aufnehmen  und  unterhalten  musste  ' ,  und  es 
ist  nur  deshalb  bei  den  Franken  seltener  zur  Anw^- 
düng  gekommen  weil  derselbe  rings  im  ganzen  Reich 
seine  Domainen  hatte  die  alles  Nöthige  in  reichster 
Fülle  darbieten  konnten.  Wo  der  König  von  dem  Volke 
Bewirthung  empfing  hat  es  daher  mehr  den  Charakter 
•  gastlicher  Einladung  ' .  Aber  mitunter  wurde  doch  auch 
Drückenderes  gefordert  ^ ;  z.  B.  für  die  Tochter  die  zur 
Vermählung  nach  Spanien  in  zahlreicher  Begleitung  ge- 
schickt wurde,  musste  der  Unterhalt  von  den  einzeloen 
Districten  geliefert  werden  \    Ausserdem  aber  stand  ein 

'  Gregor  VI,  42 :  Ab  imperatore  ....  Mauricio  ante  hos  annos 
50  milia  soUdorum  acceperat,  ut  Langobardos  de  Italia  extmderet. 

'   Grimm  B.  A.  p.  297.     Leo,  rectitudines  p.  193. 

^   Gregor  VIII,  1;   s.  oben  p.  122  n.  2. 

*  Gregor  VI,  31:  Chilpericus,  commoto  regni  sni  exercitn, 
Parlsius  venit;  ubi  cum  resedisset,  mägoiim  dispendium  remin  io- 
colis  iotulit 

^  Gregor  VI,  45:  Adparatus  quoque  magoas  expensae  de 
diversis  civitati.bus  in  itinere  congregatna  est;  In  qno  nihil  de  fisco 
SUD  rex  dari  praecepit,  niai  omnia  de  pauperum  conjecturis.  Der 
Aosdrack  conjectum  ist  spater  häufiger. 
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gleiches  Recht  den  königlichen  Beamten  zu,  die  in  be- 
sonderem Auftrag  oder  in  amtlicher  Eigenschaft  durch 
das  Land  reisten*',  ebenso  den  Gesandten  fremder  Für- 
sten ^ ,  und  durch  bestimmte  Verleihung  konnten  andere 
Personen  ihnen  gleichgestellt  werden.  Dies  hat  sich  aber 
in  seiner  weiteren  Ausbildung  sehr  entschieden  an  rö- 
mische Einrichtungen  angeschlossen:  sie  erhielten  das 
Recht  der  freien  Beförderung  (evectio)  ' ,  und  eine  be- 
stimmte Urkunde   (tractoria)  *   berechtigte    sie    für   ihr 

'  Marc.  U  \\.  Vgl.  L.  Rib.  LXV,  3:  Si  qais  aiitem  lega- 
tarium  regis  vel  ad  regem  seu  in  u(ilitatem  regis  pergentem  hospicio 
Buscipere  contempsent,  iiisi  emnnitas  regis  hoc  contradixerit,  60  sol. 
calp.  jud.  —  Gesandte  erhielten  wohl  auch  Geld  ans  der  könig- 
lichen Kasse  zur  Reise,  Jonas  V.  S.  Colnmb.  c.  61  :  cum  Supple- 
mente publico  legationem  fungi  cnret. 

^  Vgl.L.  Burg.  XXX VUI:  De  hospitalitate  legatis  exterarum 
gentium  et  itinerantibus  non  deneganda,  und  aus  spaterer  Zeit  Capit. 
Aquisgr.  a.  825  c.  18,  Pertz  I,  p.  245.  Da  ein  Gesandter  der 
Britten  in  sein  Land  nicht  zurückkehren  konnte,  ut  Andegavis 
pasceretur  de  publico,  a  rege  praeceptum  est,  Gregor  V,  41. 

'  Gregor  IX,  9:  puerisqne  destinatis  cum  evectione  publica; 
Marc.  I,  11:  eisdem  a  vobis  evectio  simul  et  humanitas  ministretnr; 
Bouquet  IV,  p.  694:  immoque  et  evecliones  ad  ipslus  missos,  qui 
hoc  exigere  arobniarent ,  perpetualiter  absque  renovata  tractoria 
annis  singulis  dare  praecipimus.  Vgl.  L.  Burg.  XX,  2.  Gaupp,  An- 
siedelungen p.  348  n.     BÖcking,  zur  Notitia  dign.  Or.  p.  XIV — XVI. 

*  Eine  solche  Formel  ist  Marc.  I,  11:  Trac(ta)toria  lega- 
tariorum,  wo  die  einzelnen  Gegenstände  aufgezählt  werden.  Ein  be- 
stimmtes Beispiel  ist  die  in  der  vorigen  Note  angeführte  Urkunde, 
wo  es  heisst:  veredos  sive  paraveredos  10,  panis  nited.  10,  sequentes 
20,  vino  mod.  1,  cervisa  mod.  2,  lardo  lib.  10,  carne  pond.  20, 
cassio  lib.  20,  pisos  lib.  20,  capro  1,  pullos  II,  ova  10,  oleo  lib. 2, 
garo  üb.  1,  piper  uncia  1,  cimino  ancias  2,  sai,  acetum,  olera, 
lignom  sufficienter.  Dies  scheint  jedoch  für  die  ganze  Reise  zu 
sein ,  während  die  Formel  sich  auf  die  einzelnen  Tage  bezieht  und 
ein  noch  grosseres  Detail  anfuhrt.  Beispiele  aus  späterer  Zeit 
8.  Ansegis  IV,  70.      Ludovici  Cap.  a.  828,   Pertz  I,  p.  328.     Vgl. 
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Bedürfniss  so  and  so  viel  tu  erheben.  Diese  ist  zu-^ 
Dachst  an  die  ordentlichen  Beamten  gerichtet,  bezieht 
sich  aber  wohl  nicht  auf  die  königlichen  Güter  welche 
diese  unter  sich  hatten,  sondern  die  Meinung  ist  ofTenbar 
dass  alle  Unterthanen  nach  Yerhältniss  die  Leistung  auf- 
bringen sollten  \  Es  gehört  aber  dahin  die  Einquar- 
tierung (mansiones),  der  Unterhalt  (paratae  und  pastus)  ^ , 
der  Gebrauch  der  nöthigen  Pferde  zur  Beförderung  des 
Gepäcks  öder  zu  anderem  Gebrauch  (veredi  und  para- 
veredi)  ' .  Diese  konnten  auch  von  den  Grafen  selbst 
in  Anspruch  genommen  werden,  und  ebenso  mussten 
unter  Umständen  die  Bewohner  des  Reiches  Dienste  mit 
Pferd  und  Wagen  (angariae  und  parangariae)  *  und  aiidere 

Cap.  Äquisgr.  a.  817  c.  16.  26,  Pertz  I,  p.  213.  218.  In  aiiderer 
Bedeutung  ftteht  das  Wort  tractoria  Marc.  App.  44;  vgl.  Dncange 
VI,  p.  629.    Gu^rard,  Irminon  p.  809. 

'    Auch  nicht  blos  die  Romer,  me  Eichhorn  §  88  meint. 

^  Dies  wird  sehr  häufig  in  den  Urkunden  zusammengestellt, 
Marc.  I,  3 :  mansiones  ant  paratas  tollere ;  1,4:  mansiones  aut  pa- 
ratas  faciendum;  Bonquct  IV,  p.  646:  nee  mansiones  faciendun  .... 
Dcc  Ullas  paratas  aut  quaslibet  redibutiones  exactare;  p.  681:  nee 
ad  pastus  nee  ad  paratas;  Brequigny  p. 341  :  mansiones  aut  pastas 
aut  paratas;  p.  340  werden  noch  convivia  und  munera  expetenda 
hinzugefügt  5  vgl.  p.  424  und  Marc.  II,  1  :  nullas  functiones  Tel 
exactiones  neque  exquisita  et  lauta  convivia  neque  gratiosa  vel 
insidiosa  munuscula  neque  etiam  caballonim  pastus  aut  paravereda 
vel  ceteras  angarias  aut  in  quodcumque  functionis  titulum  dici 
potest.  Brequigny  p.  428  heisst  es :  ad  mansionaticos  aut  repaatns 
exigendo.  Jenes  Wort  findet  sich  sonst  nur  in  karolingischen  Denk- 
mälern;  s.  Ducange  lY,  p.  239. 

^  S.  die  beiden  vofigen  Noten.  Der  Ausdrnck  ist  römisch, 
Cod.  Just.  XII,  51. 

*  Solche  angariae  werden  Bri^qnigny  p.  424  in  dem  Yer- 
hältniss eines  Klostet^  z^m  Bischof  genannt  ^  die  L.  Baj.  I,  14,  4 
spricht   von    ihnen    und   pSirafredi   insofern   t(ie    von   Höl-igen    ibfera 
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HällSe  leisten,  wie  sie  zu  öffentlichen  Zwecken  erfordert 
wurden«  Solche  Verpflichtungei^  bestehen  regelmässig 
zwischen  den  Hörigen  und  ihren  Herren,  aber  sie  finden 
sich  auch  in  den  Beziehungen  des  Volks  zu  dem  Ober- 
haupt des  Staates.  Wie  öffentliche  Abgaben  und  ge- 
wj^nliche  Zinse  in  einander  fliessen,  so  haben  auch 
diese  Dienste  in  privatrechtlichen  und  öffentlichen  Ver- 
hältnissen ein6  gewisse  Gemeinschaft  mit  einander.  Sie 
mächen  sich  im  Staate  mit  Nothwendigkeit  geltend  so 
wie  die  Bedurfnisse  und  Forderungen  desselben  grösser 
werden,  sie  sind  dann  meistentheils  in  den  Formen  hiu- 
äbergenommen  die  bei  den  Römern  in  reicher  Ausbildung 
vorgefunden  wurden ;  aber  sie  erscheinen  den  Franken 
immer  noch  als  Verpflichtungen  wie  sie  sonst  nur  mit 
abhängigem  Grundbesitz  verbunden  zu  sein  pflegen. 

Das  Heer  hatte  ohne  Zweifel  das  Recht  den  nöthig- 
sten  Unterhalt  auf  seinem  Wege  zu  fordern  und  wo  es 
hinkam  wenigstens  Gras,  Holz  und  Wasser  für  den  Be- 
darf zu  nehmen,  ein  Recht  das  auch  jedem  Reisenden 
zustand  ' .  Einigen  lag  wenigstens  später  die  Ver- 
pflichtung ob  dem  Heer  auch  andere  Hülfe  zu  gewähren, 
Wagen   und  Zugochsen   oder  Proviant   (hostilitium   und 

Herrn  geleistet  werden.  Vnd  daron  handelt  ausführlich  und 
erschöpfend  Gu^rard  p.  793  ff.  Vgl.  im  «llgetieiiien  Hullmann  p.  93  ff. 
Ilse»  Geschichte  des  deutschen  Steiierweeens  J,  p.  36. 

*   Capit.  a.  rr9  e.  17,  Pertz  I,  p.  88.     Cap.  a.  818  c.  10, 
ib.  p.  188.     Vgl.  Karoli  epii^t.  ad  Fulradom ,   Mon.  B.  XI,  p.  100: 

dt  oam  bona  pace  pergatis   hoc  est  ut  preter  herbam  et  ligna 

et  a^nam  nihil  de  ceteris  rebus  tangere  presumatis.  Die  Lex  Baj. 
II,  5,  1  sagt  t  Si  qnis  in  exercitu  infra  provinciam  sine  jussione 
dttcis  sui  per  fortlaffi  hostilem  aliqnid  depraedare  Tolnerit  aut  foeniim 
tollere  aut  granum   ....   hoc  omnino  detestamur  ne  fiat. 
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carnaticum)  ' ;  sie  ruhte  besonders  auf  geistlichen  Gätem, 
wo  sie  von  den  abhängigen  Bewohnern  derselben  ge- 
tragen wurde,  und  sie  ist  häufig  an  die  Stelle  der 
Kriegspflicht  selbst  oder  anderer  ößentlicher  Leistungen 
getreten.  Die  hiervon  frei  waren  sollten  auf  solche  Weise 
dem  öffentlichen  Besten  dienen ,  und  diese  Leistung 
nimmt  für  die  Zahlenden  dann  einen  festen  Charakter 
an,  während  die  geistlichen  Herren  dem  König  wahr- 
scheinlich nur  bei  dem  Fall  eines  wirklichen  Krieges 
diese  Entschädigung  zu  entrichten  brauchten  *  • 

Sind  aber  bei  allen  bisher  erwähnten  Prästationen 
oder  Einnahmen  deutsche  und  römische  Einrichtungen 
verbunden  worden,  und  zwar  bald  in  der  Weise  dass 
eine  auch  den  Deutschen  bekannte  Verpflichtung  auf 
römische  Weise  ausgebildet  worden  ist,  bald  wieder  so 
dass  ein  römisches  Institut  sich  nach  germanischer  Auf- 
fassung umgebildet  hat,  so  ist  zuletzt  der  indirecten 
Abgaben  zu  gedenken,  die  den  Deutschen  ursprünglich 
ganz  und  gar  fremd  waren  und  von  ihnen  deshalb 
wesentlich  so  beibehalten  worden  sind  wie  sie  dieselben 

*  Ausführlich  hat  davon  gehandelt  Gn^rard  p.  661  ff.  Im 
allgemeinen  heissen  diese  Abgaben  ,ad  hostem' ;  das  hostilitium  ist 
die  Stellung  von  Wagen,  carnaticum  die  Liefernng  von  Hammeln 
und  anderem  Vieh.  —  Einen  Znschuss  zu  den  Kosten  eines  Kriegs- 
zuges iiessen  sich  die  Geistlichen  gerne  geben ,  z.  B.  der  Bischof 
von  Constanz  ad  iter  hostite  sibi  de  ipsius  monasterii  (Sangallen) 
sumptibus  viaticum  praeparari  jussit,  Walafrid  V.  S.  Galli  II,  17. 

'  Jene  zahlten  häufig  eine  bestimmte  Abgabe  in  Geld,  wah- 
rend der  Herr  die  Sachen  wahrscheinlich  in  natura  liefern  musste. 
Jene  Abgabe  wird  aber  mitunter  haribannum,  aribannum,  genannt; 
Irminon  XXV,  20  p.  274.  Polyptic.  Fossat.  6,  bei  Gu^rard  II,  p.  284. 
Das  Wort  bedeutet  eigentlich  das  Strafgeld  für  den  nicht  geleisteten 
Dienst,  konnte  aber  auch  diese  Abfindungssumme  für  die  Kriegs- 
pflicht überhaupt  bezeichnen. 
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in  den  eingenommenen  Landen  angetroffen  haben  ' .  Es 
gehören  dahin  theils  eigentliche  Zölle,  theils  verschiedene 
Zahlungen  die  wir  nicht  unpassend  unter  dem  Namen 
Wegegelder  zusammenfassen  werden,  wozu  einige  andere 
hinzukommen  welche  mehr  als  Gewerbesteuern  erscheinen. 
Die  Zölle  sind  in  dieser  Zeit  ebenso  wie  bei  den 
Alten  rein  finanzieller  Art,  sie  haben  keinen  andern 
Zweck  als  Geld  aufzubringen.  Sie  lassen  sich  auch  nicht 
als  Einfuhr*  und  Ausfuhrzölle  unterscheiden,  sondern 
man  wird  sie  am  richtigsten  Transitzölle  nennen.  Denn 
sie  werden  gezahlt  überall  wo  eine  Waare  eine  be- 
stimmte Zollstätte  |)assirt,  und  diese  sind  immer  eben 
da  angelegt  wo  ein  lebhafterer  Verkehr  stattfindet,  nicht 
blos  an  den  Häfen  oder  an  den  Grenzen  sondern  auch 
in  allen  bedeutenden  Städten  ' .  Die  Entrichtung  des 
Zolls  an  einer  Stelle  schützte  nicht  gegen  die  wieder- 
holte Forderung  innerhalb  derselben  Grenzen  ' ,  und  von 
bestimmten  Zolllinien  wusste  man  ebenso  wenig  etwas 
wie  von  der  Entrichtung  der  Zölle  an  dem  Orte  wohin 

'  Lezardiere  111,  p.  31  und  Hullmann  p.  230  meinen  freilich 
die  Zolle  seien  nicht  aus  römischen  Verhaltnissen  beibehalten,  son- 
dern leiten  sie  vielmehr  ans  der  Grandherrlichkeit  des  Königs  ab, 
was  in  dieser  ÜVeise  auf  keinen  Fall  zn  vertheidigen  ist.  Man  kann 
weder  mit  Hullmann  annehmen  dass  diese  sich  über  das  ganze 
Reich  erstreckte,  noch  mit  Lezardi^re,  dass  solche  Zolle  und  Ab- 
gaben von  jedem  Grundbesitzer  und  von  dem  Konig  nur  auf  seinen 
Besitzungen  erhoben  sind. 

'  Vgl.  Bouquet  IV,  p,  660:  nee  per  civetates  nee  per  ca- 
stelta    nee   per   portus   nee  per  exitus  nbi  et  ubi  telloneus  exigitur. 

'  Dies  ergiebt  sich  daraus  dass  in  den  Zollprivilegien  öfter 
alle  Zollstatten  auf  einer  Route  von  Marseille  z.  B.  bis  zum  Kloster 
S.  Denis  oder  Corbie  genannt  werden.  Vgl.  die  Formel  6  bei  Warn- 
konig,  die  sich  auch  im  cod.  Lugd.  N.  lU  findet  (hier  steht  hinter 
Vienoa  noch  Lugdune). 


die  Waaren  bestimmt  waren;  sooderu  so  oft  diese  der 
Zollstätte  begegneten  mussten  sie  die  festgesetzte  Abgabe 
zahlen.  Diese  scheint  ungefähr  nach  dem  Werthe  und 
dann  nach  ganzen  Ladungen,  seien  es  Wagen  oder 
Schiffe ,  berechnet  zu  sein  ' .  Was  von  einer  näheren 
Unterscheidung  der  Waaren  sich  finden  mochte  ist  wenig 
bekarmt.  Mitunter  ist  von  verschiedenen  Raufleuten 
auch  ein  verschiedener  Zoll  gefordert  worden ' .  Die 
Zahlung  geschah  aber  regelmässig  nicht  in  Geld  son- 
dern in  den  Waaren  selbst  die  durchgeführt  wurden  ^ . 
Neue  Zölle  waren  ebenso  wenig  beliebt  wie  neue  Ab- 
gaben ,  und  König  Gblothachar  II  musste  versprechen 
weder  von  anderen  Gegenständen  noch  an  anderen  Stellen 

*  Bouquet  IV,  p.  627:  de  unaquaque  quarrada  de  meüe  per- 
solrant  partibas  S.  Dtonisii  sol.  3,  et  de  uoaqoaqiie  qiiarrade  de 
garantia  similiter  soi.  2.  Bouquet  im  Register  erklärt  ein  Fas»; 
allein  richtiger  bei  Ducange  V,  p.  544  ein  Wagen  voll,  eine  La- 
dung (carrada) ;  vgl.  p.  660 :  de  quantacumque  carra ,  ubi  .... 
aoibolare  aut  disenrsare  videntnr,  tam  carrale  quam  navigale  nutlus 
....  nullo  tilloneo  de  ipsa  carra  esigere  nee  requirere  non  prae- 
sumatur,  und  nachher:  ipso  tilloneo  de  omnia  carra  ....  tam  car- 
rale quam  oavigale,  womit  der  (Joterschied  von  Land-  und  Wasser- 
fubren  angedeutet  scheint;  vgl.  die  Formel  Lind.  12  und  WumkiiDigS: 
nee  de  navale  nee  de  carrale  evectione.  Ebea«o  bei^t  es  Bou^iuet 
IV,  p.  660  (691):  e»  solle  kein  Zoll  erhoben  werden  de  carradeci 
(carra  eorum)  qiii  hoc  inferire  (ioferre)  vedintur. 

'  Nach  der  Urkunde  bei  Bouquet  IV,  p.  6^7  Kahlen  da«  in 
der  vorigen  Note  angeführt«  diejenigen  qui  veninnt  de  ultra  mare, 
die  Sachsen  dagegen  und  andere  persolvant  de  illos  navigios  de 
unaquaque  quarrada  deoarios  12. 

^  S.  besonder«  die  nierkwürdige  Urkunde  Bouquet  IV,  p.  693 
über  eine  Schenkung  an  Corbie:  de  teloneo  ad  Fossis  annis  sin- 
gulis  ad  monasterip  coiicessernnt ;  nun  folgt  eine  Aufzahlung  ven 
Oel,  Garnm,  Pfe(fer  und  andern  Gewuraeo,  Fruchten ,  Fellen  and 
dgl.  Die  Urkunideii  IV,  p,  669.  (i91  ertialten  ihre  Erläuterong  «a« 
G.  Dag.  c.  19. 
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Zoll  zu  nehmen  als  seine  Vorfahren  ' .  Regelmässig  war 
aber  mit  jedem  Markt  eine  Zollerhebung  verbunden;  sie 
wurde  erlassen  um  einen  neuen  Markt  zu  begünstigen  ^ , 
oder  sie  fiel  demjenigen  zu  dem  der  Markt  gehörte  ' ;  und 
auch  sonst  konnte  di  Zoll  mit  seinen  Revenuen  verschenkt 
werden  * .  In  anderen  Fällen  wurde  bestimmten  Per- 
sonen oder  geistlichen  Stiftern  Zollfreiheit  für  alle  oder 
einzelne  Gegenstände,  unbedingt  oder  bis  zu  einem  be* 
stimmten  Belauf  verliehen  '^ .  Hier  haben  sich  überall 
die  allgemeinen  Grundsätze  der  fränkischen  Finanzwirth- 
scbaft  geltend  gemacht.    Auch  haben  die  merovingischen 

'  Chlothacfaarii  edict.  c.  9,  Pertz  Legg.  I,  p.  15:  De  teloneo 
at  per  ea  loca  debeat  exigi  vel  de  speciebus  ipsis  de  quibus  prae- 
cedentium  principnin  temppre,  id  est  usque  ad  transi^um  b.  m. 
domnorum  parentum  nostrorum  Gunthramqi,  Chilperici,  Sigeberti 
regum,  est  exactum. 

^    Zwei  Jahre  lang  zu  S.  Deuis,  Bouqnet  IV,  p.  627. 

^  So  in  der  eben  angeführten  Urkunde  nach  Ablauf  der 
zwei  Jahre.  Nachher  nahm  der  Qraf  die  Hälfte  in  Anspruch ,  und 
69  entstand  ein  Process  der  durch  die  Urkunde  p.  684  entschieden 
wurde.  ZoU  und  Markt  in  Lobdenburg  zusammen  werden  verliehen 
In  der  freilich  zweifelhaften  Urkunde  für  Worms,  Dipl.  p.  229. 

*  Ein  Zoll  zu  Tournay  an  .die  dortige  Kirche»  zweifelhafte 
Urkunde  Dipl.  p.  123;  Zoll  und  Hafengelder  an  der  Loire  an  das 
Kloster  Stablo ,  Bouquet  IV,  p.  635.  In  einer  Urkunde  bei  Br^- 
qoigpy  P-  450  findet  sich  ein  Zoll  in  der  Hand  eines  Privaten: 
Rohingus  schenkt  dem  Willibrord  telonium  quod  ad  partem  nostram 
ibidem  Tenerat.  Ich  bezweifle  dass  es  auf  eine  bestimmte  Schen- 
kung zurückzuführen  ist. 

*  S.  die  Urkunden  für  Corbie ,  Bouquet  IV,  p.  643,  für 
S.  Penis  p.  646  (vgl.  p.  660.  691),  für  Honau ,  Br^qnigny  p.  407. 
|?lod.  II,  7  sagt:  Praec/eptum  etiam  immnnitatis  a  ChiWeberto  rege 
super  teloneis  et  quibusdsim  tributis  eeclesiae  Remensi  obtinuit,  und 
II  y  11:  telon^orum  remissionis  praeeepta  eeclesiae  suae  studuit 
obtinere.  Zollfreiheit  ajs  Theil  der  Immunität,  in  einer  päpstlichen 
Urkunde,  s.  Br^quigny  p.  CCLXXXIX. 


552 

Könige  wohl  schon  angefangen  die  römischen  Einrich- 
tungen auf  deutschen  Boden  zu  übertragen  ' . 

Den  Zöllen  am  nächsten  stehen  die  Hafengelder, 
welche  von  den  einlaufenden  Schiffen  gezahlt  worden, 
theils  Tür  die  Schiffsladung  selbst  (na^Iis  evectio)  ^ ,  theils 
für  das  Recht  die  Waaren  an  das  Ufer  zu  bringen  oder 
blos  die  Ufer  eines  Flusses  zu  befahren  (ripaticum). 
Das  erste  ist  ja  nur  eine  Art  des  Zolls. 

Ausserdem  werden  Abgaben  verschiedener  Art  auf- 
gezählt, für  die  Erlaubniss  gewisse  Strassen  zu  Lande 
oder  Wasser  zu  passiren  oder  bestimmte  Plätze  zu  be- 
suchen und  zu  benutzen  ' :  pulveraticus,  Strassen-  oder 
eigentlich  Kiesgeld  * ;    passionaticus ,    Passagegeld ;   pon- 

'  S.die  p.  551  n.8.4  erwähnten  freilich  zweifelhaften  Urkunden 
für  Tournay  und  Worms. 

'  Bouqaet  IV,  p.  635:  tarn  quod  navalis  evectio  conferebat 
aut  undique  negotiantum  commercia  in  theloneo  aot  quolibet  ripa- 
tico  in  ipsis  portubus  snperius  nominatis  in  fisco  nostro  solebant 
recipere;  vgl.  p.  628:  tbeloneos  vel  navigios,  und  oben  p.  550  n.  1, 
wonach  die  navalis  evectio  wohl  als  die  Abgabe  von  einer  ganzen 
Schiffsladung  gefasst  werden  miiss.  Wenn  es  heisst  Dipl.  p.  57: 
absque  tributis,  nanio  et  exactione,  so  scheint  ziemlich  dasselbe 
gemeint  zu  sein.  Oder  heisst  naulum  hier  Fahrgeld,  Ducange  IV, 
p.  612?     Ueber  ripaticus  s.  denselben  V,  p.  775. 

'  Die  Haupturkunden  sind  Bouquet  IV,  p.  628:  portaticos, 
rivaticos,  rotaticos,  vultaticos,  themonaticos,  chespetaticos,  pulvera- 
ticos,  foraticos,  mestaticos,  laudaticos,  saumaticos,  salutaticos  3 
p.  660:  nee  pontatlco,  nee  portatico,  nee  pulviratico,  nee  rotatico, 
nee  salutatico,  nee  sispetatico,  nee  qualibet  redebitlone.  Einzeln 
werden  genannt  vultaticus  und  passionaticus  p.  627,  pontaticns  und 
rotaticus  p.  643,  rotaticus  p.  646,  pontaticns,  portaticus  und  rota- 
ticus  p.  669.  691.  '  Aus  etwas  späterer  Zeit  aber  übereinstimmend 
sind  die  Urkunden  Pippins,  Bouquet  V,  p.  700  n.  a.  S.  auch  form. 
Lind.  11.  12.     Vgl.  Ducange  s.  v.    Lang  p.  23.    Hüllmann  p.  223. 

^  Ducange  V,  p.  515  hält  es  für  eine  allgemeine  Benennung 
von  Wegegeld  oder  dgl. 
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taticos ,  Brückengeld ;  portaticus ,  Thorgeld  ' ;  foraticus, 
Marktgeld;  saumaticus,  Lastthiergeld ;  rotaticus,  vultaticus, 
themonaticus ,  Wagengelder  nach  den  Rädern  oder  der 
Deichsel  berechnet;  cespetaticus,  ein  Schiffsgeld  vielleicht 
für  den  Pfad  zum  Ziehen  auf  den  Flüssen.  Dazu  kommen 
laudaticus  und  salutaticus,  wahrscheinlich  Abgaben  für 
die  Erlaubniss  den  Handel  anfangen  zu  dürfen  ' ;  me- 
staticus ,  vielleicht  Messgeld  ' . 

Diese  Ausdrücke  und  also  auch  die  Verhältnisse 
denen  sie  entsprechen  sind  meistens  aus  römischen  Zeiten 
nicht  bekannt;  wenn  sie  daher  auch  in  manchen  Fällen 
nur  formelartig  in  den  Urkunden  zusammengestellt  sind, 
so  muss  ihnen  doch  eine  bestimmte  Bedeutung  in  diesen 
Jahren  beigewohnt  haben;  und  es  bleibt  merkwürdig  in 
wie  reichem  Detail  dieselben  gerade  jetzt  ausgebildet 
worden  sind. 

Wir  wenden  uns  zu  einigen  andern  Rechten  welche 
dem  König  Einkünfte  oder  Vortheile  gewährten.  Der 
König  Hess  die  Münzen  schlagen  durch  eigene  Leute  in 
den  verschiedenen  grösseren  Städten  des  Landes  * .  Es 
waren  Solidi  und  Drittel  derselben  (Trientes)  in  Gold, 
Denarii,  deren  40  auf  den  Solidus  gingen,  in  Silber. 
Jene    sind    bedeutend    leichter    geworden    als    zu    den 

'    Vielleicht  auch  Hafengeld,  von  portas. 

'  Ducaog^e  VI,  p.  51  bezieht  das  letzte  anf  das  Recht  uber- 
haopt  Geschenke  (salutationes)  za  fordern. 

'  Spätere  Urkunden  fugen  tranaticus,  cenaticus  und  andere 
Namen  hinzu.  In  allgemeiner  Bedeutung  scheint  transiturae  oder 
trasturae  zu  stehen;   s.  Ducauge  s.  v. 

*  Audoenus  V.  Eligii  I,  3  :  qui  eo  tempore  In  urbe  Lemo- 
vicina  publicam  fiscalis  monetae  officinam  gerebat.  Andere  werden 
genannt  in  Paris,  Gregor  de  gl.  conf.  c.  105;  in  Tours,  V.  S,  Aridij 
(Mab.  I)  c.  8, 
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römischen  Zeiten  ' .  Die  Mark  Silber  hat  miiQ  beibebalteD 
und  prägte  aus  ihr  300  Den.,  welche  gleich  25  Silber- 
solidi  waren-  Zwar  sind  diese  Bestimipungeii  wohl 
nicht  inonier  aufrecht  erhalten,  aber  die  Schwankungen 
scheinen  mehr  aus  Unkunde  als  aus  Gewinnsucht  ent- 
standen zu  sein.  Sie  schadeten  auch  weniger,  da  man 
sich  das  Gold  nach  alter  Sitte  zuwog.  Der  König  wird 
aber  immer  seinen  Vortheil  beim  Prägen  gezogen  haben  ' , 
und  deshalb  wurde  auch  die  Verleihung  des  Münzrechts 
später  ein  eifrig  gesuchtes  Privilegium.  Doch  giebt  es 
aus  merovingischer  Zeit  kein  authentisches  Beispiel  * . 

Dass  dem  König  die  Bergwerke  als  Regale  zu- 
gehört hätten  lässt  sich  nicht  behaupten.  Nur  eine 
spätere  Stelle  erwähnt  dass  demselben  ein  Theil  des 
Ertrags  von  Bleiwerken  geliefert  werden  musste  \  Wenig- 
stens in  deutschen  Gegenden  scheint  eine  solche  Be- 
schränkung des  Grundeigenthums  unbekannt  gewesen  zu 
sein.  Salinen  werden  als  Zubehör  eines  Privatgutes  ge- 
nannt ^ ;  in  Baiern  hatte  nicht  blos  der  Herzog  zahlreiche 
Kothen  ^ . 

*  Der  römische  Solidus  de«  Constantin  wiegt  85  Va  Pariser 
Grao,  der  meroTingische  durchschnittlich  nur  TOVt,  einer  de«  f^ö- 
nigA  Theudebert  aber  81  Gr.  S.  Guerard  p.  MG,  dem  ich  diese 
Angaben  entlehne. 

'    Vgl.  Hüllmann  p.  53  ff. 

'  Die  Urkunde  in  der  K.  Theuderich  U  dem  Bischof  von 
Lemans  publicam  monetam  verleiht,  Bouquet  IV,  p.  663,  ist  auch 
aus  andern  Gründen  für  faläch  zu  halten ;  vgl.  Breqiiigoy  p.  304  n. 

*  G.  Dagoberii  c.  40:  plumbpm  quod  ei  ex  metallo  ceoAitum 
in  sei'undo  semper  anno  solvebatur.  Dubos  p.  559  und  Lehoerou 
p.  313  schlfessen  zu  viel  aus  dieser  Steile.     Vgl.  Eichhorn  §  58. 

^    Tr.  Sang.  p.  180  n.  107:  cum  ....  pascuis  montibus  «a|ecti<». 

®   jS.  besonders   die  Schenkungen    an  Siilzburg.     Cong.  Arn. 

p.  28 :    Tradidit  ipse  dux  in  ipso  pago  in  loco  qui  vpca^iir  Sa|  9<) 
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Weiden  und  grosse  Forsten  waren  in  fast  allen 
Tbeilen  des  Reichs  im  Besitz  des  Königs,  doch  wird 
naan  sie  nicht  passend  als  Begalien  bezeichnen  können, 
wenigstens  nur  insofern  als  weite  unbebaute  Gegenden 
immer  als  des  Königs  Eigenthum  angesehen  wurden  und 
seiner  Verfügung  unterlagen;  was  in  vielen  Fällen  ge- 
schehen zu  sein  scheint  ' . 

Aber  auch  dann  war  kein  Unterschied  zwischen 
diesem  Gut  un^l  was  sonst  der  König  besitzen  mochte. 
Allerdings  war  dies  sehr  bedeutend,  und  des  Herrschers 
Macht  und  Reichthum  beruhte  zum  guten  Theil  darauf; 
allein  es  war  immer  wie  ein  Privatbesitz^  der  ihm  und 
seinem  Hause  angehörte. 

Deshalb  wurde  nicht  unterschieden  was  die  könig-^ 
liehe  Familie  vorher  gehabt  und  w^s  sie  im  Laufe  der 
Zeit  eben  durch  die  Eroberungen  in  Gallien  und  Deutsch- 
land erhalten  hatte.  So  wenig  der  deutsche  König  früher 
eine  besondere  Ausstattung  mit  Grundbesitz  empfing, 
die  etwa  bei  dem  Wechsel  der  Würde  in  verschiedenen 
Geschlechtern  mit  derselben  übertragen  wäre,  ebenso 
wenig  wurde  später  ein  besonderes  Staatsgut  ausgeson- 
dert dessen  Verwaltung  oder  Niessbrauch  nur  dem  König 
zugestanden  hätte.  Sondern  was  er  empfing  das  hatte 
er  wie  ein  Erbgut,  d^s  freilich  mit  der  königlichen 
Würde  verbunden  war,  aber  eben  wie  diese  selbst  dem 

sal  coquendum  fornaces  9;  Not.  don.  p.  31 :  tradidit  ....  fomatium 
loca  20  com  patellU  et  servitoribus  suis.  Im  Cong.  Arn.  p.  21 
(Not.  don.  p.  31)  wird  eine  decima  de  sale  erwähnt  die  der  Herzog 
Tbeodo  schenkt;  doch  ist  es  wohi  so  zu  verstehen  dass  er  den 
Zehnten  von  scioem  Salzertrag  an  die  Kirche  giebt. 

'    Der  König  schenkt  einmal  in  foreste  nostra  nuncupata  Ar- 

4iif#M)9  19  U^k»  im  Pinkmft,  Q«uq.lV,p.fi34.  KJeb^r  W«ideos.p*53l. 
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ganzen  Geschlecht  angehörte.  Und  man  kann  ebenso 
gut  sagen  dass  die  Herrschaft  dem  Gute  folgte  als  um- 
gekehrt dass  das  Gut  mit  dem  Recht  des  Königthums 
verbunden  war. 

Allerdings  besteht  dies  königliche  Besitzlhum  zum 
grossen  Theil  aus  den  Staatsgütern  welche  es  in  Gallien 
zahlreich  gegeben  hatte  und  weiche  nach  der  Eroberung 
meist  an  den  König  fielen  '.  Dazu  kam  wenn  ein  an- 
deres germanisches  Reich  unterworfen  war  das  Eigen- 
thum  des  bisherigen  Fürstenhauses,  welches  nun  zugleich 
mit  der  Herrschaft  auf  den  Sieger  übergehen  musste. 
Durch  Confiscationen  und  Schenkungen  ' ,  durch  Kauf 
und  Tausch  '  und  auf  anderem  Wege  konnte  es  dann 
fortwährend  Vermehrung  erhalten,  während  anderes  ver- 
gabt, verschenkt  oder  doch  zu  zeitweisem  Gebrauch 
überlassen  wurde.  Es  war  ein  höchst  ausgedehnter 
Landbesitz,  der  aus  ganzen  Höfen  oder  einzelneu  Hufen, 
aus  Aeckern  und  Häusern,  Wäldern  und  Wassern  mit 
Mühlen  und  Fischereien  bestand,  und  auf  dem  es  grosse 
Heerden    und    zahlreiche   Knechte    gab  * .      Der   König 

'  Vgl.  Eich^iorn  §25a.  Gaupp  p.  335.  Schon  Dubos  p.  555 
und  Lehuerou  p.  270  haben  im  einzelnen  nachzuweisen  gesucht  dass 
unter  dem  spateren  Konigsgnt  sich  altrömisches  Staatsgut  be- 
funden habe.     S.  auch  V,  S.  Vigoris,  Bouquet  III,  p.  422. 

^    S.  oben  p.  539  und  p.  499. 

'  Dipl.  p.  117.  Bouquet  IV,  p.  629.  642.  Marc.  I,  30. 
G.  Dagob.  c.  37. 

*  Von  jeder  Art  des  Besitzes  lassen  sich  aus  den  Schen- 
kungsurkunden und  sonst  zahlreiche  Belege  geben  ^  vgl.  Bouquet 
IV,  p.  633:  qnandam  terram  ex  jure  nostrac  proprietatis  ....  illum 
videlicet  cai^tellionem  qui  Fossatns  dicitur  ....  cum  tota  terra  vo- 
cabulo  Varenna  ....  una  cum  manentibos  illis  qui  Ibidem  super 
terram  fisci  nostri  commanent  et  ad  fisciun  nostrum  usqae  nimc 


657 

erscheint  eben  als  ein  grosser  Grundbesitzer ,  dessen 
Land  rings  in  allen  Theilen  des  Reiches  zerstreut  liegt, 
und  auf  die  verschiedenste  Weise  benutzt  und  bewirth«- 
schaftet  wird. 

Was  aber  des  Königs  ist  das  gehört  gewisser- 
maassen  auch  dem  Staat  * ;  es  hat  eben  dadurch  einen 
öffentlichen  Charakter  an  sich.  Nach  einem  sehr  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  wird  sonst  der  Fiscus  als 
der  Eigenthümer  und  Besitzer  genannt. 

Fiscus  als  Bezeichnung  für  die  königliche  Kasse 
bat  schon  das  Salische  Gesetz  gesagt ' ;  in  diesem  und 
dem  weiteren  Sinn  für  alles  königliche  Eigenthum  wird 
es  später  fortwährend  gebraucht ' ,   mitunter   mit  einem 

aspcxerunt^  Gregor  IX,  19:  possessionum  fiscalium  praedia;  IX,  20: 
agri  fiscales;  VI,  45:  de  domibiis  fiscalibtis,  und  ebenso  Chlotha- 
cbarii  II  decret.  c.  8^  Pertz  Legg.  I,  p.  13;  —  vilia  fiscalis  steht 
öfter,  Gregor  VI,  32,  Marc.  11,  52,  und  ebenso  villa  regia  oder  re- 
galls,  V.  S.  Radegundis  c,  1.  Ursinus  V.  Leodeg.  c.  14.  V.  Ansbert! 
c.  385  G.  Franc,  c.  47.  V.  S.  Bertilae  (Mab.  III,  1)  c  4;  —  regalis 
Silva,  Gregor  X,  10.  silva  regia,  L.  Rib.  LXXVI;  silva  dominica, 
Bouquet  IV,  p.  634.  in  foreste  dominica,  IV,  p.  651;  vgl.  p.  642.  646. 
653.  677.  694;  —  Bouquet  IV,  p.  633:  cum  garricis  et  ulmis,  cum 
aqua  et  omni  piscatione  fisci  nostri,  insulis  qnoque.  ac  molendinis 
seu  piscatoriis 5  —  Gregor  VIII,  40:  jumentorum  fiscalinm  custodes; 
—  Fortun.  V.  S.  Germani  c.  14:  fiscales  famuli;  Gregor  V,59:  fiscalis 
vinitoris  servus  etc.;  Chlothacharii  H  edict.  c.  21:  porcarii  fiscales. 
Vgl.  Sigiberts  Urkunde,  oben  p.  533  n.  1  :  bomines  fisci. 

'  Gregor  Mir.  S.  Julian!  c.  22  gebraucht  den  Ausdruck;  ex 
reipublicae  pracdio.  Ueber  die  Bezeichnung  ,publicu8'  s.  die  fol- 
genden Noten  und  besonders  p.  561  n.  1. 

'    Das  alte  Recht  p.  213  n.  2;  oben  p.  35. 

'  Fred.  c.  27:  fiscum  vellens  implere;  Bonquet  IV,  p.  629: 
fiscus  augmentare  potuerat;  —  Dipl.  p.  75:  Dedimus  ergo  ei  de 
fisco  nostro;  Gregor  V,  3:  villas  qnas  ei  res  a  fisco  indulserat;  V. 
Balthildis  c.  8:  multa  muncra  et  pastus  de  fisco  dominico  .... 
concessit;  G.  Franc,  c.  42:  eiemosinarum  copia  de  fisco  palatii  .... 
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Zusatz  der  aof  die  öffentiiche  Beziehung  hinweist ' .  In 
manchen  Fällen  oder  Ausdrücken  wird  er  nach  römischer 
Weise  wie  ein  selbständiges  Rechtssubject  gefasst  * .  Aber 
es  wohnt  dem  keine  weitere  Bedeutung  bei:  das  Recht 
und  die  Herrschaft  des  Fiscus  *  ist  eben  nur  des  Königs 
Recht  und  Besitz,  und  alles  was  dieser  hat  und  besitzt 
gehört  auch  zum  Fiscus  * .  Auch  das  einzelne  Gut  trägt 
diesen  Namen  ^  und  behält  ihn  selbst  dann  wenn  es  auf 

distribuere  censum  jiissit;  —  Dipl.  p.  229:  ad  fiscnm  nostrum  hac- 
teniis  pertlnebüt;  Bouqaet  f  V,  p.  642 :  ad  fiscom  nostrum  pervenerat 
Diese  Btlspiele  liesseo  sieh  sehr  ttrmcbren.  Auffallend  ist  der  Gcf- 
brauch  L.  Alam.  XXVII:  Sin  autem  dat  exercitum  ordina?erit  et 
in  illo  fisco  aliquid  fnraverit  etc. 

*  So  heisst  es  fiscus  publicns,  Gregor  Mir.  S.  Julian!  c.  lt. 
Bouq.  IV,  p.  628.  Einmal  steht  iisco  publicae  rei,  Br^qiiigny  p.  403; 
vgl.  Audoenus  V.  Eligii  I,  20:  nee  respubiica  eripit,  nee  fiscns  io- 
yadit.  Häufiger  ist  nach  römischer  Weise  der  Beisatz  sacratissimos, 
Br^quigny  p.  317.  361.  435.  Marc.  II,  1,  3.  Aach  findet  sich:  f^x 
originario  fisco,  Bouquet  IV,  p.  636. 

^  Dipl.  p.  116:  quidquid  fiscus  noster  tenet;  Bouquet  IV, 
p.  633:  quod  fiscus  noster  ibidem  ad  praesens  tenere  vel  dominare 
Tidetur;  Dipl.  p.  57  und  Marc.  I,  15  etc.:  quidquid  est  fisci  nostri; 
Bouquet  IV,  p.  629:    a   fisco    nostro    ....    possidetur^    IV,  p.  631 : 

fiscus  noster  ....   poterat  sperare;    IV,  p.  643:    fiscus  noster 

exigere  consuevit;  L.  Baj.  VI,  1,  2:  fiscus  adquirat;  Gregor  X,  21  : 
debilum  fisco  servitium;  VI,  23:  composltiones  ....  fisco  debitas; 
L.  Rib.  LVil,  4 :  fiscnm  nostrum  heredem  relinqnät ;  Bouquet  IV,  p.  631 
und  Marc.  I,  3 :  a  fisco  grave  damnum  sustineat.  Die  meisten  dieser 
Bezeichnungen  sind  sehr  gewohnlich.  Vgl.  auch  die  oben  p.  539  ff. 
angeführten  Stellen  über  Strafgelder  die  an  den  Fiscus  fallen. 

^  Der  Ausdruck  ,(in)  fisci  diiionibus*  ist  sehr  häufig,  Fred. 
c.  80.    Marc.  I,  8.  20.    Bouquet  IV,  p.  662  etc. 

*  Ludens  Ansicht  Hl,  p.  258.  298,  dass  der  Fiscus  eine  ge- 
meinschaftliche Kasse  der  Franken  sei,  entbehrt  aller  wahren  Be- 
gründung. Auch  Gu^rard  p.  48.  349  unterscheidet  zwischen  dem 
Gut  des  Fiscns  und  des  Königs,  was  durchaus  nicht  richtig  sein  kann. 

*  Die  ältesten  Stellen  waren  Dipl.  p.  75  vom  J.  528  und 
p.  117  vom  J.  558,   wenn   diese   echt   wären.     Dort   heisst   es:   de 
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einen  anderen  übertragen  wird  %  allerdings  ein  Zeichen 
dass  diese  königlichen  Besitzungen  eine  besondere  Stel^ 
lang  einnahmen,  aber  zugleich  ein  Beweis  dass  das  Wort 
sich  nicht  auf  ein  besonderes  Staatsvermögen  bezieht. 

Zu  dem  Fiscus  gehört  des  Königs  Schatz  ' ,  wie 
er  nach  deutscher  Weise  heisst,  d.  i.  seine  Schatz- 
kammer, in  welche  alle  Einkünfle  fliessen,  mögen  sie  aus 
dem  Ertrag  des  Gutes  oder  aus  Steuern  oder  aus  an- 
dern Revenuen  kommen.  Diese  Schatzkammer  heisst  mit 
römischem  Worte  aerarium,  und  der  Beisatz  publicum  ' 
bezeichnet  auch  hier  nur  die  Beziehung  zu  dem  Ober«- 

fisco  nostro  Maddoallo  ....  dominationem  tisci  Maddoaliensis,  und 
in  der  tlnterschrift:  Maddoallo  fisco  doitainiCo.  V.  S,  MauH  c.  52. 
62:  fisGain  rfe^uoiw  Vgl.  Dipi.  p.  164  In  einer  Urk.  Pnpst  Gregfors  I: 
Casi&cam  Tero  et  Murosnetnm  fiscos  regios.  Spatere  Steilen  sind  sehr 
häufig.     V.  S.  Eucherii  c.  8  steht:    Vernum  fiscnm  publicae  ditionis. 

*    S.  oben  p.  211   n.  2.  ^    S.  oben  p.  124. 

'  Gregor  VIII,  36.  IX,  9.  10.  G.  Dagob.  c.  1 9.  sacellum  puhli- 
ciHli  steht  Boirquet  IV,  p.  6^4.681.  ^S8.  Andere  Bezeichnungen  sind 
regfestuni,  Gregor  IX,  10.  34.  X,  19,  und  mao  sagt  auch:  in  ipso 
aerarii  public!  regesto,  Gregor  IX,  9;  oder:  sieiit  ad  cellario  fisci 
potuerunt  esse  exactati;  oder  Dipl.  p.  112:  ex  nostra  camera  vel 
fiscaKbus  reditibas.  "Wie  diese  Worte  unter  sich  und  mit  thesaunis 
abwechselnd  gebraucht  werden ,  zeigen  viele  Steilen.  Nach  Gregor 
IX,  30  sind  die  Steuerrollen  in  regis  thesauro,  und  Bouquet  IV, 
p.  674  heisst  es,  ein  Exemplar  der  Urkunde  solle  sein  in  r^gis  the- 
saaro^  Greg^or  X,  19  ist  eine  Urkunde  in  regesto  Chilperici;  —  wo 
von  ConfiscBtionen  die  Rede  ist  steht  Gregor  VI,  28:  res<]ue  ejus  fisco 
conlaftae  snnt;  VIII, 36:  resque  ejus  ....  aerario  pnblico  ....  sunt 
inlatae;  IX,  19:  regalibns  thesauris  sunt  iniata^  —  von  Steuern  wird 
gesagt  Bouquet  IV,  p.  681  erst:  in  fisci  ditiones  reddebant,  dann: 
in  sacelinm  pubKcum  reddere  deberet,  endlich:  nostris  aerariis  in- 
ferri  debeant.  Bouquet  IV,  p.  694  scheint  cellarins  (-um)  den  Thell 
der  königlichen  Einkünfte  zu  bedeuten  den  der  König  verschenkt 
hat,  und  cellarinsis  heisst  wieder  die  Abgabe  für  Schweinetrift  in 
den  königlichen  Porsten,  oben  p.  532  n.  2. 
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haopt  des  Staates  \  und  auch  der  Name  ^aerarium 
Francörum^  giebt  der  Sache  noch  keinen  anderen  Cha- 
rakter ' .  Alles  was  darin  enthalten  ist  unterliegt  durchaus 
der  persönlichen  Verfügung  des  Königs.  Hie  und  da 
wird  bei  bedeutenden  Ausgaben  darauf  hingewiesen  dass 
dem  Volk  daran  gelegen  war  zu  erfahren  wie  sie 
bestritten  worden  sind  ' ;  doch  von  einer  Zustimmung 
zu  bestimmten  Verwendungen  kann  in  dieser  Zeit  nie- 
mals die  Rede  sein. 

Der  Schatz  des  Königs  kann  wohl  in  gewissem 
Sinne  als  ein  Besitz  des  ganzen  Volks  oder  Staates 
angesehen  werden,  doch  nur  insofern  als  alles  was  dem 
Haupte  desselben  angehört  eben  dadurch  eine  politische 
Bedeutung  erlangt,  und  ohne  dass  daraus  die  Behand- 
lung und  Verwaltung  desselben  auf  besondere  W^eise 
bestimmt  wird. 

Es  zeigt  sich  hier  im  Grunde  nur  dasselbe  was 
wir  überall  bei  der  Betrachtung  der  königlichen  Ein- 
künfte bemerkt  haben.  Wie  man  zwischen  öffentlichen 
Steuern  und  herrschaftlichen  Zinsen  keine  scharfe  Grenze 
ziehen  kann,  wie  die  Einkünfte  aus  Friedens-  oder  Straf- 
geldern wohl   als   ein  Privatrecht  des  Königs  betrachtet 

'  in  pnblico  steht  anch  oftmals  geradezu  für  ,in  fisco-(-oni)' 
sowohl  bei  Strafgeldern,  L.  Alam.  I,  2.  XXX,  1.  L.  Baj.  1,  10,5. 
II,  1,  1.  4,  I  etc.,  als  bei  Abgaben  oder  Zinsen,  Chlothacbarii  edict. 
€.  23,  oben  p.  532  n. 2.   Vielleicht  ist  so  die  Stelle  p.  545  n.  2  za  erklären. 

^  Fred.  c.  45:  12000  solidorum  quae  annis  singiilis  Frao- 
cornm  aerariis  dissolvebant.     Ueber  sie  verfugt  der  Konig. 

^  Die  Konigin  Fredegondis  sagt  von  der  Ausstattung  ihrer 
Tochter,  Gregor  VI,  45:  Ne  putetis,  o  viri,  quicquam  hie  de  the- 
sanris  anteriorum  regiim  haberi  ....  nam  hie  de  thesauris  puhlicis 
nihil  habetur.  Der  Gegensatz  ist  aber  das  Privatvermogen  der  Konigin. 
Darnm  folgern  Stenzel,  KriegsTf.  p.  68. 329  u.a.  zu  viel  aus  dieser  Stelle. 
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wurden ,  so  erscheint  auch  der  Grundbesitz  und  das 
ganze  Vermögen  welches  das  Oberhaupt  des  Staates  zur 
Verfügung  hat  in  einer  solchen  Weise  dass  es  freilich 
dem  öffentlichen  Besten  bestimmt  und  gewidmet  ist, 
zunächst  aber  doch  der  Person  des  Königs  angehört 
und  seiner  Verfügung  ganz  überlassen  bleibt.  Es  erstreckt 
sich  dies  so  weit  dass  in  einer  gewissen  Weise  selbst 
die  völlig  freien  Ortschaften  des  deutschen  Landes  den 
königlichen  Villen  gleichgestellt  wurden  *,  weil  sie  beide, 
freilich  in  einem  sehr  verschiedenen  Sinn,  den  König 
und  nur  ihn  zum  Herrn  hatten. 

Es  erhält  hieraus  auch  die  ganze  Finanzverwaltung 
ihre  Erklärung.  Der  Vorsteher  der  Schatzkammer  und 
der  mit  den  Ausgaben  zu  thun  hat  ist  der  Schatz- 
meister oder  Oberkämmerer  des  Königs  ' .  Die  Ver- 
waltung dagegen  des  Vermögens  im  Ganzen  ist  den 
Domestici  und  später  insbesondere  dem  Majordomus 
übertragen.  Dieser  hat  aber  gleich  von  Anfang  her 
ebenso  gut  mit  den  römischen  Steuern,  mit  Zöllen  und 
andern  Einkünften,  wie  mit  den  Eigengütern  des  Königs 
zu  thun.  Es  ist  oben  dargelegt  wie  dieses  wesentlich 
dazu  beitrug  ihm  die  bedeutende  Stellung  zu  verschaffen 

*  Sie heissen  vicQs  pubiicus,  castrom  publicum  u.dgl.;  s. oben 
p.  272  n.  1  ^  zunächst  im  Gegensatz  gegen  die  Ortschaften  welche 
einen  Privatmann  zum  Herrn  hatten.  Aber  ebenso  werden  auch 
die  eigenen  Besitzungen  des  Königs  genannt :  villa  publica  steht 
gleichbedeutend  mit  TÜla  regia,  Jonas  V.  Columb.  c.  31.  32.  Trad. 
Fris.  96  p.  78;  ebenso  heisst  es:  in  palatio  publico,  Bouquet  IV, 
p.  713.  716.  Vgl.  Pertz  p.  177,  der  bemerkt  dass  dies  besonders 
in  spaterer  Zeit  der  Fall  ist.  Von  diesen  unterschied  man  dann 
jene  ersteren  nicht,  und  sie  wurden  fast  so  angesehen  als  sei  der 
Konig  auch   in   privatrechtlichem  Sinn    ihr  Herr 3   vgl.  p.  572. 

*  S.  oben  p.  360.    Der  Schatz  heisst  ja  camera,  tresokamarl. 
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welche  er  bald  m  frankischen  Reich  einnahm,  und  wif 
können  uns  nicht  wundern  das«  bei>  deoi  Sinken,  der 
königlichen  Macht  eben  dieser  Hof«  und  Finanzbemnte 
zuletzt  auch  das  Recht  der  Verfügung  über  die  könig- 
lichen Besitzungen  für  sich  behauptete. 

Unter  dem  Majordonuis  waren  mit  der  Verwaltung 
der  königlichen  Güter  und  Erhebung  der  königlichen 
Einkünfte  die  ordentlichen  Provinzialbeamten  beauftragt, 
die  Grafen  oder  die  mitunter  statt  ihrer  genannt  werden 
die  Domestici  * .  Der  Graf  hatte  nicht  blos  die  Friedens- 
und Strafgelder  beizutreibeo,  sondern  auch  die  römische 
Grund-  und  Kopfsteuer  ward  von  ihm  eingenommen^, 
und  die  Verpflichtung  zu  persönlicher  Abgabe  unterlag 
ebenfalls  seiner  Controle  ^ ;  Zölle  und  Wegegelder  standen 
unter  seiner  Aufsicht  * ,  und  die  königlichen  Besitzungen 
selbst  gehörten  durchaus  zu  dem  Kreise  der  ifam  über- 
wiesenen Verwaltung  '^ .     Eben   deshalb  hatte  seio  Amt 

'    Oben  p.  365.  *  Vgl.  über  die  Grafen  p.  331. 

^  Gregor  TI,  22:  noTos  comites  ardinat  et  cnncta  jubet  sibi 
nrbium  tribota  deferri;  IX,  30:  Gako  y«ro  eomes  ejasdeni  tem- 
porig  accepto  capitiilario  ....  tributa  coepit  exigere^  VII,  33:  A. 
Jodaeus  ....  ad  exigendas  caiitiones  quas  ei  propter  tribata 
publica  Injurio»iM  exvieario ,  excomite  vero  Eanomius  deposnerant, 
Turonis  venit;  X,  29:  Eunte  aiitem  comite  ot  debituin  fisco  ser?)- 
tiom  sollte  deberet  inferre.     Vgl.  auch  V,  27. 

^  Gregor  VII,  15:  Ipse  (Audo  judex)  enim  cum  Mummolo 
praefecto  multos  de  Francis,  qni  tempore  Childeberti  regis  senioris 
ingenui  fuerant,  publico  tributo  subegit. 

^  Di«  Befehle  der  Konige  keine  Zölle  oder  ähnliche  Abgabeo 
zu  erheben  sind  immer  an  die  comites  oder  judices  public!  ge- 
richtet, Bouquet  IV,  p.  628.  646. 660.  669.  Der  come»  de  ipso  pago 
Parisiaco  erhebt  Zoll  ad  partem  fisci  nostri,  Bouquet  IV,  p.  685. 

^  S.  Marc.  I,  39>,  oben  p.  365  n.  6.  Nach  Gregor  X,  28 
solleA  Qomites   U4i4   domestki  regaiis  expeosae  necessaria  besorgen. 
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ein«n  wesentlich  fioanziellen  Charakter  * ,  tiuä  so  er- 
scheint es  trotz  der  wichtigen^  öffentlichen  Befugnisse  die 
damit  Terbonden  sind  in  mancher  Beziehung  wie  die 
SteUting  eines  herrschaftlichen  Biener».  Aber  er  ver- 
band damit  die  Gewalt  des  Richtevs'  und  Executivbeamten, 
und  da  er  schon  im  eigenen  Interesse  gegen  säaroige 
Zahler  strenge  verfahren  musste  ' ,  so  wurde  dem  Volke 
die  obliegende  Verpflichtang  und  die  Art  wie  sie  aus- 
geführt wurde  &it  in  hohem  Maasse  dräckend:  die  Ge* 
fängDisse  waren  mit  Schuldnern  angeföHl  welche  die 
von  ih&efi  geforderten  Leistungen  oder  die  Brüchen  denen 
sie  verfaLfen  waren  nicht  zu  tragen  vermochten ' ;  bis 
dann  bei  frohen  Ereignissen  der  König  wohl  die  Zahlung 
erliess  und  die  Gefangenen  der  Freiheit  wiedergab  * . 
N«ben  den  Grafen  waren  die  niederen  In^ßiglichen 
Beamten,  die  Vicarien  *  und  Tribunen  oder  SchuRheissen, 
auch  auf  diesem  Gebiete  tbätig.  Die-  letztern  scheinen 
in  den  einzelnen  Dörfern  denen  sie  vorstanden  was  des 
Königs  war  eingefordert  zu  haben,  und  wie  überall  so 
wird   auch    hier    kein   Unterschied   zwischen    herrschaft- 

'  Ich  will  nicht  gerade  den  Namen  judex  fiscalis  geltend 
machen,  der  zunächst  den  Beamten  als  königlichen  bezeichnet  (oben 
p.  323);  doch  ist  auch  hier  die  Beziehung  gerade  auf  die  Einkünfte, 
den  Fiscus  des  Königs  nicht  gleichgültig.  Ausserdem  heisst  es 
V.  S.  Sigiranni  c.  7:  Stephanus  qui  tunc  fore  videbatur  rector  prae- 
fatae  civitatis  sub  ditione  fisci;  Tgl.  eine  Formel  der  Lejdener  Hand- 
schrift N.  114  f.  89:  ducibns  comitibus  vel  omni  jure  fisci  regentibus. 

^    $.  oben  p.  519. 

*  Foi-tunat  V.  S.  Germani  c.  30.  37.  62.  69.  Vgl.  Carm.  X,  14 
mit  der  Note. 

*  Gregor  VI,  23 :  Als  dem  Chilperich  ein  Sohn  geboren  war,. 
jubet  omnes  cnstodias  relaxari,  vinctos  absolvi  compositionesque 
negligentnm  fisco  debitas  praecepit  omnino  non  exigi. 

^   Ueber  diese  s.  oben  p.  340  n.  2;  über  den  Tribanus  p.  305. 
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liehen  und  öffentlichen  Abgaben  gemacht  worden  sein. 
Hatte  der  König  eigene  Hufen  in  einem  Dorfe,  so  muss 
der  Dorfvorsteber  so  gut  den  Zins  der  hörigen  Leute 
als  die  den  Freien  obliegenden  Zahlungen  eingefordert 
haben.  Wie  er  manchmal  geradezu  mit  einem  Namen 
bezeichnet  wird  der  die  Steuerbeamten  andeutet  (ausser 
tribunus  fisci  auch  ezactor  * ) ,  so  kommen  diese  auch 
anderswo  in  mehr  allgemeiner  Weise  vor,  ohne  dass 
man  doch  berechtigt  wäre  an  eine  besondere  Classe 
solcher  Hebungsbeamten  zu  denken  ' .  Es  sind  bald  die 
Grafen,  bald  ihre  Untergebenen  gemeint,  in  einzelnen 
Fallen  vielleicht  blosse  Diener  oder  abhängige  Leute,  die 
für  ihre  Herren  die  Beitreibung  der  Gelder  besorgten. 
Dagegen  gab  es  eigene  Zöllner  ^  die  mitunter 
wohl    freier  Herkunft  waren,    anderswo   aber   auch  als 

*    Oben   p.  308. 

'  Gregor  X,  7.  Bouqnet  IV,  p.  655.662,  wo  es  heisst:  dud 
et  ....  comiti  ceterisque  fisci  hostri  exactoribus.  In  einer  ?od 
Pithoens  angeführten  Urkunde  von  St.  Denis  steht:  ab  oppressiooe 
exactoram  regiorum  quos  dicunt  graffiones.  Aber  Brequigny  p.  455 
iverden  exactores  eines  Bischofs  genannt.  Der  Aasdrack  exactura, 
Y.  Wandregiseli  c.  3,  scheint,  wie  Mal)ilion  in  der  Note  bemerkt, 
ein  anderes  Amt  zu  bezeichnen.  In  der  jungern  Vita  wird  statt 
dessen  ein  Pfalzgraf  genannt,  woraus  man  doch  nicht  mit  Lehaerou 
p.  31 1  (SchafTner  p.  194)  folgern  darf,  ein  Pfalzgraf  sei  den  Finanzen 
Torgesetzt  gewesen,  obschön  derselbe  einmal  neben  dem  Majordomas 
thätig  war,  oben  p.  373n.3.  —  Ein  assessor  oder  assisor  wird  aU 
Steuerbeamter  V.  Sulpicii  c.  24  genannt ;  vgl.  Ducange  I,  p.  445. 
—  Merkwürdig  ist  der  Ausdruck  in  Chlothacharii  II  edict.  c.  10, 
Pertz  Legg.  I,  p.  15:  qui  se  qnaestuoso  ordini  sociare  praesunipsertt, 
Ton  den  Jaden  denen  es  verboten  wird  publicas  actiones  agere. 
An  den  Kaufmannsstand,  wie  andere  wollen,  oder  gar  eine  Wucher- 
gesellschaft ,  Luden  III,  p.  565,  ist  dabei  nicht  zu  denken.  Sie 
dürfen  auch  nicht  Zollner  sein. 

'  Bouquet  IV,  p.  680.  694.  Form.  Lind.  12.  Conc.  Matisc 
I  c.  13,    Mansi  IX^  p.  934. 
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Hörige  oder  Knechte  des  Königs  erscheinen,  über  deren 
Person  er  zu  verfügen  berechtigt  ist  ' .  Sie  sind  ge- 
wisserroaassen  doch  nur  Aufseher  über  eine  Art  könig- 
licher Besitzungen,  ähnlich  wie  der  Zehnteneinnehmer, 
der  einmal  genannt  wird  ' ,  und  sie  unterscheiden  sich 
also  rechtlich  nicht  von  denen  welche  einzelnen  Höfen 
oder  Heerden  vorgesetzt  sind  '  und  mit  den  niederen 
Knechten  die  Bewirthschaftung  aller  der  Güter  zu  be- 
sorgen haben  die  nicht  an  einen  Nutzniesser  aus- 
getban  wurden.  Die  Vorsteher  der  Münzen  dagegen 
sind  meistens  angesehenere  JMänner  gewesen  *  ;  die 
grössere  Geschicklichkeit  deren  es  bedurfte,  vielleicht  auch 
das  bedeutende  Vertrauen  welches  hier  bewiesen  werden 
musste,  scheint  dahin  geführt  zu  haben  nur  persönlich 
höher  gestellte  Leute  zu  der  Stelle  eines  Münzmeisters 
zu  erheben.  Sie  wurden  aber  auch  als  die  Verwalter 
eines    königlichen  Gutes  betrachtet  '^ . 

'  Konig  Sigibert  schenkt,  Bouqnet  IV,  p.  635:  pariter  et 
homines  qui  in  ipsis  portiibus  commanent  vel  ipso«  portos  custo- 
diant  aut  ibi  aspicere  videntur.  Vgl.  G.  Dagob.  c.  12:  portam  ipsius 
civitatis  (Paris.)»  quae  posita  est  juxta  carcerem  Glaucini,  quam 
negociator  suas  Salomon  eo  tempore  praesidebat,  com  omnibus  te- 
loneis  quemadmodiim  ad  suam  cameram  deservire  videbatur. 

^    Chlothacharii  const.  c.  11,  Pertz  Legg.  I,  p.  3. 

'  Bouquet  IV,  p.  682  wird  ein  königliches  Gut  genannt, 
ubi  M.  servns  noster  custos  praeesse  videtur;  Tgl.  p.  362  n.  9  und 
p.  557  n.,  wo  auch  andere  Namen  zusammengestellt  sind,  lieber 
eerW  fisci  s.  oben  p.  157. 

*  Audoenus  V.  Eligii  1,3:  honorabili  viro  Abboni  voca< 
balo,  fabro  anrifici  opinatissimo,  qui  eo  tempore  in  urbe  Lemovicina 
pnblicam  fiscalis  monetae  officinam  gerebat.  Der  monetarins  wird 
genannt  ib.  15.   Gregor  de  gl.  conf.  c.  105.   V.  S.  Aridii  (Mab.  I)  c.  8. 

'  Audoenus  V.  Eligii  1,  15  erzählt:  Erat  enim  tempus 
quo  census  publicus  ex  eodem  pago  regis  thesauro  exigebatur  in- 
ferendu0.     3ed  cum  omnis  <;en8U8  in  UDum  colkctus  regi  pararetur 


AUe  öfte«lliohen  Rechte  haben  wenn  sie  «Aem  Keiaig 
Einkonmeo  gewähren  den  Charakter  eines  Besitzthuns 
angenonmien,  das  nicht  wesentlich  anders  behandelt  wird 
als  ein  Acker  oder  Hof  der  ihm  eigenthümh'ch  angebort 
und  vielleicht  auf  einem  ganz  privatrechtlichen  Wege 
erworben  worden  ist.  Nicht  der  Staat  oder  das  Lasd 
und  am  wenigsten  das  Volk  sind  das  Eigentham  des 
Herrschers,  aber  Wfts  es  an  Einkün^ften  überhaupt  za 
erheben  giebt,  auch  das  was  Land  und  Leute  nar  ass 
politisdheo  Rücksichten  leisten,  wird  durcbaus  auf  solche 
Weise  behandelt. 

Dies  zeigt  «ich  noch  besonders  wenn  wir  fragen  welche 
Verwendung  diese  Einkünfte  erhielten.  Viel  ist  bier  freilidi 
unserer  Kunde  nicht  aufbewahrt  worden,  aber  ntir  weH 
überhaupt  wenig  von  allgemeinerer  Bedeotong  feststand  ' . 
Die  Unterhaltung  des  Königs  und  des  zahlreichen  Per- 
sonals das  an  seinem  Höfe  lebte  war  offenbar  die  Haupt- 
sache. Zu  Geschenken  wurde  viel  Verwandt  ^ ,  auch  zu 
Almosen  scheinen  bedeutende  Summen  gegeben  worden 
zu  sein  ' ;  Klöster  erhielten  mitunter  alljäfarlicb  grössere 
Zahlungen  * .    Von  Verwendungen  zu  öiTentlichen  Zwecken 

ferendus    ac    veHet    domesticus   eimul    et    monetariiis   adliuc   anrom 
ipsnm  fornacis  cocHone  purg^are,  ut  juxta  ritiim  purissimum  ac  ru 
tilom  anla<3  regis  praesentaretar  metallum  etc.     Der  monetarins  ar- 
beitet also  ganz  wie  ein  Diener  des  Königs;   er  bat  nicht  etwa  die 
Mfinze  far  eigene  Kecbntfng  zu  fuhren. 

*  Vgl.  Pertz    p.  136. 

'  Davon  ist  tum  Theil  oben  p.  122.  125  die  Kede  geweseo, 
und  es  ergiebt  sich  ausserdem  aus  allem  was  wir  von  dem  Leben 
der  Könige  wissen.  Alte  die  im  Pataste  lebten  (p.  386)  mussteo 
offenbar  ihren  Unterhalt  vom  Kötiig  empfangen. 

'   Fortifnat  V.  S.  Pi(terni  c.  12.     Vgl.  oben  p.  366  d.  I. 

*  Gregor  V.  Patrttm  c.  1 :  äet  IConIg  schenkt  300  modi<A 
trithßi,  ebenso  vid  "^elD,  100  So!,  für  Kleider,  quod  usqae  nunc  ex 


dagegen  ist  nicht  die  Rede.  W&s  m  nützlichen  Anlagen 
zu  Stande  kam,  Brückenban  oder  Ausbesserung  von 
Strassen  und  dg!.,  wurde  ohne  Zweifel  als  besondere  Last 
den  UnterlhaDen  aufgelegt  * .  Oeffentüche  Gebäude  gab  es 
nicht;  lÜe  königlichen  Paläste  in  den  Slädten  oder  anf 
den  Villen  gehörten  eben  zu  den  Besitzungen  und  wurden 
durch  diese  unterhalten.  Die  Rüstung  zum  Kriege  hatte 
jeder  selbst  zu  b^orgen,  und  es  gab  weder  ein  Ma- 
terial EU  erhalten,  noch  Magazine  anzulegen,  noch  Flotten 
zu  bauen,  im  allgemeinen  auch  kein  Heer  zu  besolden. 
Hier  zahlte  die  Beute  des  Kriegs.  Nur  für  einzelne 
bewaffnete  Diener  der  Grafen  und  des  Königs  selbst 
scheint  eine  regelmässige  Geldlöhnung  eittgefuhrt  zu  sein  '; 
Freie  aber  die  dem  König  persönlich  verbundevi  -waren 
worden  auf  «ndere  Weise  bebhnt. 

Denn  allerdings  ist  über  sehr  bedeutende  Theile 
des  Einkommens  zu  Gunsten  anderer  verfugt  worden, 
ja  es  hat  auf  den  ganzen  Zustand  des  Reichs  und  die 
Umbildung  der  Verfassung  vielleicht  nichts  so  grossen 
Einfluss  gehabt  wie  eben  die  Art  und  Weise  in  der  der 
König  seine  Besitzungen  und  seine  Einkünfte  verwandte. 

Zunächst  ist  hervorzuheben  wie  eine  Quote  ge- 
wisser Einnahmen,  wenigstens  der  Friedensgelder,   den 

fisci  ditionibns  capere  referuntur;  Dipl.  p.  &7  wird  gesagt,  den  Mön- 
chen eines  Klosters  omnia  necessaria  ....  ex  cens«  nostro  regio 
praebeanlor.,  oder  wie  es  in  einer  bestätigenden  Urkunde  heisst: 
es  nostra  camera  Tel  fiscal ibus  reditibus. 

'  Es  g4ebt  darüber  ams  meroviogischtor  Zeit  keiae  bestimmten 
NMiMri<Sliten ;  die  spät«f>en  «Stelien  j^bea  lieeardi^re  III ,  9.  248. 
Sybel  p.  2iS.  Hier  beruft  sich  das  Gapit.  Langobardicum  Pippias 
€.4  auf  iUe  antlqsa  consa^tttdo,  belebt  aiokiabtf  zanädisi  auf  HaHen* 

'   S.  oben  p.  480  n.  3, 
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orjjentiichen  Beamten,  d.  h.  den  Grafen,  zukam ;  vielleicht 
war  es  schon  jetzt  der  dritte  Theil  ';  mitunter  ist  ein 
solcher  Antheil  auch  dem  Centenarius  zugesprochen 
worden ' ,  der  sonst  als  Beamter  des  Volks  hierauf 
keinen  Anspruch  machen  konnte.  Bei  den  deutschen 
Stämmen  aber  die  eigene  Herzöge  hatten  muss  diesen 
früh  schon  die  Erhebung  sowohl  der  Gerichtsgelder  als 
auch  anderer  Einkünfte  die  im  allgemeinen  dem  König 
anheimfielen  überlassen  sein  ' ;  und  ist  es  nicht  förmlich 
ausgesprochen  und  gesetzlich  anerkannt  worden,  so  ist 
es  doch  im  Laufe  der  Zeit  bei  der  grösser  werdenden 
Unabhängigkeit  der  herzoglichen  Gewalten  dabin  ge- 
kommen. Selbst  von  königlichen  Besitzungen  ist  hier 
nur  selten  die  Rede,  und  man  hat  Grund  zu  glauben 
dass   sie   mit  den  Gütern  des  herzoglichen  Hauses  zum 

'  Diesen  Grundsatz  spricht  das  spatere  Capit  a.  783,  c.  5, 
Pertz  1,  p.  46,  aus:   Vs  ao  deo  Grafen,  Vs  ad  paUtium. 

'  L.  Baj.  II,  16,  oben  p.  427  n.  5.  Ein  Neuntel  der  Com- 
positioD.  Da  das  Friedensgeld  ein  Drittel  der  Composition  war,  so 
scheint  hier  wieder  ein  Drittel  davon  dem  Beamten  zuerkannt  zu 
sein.  Einzelne  Bussen  müssen  geradezu  dem  Judex  zugefallea 
sein,  z.  B.  wenn  einer  das  Urtheil  desselben  verworfen  hat  und 
andere  Richter  es  bestätigen ,  ille  contemptur  qui  judici  injuriam 
fecit  solvat  12  sol.  judici  illo,  L.  Alam.  XLI,  3.  Auch  von  Straf- 
geldern heisst  es  mitunter  dass  sie  dem  judex  gezahlt  wurden  *, 
s.  oben  p.  ö39  n.  1 ;    vgl.  form.  And.  56. 

^  L.  Baj.  XII,  2,  2;  Duci  vero  40  sol.  pro  fredo.  Ebenso 
Xll,  3,  1.6.  Anderswo  steht:  in  fisco,  oder:  in  pnblico  (p.  560  n.  I). 
Auch  andere  Einkünfte  hat  der  Herzog ;  so  verfugt  er,  Cong.  Arn. p. 21, 
über  decimam  ....  de  teloneo  quod  datur  in  censo  domioico; 
(Not.  don.  p.  31:  decimam  partem  de  theoloneo  qui  ibi  in  dominico 
tollitur))  ebenso  über  andere  Steuern,  Cong.  p.  28.  Not.  p.  31 — 34; 
der  Herzog  Liutfried  schenkt  Stuofa,  Fredos  und  Heerbann,  oben 
p.  506  n.  2, 


569 

grossen  Theit  verbunden  worden  sind  ' .  Dass  selbst  die 
Grafen  sich  häufig  der  Güter  welche  sie  verwalten  sollten 
bemächtigten  und  die  Einkünfte  welche  sie  erhoben  für 
sich  behielten,  wird  uns  entweder  ausdrücklich  gesagt  ^ 
oder  ergiebt  sich  bei  der  später  eintretenden  AuOösung 
des  Reiches  nur  zu  sehr  von  selbst. 

Wie  diesen  Beamten  gewisse  Güter  mit  ihrem  Er- 
trag gewissermaassen  als  Besoldung  für  das  Amt  über^ 
tragen  waren,  ist  vorher  schon  angeführt  worden  ^ ,  und 
ebenso  ist  ausführlich  dargelegt,  wie  die  Könige  einen 
gar  bedeutenden  Theil  ihres  Besitzes  an  Getreue,  Welt- 
liche und  Geistliche,  vergabten  und  verschenkten.  Wir 
sahen  wie  dadurch  eine  nähere  Verbindung  zwischen  den 
Inhabern  und  dem  König  begründet  wurde,  wie  auch 
nicht  jedes  Recht  desselben  auf  diese  Besitzungen  ver- 
loren ging  * :  sie  wurden  betrachtet  als  seien  sie  zu 
Beneficium  gegeben  und  fielen  bei  dem  Tod  des  Em- 
pfängers oder  unter  andern  Umständen  an  den  König 
zurück.  Doch  wurden  sie  in  der  Regel  auch  wieder 
ausgethan,  und  die  immer  steigende  Zahl  der  Verlei- 
hungen musste  am  Ende  auch  den  reichsten  Vorrath 
an  Land  und  ähnlichem  Besitz  erschöpfen,  deshalb 
wurden  wohl  Versuche  gemacht  durch  Einziehungen  und 
andere  Maassregeln  das  Vermögen  des  Königs  wieder 
herzustellen;  solches  beabsichtigte  Protadius  als  er  Haus- 
meier war  '^ ;  ein  Rath  des  Königs  Dagobert,  wird  erzählt, 

*  So  schenkt  Tassilo  ein  Landstück  in  fisco  dominico,  Cong. 
Arn.   p.  23. 

'    Aodoenns  V.  Eligri  I,  20,  wo  der  Konig  sagt:  duces  mei 
et  domestici  spatiosas  surripiunt  viilas.    Vgl.  nnten. 
^    Oben  p.  322.  409.  *   Oben  p.  211. 

•  Fred.  c.  27,  oben  p,  376  n.  1. 
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nuhm  erst  die  Hälfte  aller  ^stlicfaen  Güter  m  Ansprach  ' , 
uud  damit  nicht  so  frieden  hescUoss  er  später  die  Bätfte 
noch  dninai  tu  tfaeilen.  Freilidi  geschab  es  nur  Ufti  die 
Krieger  des  Königs  co  betohoen,  mid  vielleicbt  ist  die  Sacbe 
in  dieser  Zeit  nicht  gerade  so  zur  Ausfüiming  gekomtneti. 
Allein  in  einzelnen  Fäiien  ist  etwas  ärhdiicfaes  offenbar 
wiederholt  geschefaen  '  ^  und  später  hat  Karl  lUbrtell  dem 
Grundsatz  dass  das  Kirdbeogut  auch  für  die  Interessen 
des  Herrschers  benvtrt  werden  könne  die  ireiteste  An- 
wendung gegeben;  dasselbe  ist  nun  fast  eben^  wie  der 
dgeoe  Besitz  des  Fiscos  für  Verleihungen  «an  die  Kriegs« 
gePahrten  in  Anspruch  genommen,  ja  es  isinA  4ke  geist- 
4ichen  Würden  selbst  ncir  >ais  einträgliche^  Gi&ld  und 
Macht  «verlediende  SteUen  i>etrdchtet  worden  ^ . 

Bie  merovingiscben  Könige  haben  aber  auch  noch 
in  ganz  anderer  Weise  über  ihre  Einkünfte  verfügt. 
£inmaJ  wurden  dfer  Königin  und  wahrscheinlicii  audh  den 
Prineen  nicht  blos  einzelne  Güter  und  Lätidereien,  son- 
dern ganze  Districte,  Städte  oder  Gafne  äberkssefi,  \m 
eben  die  Ginttdönfte  derselben  zu  ziehen,  welche  sie  dam 
i>aoh  ihrem  Gefallen   und    zu  ihrem  Vortheil  verwenden 

'  Mirac.  S.  Martini  Vertav.  (Mab.  J)  c.  1 :  coepit  facaUatec 
sanctorum  locorum  inquirere  et  medias  tabulis  fiscorum  regaJinm 
inscribere.  Nach  dem  Kloster  Verlavum  kommend,  ubi  nobilia  \a 
-bebantur  praedia,  mediam  eorom  partem  üsco  addidit  et  m^atii 
üratribus  reliquit  ete.  Dies  wird  <]adürc1i  motivirl :  cum  maltis  et 
varüs  belloriim  eventibus  premeretur,  de  coenobiis  sanctorum  multa 
abstulit,  quse  suis  militiboB  partitus  est. 

^    S.  oben  p.  216  n.   1. 

^  Ich  führe  hier  nur  afn  Bonifacii  epist.  ad  Zachar.,  ed.  Ser- 
rarius  132:  Modo  auten  maicrma  e%  parte  per  civttatea  epiMofiaies 
sedes  traditae  sunt  iaicis  cupidis  ad  fossidendom  vel  ndulteratis 
clericig.     Vgl.  Montag  I,  1,  p.  aSl  ff. 
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konnten  ' .  Die  Beainteii  hatten  ihnen  4ien  £rtrag  zu 
liefern,  und  dieser  floss  in  den  Schatz  den  sie  füfr  ihren 
eigenen  Gebrauch  hatten  und  mit  deasen  Verwaltung 
besondere  Vorsteher  beauftragt  war^n  '. 

Es  ist  nicht  so  gar  sehr  davon  vierschieden  wenn 
der  König  einem  .geistlichen  Stift  die  Einkünfte  einer 
ganzen  Gegend,  etwa  dem  Bischof  die  der  bisehöflioben 
Stadt  oder  der  ganzen  Diöcese  überläast.  Ein  solches 
Recht  soll  schon  Cblodovech  dem  Remigios  von  Bheims 
verlieben  baben  ' ;  bestimmter  wissen  wir  dass  Dagobert 
der  Kirche  zu  Tours  die  Erhebung  aller  Einkünfte  über- 
troig  und  dass  damit  selbst  das  Recht  zur  Ernennung 
des  Grafen  «uf  den  Bisehof  überging  * .  Etwas  äbnlichea 
ist  in  Lemans  und  an  anderen  Orten  geschehen  ^ ,  und 
es  haben  selbst  die  Verleihungen  einzelner  Güter  mit- 
unter eioen  ähnlichen  Charakter. 

'  Greg^or  VI,  45  sagt  die  Königin^  wo  von  der  Ausstattung 
ihrer  Tochter  die  Rede  ist:  omnia  enim  qnae  ceroitis  de  mea  pro- 
prietate  ob'lata  sunt,  quia  mihi  gloriosissimus  rex  multa  largitus  est. 
Et  ego  nonnulla  de  proprio  congregavi  labore  et  de  domibus  mihi 
concessis  tarn  de  fructibus  quam  de  tributis  plurima  reparavi.  Sed 
et  vos  plernmque  me  muneribus  vestris  ditastis.  In  dem  Pactum 
zu  Andelau ,  Gregor  IX,  20,  werden  civitates  agri  und  reditus  der 
Konigfn  erwähnt,  welche  sie  als  dos  und  morgengeba  empfangen 
hatte.  Vgl.  Fortunat  V.  Radegundis  c.  3 :  Nam  cum  sibi  aiiquid 
de  tributis  accideret,  ex  omnibos  quae  venissent  ad  eam  ante  dedit 
declmas  quam  recepit;  Gregor  de  gior.  conf.  c.  41:  post  reddita  re- 
ginae  trihnta. 

*  Oben  p.   125.  883.    Vgl.  Fortunat  VII,  17:  Reginae  egre-v 
giae  patrimonia  celsa  gubernas. 

*  V.  Remigii,  Bouquet  III,  p.  378:  der  K5nig  bewilligt  pe- 
tentibas  locorum  incolis,  qui  mnltiplicibus  exeniis  erant  gravati,  ut 
qiiod  regi  debebant  ecciesiae  Remensi  pörsolverent.    Vgl.  Flod.  I,  14. 

^   AttdoeiMis  V.  Eligti  I,  32,   oben  p.  336  n.  8, 
'^   S.  okea  «,  a.  Ot 
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Denn  die  Villen  oder  Dörfer  die  der  König  an 
jemanden  überträgt  sind  nicht  alle  im  eigentlichen  Besitz 
des  Fiscus  gewesen,  sondern  die  Schenkung  hat  mitunter 
nur  den  Sinn  dass  die  Rechte  welche  der  König  besitzt, 
und  das  heisst  besonders  die  Einkünfte  welche  er  zieht, 
auf  den  Empfänger  übergehen  sollen  ' .  So  verlugt  der 
König  über  Leute  die  ihm  Steuern  oder  Zinse  zahlen 
zu  Gunsten  eines  Dritten  und  unterwirft  sie  gewisser- 
maassen  der  Hoheit  desselben,  obschon  sie  keine  Knechte 
sind  und  es  auch  durch  die  Uebertragung  nicht  werden 
können  ' .  Ebenso  werden  Zölle  und  andere  Abgaben 
verschenkt ' :  alles  was  der  königlichen  Kasse  Vortheil 
gewährt  kann  sie  auch  anderen  bringen,  und  der  Regent 
hat  die  unbestrittene  Befugniss  das  öffentliche  Recht  wie 
das  private  Gut  auf  solche  Weise  in  andere  Hände 
übergehen  zu  lassen,  die  nun  jenes  eben  auch  wie  ein 
Eigenthum  besitzen  und  gebrauchen. 

'  So  heisst  es  V.  Ansberti  g.  25 :  Census  etiam  qui  de  vicis 
publicis  canonico  ordine  ad  partem  pontificis  persoivi  coDsueverant. 
In  der  freilich  zweifelhaften  Schenkungsurkunde  über  Lobdenburg 
an  Worms  heisst  es,  Dipl.  p.  229:  der  Konig  schenke  die  Stadt, 
Zoll,  Markt  u.  s.  w.  sicut  prius  ad  nostrum  usum  ambulare  vide- 
batur,  die  Kirche  solle  indultum  quieto  ordine  possidere  atque  do- 
minare  quod  partibus  fisci  nostri  fuit  consuetudo  reddendi.  Vgl. 
V.  Tygriae,  Bonquet  III,  p.  466:  insuper  eidem  ecciesiae  MaurianeoM 
....  Secusiara  civitatem  subjectam  esse  praecepit  cum  omnibus 
pagensibus  loci  illius  quI  nominentur  publici  curiales  ....  Con- 
cessit  autem  et  leudes  et  grafdones  ....  ut  ab  eo  die  deinceps 
episcopo  Mauriennae  obedirent  et  in  omnibus  subditi  essent.  Hier 
haben  freilich  schon  spätere  Anschauungen  Einfluss  erlangt.  Vielleicht 
gehört  hierhin  auch  die  oben  p.  521  angeführte  Schenkung  an  Eligius. 

^    Oben  p.  174.  508. 

^  S.  oben  p.  551.  Davon  verschieden  ist  es  wenn  blos  ein 
Theil  des  Ertrags   vergeben  wird,   z.  B.  100  Sol.  ans  dem  Ertrag 
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Am  häufigsten  aber  geschieht  dies  allerdings  bei 
Besitzungen  die  der  König  verschenkt  oder  die  auch 
jemand  schon  vorher  als  Eigenthum  hat.  Es  wird  für 
ein  einzelnes  verliehenes  Gut  oder  für  alle  welche  dem 
Empfänger  gehören  Immunität  gegeben,  d.  h.  zunächst 
Freiheit  von  Abgaben  und  Leistungen  an  den  König, 
sowohl  von  eigentlicher  Steuer  als  auch  von  Diensten 
verschiedener  Art ;  es  ist  aber  damit  regelmässig  die 
weitergehende  Befugniss  verbunden  von  den  Bewohnern 
alles  das  was  sie  sonst  den  öffentlichen  Beamten  oder 
dem  König  hätten  zahlen  sollen  zum  eigenen  Vortheil 
zu  erheben ,  namentlich*  auch  die  Friedens-  und  Straf- 
gelder welche  vorkommen  mochten,  vielleicht  den  Heer- 
bann allein  ausgenommen ,  und  auch  diesen  mitunter  ^ , 
wo  denn  wahrscheinlich  die  besondere  Kriegssteuer  (ho- 
stilitium)  dafür  gezahlt  wurde. 

Ueber  die  Entstehung  und  weitere  Bedeutung  dieser 
Immunitäten  ist  manche  verschiedene  Ansicht  aufgestellt 
worden.  Ein  besonderes  Recht  deutschen  Grundeigen- 
thums  wird  sich  darin  niemals  erkennen  lassen  ' .  Viel- 
mehr scheinen  römische  Verhältnisse  auf  die  erste  Ein- 
fuhrung dieser  Berechtigungen  Einduss  gehabt  zu  haben  ' , 

des  Zolls  zu  Marseille  an  St.  Denis,  G.  Dag.  c.  18;   ein  Tbeil  der 
Vf^aaren  welche  za  Fosses  einkamen  an  Corbie,  Bouquet  IV,  p.  693. 

'    S.  oben  p.  506  n.  2;   vgl.  p.  548. 

'  So  Montag  I,  p.  130.  180.  An  der  letzten  Stelle  be- 
zeichnet er  die  Ertheilang  der  Immunität  an  die  Kirchen :  ,Vom 
Uebergange  der  adelichen  Immunität  auf  Kirchen  und  fromme  Stif- 
tungen'.    S.  auch  p.  211  ff.   227. 

'  Vgl.  Sybel  p.  25t  ff.  264  ff. ,  der  aber  doch  nicht  genug 
herTorhebt  wie  nun  aus  römischen  Einrichtungen  bei  den  Franken 
ein  ganz  anderes  wurde  als  früher  da  gewesen  war. 
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währeDd    die    weitere    £ntwickeluiig    ein    eigentbämlich 
deatscbes  Gepräge  an  sich  trägt     Den  Römern  ist  die 
hmnemitat  wesentlich  Freiheit  von  Grondsteuer  und*  ähii- 
Keher  Leistung,  und  so  haben  auch  die  ersten  fränkischen 
Könige    sie   verliehen  ' .    Den   Besitzungen   des   Königs 
aber  stand  sie  jedesmal  zu:  diese  konnten  keine  Steuern 
zahlen  oder  Dienste  leisten  * ,  weH  ihr  Ertrag  und  ihre 
Abgabe    durchaus   in    dieselbe   Kasse    geflossen   wäreo. 
Wurde    nun   ein    solches    Gut    an   einen   anderen  ver- 
liehen,  so   lag  es   nicht  so   fern   ihm  dieselbe  Freiheit 
zu    lassen;   aber   der   König  ging   weiter  und   überlr»g 
nun   alles   Recht   was   er  selbsf  gehabt  hatte,    und  d» 
hier   wie  überaH   zwischen    dem   Recht  des   Herrschers 
und  des  Herrn  nicht  unterschieden  wurde,  so  i^  beides, 
wenigstens  insofern  es  Einkommen  gewährte,  d&m  Bsesitzer 


'  Das  ist  offenbar  der  Sinn  wenn  es  Ton  Chlod'ovech  heisst, 
Conc.  Aurel.  c.  5,  Mansi  VIH,  p.  352:  ipsoram  agrornm  ve\  de- 
ricorum  immunitate  concessa.  Vgl.  Dipl.  p.  57*,  wo  der  Konig 
schenl^t  quidquid  est  fisci  nostri  ....  absqjie  tributis,  naulo  et  ex.- 
actione ;  Flod.  II,  11:  Suggerens  .^..  qaaliter  ipsa  ecciesla  sub 
praecedentibiis  regibua  a  tempore  domni  Remigij  et  Cfalodovei  rcgift> 
....  al>  onani  funeUonum  publicarum  jiigo  liberrima  sempcr  ex- 
titerit ;  ebend.  11,2  wird  vom  Egidius  gesagt:  immunitatis  prae- 
ceptum  ecciesiae  suae  obtinnit,  ut  ab  omni  fiscali  fonctione  vel 
mutilätione  prorsus  haberetnr  ac  permaneret  immunis.  S.  namentlich 
Chlothacharii  const.  c.  11,  Pertz  I,  p.  3:  Ecciesiae  vel  clericis  nallam 
reqoirant  agentes  publici  fiinctionem,  qui  avi  Tel  genitorls  aut  ger- 
mani  nostri  immunitatem  raeruerunt.. 

^  Bei  den  Leistangen  für  Beamte  und  Gesandte  konnte 
wohl  e\\i  Z\¥eifel  sein;  doch  glaube  ich  hat  Sybel  p.  263  Recht 
auch  diese  Freiheit  anzunehmen.  Dien^lbe  bemerkt  übrigens  p.  265  n., 
dass  Bo4U|««t  tV,  p.  696 :  sub  emunitatis  nomine  cum  omnis  fiscus 
coneessus  hoc  habeat,  zu  lesen  sei  ,fredo&';  ebenso  p.  642  statt: 
omnes  fiscos  debeaat  possidere. 
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zugefallen  \  Dh'e  Immunitält  in  dieaew  Sinn  isk  nicht 
bloß  eine  Freiheit,  sondern  ein  Recht,  und  dieses  hat 
uichts  mehr  mit  römischen  Verhältnissen  gemein,  son- 
dero;  erklärt  sich  allein  auis  der  den  Deutschen  eigen- 
thämKchen  Vermischung  öffentlicher  und  privatrechtlicher 
Befugnisse.  Es  bezieht  sich  auch  nicht  blos  auf 
wirkliche  Colonen  der  befreiten  Herrschaft ' ,  sondern* 
auf  alle  die  unter  dem  weltlichen  oder  geistlichen  Herrn 
standen  und  auf  seinem  Lande  wohnten  ' .  Selbst  wenn 
blos  die  Erhebung  von  Einkünften  in  einer  Ortschaft 
gegeben  ist^  braucht  man  den  Namen  Immunität,  ob-- 
schon  keine  Steuer  erlassen  sondern  blos  einem  andern 
der  Ertrag  und  die  Aufbringung  derselben  überlassen 
ward  * .    Wo  aber  die  Besitzungen  nicht  aus  königlicher 

'  Syb«l  p.  265  bemerkt  mit  Recht  ^  es  zeige  sich  hier  we- 
sentlich die  UnfSliigkeit  zwischen  der  St&a^sgewalt  oird  deren  sicht- 
barem Trager  zu  nnterscheiden.  Er  sagt:  ,[n  derselben  Weise 
dachten  sie  sich  den  Konig  als  Inhaber  der  Gerichts-  und  Finanz- 
hoheit,  wie  als  Eigenthomer  seiner  Wälder,  Wiesen  und .  Acker- 
flächen^; aber  er  statuirt  unnothiger  und  nnrichtiger  Weise  dass  die 
Konige  eine  Patrimonialgerichtsbarkeit  auf  ihren  Gutern  gehabt 
und  diese  dann  verschenkt  hätten.  Dies  wäre  an  sich  viel  weniger 
auffallend ,  aber  mit  jener  Auffassung  im  Wider^^pruch.  Sie  ver- 
.  schenkten  mit  den  Einkünften  auch  die  öffentliche  Gerichtsgewalt 
Gegen  jene  Ansicht  hat  auch  schon  Lezardi^re  III,  p.  13,9  gesprochen. 

'  So  Eichhorn  §  172,  der  die  Bedeutung  der  Immunität  viel 
zn  sehr  beschränkt. 

'  Eine  gewisse  Beschränkung  ist  aber  vielleicht  angedeutet, 
wejin  es,  Bouquet  IV,  p.  633,  heisst :  ut  nulius  judex  publicus  .... 
ad  causa«  audiendas  vel  injusta  freda  tollenda  ....  nee  Ullas 
redibitiones  vel  inlicitas  occasiones  requirendas  ....  ingredi  au- 
deat.     Hier   wirjd   aber   der  Name  Immunität   auch   nicht   ausdrück- 

■ 

lieh  gebraucht. 

^  So  ist  es  bei  der  ViUa  Arduno  der  Fall,  p.  529  n.  1 ;  der 
Kirche   von.  Tours    waren  von   Dagobert   alle  Einkünfte  der  Stadt 
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Verleihung  herrühren,  wird  dasselbe  Recht  entweder 
durch  die  Aufnahme  in  das  königliche  Mundium  '  oder 
durch  ausdrückliche  Verleihung  gegeben.  Begründete 
eine  solche  in  früherer  Zeit  regelmässig  nur  die  Steuer* 
freiheit,  so  übertrug  sie  später  auch  das  weitere  Recht, 
und  seit  Dagobert '  ist  sie  häufig  den  gesammten  Be- 
sitzungen besonders  geistlicher  Stifter  beigelegt  worden  ^ 

geschenkt,  p.  516  n.  1 5  da  sngt  der  Bischof,  Br^quigny  p.  424:  prae- 
stante  piissimo  Dagoberto  quondam  rege  integram  emunitatem  suscipif. 
Selbst  die  Verleihung  der  Immanitat  an  Rheims  durch  Chlodovecbi 
p.  574  n.  I ,  hat  vielleicht  darin  bestanden ,  dass  er  der  Kirche  die 
ElnlLunfte  eines  bestimmten  Districtes  verlieh,  oben  p.  571  n.  3. 

'  Hierhin  würde  besonders  Chlodovechs  Urkunde  für  Reo- 
maus  gehören,  wenn  sie  echt  ht,  Dipl.  p.  31  :  der  Abt  locelium  soum 
....  nostrae  celsitudini  tradidit  et  commendavit,  nt  sub  nostra 
emunitate  et  mundiburnio  nostrorumque  successorum  regum  semper 
maneat  ....  was  sie  besitzen  teneant  in  omni  defensione,  reclama- 
tione,  advocatione  et  immunitate  ....  et  nemo  praedictas  res  eorum 
inquietare  audeat,  nee  in  eorum  vicos  vel  villas  et  curtes  ad  caosas 
audiendas  nee  ad  mansiones  faciendas  nee  freda  exactanda  nee 
uUas  functiones  reqnireodas  ingredi  praesumat,  sed  sub  nostra  no- 
strorumque regum  successorum  tuitione  et  mundiburnio  praedictum 
monasterium  ....  permaneat.  Die  Urkunde  ist  wohl  anf  jeden  Fall 
interpolirt.  In  der  Bestätigung  Chlotbachars  1  heisst  es  blos  p.  102: 
sub  nostra  nostrorumque  regum  successorum  emunitate  et  defensione 
recipimns  et  revocamus  ....  nullasque  requisitiones  nee  nos  nee 
publici  judices  ab  ipso  loco  vel  a  dominis  ejusdem  monaaterii  re- 
quirarous.     Vgl.  ib.  p.  77.   1 10. 

'  Vgl.  Montag  I,   I,  p.  217. 

^  Die  ältesten  echten  und  vollständigeren  Immunitätsurkuoden 
die  wir  haben  sind  wohl:  Bouquet  IV,  p.  628  von  Dagobert:  die 
Kirche  soll  das  Gut  besitzen  absque  introitu  judicnm  (so  auch 
p.  642  etc.)  ....  et  quicquid  de  freciis  (fredis)  aut  de  reliquis  ex- 
inde  fiscus  angmentare  potuerat  ad  pauperes  proficiat  in  angmentis; 
IV,  p.  631  :  nulia  publica  judiciaria  potestas  nee  praesens  nee  suc- 
cidua  ad  causas  audiendum  aut  aliquid  exactandum  ibidem  non 
praesumat  ingredi;  sed  sub  omni  emunitate  hoc  ipsum  monasterium 
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Auch  was  ein  Privater  schenkte  trat  nun  in  dasselbe 
Verhällniss   ein  ' . 

Dies  finanzielle  Recht  aber  ist  in  dem  einen  und 
dem  andern  Fall  die  Grundlage  für  andere  wichtige 
Verhältnisse  gewesen.  Es  hat  sich  unmittelbar  daran  die 
Einrichtung  einer  besonderen  Gerichtsbarkeit,  die  Be- 
stellung eigener  nicht  von  dem  König  abhängiger  Be- 
amten geschlossen.  Wie  der  Bischof  von  Tours  mit  den 
Einkünften  der  Stadt  auch  die  Ernennung  des  Grafen 
erhielt,  so  ist  anderswo  der  District  wo  der  Graf  keine 

vel  congregatio  sua  gibimet  omnes  fredos  concessos  debeat  possi- 
dere,  vel  quidqitid  exinde  fiscus  forsitan  de  eorum  hominibus  aat  de 
ingenuis  atit  de  servientibos  aut  in  eorum  agrU  commaneiitibus  ve\ 
undecoinque  poterat  sperare,  ex  indulgentia  nostra  in  luroinaribaB 
ipsius  sancti  loci  vel  sttpendta  servurom  Dei  ....  debcant  cuncta 
proficere.  Dem  entsprechen  schon  die  Formeln  Marc.  I,  2.  3.  4.  In 
der  letzten  heisst  es:  integram  emunitatem  concessisset ,  ut  naliiis 
judex  pitbiicus  ad  causas  audiendum  vel  freda  exigendum  nee  man- 
siones  aut  parat as  faciendum  nee  fidejnssores  toUendnm  nee  ho- 
mines  ipsins  ecclesiae  de  quaslibet  causas  distringendum  nee  nullas 
redhibitiones  requirendum  ibidem  ingredere  non  debeant.  Etwas 
anders  IV,  p.  662:  ut  a  judicibus  nostris  nullam  inquietudinem  vel 
qaamlibet  requisitionem  aut  fredam  seu  redhibitionem  vel  mandatnm, 
quod  ad  vos  vel  juniores  vestros  pertinnerit  ....  Et  quod  fisci 
nostri  ditionibus  debuerant  inferre  hoc  ad  ipsam  sanctam  congre- 
gationem  bac  auctoritate  concedimus.  Vgl.  Brequigny  p.  479:  ut 
quidquid  de  vilia  ipsius  ecclesiae  nuncupante  Arduno  ....  ad  fiscum 
sperabatur,  hoc  nullus  judex  neque  quislibet  exactare  deberet  nee 
in  ipsa  villa  mansiones  -facere  nee  freda  exactare  nee  causas  audire 
nee  Ullas  paratas  nee  ullum  l'ucrum  terrenum  requireret  nee  exactare 
praesumserit  etc.  Die  Urkunde  p.  433  zeigt  wie  nun  ein  agens 
und  seine  juniores  hier  die  Steuern  erhoben  ,  ülas  inferendas  vel 
omnia  exactnm  qnod  ex  ipsa  villa  ad  partem  S.  Gervasii  reddere 
debetur.     Ein  anderes  Beispiel  Marc,  i,  14. 

'  Bouquet  IV,  p.  690:  quicumque  justi  et  rationabiliter  cum 
omne  substantia  ad  ipso  monaAterio  se  tradiderit  ....  sub  integra 
emunitati   ....   valeat  resedire  quietus  ac  securus. 

37 
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Einkünfte  zu  erheben  hatte  auch  seiner  gerichtlichen 
und  obrigkeitlichen  Gewalt  entzogen,  und  der  Eigenthömer 
hat  diese  für  sich  erlangt  oder  sie  auf  einen  Stellver- 
treter übertragen  können  ' .  Eben  die  Gerichtsbarkeit 
selbst  wird  als  ein  Recht  auf  die  Strsff-  und  Friedens- 
gelder aufgefasst  und  Tällt  dem  anheim  der  diese  zu 
erheben  befugt  ist ' .  Weil  die  öffentlichen  Rechte  wie 
ein  Privatbesitz  behandelt  werden,  so  geschieht  es  dass 
ein  Grundherr  sie  als  Zubehör  seines  Bodens ,  fast  wie 
einen  Ertrag  seines  Landes  empfangt;  sein  Eigenthum  wird 
zu  einem  herrschaftlichen  Recht  in  höherem  Sinn  des 
Wortes ,  die  grossen  Götercomplexe  welche  Private  oder 
geistliche  Stifter  in  Händen  haben  bilden  Herrschaften 
von  staatsrechtlicher  Bedeutung  ' . 

'  S.  oben  p.  319.  Auch  hier  ist  Eichhorn  §  86.  172  ab- 
weichender Ansicht;   allein  b.  Weitske  p.  96  ff.  n.  a. 

^  Allerding«  wird  in  Späteren  Urkunden  als  Inhalt  der  Im- 
munität vorangestellt  dass  der  Jade«  nicht  ad  cansas  audiendom 
die  Besitzungen  betreten  solle;  doch  zeigt  die  Vergleichung  älterer 
Urknnden  dass  dies  nicht  das  Ursprüngliche  sondern  dns  Abgeleitete 
ist.  Vgl.  Naiidet  p.  440,  der  dies  sehr  richtig  bemerkt  hat,  wäh- 
rend die  meisten  Forscher  in  Deutschland  wie  in  Frankreich  zu 
sehr  auf  die  gerichtliehen  Verhältnisse  Gewicht  legen.  Vgl.  aqcb 
Laboulaye  p.  326. 

'  S.  oben  p.  291  ff.  Es  war  darauf  natürlich  von  Einfluss 
dass  auch  ohne  die  Immunität  ein  grösserer  Besitz  mit  abhängigen 
Leuten  als  ein  geschlossener  Di^trict  erschien,  wie  a.  a.  O.  gezeigt 
worden  iät.  Ohne  die  Immunität  aber  hatte  der  Eigenthiimer  fiber 
die  freien  Hiiitersassen  keinerlei  gerichtliches  Recht,  und  Lehneroo, 
inst.  Caro).  p.  218  ff.,  hat  Unrecht,  wenn  er  die  jari^dictlon  dome- 
stique,  wie  er  sagt,  als  ein  allgemeines  Recht  der  Grundbesitzer 
betrachtet.  Nur  von  einem  Recht  über  Knechte  und  Hörige  kann 
die  Rede  sein ;  aber  dies  ist  keine  wahre  Gerichtsbarkeit ,  ebenso 
wenig  wie  ihre  Zinse  nnd  Leistungen  Steuern  sind.  Erst  durch  die 
Erwerbung  des  königlichen  Rechts  erhält  aui^h  das  Recht  des  Herrn 
eine  höhere  Bedeutung. 
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Es  geht  so  weit  dass  wieder  Afterverleibungen  vor- 
kommen können.  Ein  Bischof  der  ein  Kloster  errichtet 
oder  in  dessen  Diöcese  es  von  einem  andern  gegründet 
wird  ist  im  Stande  auf  dies  dasselbe  Recht  zu  über- 
tragen * .  Es  konnte  ebenso  wenig  Bedenken  haben 
dass  ein  Weltlicher  ein  Gut  mit  dem  Recht  das  er 
hatte  an  einen  anderen  veräusserte  ^  • 

Dabei  ist  freilich  niemals  ganz  und  durchaus  die 
Verbindung  des  gefreiten  Landes  mit  dem  Oberhaupt 
des  Staats  und  mit  der  Gemeinde  der  es  ursprünglich 
angehörte  zerrissen  worden.  Gerade  die  Entstehung  der 
Iitimunitäten  aus  der  Verleihung  wesentlich  finanzieller 
Rechte  hat  dies  hindern  müssen,  und  sie  hat  wenigstens 
dazu  beigetragen  die  Befugniss  des  Empfängers  immer 
in  einer  gewissen  Beschränkung  zu  erhalten.  Aber  es 
haben   diese  Immunitäten   nicht   blos   die  Einkünfte  des 

*  Br^quigny  p.  424,  wo  der  Bischof  bich  ausdrücklich  aaf 
die  ihm  und  der  Stadt  zustehende  fninnunltät  beruft;  diese  wird 
aikierswo  vorausgesetzt,  p.  340.  428.  494.  Ftod.  II,  7.  BouquetIV, 
p.  708.  Vgl.  die  Bestätigung  des  Papstes,  Br^quigny  p.  270,  wo  er 
sich  zuletzt  auf  eine  königliche  Verleihung  bezieht.  Dies  ist  in  an- 
deren Urkunden,  z.  B.  Brequigny  p.  CCLXXXIX,  nicht  der  Fall, 
doch  gelten  diese  meist  für  zweifelhaft. 

^  Die  Urkunden,  Dipl.  p.  73  und  97,  sind  wahrscheinlich 
falsch.  Aber  Marc.  II,  t  wird  dieselbe  Formel  gebraucht:  nt 
remota  pontificum  simulque  ecciesiasticorum  ooinium  officialium 
sen  publicorum  omnium  potestate,  nullas  functiones  vel  exactiones 
neqne  exquisita  et  lauta  convivia  neque  gratiosa  Tel  insidiosa  mu- 
nuscula  neque  etiam  caballorum  pastus  aut  paravereda  vel  caeteras 
angarias.  aut  in  quodcumque  functionis  titulum  dici  potest  de  ipsa 
facultate  penitus  non  requiratur,  sed  sub  integra  emunitate  facul- 
taticnia  ipsa ,    sicut  a  me  hucusque  possessa  est ,   in  jure   ....   de- 

beant    persistere.    —    Eine  Urkunde,   Brequigny  p.  160,  wo 

jemand  ein  Gut  cum  omnibus  justiciis  et  dominus  schenkt,  iz^t  auch 
nicht  unverdächtig. 

37* 


580 

Königs  gemindert,  sondern  seiner  Gewalt  überhaupt  Ab- 
bruch  gethan. 

Des  Königs  Einkünfte  sind  ein  wesentlicher  Tbeil 
seiner  Macht,  oft  die  Stütze,  die  Grundlage  seiner 
Herrschaft.  Ihre  Verhältnisse  haben  aber  Wechseln  unter- 
legen, wie  sie  in  anderen  Gebieten  des  Staates  statt- 
gefunden haben,  und  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
mit  diesen.  Hätte  der  König  zu  genügendem  Grund- 
besitz die  jährliche  Darbringung  (die  Stuofa),  das  Recht 
auf  Friedensgeld  und  Heerbann  behalten,  so  hätte  das 
Königthum  einen  festeren  Grund  gehabt,  als  nun  da  es 
der  Leistungen  und  Steuern  manche  von  den  Römern 
überkam  und  andere  neu  einführte  oder  weiter  aus- 
dehnte, zugleich  aber  die  Anleitung  empfing  das  eine  , 
mit  dem  andern  zu  Gunsten  der  Privilegirten  aufzugeben. 

An  jeder  Seite  des  öffentlichen  Lebens  lässt  sich 
der  Charakter  und  der  Gang  der  Verfassung  überhaupt 
darlegen.  Immer  bemerken  wir  dass  die  Person  des 
Königs  wesentlich  den  Staat,  die  Einheit  und  die  ganze 
Organisation  desselben  trägt  und  leitet,  dass  aber  zu- 
gleich die  verschiedenen  Gewalten  im  Reiche  und  die 
höheren  Kreise  der  Bevölkerung  sich  der  Rechte  be- 
mächtigen welche  des  Königs  sein  sollen.  Dieser  blieb 
mit  der  alten  Würde  und  der  alten  Autorität,  aber  Be- 
fugnisse und  Rechte  gab  er  hin,  und  er  hatte  zuzusehen 
wie  er  sie  bei  seinen  Beamten  und  Untergebenen  be- 
wahren oder  wieder  erlangen  könne.  Es  hat  sich  dieser 
Gang  in  der  Geschichte  der  deutschen  Verfassung  mehr 
als  einmal  wiederholt;  zum  Theil  aber  ist  schon  in  dieser 
Zeit  Grund    der  zu  weit  späteren  Gestaltungen  gelegt. 
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8.  Charakter  und  Umbildung  der  Ver- 
fassung, 

Eine  Reihe  von  nahe  dreihundert  Jahren  fassen  wir 
zusammen  wenn  ^ir  im  allgemeinen  von  der  merovingischen 
Zeit  sprechen,  eine  Periode  gerade  des  Uebergangs  aus 
den  altdeutschen  Zuständen  in  eine  Verfassung  und  ein 
Leben  die  den  Zusammenhang  mit  jenen  keineswegs 
völlig  zerrissen  haben,  die  aber  zugleich  auf  noch  we- 
sentlich anderen  Grundlagen  beruhen,  auf  der  Herrschaft 
des  Christenthums ,  auf  der  Verbindung  mit  der  Welt 
des  Alterthums,  auf  der  Ausbildung  einer  umfassenden 
und  in  sich  starken  königlichen  Gewalt.  Wir  haben 
den  Gang  dieser  Entwickelung  bis  zu  einem  gewissen 
Abschluss  und  bis  zu  einem  Höhepunkt  äusserer  und 
innerer  Stärke  verfolgt,  wir  haben  dann  die  verschie- 
denen Grundlagen  und  Seiten  des  staatlichen  Lebens 
ivahrend  dieser  Periode  ins  Auge  gefasst  und  auch  da 
den  allmähligen  Wandel  und  die  rastlos  fortgehende 
Umbildung  jederzeit  berücksichtigt;  es  wird  uns  übrig 
bleiben  die  einzelnen  Züge  so  weit  wir  vermögen  zu 
einem  Gesammtbilde  zusammenzufassen,  den  Unterschied 
dieser  Zeit  von  dem  was  vorangegangen  festzustellen, 
und  weiter  darzulegen,  wie  die  ganze  Verfassung,  nach- 
dem das  merovingische  Reich  jenen  Höhepunkt  erreicht 
und  alsobald  auch  überschritten  hatte,  einer  wesentlichen 
Umwandelung  unterlag,  und  zwar  in  der  Weise  dass 
einzelne  Elemente  die  früher  vorhanden  aber  von  unter- 
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geordneter  Bedeutung  gewesen  waren  ein  entschiedenes 
Uebergewichl  erlangten,  die  alten  Formen  zersprengten, 
die  vorhandene  Einheit  grösstentheils  zerstörten,  und  nun 
einen  Zustand  herbeiführten  der  zunächst  nur  den  An- 
bh'ck  wilder  Anarchie  und  Auflösung  gewährte,  dann  aber 
doch  wieder  zu  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  hin- 
überführte. 

In  der  Blüthezeit  des  merovingischen  Reichs  hatte 
offenbar  das  Königthuro  in  jeder  Beziehung  das  Ueber- 
gewicht ;  von  ihm  erhielt  die  ganze  Verfassung  des  Reichs 
und  Volks  ihr  Gepräge,  ihren  bestimmten  unterscheidenden 
Charakter. 

Nicht  bios  dass  der  König  wie  er  konnte  mit  per- 
sönlicher Kraft  und  Willkühr  gebot  und  seinem  Willen 
keine  Schranke  setzte  als  die  Unmöglichkeit  oder  Schwie- 
rigkeit der  Ausführung:  der  König  hatte  auch  sehr  be- 
stimmte Rechte,  das  Königthum  übte  auf  alle  Verhältnisse 
den  entscheidendsten  Einfluss  aus;  selbst  die  persönlichen 
Zustände  des  Volks  wandelten  sich  unter  seiner  Ein- 
wirkung. Es  ist  dabei  weniger  von  plötzlichem  Wechsel, 
von  der  auf  einmal  geschehenen  Einführung  neuer  Grund- 
sätze, als  von  einem  schrittweisen  Uebergang  die  Rede, 
der  aber  zuletzt  nur  um  so  tiefer  dringende  Verände- 
rungen zur  Folge  hatte. 

Die  Gründung  des  Reichs  in  Folge  einer  wahren 
Eroberung,  die  Unterwerfung  der  meisten  deutschen 
Stämme  durch  das  Recht  des  Krieges  sind  hief  zuerst 
von  grosser  Wichtigkeit;  die  Befestigung  der  Herrschaft 
in  dem  einen  königlichen  Geschlecht  trug  dann  nicht 
wenig  dazu  bei  die  königliche  Gewalt  zu  stärken ;  dass 
sie  ihren  Hauptsitz  anfangs  in  romanischen  Landen  hatte 
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und  dass  auch  das  austrasisch  -  deutsche  Reich  immer 
mit  'diesen  in  Zusammenhang  gehalten  wurde,  dass  eben 
dadurch  fortwährend  die  Beziehungen  zu  den  an  Ge- 
horsam gewöhnten  mit  bestimmten  fechten  wenig  ver- 
sehenen römischen  Unterthanen  in  den  Vordergrund  traten 
oder  doch  einen  grossen  Theil  der  königlichen  Wirk- 
samkeit ausmachten,  dies  alles  muss  hoch  angeschlagen 
werden  wenn  es  gilt  die  allgemeine  Stellung  der  ein-* 
zelnen  Könige  und  der  Königsherrschaft  überhaupt  unter 
läen  Franken  richtig  zu  würdigen.  Gerade  unter  dem 
Schutz  dieser  Verhältnisse  mussten  die  Rechte  des  Königs, 
wenn  sie  auch  selbst  wesentlich  deutsch  waren  und  nur 
selten  auf  unmittelbarer  Entlehnung  aus  römischen  In- 
stitutionen beruhten,  eine  andere  Bedeutung,  die  beste- 
henden Formen  mussten  einen  volleren  Inhalt  bekommen 
als  es  sonst  möglich  gewesen  wäre. 

Dies  zeigt  sich  bei  den  Abgaben  welche  der  König 
erhebt,  bei  dem  Aufgebot  des  Volks  zum  Kriege,  bei 
dem  Einfluss  auf  die  gerichtlichen  Entscheidungen  und 
bei  der  Besorgung  alles  dessen  was  wir  zur  Regierung 
im  engeren  Sinn  des  Wortes  zähleu.  Wenn  das  letzte 
grossentheils  erst  jetzt  in  den  veränderten  Verhältnissen 
entstanden  oder  für  die  Deutschen  in  den  Kreis  öffent- 
licher Berücksichtigung  hineingetreten  ist,  wenn  umgekehrt 
die  Abgaben  und  Leistungen  der  Deutschen  gegen  den 
König,  obschon  sie  in  vielen  Fällen  nur  eine  Fort- 
setzung^ derer  sind  welche  sie  früher  ihrem  gewählten 
Fürsten  zu  entrichten  pflegten,  jetzt  doch  durch  die 
Bekanntschaft  mit  römischen  Einrichtungen  und  durch 
das  Recht  der  Eroberung  eine  bedeutende  Ausdehnung 
erlitten   haben:   so   ist  der  König  in   den  Beziehungen 
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zur  Gerichtsversammlung  und  zum  kriegerischen  Aufgebot 
des  Volks  wesentlich  an  die  Stelle  der  Gauversammlung 
getreten.  Er  ist  der  Nachfolger  der  alten  Gaufursten, 
hat  aber  zugleich  die  Rechte  des  Volks  dem  diese  vor- 
standen zum  grossen  Theil  in  seine  Gewalt  aufgenommen, 
und  sie  dann  wieder  seinen  Grafen  und  Herzögen  zur 
Handhabung  übertragen. 

Die  königliche  Gewalt  hat  hier  ihren  Ausdruck  in 
dem  Bann,  Gerichts-  und  Heerbann,  dem  das  Volk 
unterworfen  ist,  dessen  Ausführung  den  Beamten  ob- 
liegt: der  Befehl  der  als  Bann  erlassen  wird  bezeichnet 
die  königliche  Macht,  die  Strafe  für  Nichtachtung  oder 
Ueberschreitung  desselben  schützt  sie  und  sichert  ihre 
Anwendung.  Wie  dann  aber  in  den  Gerichten  das 
Volk  nach  alter  Weise  urtheilt  und  Entscheidungen  trifil, 
so  wohnt  auch  dem  versammelten  Heer  wo  es  zur  Ent- 
scheidung des  Krieges  kommt  die  Macht  oder  selbst  das 
Recht  bei  seinem  Willen  eine  Geltung  zu  verschaffen. 
Nur  fehlt  eine  wahrhafte  und  gesetzliche  Betheiligung 
der  freien  Volksgenossen  an  den  allgemeinen  Angelegen- 
heiten des  Reichs,  dessen  Einheit,  dessen  Existenz  lange 
blos  von  der  Person  des  Königs  abhängt  und  wo  das 
politische  Leben  immer  von  ihm  und  seiner  Umgebung 
geleitet  wird. 

Die  höhere  Gerichtsgewalt  ist  ebenso  wie  die  all- 
gemeine obere  Regierungsgewalt  dem  Hof  des  Königs 
vorbehalten.  Hier  ist  dieser  mit  seinen  Getreuen  thätig, 
und  die  Hofbeamten,  welche  aus  Dienern  seines  Hauses 
und  seiner  Person  zu  einflussreichen  Staatsmännern  ge- 
worden sind,  üben  den  wichtigsten  Einfluss  aus,  wobei  sich 
ihnen  dann  andere  höhergestellte  und  persönlich  geehrte 
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Männer,  Geistliche  und  Weltliche,  anschliessen.  Die 
Fäden  der  Regierung  laufen  hier  zusammen,  die  wich- 
tigsten gerichtlichen  Entscheidungen  werden  hier  getroffen. 
Aus  dem  erweiterten  Kreise  der  zum  Hofe  gehörigen  und 
an  den  Hof  kommenden  Leute,  gewissermaassen  aus  einem 
grösseren  Staatsrath ,  bildet  sich  zum  Theil  erst  eine 
Beichsversammlung,  welche  aber  auf  deutschem  Boden 
zugleich  mit  der  alten  Volks-  oder  Heerversammlung 
in  Verbindung  steht.  Diese  hat  hier  nicht  aufgehört,  doch 
ist  ihre  Bedeutung  lange  eine  sehr  beschränkte  gewesen. 

Der  König  vertritt  das  Reich  und  die  Völker  die 
er  beherrscht  in  allen  Verhältnissen  zu  anderen  Staaten: 
wie  Krieg  und  Frieden  so  hängen  auch  andere  Verträge 
allein  von  ihm  ab,  und  ihm  kommen  die  Leistungen  zu 
gut  die  von  besiegten  oder  verbündeten  Fürsten  über- 
nommen werden.  IMIit  den  gothischen  Königen  Spaniens, 
den  langobardischen  Italiens  bestehen  Verbindungen  von 
einer  nicht  geringen  Wichtigkeit ;  die  Beziehungen  zu 
den  fernen  Kaisern  Byzanz  sind  vielfachem  Wechsel 
unterworfen;  aber  die  Unabhängigkeit  und  Selbständig- 
keit des  fränkischen  Reichs  sind  immer  durch  den  König 
vertreten  und  aufrecht  erhalten  worden. 

Hier  ist  der  König  wahrhaft  das  Oberhaupt  des 
Staates.  Bedeutender  ist  die  Theilnahme  des  Volks  oder 
doch  seiner  Grossen  an  den  Verhältnissen  der  mehreren 
fränkischen  Könige  unter  einander.  Das  Gefühl  der 
Zusammengehörigkeit,  der  Wun'sch  den  Frieden  und  die 
Eintracht  zu  erhalten,  führte  dahin,  dass  jene  häufiger 
herzutraten  um  Streitigkeiten  zu  schlichten,  Verträge  zu 
befestigen  und  so  das  Wohl  des  Ganzen  zu  fördern. 
Doch   bleibt  der  König  auch  in  den  Verbältnissen  zum 
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eigenen  Volk  der  oberste  Herr  und  zugleich  der  wahre 
Regent.  Das  öffentliche  Recht  und  das  öffentliche  Beste 
soll  seine  Sorge  sein  wie  die  seiner  Diener  uod  Beamten  ' ; 
ist  es  ihre  und  des  Volkes.  POicht  des  Königs  Nutzen 
zu  schaffen )  so  hat  auch  der  König  eine  Stellung  in 
der  er  eben  nicht  blos  als  der  Gewalthaber,  sondern 
auch  als  der  Schirmer  des  Rechts,  der  Schutzherr  des 
ganzen  Volks,  der  Träger  der  öffentlichen  Angelegen- 
heiten erscheint. 

Es  fehlt  nicht  ganz  und  gar  an  Einrichtungen  und 
Instituten  die  einen  öffentlichen  Charakter  an  sich  tragen 
und  der  Gesammtheit  des  Volks  oder  dem  Staate  an- 
gehören. Freilich  sind  sie  meist  aus  römischen  Ver- 
hältnissen entlehnt  und  dann  oft  genug  verderbt  worden: 
Münzen  und  Maasse  ebenso  wie  das  Steuer-  und  Zoll- 
system ' .     Die  alten  Heerstrassen  sind  beibehalten  und 

'  Fortunat  II,  14  von  Childebert:  publica  jur«  regen«;  VI, 4: 
Charikertufl  adest  qtii  pubJica  jiira  giibernang;  ygl.  die  p.  141  an- 
gefahrten Stellen.  Gregor  IX,  10,  da  König  Guntchram  eine  Zu- 
sammenkunft mit  Childebert  will,  so  ist  der  Grund:  tarn  pro  Titae 
nostrae  commodo  quam  pro  otilitatibus  public!^.  Aehnfich  wird  der 
Anlass  su  Versammlungen  von  Geistlichen  angegeben,  oben  p.  466  n. 
Köniji:  Guntchram  sagt  in  seinem  Edict,  Pertz  T^egg.  I,  p.  5:  Dum 
pro  regni  ergo  nostri  stabilitate  et  salvatione  regionis  vel  populi 
sollicitudine  pervigili  attentius  pertractaremus,  und  pro  stabilitate 
regni ,  heisst  es  hau6g  in  den  Urkundisn ,  sollen  die  beten  denen 
der  König  Gutes  thnt.  ^'le  die  Beamte  und  Unterthanen  »utilitatem 
regis^  befördern  und  nichts  dawider  thiin  sollen  (oben  p.  410  n.  1), 
60  sagt  Gregor  X,  8  vom  Guntchram  Boso,  er  habe  gefehlt  non 
obediendo  praeceptionibus  vest ris  sed  agendo  contra  voluntatem  ve- 
stram  alque  utilitatem  publicam. 

^  Vgl.  besonders  Guerard,  Irminon  p.  112.  118.  100,  der 
aber  diese  Verhältnisse  zu  grell  darstellt.  An  gesetzlichen  Bestim- 
mungen über  Münzen  und  Maasse  fehlt  es  vor  der  karolingischen 
Zeit  durchaus.    In  ChiJperichs  Edict.  c.  10,  Pertz  Legg.  11,  p.  li^ 
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andere  sind  im  deutschen  Lande  angelegt,  und  die  Ge- 
setze haben  auf  ihren  Schutz  Rücksicht  genommen  \ 
Diese  suchten  auch  sonst  Störungen  gemeinnützlicher 
Dinge  zu  hindern  ' ,  und  stellten  des  Königs  oder  Her- 
zogs Höfe  ^  und  ebenso  die  neuerbauten  Kirchen  unter 
einen  besonderen  Frieden.  Hie  und  da  erstreckte  sich 
eine  Maassregel  des  Königs  auf  Verhältnisse  des  Ver- 
kehrs oder  Handels  * ;  sonst  ist  es  fast  immer  nur  das 
Bedürfniss  der  öflfentlichen  Sicherheit,  welches  zu  be- 
sonderen Einrichtungen,  zu  der  Aufstellung  von  Wachen, 

steht:  De  trooia  vero  sie  convenit  observare  ot  sicut  antea  con- 
suaetudo  fuit  sob  temporibus  patri  vel  genitoris  nostri,  sie  se- 
quatur  et  malt  hoinines  reprimantur.  Pertz  meint  es  sei  ,trutina', 
die  Waage,  gemeint 5  Pardessiis  dagegen,  Dipl.  p.  145  n.  11,  will 
)teIonia'  lesen.  Die  SteUe  kann  nur  als  ein  Beweis  angeführt  werden 
dass  der  Konig  eingerissenen  Misshräuchen  der  raali  homines  zu 
wehren  suchte. 

*  L.  Baj.  IX,  13:  Si  quis  viam  poblicam  ubi  rex  vel  dnx 
egreditur  vel  viam  aequalem  alicujns  clauserit  contra  legem,  cum 
12  componat.  Die  folgenden  Capitel  enthalten  ähnliche  Bestim- 
mungen über  die  via  convirinalis  vel  pastoralis  und  die  semita  con- 
vicinalis.  Vgl.  L.  Burg.  XX VU,  3.  Add.  1,  I.  Der  via  publica 
wird  öfter  erwähnt,  auch  in  den  Städten  Mainz,  "Worms  u.  s.  w.  — 
Einen  transitum  publicum  nennt  die  Urkunde,  Bouquet  IV,  p.  633. 

'  Vgl.  L.  Alam.  LXXXlll.  L.  Fris.  addit.  7  über  die  Sperrung 
eines  Flusses.  Ueber  Mühlen  und  anderes  s.  L.  Baj.  VIII,  2  in  der 
folgenden  Note.     Vgl.  auch  IX,  16  über  Quellen  und  Brunnen. 

^  Fv.  Alam.  XXIX,  I.  XXXI,  I.  L.  Baj.  II,  11.  12.  13.  Ander 
letzten  Stelle  heisst  es:  domus  ducis  domus  publica  est.  VIII,  2,  1: 
Et  si  in  ecciesia  vel  infra  cnrtem  ducis  vel  in  fabrica  vel  in  molino 
aliquid  furaverit,  ter  ninngeldum  componat  ....,  quia  istae  quatuor 
domus  casae  publicae  sunt  et  semper  patentes. 

*  Bonquet  IV,  p.  635:  jubemus  ut  navigia  ad  portus  ipsos, 
ubi  per  tempora  praecedentium  rcgum  parentum  nostrorum  ire  con- 
suetudinem  habuerant,  discurrant.  pic  Vorschrift  hat  finanzielle 
Bedeutung. 
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zu  der  Organisation  von  besonderen  Schaaren  in  den 
einzelnen  Hundertschaften  Anlass  gab  '.  Der  Krieg 
führte  zu  Grenzsperren  gegen  die  Nachbarn  und  unter  den 
einzelnen  fränkischen  Reichen  ' ;  wogegen  dann  in  Frie- 
densschlüssen wieder  der  freie  Verkehr  gesichert  wurde  *. 

Immer  ist  die  Verwaltung  also  von  untergeordneter 
Bedeutung  *  und  tritt  gegen  die  richterliche  Gewalt 
bei  dem  König  wie  bei  seinen  Stellvertretern  und  Be- 
amten in  den  Hintergrund. 

Wichtiger  ist  die  Art  und  Weise  wie  neue  An- 
ordnungen und  Einrichtungen  im  Reiche  getroffen  wurden, 
und  wie  es  sich  mit  der  Erlassung  neuer  Gesetze,  mit 
der  Festsetzung  oder  Redaction  des  Rechtes  verhielt. 

In  der  ersten  Zeit  des  merovingischen  Reichs 
erscheinen  einzelne  Erlasse  des  Königs  in  der  Form 
und  Weise  kaiserlicher  Constitutionen  :  es  sind  Edicte, 
Decrete,  die  freilich  nicht  gerade  neues  Recht  machen, 
aber   doch  Vorschriften    über   verschiedene  Gegenstünde 

*  S.  oben  p.  283.  Ein  Streben  der  Konige  ist ,  wie  es 
Chlothacbarli  II  edict.  c.  11  heisst:  ut  pax  et  disciplina  in  regoo 
nostro  sit. 

'  Die  Stellen  sind  zu  anderem  Zwecke  oben  p.  484  n-  2 
zusammengestellt.  Vgl.  Gregor  IX,  J :  Unde  talis  postmodum  inter 
eos  inimictda  pullulavlt,  ut  ad  ci^itates  SeptiroanJae  nulliim  de  regno 
ejus  transire  permitterent. 

^  So  im  Vertrag  von  Andelau,  Gregor  IX,  20:  Et  quia  inter 
praefatos  reges  pnra  et  simplex  est  ....  concordia  inligata,  con- 
venit  ut  in  utroque  regno  utriusque  fidelibus,  tam  pro  causis  publicis 
quam  privatis,  quicumque  voluerit  ambulare,  pervium  nullis  tem- 
poribus  denegetur. 

^  Eine  Stelle  wie  Marc.  I,  5  wird  wenig  entscheiden;  Q.aam- 
vis  nos  administrandum  gubernandumque  rerum  statum  praeceUis 
occupationibus  regiae  sollicitudinis  cura  constringat.  Vgl.  oben 
p.  402  ff.    408. 
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enthalten  und  einschärfen  was  von  dem  Volke  beobachtet 
werden  soll  ' . 

Andere  Verordnungen  der  Zeit  beruhen  auf  gegen- 
seitiger Vereinbarung  mehrerer  Könige,  welche  sich  eben 
im  Interesse  des  Friedens  und  der  öffentlichen  Sicher- 
heit über  Maassregeln  einigten  die  in  den  Rechtszustand 
des  Volkes  ebenso  sehr  wie  in  die  eigentlich  politischen 
Verhältnisse  eingriflFen  ' .  Zum  Theil  werden  hier  auch 
geradezu  privatrechtliche  Bestimmungen  in  der  Weise 
der  alten  Volksrechte  getrofTen ;  und  dass  diese  sogar 
bei  den  deutschen  Stämmen  unter  fränkischer  Herrschaft 

'  S.  die  epistola  Childeberti,  das  edictüm  Gantchramni,  bei 
Pertz  Legg.  I.  Zu  vergleichen  ist  besonders  Chlothacharii  coneti- 
tatio ,  mit  der  ganz  romiächen  Einleitung :  Usus  est  cfementiae 
principalis  necessitatem  provincialium  vel  snbjectorum  sibi  omnium 
populornm  provida  sollicitius  mente  trnctare  et  pro  qoiete  eonim 
quaecumque  juste  sunt  observanda,  indita  in  titulis  constitutione, 
conscribere;  quibus  qoantnm  plus  fnerit  jnstitiae  atque  integritatis 
impensum,  tantum  pronius  anior  devotionis  incunibit.  Ideuque  per 
hanc  generaleui  auctoritatem  praecipientes  jubemiis  ut  etc.  Für  die 
königlichen  Erlasse  wird  der  Ausdruck  edictus  gebraucht :  Pertz 
Legg.  n,  p.  JO.  I,  p.  14;  p.  9  c.  4 :  Qui  vero  cdictum  nostrum 
aasns  fuerit  contemnere;  vgl.  die  Stellen  aus  L.  Baj.  oben  p.  81  n.  2; 
häufiger  decretus:  I,  p.  4:  hujus  decreti  ac  definitionis  generalis  vi- 
göre  decernimus;  p.  13  c.  10:  si  quis  a  judicibuä  hunc  decretum 
violare  praesumpserit.  Vgl.  Dipl.  p.  149:  per  hanc  decreti  no&tri 
•  paginam ,  contra  hoc  nostrae  sanctionis  decretum.  Königliche  Ur- 
kunden heissen  sonst  im  allgemeinen  praeceptum,  praeceptio>  Marc, 
praef.  I,  12.  13.  16.  17  etc.,  oder  auctoritas,  Marc.  I,  12.  13  etc. 
Vgl.  oben   p.  135  ff. 

'  Ich  schliesse  mich  hier  an  die  Bemerkun^^  an  welche  schon 
mehrere  gemacht  haben  dass  die  Decretio  Chlothact)aril  regis,  Pertz 
I,  p.  II — 13^  offenbar  mit  dem  Pactum  Childeberti  und  Chlothacharii 
nahe  zusammenhangt  und  dass  besonders  c.  8  ff.  aus  dem  Vertrage 
selbst  genommen  sind.  S.  Pardessus,  Dipl.  Proleg.  p.  368.  Te\t 
p.  168  n.;    vgl.  oben  p.  284  n.   1. 
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zam  grossen  Theil  den  Charakter  königlicher  Verordnungen 
an  sich  tragen,  ist  oben  bemerkt  worden  ' .  Nichts  ist  mehr 
geeignet  um  zu  zeigen  wie  bedeutend  die  Stellung  der 
Könige  auch  auf  diesem  Gebiete  geworden  war.  Das 
Abfassen  des  Gesetzes  (dictare  legem),  welches  früher 
von  dem  Volke  gesagt  ward  ' ,  ist  nun  ein  Recht  des 
Königs  ' ,  der  die  Arbeit  seinerseits  einzelnen  Männern 
überträgt.  Das  vollendete  Gesetz  ist  aber  in  allen  Fallen 
der  Versammlung  der  Grossen  und  des  Volks  zur  Bil- 
ligung und  Annahme  vorgelegt  worden.  Zuerst  bei  Chil- 
perichs  Edict,  dann  bei  den  Gesetzen  Childeberts  von 
Austrasien  und  ebenso  bei  der  Lex  Alamannorum  ge- 
schieht dessen  ausdrücklich  Erwähnung  * ,  während  König 
Ghlolhachar  11  Edict  nichts  als  die  Bestätigung  von  Be- 
schlössen ist  welche  die  Grossen  des  Reichs  fast  ohne 
den  König  gefasst  haben,  und  welche  uns,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  eben  ein  Bild  stattgehabter  Veränderung 
in  den  politischen  Zuständen  gewähren.  Das  Volk  hat 
seine  Theilnahme  bei  der  Abfassung  neuer  Gesetze  oder 
bei  der  schriftlichen  Aufzeichnung  des  alten  Rechtes  also 
niemals    völlig    verloren  ^;    wenn    aber  zu   Anfang   des 

'    S.  p.  81   ff.  'S.  Das  alte  Recht  p.  71. 

'  Prolog  zur  Lex  Rib.  Alam.  et  Bajuv.  (Walter  p.  238): 
Theodoricus  rex  Francornin  cum  esset  Catalonis  elegit  vires  sa- 
pientes  qui  in  regno  sno  legibus  antiquis  ernditi  erant.  Ipso  autem 
dictante  jussit  conscribere  legem  Frnncornm  et  Alamannorum  et 
Bajowariorum  unicuique  genti  qnae  in  ejus  potestate  erant  secon- 
dum  consuetndinem  snam,  addiditque  quae  addenda  erant,  et  in- 
proTisa  et  inconposita  in  melius  reformavit  etc. 

*   S.  oben  im  Abschnitt  6  p.  493. 

^  Gs  helsst  in  Childeberts  Decret  c.  2:  hoc  convenit  una 
cum  leodis  nostros;  c.  3:  conTenit  nobis;  Tgl.  c.  4.  6.  8.  11.  12; 
c.  14:    placnit  observare;   in  Chilpericbs  Edict  c.  3:    plaönit  atqae 
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Königs  Wille  und  Autorität  von  überwiegendem  Einduss 
waren  * ,  so  ist  die  Macht  später  an  die  Aristokratie 
übergegangen,  welche  auf  den  Reichsversaramlungen  allein 
thätig  war  oder  doch  die  übrigen  Classen  des  Volks 
auch  auf  diesem  Gebiete  beschränkte. 

Die  Merovinger  sind  sehr  früh  mit  der  Geistlichkeit 
in  enge  Verbindung  getreten,  und  eifrige  Christen  wie 
sie  wenigstens  dem  Namen  nach  waren,  mussten  sie 
bemüht  sein  den  Grundsätzen  des  Chrisfenthums  auch 
auf  die  rechtlichen  Verhältnisse  des  Volks  Eingang  zu 
verschaffen.  Gerade  das  wird  als  die  Absicht  bei  den 
späteren  Redaktionen  der  Volksrechte  genannt,  und  auch 
andere  Gesetze  tragen  davon  die  Spur  deutlich  an  sich  \ 
Da  wurden  nicht  allein  die  Uebertragungen  von  Erbgut 
an  die  Kirchen  begünstigt  und  von  der  früheren  Strenge 

convenit;  ebenso  c.  5,  convenit  c.  1.  2.  4.  6.  7.  10;  auch  in  den 
Zusätzen  zur  Lex  Salica,  Pertz  Leg^g.  II,  p.  12,  r.  5:  nobis  con- 
venit observare;  ein  Ausdruck  der  schon  in  der  alten  Lex  gewohn- 
lich ist,  11,6.  IV,  4  etc.  Vgl.  den  Epilog  zur  Lex  Salica,  Das  alte 
Recht  p.  43,  in  einer  Recension:  una  cum  Francis  pertractavit  .... 
quod  ibi  cum  suis  Francis  addere  deberet^  nachher:  cum  regnum 
suum  perinvenit.  An  der  ersten  Stelle  hat  der  andere  Text :  cum 
öbtimatis  suis. 

'  Er  erliess  doch  die  Gesetze,  und  von  ihm  ging  die  Ab- 
fassung derselben  aus  }  darum  nennt  ihn  Fortnnat  IX,  1 :  legifer. 
Lezardi^re  I,  p.  121  ff.  603  ff.  hat  viel  zusammengestellt,  nur  alles 
wieder  zu  regelmässig  und  systematisch  aufgefasst. 

'  ^ine  Geschichte  des  deutschen  Rechts  welche  ohne  Staats- 
geschichte zu  sein  mit  Rücksicht  auf  die  politischen  Veränderungen 
ausführlich  diis  Umwandelungen  in  den  Rechtsgrundsätzen  darstellte, 
wäre  e?ne  wichtige  Aufgabe,  die  durch  Eichhorn  in  keiner  Weise 
gelost  worden  ist.  Das  wäre  auch  ein  würdigerer  Inhalt  einer  Ge- 
schichte der  Gesetzgebung  der  alten  Deutschen  gewesen  als  das 
was  Davoud-OghloU  geben  konnte. 
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des  Rechts  gelöst',  auch  die  FamilienverhäUnisse ,  die 
allen  Beziehungen  der  Verwandschaft,  das  ganze  Slraf- 
recht  erlitten  wesentliche  Modificationen.  Man  verbot  die 
Ehe  in  mehreren  Graden  der  Verwandschaft ' ,  man  be- 
förderte dagegen  das  Erbrecht  der  Angehörigen,  selbst 
der  Weiber  ' ,  und  fährte  das  Repräsentationsrecht  der 
Enkel  ein  * .  Dagegen  ward  die  Verpflichtung  der  Ver- 
wandten zur  gegenseitigen  Haftung  beschränkt ' ,  der  alte 
Grundsatz  der  Chrenecruda  beseitigt  ^ ,  das  Stellen  der 
Eideshelfer  von  der  engen  Verbindung  mit  der  Familie 
gelöst  ^ .  Die  Kesselprobe  wurde  in  der  Anwendung 
erschwert '  und  in  ein  christliches  Gottesurtheil  verwandelt; 


'    L.  Alam.  I.    L.  Baj.  I,   1.     Vgl.  Eichhorn  §  57. 

^  Childeberti  decret  c.  2,  Pertz  Legg.  1,  p.  9.  III  Text 
der  Lex  Sal.  XIII,  It^  vgl.  Pardessus  p.  35.  Das  Conc.  Rem.  c  10 
•etzte  aU  Strafe  Ausschluss  von  allen  Aemtern;  s.  oben  p.  356n.  2. 
Aach  das  Verbot  der  Ehe  mit  Nonnen  gehört  hierhin ,  Chlotba- 
charii  const.  c.  9.   edict.  c.   18. 

'  Chilperici  edict.  c.  3,  Pertz  II,  p.  10.  Ueber  die  Nach- 
folge der  Töchter  s.  oben  p.  192. 

*   Childeberti  decr.  c.  1. 

^   Childeberti  decr.  c.  5;    vgl.  Wilda,  Strafrecht  1,  p.  393. 

'  S.  den  IV  Text  der  L.  Sal.  XCIX  in  zwei  Handschriften: 
De  chrenechrnta  lege  qoae  paganornm  tempore  observahant  deinceps 
numquam  valeat,  qiiia  per  ipsam  cecidit  multorum  potestas.  Der 
Satz  ist  mit  Unrecht  früher  dem  Decret  Childeberts  angehängt; 
8.  Pertz  Legg.  1,  p.  10  n. 

^    Vgl.  Das  alte  Recht  p.  172. 

^  Das  Cap.  add.  4,  Pertz  Legg.  II,  p.  12,  enthalt  den  nicht 
ganz  deutlichen  Satz :  Si  qnis  alterum  ad  calidam  provocaverit 
praeter  evisionem  dominicam  ....  sol.  15  culp.  jud.  Die  Lex  Rib. 
lässt  das  Gottesurtheil  erst  zu  wenn  jemand  Eideshelfer  nicht  finden 
kann,  XXXI,  5:  Quod  si  in  provincia  Ripnaria  jaratores  inveoire 
pon  potuerit,  ad  ignem  seu  ad  sortem  se  excusare  studeat. 
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dies  kam  dann  auch  in  anderen  Formen  ^ ,  aber  immer* 
nur  in  besonderen  Fällen,  zur  Anwendung  im  gericht- 
lichen Verfahren.  Auch  der  Zweikampf  erhielt  eine 
kirchliche  Weihe  und  wurde  in  dieser  Weise  als  Mittel 
der  Kechtsentscheidung  zugelassen  ^ .  Bei  den  Franken 
fand  er  so  viel  wir  sehen  immer  vor  dem  König  statt  * ;  das 
Recht  der  Alamannen  und  Baiern  kennt  aber  eine  solche 
Beschränkung  nicht  * ,  und  dieses  hat  sogar  den  Unter- 
schied zwischen  Wehadinc  und  Camfwic;  in  dem  letztern 
führen  nicht  die  Partheien  selbst  die  Waffen,  sondern 
gedungene  Kämpfer  die  daraus  ein  Gewerbe  machen; 
alles  aber  von  alter  Sitte  sehr  verschieden  * .  Wie  ausser- 
dem der  Beweis  durch  Zeugen  und  Urkunden  theils 
ausgedehnt  theils  zuerst  eingeführt  wurde  ^ ,  soll  hier 
nur  angeführt  werden  als  weiterer  Beleg  der  stattgehabten 

'  Darüber  8.  Grimm  R.  A.  p.  912  ff.  Eine  f?anz  christliche 
Art,  ad  crucem  stare  et  cadere,  nennt  form.  Bign.  12. 

^  Gregor  VI I,  14:  Guntchramnus  Boso  sich  zum  Zweikampf 
erbietend  sagt:  At  si  aliquis  est  similis  mihi  qui  hoc  crimen  im- 
pingat  occnite,  veniat  nunc  palam  et  loqiiatnr.  Tu,  o  rex  piissime, 
ponens  hoc  in  Dei  judicio  etc.;  vgl.  VII,  32.  Fred.  51  (von  den 
Langobarden) :  et  procedat  ....  qniqae  armatus  ad  singulare  cer- 
tamen  nt  judicio  Dei  his  duobus  confligentibus  cognoscatnr  etc. 

'  Wenn  in  der  L.  Sal.  der  Zweikampf  gar  nicht,  und  in  den 
Znsätzen  nur  einmal,  Cap.  add.  15,  Pertz  II,  p.  13,  vorkommt,  so 
kennt  ihn  die  L.  Rib.  öfter,  aber  immer  vor  dem  Konig;  s.  oben  p.  442. 

*  Die  L.  Alam.  stellt  ganz  allgemein  den  Zweikampf  neben 
den  Eid,  LVJ,  1  :  cum  sacramento  cum  nominatis  qninque  aut  cum 
spata  tracta  pngna  duorum^  LXXXIX:  cum  quinqne  nominatis  juret 
ant  cum  tracta  spata  defendat. 

'  Neben  einander  werden  beide  genannt  in  Tassilos  decret. 
c.  4.  5.  Die  campiones  kommen  in  dem  Gesetze  selbst  häufig  vor, 
11,12,1.  VIII,  2,  6.  VIII,  3.  IX,  4,  4.  XI.6.  XI, 6,1.  XII,8.9. 
XV,  11,  1.   XVI,  2,  3. 

^    Vgl.  Pardessus,  Loi  Salique  p.  634  ff. 

38 
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Veränderungen,  die  auch  mit  anderen  Umslanden,  na- 
mentlich mit  der  Steigerung  der  obrigkeitlichen  Gewalt 
in  nahem  Zusammenbang  stehen.  Die  Selbstfaülfe  wurde 
beschränkt,  sogar  auf  eigene  Hand  durch  Empfang  der 
Busse  mit  dem  Schuldigen  sich  abzufinden  verboten  ' ; 
das  Recht  des  Angeklagten  sich  jeder  Execution  za 
widersetzen  wenn  er  sich  nicht  freiwillig  dem  Urtheil 
unterworfen  hatte  verschwand  * .  Dafär  ist  auch  die  alte 
Friedlosigkeit  gewichen  und  hat  anderen  Strafen  Platz  ge- 
macht, entweder  der  Entziehung  des  königlichen  Schutzes  ' 
oder  blosser  Verbannung,  die  aber  regelmässig  mit  Ver- 
lust des  Vermögens  verbunden  ist  ^ .  Auch  Lebensstrafen 
sind  häufig  geworden.  Regelmässig  sollten  sie  bei  Ca- 
pitalverbrechen  eintreten,  d.  h.  wenn  sich  jemand  gegen 
den  Herrscher   oder   das  Beste  des  Staates  unmittelbar 

*  Chlothacharii  II  decret.  c.  5,  Perts  Legg.  I,  p.  12:  Si 
quis  occulte  rem  sive  conposicionem  a  quulibet  latrone  acceperit, 
utraque  latronis  culpam  subjaceat. 

'  Ausdrücklich  lässt  L.  Rib.  XXXIl  ^ne  ExeeuHoR  zu 
wenn  jemand  siebenmal  geladen  ist,  wo  dann  ^\e  letzte  Ladung 
ad  stmdem  legitimam  (s.  über  die  Bedeutung  Grimm  R.  A.  p.  866) 
gehen  musste.  Doch  konnte  freilich  aocli  dann  der  Bekt«gl«  noch 
die  Sache  vor  den  König  zur  Entscheidung  durch  den  Zweikampf 
bringen. 

'  L.  Rib.  LXXXVII:  Si  quis  hominem  qui  forbannltns  est 
In  domom  recipere  praesumpserit ,  bl  Ripuarins  est  60  sol.  etc. 
Chilperici  edict.  c.  9,  P«rtz  Legg.  II,  p.  1 1 :  Nam  si  certe  fuertt 
malus  homo,  qui  male  in  pago  faciat  et  non  hsbeat  ubi  colisistat 
nee  res  iinde  conponat ,  et  por  Silvas  vadit  et  in  praesentia  nee 
agens  nee  parentes  ipsum  adducere  possunt ,  tunc  agens  ille  et  cni 
roale  fecit  nobiscum  adcnsent,  et  ipsum  mittemus  foras  nostro  sermone, 
ut  qnicumque  eum  itivenerit  quomodo  sie  ante  pavido  interfitiat. 

*  Das  Exilium  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Strafe  für  höhere 
Leute,  Gregor  IV,  13.23.26.  V,  L  5. 14. 19  etc.  Ueber  die  Bestim- 
mungen der  Gesetze  uad  den  Veritist  der  Guter  s,  oben  p.  541. 
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vergangen  hatte  ' ;  aber  das  Ripaarische  <jesetz  rechnet 
dahin  selbst  den  Fall  wenn  er  des  Königs  Urkunde  für  falsch 
eri&lärte  ' .  Sie  konnten  durch  den  König  auch  in  andern 
Fällen  gegen  den  freigebomen  und  angesehenen  Franken 
erkanfrt  werden;  den  geringeren  Mann  aber  konnte  der 
Graf  tö<$tefl  und  körperlich  züchtigen  lassen  ' .  Gefang- 
Disse  waren  fast  an  jeden»  grösseren  Ort  vorhanden 
und  mit  Schuldigen  gefällt,  besonders  solchen  die  ver- 
wirkte Bussen  oder  auch  Abgaben  und  Steuern  nicht 
hatten  zahlen  können  * .  Nur  die  Kirche  gewahrte  den 
Schuldigen  ein  Asyl  gegen  Verfolgung  * .  —  Dem  König 

'  L  Baj.  II,  1,  3:  Üt  ni^ias  tiber  Bajuvarius  alodem  ant 
vUimi  sHie  capitali  crimine  perdat,  id  est  si  aat  in  necem  ducls 
coDsiliatus  fuerit  aut  inimicos  in  provinciam  invitaverit  aut  civitatem 
capere  ab  extraneis  machinaverit.    Dahin  gehört  dann  L.  Rib.  LXIX,  1. 

'   L.  Rfb.  LX,  2:    Quod   si   te^tanaeAtum   regia  absqiie  con< 
4f ario  tesiamento  fai«ani  claniaverit,  non  atiatide  nisi  de  vita  componat. 

^  Childeberli  decref.  c.  8,  oben  p.  927  n.  3.  Vgl.  L.  Rib. 
LXXIX.  LXXIIl,  wo  der  princeps  der  Konig  ist  und  eben  Ton 
«itiem  freien  Ripuarier  gesprochen  wird.  Ueber  die  Strafen  der  minores 
s.  lü.  BaJ.  II,  4,  4.  VI,  I,  3  ;  vgl.  p.  f  80  n.  1.  Diebstahl  wird  sehr  häufig 
mit  dem  Tod  am  Galgen  bestraft^  Gregor  VI,  8.  mir.  S.  Mart.  1,21. 
111,53.  Vgl.  Chlodovechi  Cap.  add.  2.  3,  und  über  den  Diebstahl 
überhaupt  Pactum  Childeberti  et  Chlotharii  c.  1 — 4.  Chiothacharii 
11  decket,  c.  2.     L.  Baj.  VIII,  8.     S.  Wilda  p.  892. 

*  Die  Beispiele  sind  sehr  häufig,  Gregor  V,  8.  X,  6.  Mir.  S. 
Mart.  IV,  26;  vgl.  II,  42.  Fortnnat  V.  S.  Albini  c.  16.  V,  Severini 
(Mab.  l)  c.  6.  V.  Maximini  (.Mab.  I)  c.  8.  V.  S.  Genovefae,  Bonquet 
III,  p.  370,  t.  11.  Jonas  V.  S.  Colnmbani  c.  34.  Vgl.  oben  p.563  n.3. 
Aiioh  angesehene  Männer  mit  Ketten  belastet,  Gregor  VII,  32.  IX,  13. 

^  Lobeil  p.  331.  Wilda  p.537  ff.  Aber  auch  dies  galt  nicht 
anbedingt ;  Childeberti  decret.  c.  4  verordnet  von  dem  raptor :  et 
81  Ci^  eecleslum  confugium  feterit,  iieddetixius  ab  episcopo.  Doch 
ht  dies  ein  besonderer  Fall,  und  Chiothacharii  decret.  c.  6  sagt: 
Nullas  latrooem  vel  quemlibet  cnlfiabilem,  »ieut  cum  episcopis  con- 
venity  de  atrio  ecciesiae  extrahere  praesumat  etc.  Vgl.  L.  Alam.  III. 
L.  Baj.  1,  7. 

38* 


596 

wird  ausser  dem  Friedensgeld  für  Nichtachtung  seines 
Befehls  oder  Verletzung  seines  Aiisehns  der  Bann  ge- 
zahlt ' .  Das  Busssystem  selbst  ist  vollständiger  ent- 
wickelt. Das  Strafrecht  erhielt  auf  diese  Weise  eine 
weitere  Ausbildung,  aber  es  nahm  auch  theils  einen  mehr 
privatrechtlichen,  theils  einen  polizeilichen  Charakter  an  ' . 

Der  von  den  Königen  Chlothachar  H  und  Childe- 
bert  II  getroffenen  Anstalten  zur  Aufrechthaltung  oder 
Herstellung  rechtlicher  Sicherheit  ist  wiederholt  gedacht 
worden  ' .  Ebenso  der  grossen  Gewalt  welche  in  die 
Hände  der  Grafen  gelegt  war  und  welche  nur  der  ebenso 
grossen  Verantwortlichkeit  entsprach  der  sie  unterworfen 
sein  sollten  ^ .  Wie  wenig  aber  das  alles  half,  und  wie 
unter  den  neuen  Gesetzen  nicht  eine  Verbesserung  son- 
dern die  ärgste  Verderbung  aller  Sitte  und  Ordnung 
eintrat,  haben  wir  auch  gesehen.  Gerade  diese  Zustande 
haben  dann  dazu  beigetragen  um  den  Uebergang  vieler 
freien  Leute  römischer  und  deutscher  Herkunft  in  den 
Schutz  mächtiger  Grossen,  seien  es  Geistliche  oder  Welt- 
liche, zu  veranlassen.  Viele  gedachten  sich  auch  auf 
solche  Weise  den  Leistungen  zu  entziehen  welche  der 
Staat  von  ihnen  forderte,  den  Kopfsteuern  welche  auf 
den  Römern  lasteten  und  welche  mehr  als  einmal  auch 
den  Franken  aufzulegen  versucht  wurde;  während  andere 
schon  um  dieselbe  Zeit  ihre  Hände  nach  den  könig- 
lichen Gütern  und  Rechten  ausstreckten,  was  ihnen  zeit- 
weise übertragen  war  in  erbliches  Besitzthum  verwandelten, 
und  im  raschen  Wechsel  der  Verbindung  und  Anhänglichkeit 


•  S.  oben  p.  536.     »  Vgl.  Wilda  p.  484  ff. 

'  S.  oben  p.  283.  315.  588.      *    Oben  p.  328  ff. 
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bald    dem   einen   bald   dem   anderen   der   Könige   neue 
Zugeständnisse  abtrotzten. 

Es  grenzen  die  Zeiten  gebieterischer  Königsmacht 
und  herrischer  Willkühr  einer  gross  gewordenen  Ari- 
stokratie nahe  an  einander,  und  es  scheint  weder  in  der 
einen  noch  in  der  anderen  Raum  für  eine  kräftige 
Volksfreiheit  zu  sein.  Und  doch  war  sie  noch  vorhanden. 
Sie  hatte  ihre  Stätte  in  den  kleineren  Volksgemeinden 
die  nach  alter  Weise  ihre  Angelegenheiten  besorgten, 
die  Streitigkeiten  ihrer  Mitglieder  entschieden,  überhaupt 
das  Recht  wiesen  und  unter  sich  den  Frieden  wahrten. 
Hier  steht  der  freie  Grundbesitz  in  ungeschwächtem  An- 
sehn, und  hier  erhielt  sich,  namentlich  auf  deutschem 
Boden,  der  Stamm  einer  freien  ländlichen  Bevölkerung, 
welche  doch  nur  wenig  betroffen  wurde  von  den  Ver- 
änderungen die  in  den  öffentlichen  Verhältnissen  und 
in  den  Kreisen  des  Hofes  vorgingen.  Die  Zeit  der  vollen 
Unabhängigkeit,  des  freien  Entschlusses  über  Krieg  und 
Frieden,  ebenso  die  Möglichkeit  rascher  Eroberung  oder 
weiter  Wanderung  ist  freilich  für  sie  vorüber;  auch  das 
Heidenthum  ist  im  Verschwinden  und  die  alten  Bande 
zwischen  Recht  und  Glauben  sind  zerrissen ;  an  den 
meisten  Stellen  ist  das  Christenthum  gepredigt  und  hat 
äusserliche  Annahme  gefunden;  das  Recht  spürt  vielfach 
die  Einwirkung  davon,  und  selbst  die  alte  Lebensweise 
beginnt  vor  dem  Beispiel  vorangeschrittener  Nachbarn 
und  dem  Eindringen  neuer  Gewohnheiten  zu  weichen. 
Man  wird  dadurch  nicht  immer  glücklicher  und  besser; 
die  alte  Härte  macht  oft  einer  grösseren  Rohheit  Platz. 
Doch  mildert  sich  auch  die  Sitte,  der  Blick  reicht  weiter, 
und  die  alte  Freiheit^  wie  sie  der  Deutsche  liebte  und 
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die  weder  eine  schraokenlose  Zügellostgkeit  der  einaeloen 
noch  in  jedem  Fall  eine  unmittelbare  Betbeiligung  an 
der  obersten  Leitung  des  Staates  sein  will,  dauerte  fort. 

Allerdings  haben  die  Gaue  nun  königliche  Beamte 
zu  Vorstehern,  und  wenn  diese  Grafen  im  allgemeinen 
die  Organe  des  königlichen  Willens  sind,  so  leiten  sie 
auch  die  Gerichtsversammlungen  der  Hundertschaften. 
Doch  stehen  ihnen  hier  die  vom  Volk  gewählten  Hunnen 
zur  Seite,  als  Vertreter  desselben,  mit  eigenthumlichen 
Befugnissen  und  Rechten.  Wir  haben  den  Grafen  ein 
weites  Gebiet  von  Geschäften  beilegen  müssen ;  allein 
dass  ihre  amtliche  Thätigkeit  doch  nicht  tief  in  die  Ver- 
bältnisse des  Lebens  eindrang  und  überall  der  freien 
Bewegung  der  einzelnen  und  der  alten  Gewohnheit  des 
Lebens  den  weitesten  Spietraum  liess,  ergiebt  sich  ans 
der  Natur  der  Sache,  und  wird  durch  die  Geschichte 
hinlänglich  bestätigt. 

Dazu  kommt  dass  die  Grafen  im  Laufe  der  Zeit 
mehr  und  mehr ,  besonders  im  deutschen  Lande ,  ent- 
weder aus  eingebornen  Geschlechtern  jedes  einzelnen 
Gaus  genommen  wurden,  oder  sich  in  demselben  fest 
ntederliessen  und  dann  die  Würde  erblich  an  sich  zu 
ziehen  wussten,  so  dass  sie  bei  dem  Sinken  der  Königs- 
macht in  späterer  Zeit  als  die  eigentlichen  und  unmit*- 
telbaren  Fürsten  dieses  Gebietes  erschienen,  die  mit  dem 
Volke  dem  sie  vorstanden  durch  mannigfache  Bande 
gleichen  Rechtes,  gemeinschaftlichen  Besitzes  und  anderer 
Verhältnisse  verbunden  waren,  und  die  auch  auf  den 
Reichsversammlungen  und  bei  anderen  Gelegenheiten  fast 
als  die  Vertreter  des  Volks  gegen  den  König,  nicht 
wie  früher  als  die  Diene»  des  letzteren  erschienen. 
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Ueberhaupt  steht  der  Einheit  des  Reichs,  weiche 
durch  das  Königthuni  gebildet  und  gehalten  wird,  die 
Selbstäodig'keit  der  Gem<?indea  und  die  Verschiedenheit 
der  Völkerschaften  und  Stämme  entgegen ,  und  diese 
fuhrt  eineu  fast  unablässig  fortgehenden  stillen  Kampf 
gegen  jene  Einheit  an,  und  es  gelingt  ihr  nicht  selten 
die  Organe  weiche  dieser  dienen  sollen  für  sich  zu  ge- 
wifinan  und  so  der  zusammenhaltenden  Herrschergewalt 
den  stänkstep.  Abbruch  zu  thun.  Wie  die  Grafen  ihre 
Stellung  auf  diese  Weise  verändert  haben,  so  ist  es  in 
noch  höherem  Maasse  mit  den  Herzögen  geschehen. 

Auch  die  Herzöge  sollten  königliche  Beamte  sein, 
solken  zunächst  die  kriegerischen  Verhältnisse  leiten  ' , 
dem  Beer  vorstehen  und  es  dahin  fähren  wohin  der 
Köoig  gebot.  Aber  die  Bedeutung  der  deutschen  Her- 
zöge ist  früh  schon  eine  andere  geworden.  Sie  sind  die 
Häupter  der  Stämme,  welche  zunächst  alle  wichtigeren 
Hechte  unter  denselben  ausüben  und  diesen  innerhalb 
des  fränkischen  Reichs  eine  besondere  politische  Ent- 
wickelung  gewähren. 

Ursprünglich  sind  sie  von  den  Königen  eingesetzt  ^ . 
Unter  Childebert  II  wird  der  alamannische  Herzog  Leude- 
frid  von  seinem  Amt  entfernt  und  ein  anderer,  Uncilenus, 


'  Dass  auch  h.ei  den  deutschen  Stämmen  die  Bedeutung 
des  Herzogthiims  urspriloglich  eine  militairische  war,  zeigt  wohl  die 
Lex  Bajuv.  XV,  II,  1,  wo  der  Umfang  des  Herzogthums  so  be- 
zeichnet wird :  terminum  ubi  dux  exercitum  duxit. 

'  Agalhias  I,  6  von  Leutharis  und  Buccliflus:  tovto}  dt  na 
nagd    ^^uyywg  fuytCT^v   eix^Ttfv   ms  xal   rov   ff(f(7iQ0v  i&yovg 
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an  seine  Stelle  gesetzt  ' .  Allein  sehr  bald  hat  sich  in 
bestimmten  Geschlechtern  ein  erbliches  Recht  gebildet, 
welches  die  Könige  anzuerkennen  hatten.  Am  entschie- 
densten tritt  dasselbe  bei  den  Baiern  entgegen,  wo  das 
Gesetz  selbst  darauf  Rücksicht  nimmt  und  den  Agilol- 
fingern  den  Besitz  der  herzoglichen  Würde  sichert. 
Es  bedarf  freilich  der  königlichen  Bestätigung  oder  An- 
erkennung liir  den  jedesmaligen  Herzog,  und  ausserdem 
wird  dem  Volk  ein  EinOuss  auf  die  Erhebung  desselben 
eingeräumt ' ,  so  dass  in  eigenthümlrcher  Weise  die 
verschiedenen  Grundsätze  der  Uebertragung  fürstlicher 
Gewalt  zusammenwirkend  erscheinen:  erblicher  Anspruch 
des  Geschlechts,  Wahl  des  Volkes,  Uebertragung  durch 
einen  höheren  Herrn;  wie  es  aber  innerhalb  des  deut- 
schen Reichs  auch  später  vereinigt  gewesen  ist.  Der 
also  eingesetzte  Herzog,  heisst  es  dann,  soll  des  Königs 
Nutzen  thun,  d.  h.  das  Heer  fähren,  das  Ross  besteigen, 
er  soll   das   Volk   richten,   im  Gericht  streiten',   eben 

'  Fred.  c.  8:  T^udefridns  Alamannorum  dux  in  ofTensam 
antedicti  regis  incidit  ....  Ordinatiis  est  loco  ipsius  rncüenns  dux. 
Noch  unter  Sigibert  ist  der  Herzog  r^eutharius  am  fränkischen  Hofe 
und  erschlägt  hier  einen  verhassten  Grossen  «factione  Grimoaldi^ 

'  L.  Baj.  II,  20,  2  heisst  es:  Dux  Tero  qui  praeest  in  po- 
pulo  ille  semper  de  genere  AgilolfingoruDi  fuit  et  debet  esse;  qnia 
sie  reges  antecessores  nostri  concesserunt  eis,  ut  qui  de  genere 
illornm  fidelis  regi  erat  et  prndens  ipsum  constituerent  docem  ad 
regendum  populum  illum.  Vgl.  II,  1,  I:  ducem  ....  quem  rex 
ordinavit  in  provincia  illa  aut  populus  sibi  elegerit  ducem;  II,  9: 
dux  de  provincia  illa  quem  rex  ordinaverit.  Ist  ein  Sohn  ungehor- 
sam gewesen,  heisst  es  II,  10,  4:  et  si  ille  solus  de  heredibus  ejus 
supervixerit  patrem  suum ,  in  regia  erit  potestate  cui  vult  donet 
aut  ilii  aut  alteri. 

^  L.  Baj.  II,  10,  1:  dum  adhoc  ....  potest  judicio  conten- 
dere,  in  exercitu  ambulare,  populum  jiidicare,  equam  viriliter  ascen- 
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den  höchsten  Gerichts-  und  Heerbann  üben,  dabei  aber 
dem  König  treu  sein.  Denn  ist  er  also  tollkühn  oder 
trotzig  oder  von  Leichtsinn  getrieben  oder  anroaassend 
und  aufgeblasen  oder  stolz  und  rebellisch  dass  er  den 
Befehl  des  Königs  verachtet,  so  soll  er  des  Geschenks 
der  Würde  des  Herzogthums  entbehren,  ja  ewiger  Ver- 
dammniss  hingegeben  sein  ' .  Auf  solche  Weise  fordert 
das  Gesetz  Treue  und  Gehorsam  gegen  den  höheren 
Willen. 

Aber  es  gewährt  dafür  auch  höhere  Rechte  ' .  Als 
Schutz  für  die  persönliche  Würde  dient  das  mehrfach 
gesteigerte  Wehrgeld,  ebenso  die  höhere  Busse  welche 
für  Vergehen  entrichtet  werden  soll  welche  Personen 
und  Sachen  treffen  die  mit  dem  Herzog  in  Verbindung 
stehen.  Der  Frevel  gegen  seinen  Abgeordneten  oder 
auf  seinem  Hofe  wird  schwerer  gesühnt ' ;  denn  sein  Haus, 
heisst  es,  ist  ein  öffentliches  Haus  das  eines  höheren 
Friedens  genoss  ^ .    Wenn  der  Herzog  das  Heer  befehligte 

dere,  arma  sna  vivaciter  bajolare  ....  in  oitinibus  jossionem  regis 
polest  implere.  L.  Alam.  XXXV,  1 :  dum  adhnc  ....  potens  est 
et  utilitatem  regis  potest  farere,  id  est  exercitam  gubernare,  equnm 
ascendere,  utilitatem  regis  implere. 

*  L.  Baj.  II,  9:   Si   quis   aotem   dnx    ....    tarn    audax  aat 
contumax  aiit  levitate  stimulatus  sen  protervas  et  eiatus  vel   super-    . 
bns  atque  rebellis  fuerit,   qui  decretum  regis  contempserit,    donatu 
dignitatis  ipsius  ducati  careaf,  etiam  et  insuper  spem  supernae  con- 
templationls  sciat  se  esse  condemnatnm  et  vim  salutis  amittat. 

'  L.  Baj.  II,  20,  4  :  Et  pro  eo  quia  dux  est  addatur  ei 
major  honor  quam  ceteris  parentibus  ejus  etc. 

*  L.  Alam.  XXIX  — XXXIV.     L.  Bajuv.  H,  11  —  13. 

*  L.  Baj.  II,  13,  1:  Si  quis  infra  curtem  ducis  aliquid 
involaverit ,  quia  domus  duch  domus  publica  est,  trimniungeldum 
componat  ^  vgl.  VIII,  2,  1,  oben  p.  587  n.  3.  L.  Alam.  XXIX,  1; 
iiooequisque  homo  pacem  habeat  ad  dominum  suum  veoiendo  et  de 
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<fefi  aus  seiner  Pfovinz  auszog,  so  wurden  Diebstahl'  und 
Unruhe  strenger  bestraft  * .  Jede  Empörung  wird  mit  hohen 
Bussen  belegt ' ;  wer  ihm  nach  dem  Leben  trachtet 
hat  sein  eigenes  verwirkt ' ;  wer  ihn  tödtet  muss  mit 
dem  Tode  büssen  und  all  sein  Gut  verlieren  * .  Wenn 
der  Sohn  sich  gegen  den  Vater  erhebt,  ist  er  mit  Ver- 
bannung und  mit  dem  Verlust  des  ganzen  väterlichen 
Erbes  bedroht  ^ . 

Dem  entspricht  es  wenn  er  das  Volk  der  Provinz 
zu  allgemeinen  Versammlungen  um  sich  vereinigt  ^ ,  und 
es  hängt  mit  seiner  ganzen  Stellung  zusammen  dass  er 
nach  den  Ciesetzien  selbst  überall  innerhalb  des  Landes 
die  höchste  Gewelt  auszuüben  hat  und  da  einschreitet 
wo  die  Grafen  oder  niederen  Beamten  nicht  durch- 
zudringen vermögen:  wer  ihnen  zu  mächtig  ist^  den  soll 
der  Herzog  zu  Recht  ziehen  ^ .    Er  hat  eine  gerichtliche 


illo  ravertendb»  kwh  sehieni  BeMl  oder  Siegel  wird  hdhere  Au- 
torität beigelegt  als  dem  anderer  Beamten ,  L.  Alam.  XXYIII. 
L.  Baj.  11^  14^. 

'    L.  Qaj.  U,  4.     U  Alam.  XXVI.    XXVII. 

'   L.  Baj.  II,  3. 

'  L.  Baj.  II,  1 :  in  ducis  ait  poteetate  hooio  iH«  et  vita  iltius 
el  re»  ejus  infi&ceDtur  in  puhlico;  L.  Alam.  XXIV:  aut  vitam  perdat 
aut  se  redimat  sicnt  das  aut  principes  jadicaveri»t. 

*  L.  Baj.  Jl,  2:  Si  quis  doeem  säum  occiderit,  anima  illios 
pro  aaima  ejus  sit,  mortem  quam  intuUt  reeipiat,  et  res  ejaa  io- 
tiscentnr  in  publico  in  sempiternumv. 

*  L.  Baj.  11,  10.     L.  Alam.  XXXV. 
^    S.  oben  p.  446  tf. 

^  L.  Baj.  II,  5,  4:  Et  si  talis  homo  potens  koc  fecerft  quem 
iile  comes  distringere  non  patest,  tnac  dicat  duci  suo,  et  dux  illom 
distringat  secundum  legem;  L.  Alam.  XXXVI,  6:  Et  si  e^i  talis  per- 
sona quam  eomes  ....  distringere  non  potest ,  tnnc  eum  dux  legi- 
Uwe  dititrtngat. 
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Gewalt  wie  der  König  selbst  * ;  er  eotscheidet  wem  der- 
jenige dienen  soll  der  der  Knechtschaft  verfallen  ist ' . 
Gonßscationen  scheinen  zu  seinen  Gunsten  stattzufinden  ' , 
und  das  Friedensgeld  wird  ihm  gezahlt  * .  Er  tritt  auch 
wie  sonst  der  König  an.  die  Stelle  fehlender  Verwandten  ' , 
und  auf  ihn  ist  also  die  allgemeine  Schutzgewalt  des 
höchsten  Herrn  übertragen.  So  heisst  es  er  habe  das 
Land  in  seiner  Gewalt ' ,  und  seine  Herrschaft  wird 
geradezu  mit  demselben  Worte  wie  die  des  Königs 
(regnum)  bezeichnet  ^ ,   wie   es   denn   auch   in  manchen 


'  L.  Alam.  XLIV,  1  :  Si  qiiis  über  libero  orimen  ali(|«od 
mortale  imposnerit  et  ad  re^em  aat  ad  ducem  eum  accusaverit  etc. 
XLf,  I  :  Si  quis  interpellatus  ante  dacero  de  qualiconqiie  causa  etc. 
Vgl.  XVIU,5.  XXIV.  —  L.  Baj.  I,  11,  2:  mallet  eum  ante  regem 
äst  ducem  ^   vgl.  II,  10,  1  und  p.  609  o.  7. 

^  L.  Baj.  Yll,  18:  servitio  deputanda  ciii  dux  jusserit) 
L.  Alam.  XXXVin,  4:  ubi  tunc  dux  ordinaverit  in  servitium  tradatnr. 

*  L.  Baj.  111,  14-,  8.  4. 

*  L.  Baj.  XII,  2,  2:  duci  vero  40  sol.  pro  fredo.  Ebenso 
XII,  3,  1.6.  Anderswo  steht  dass  die  40  Soi.  in  publico  (oben 
p.  560n.  1)  oder  ad  fiscum  gezahlt  werden,  1,6,3.  1,7,4.  VIII,  13,  2 
(ebenso  von  der  Strafe  von  600  Sol.  11,4,  1,  wahrend  11,3,  1  gesagt 
wird:  componat  duci  600  so).);  allein  auch  diese  Zahlungen  em- 
pfing wohl  der  Herzog.  Vgl.  oben  p.  568  n.  3.  Mitunter  konnte  er 
sie  freilich  selbst  verwirken,  VI,  3,  2.  —  Vgl.  L.  Alam.  XII,  2:  ita 
eura  solvat  aut  regi  ant  duci. 

'  L.  Baj.  III,  13,  1:  solvat  parentibus  si  habet,  si  autem 
non  habet  solvat  duci  etc. 

'  L.  Baj.  II,  8,  1 :  duris  sni  qui  illam  provinciam  in  pote- 
state  habet.  Denselben  Ausdruck  gebraucht  der  Prolog  zur  hex 
Rib.  Alam.  et  Baj.  von  dem  Konig  (p.  590n.3). 

^  Jj,  Baj.  II,  10,1:  et  regnum  ejus  auferre  ab  eo;  L.  Alam. 
XXXV,  1 :  aut  per  raptum  regnum  ejus  possidere.  Paulu«  Diac.  III,  29 
nennt  schon  den  Garibald,  den  ersten  bairischen  Herzog  den  wir 
keoiieD,  rex;  vgl.  die  V.  Austrobcrtae  (Mab.  ill)  c.  4:  Alamannorum 
regis  ex  prosapia. 
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Beziehungen  für  gleich  gilt  ob  der  Herzog  oder  der 
König  selbst  betheiligt  ist  ' :  auch  des  Herzogs  Befehl 
kann  einen  Todschlag  straflos  machen  ' . 

Eine  solche  Gewalt  vom  Gesetz  anerkannt  und 
ausdrücklich  festgesetzt  mnsste  nothwendig  im  Laufe  der 
Zeit  und  unter  der  Einwirkung  der  allgemeinen  histo- 
rischen Verhältnisse  zu  einer  fast  völligen  Selbständigkeit 
innerhalb  des  beherrschten  Territoriums  führen,  und  wenn 
auch  keineswegs  jede  Einwirkung  der  Könige  und  der 
fränkischen  Verhältnisse  ausgeschlossen  war ' ,  wenn  na- 
mentlich zu  Anfang  von  einer  Unabhängigkeit  nach  oben 
nicht  die  Rede  sein  konnte,  so  sehen  wir  doch  hinreichend 
wie  für  diese  deutschen  Stämme  eine  mehr  eigenthüm- 
liche  Entwickelung  unter  cingebornen  oder  einheimisch 
gewordenen  Fürsten  möglich  wurde.  Es  macht  freilich 
an  sich  noch  keinen  Unterschied  ob  der  König  oder  der 
Herzog  die  königlichen  Rechte  ausübte ;  dieser  ernannte 


'  L.  Daj.  II,  4,  I  :  Si  qiiis  in  exercitu  quem  res  ordinavit  vel 
dux;  II,  15,  I;  sive  regia  vassi  sive  dncis;  IX,  13:  viam  pnblicain 
ubi  rex  vel  dux  egreditur.  Angelegenheiten  die  den  Herzog  betreffen 
heissen  L.  Alam.  XXXI I  res  dominicae;  vgl.  oben  p.  568  n.  3.  569  n.  I. 
Doch  ist  nach  L.  Alam.  XXVII  ein  Unterschied  ob  der  Konig  oder 
Herzog  ein  Heer  führt.  Im  ersteren  Fall  wird  ein  Diebstahl  noch 
dreimal  hoher  bestraft. 

^  L.  Baj.  II,  8:  Si  quis  per  jussionem  regis  vel  dacis  sui 
....  occiderit,  non  reqniratar  ei  nee  faidosus  sit,  quia  jnssio  do- 
mini  sui  fuit  et  non  potuit  contradicere  jussionem.  -Sed  dux  defcndat 
eum  et  filios  ejus  pro  eo.  Et  si  dux  ille  mortuus  fuerit,  alius  dux 
qui  in  loco  ejus  succedit  defendat  eum. 

^  So  empfängt  der  Herzog  Cunzo  von  Alamannien  Befehle 
vom  Konig  Sigibert,  V.  S.  Galii,  Pertz  SS.  H,  p.  12.  Aber  der- 
selbe beruft  die  principes  seines  f^andes  zur  Synode  und  lässt  einen 
Bischof  einsetzen. 
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vielleicht  die  Grafen  ',  und  ihre  Stellung  war  dann  hier 
im  allgemeinen  dieselbe  wie  in  den  fränkischen  Gegenden 
und  in  Gallien  selbst;  doch  je  entfernter  vom  Mittel- 
punkt des  Reichs  sie  waren,  desto  selbständiger  standen 
sie  da,  und  weder  die  Abhängigkeit  gegen  den  König 
noch  die  Gewalt  über  die  Unterthanen  wird  hier  die- 
selbe gewesen  sein  wie  anderswo.  Das  Königthum  gefiel 
sich  oft  am  meisten  in  willkührlicher  Anwendung  seiner 
Macht,  seine  Gewalt  war  keineswegs  gleichmässig  vertheilt, 
überall  gegenwärtig,  auf  alles  einwirkend,  und  wenn  sie 
viel  wagen  konnte  und  mitunter  sich  stark  und  ein- 
greifend zeigte,  so  lag  es  in  der  Beschaffenheit  der 
Dinge  überhaupt  dass  sie  auch  ebenso  oft  unwirksam 
und  fast  wie  nicht  vorhanden  erschien.  Dass  dies  in 
den  entlegenen  deutschen  Gebieten  am  meisten  der  Fall 
war,  ist  aus  allem  deutlich;  aber  auch  die  fränkisch- 
deutschen Lande  standen  später  in  einem  nicht  sehr 
verschiedenen  Verhältniss  zu  den  merovingischen  Kö- 
nigen, die  immer  auf  dem  linken  Rheioufer  ihren  Sitz 
behielten  und  mehr  und  mehr  mit  ihrer  nächsten  Um- 
gebung romanisirt  wurden. 

Ehe  jedoch  diese  Umstände  eine  noch  grössere 
Bedeutung  erlangten,  stellte  sich  dem  Königthum,  seinen 
eigenthümlichen  Rechten  und  der  darauf  beruhenden 
Einheit  des  Reichs  noch  anderes  von  nicht  geringerer 
Bedeutung  entgegen,  das  wir  gleichfalls  berücksichtigen 
müssen  wenn  wir  uns  zuerst  den  allgemeinen  Charakter 

*  Das  nehmen  Stalin  I,  p.  219.  Mederer  Beitrage  p.  183  u.  a. 
an.  Es  lässt  sich  daraus  schliessen  dass  nach  Lex  Alam.  XLl,  1 
der  Herzog  auch  auf  die  Ernennung  des  judex  Einfluss  übte.  In 
derL.  Bajuv.  II,  4,  4  beisst  es  vom  Grafen:  tanc  dicat  dnci  suo  etc. 
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der  Verfassung  und  dann  ihre  "breiteren  Schicksale  ^eutlieti 
muchm  woilevi. 

Von  jeher  hat  die  königlrche  Gewalt  etwas  pri^al- 
rechlliches  in  ihrem  Wesen  gehabt  oder  sie  ist  doch  in 
Betiehungen  eingetreten  4\e  mcht  nottiwendig  mit  der 
Bedeutung  einer  öffentlichen  'Gewalt  zusaninienhängen. 
Es  gehört  dies,  wie  es  scheint,  zn  dem  Charakter  der 
deutschen  politischen  Entwickelung  und  wiederholt  sich 
zu  verschiedenen  Zeiten  auf  verschiedene  und  doch  analoge 
Weise.  Schon  die  alte  Gefolgschaft,  so  bestimmt  wir 
sie  ai](^  als  ein  ausschliessliches  Recht  des  Fürsten  in 
Anspruch  nehmen,  ist  wesentlich  dieser  Art,  indem  ein- 
zelne Mitglieder  der  Gemeinde  dadurch  in  eine  besondere 
personliche  Verbindung  tnit  dem  Fürsten  und  ebenso 
spater  mit  dem  König  trelen.  Das  eigenthämliche  Recht 
des  Schutzes  oder  Mundiums  welche«  dieser  ausübt  be- 
gründet ebenfalls  Verhältnisse  privatrechtlicher  Natur ; 
die  Gewalt  des  Königs  ist  hier  einer  erweiterten  F»- 
miliengewalt  gleichgesetzt,  und  seine  Schützlinge,  mögen 
sie  fneigeboren  oder  freigelassen  sein,  sind  ihm  nicht 
als  dem  Haupte  des  Volks  oder  Staates  sondern  als 
einem  Herrn  wie  anderen  Herren  untergeordnet.  Erst 
in  4er  werteren  Ausdehnung  auf  alle  Unterthanen  rällt 
die  Schutzgewalt  des  Königs  mit  seinem  Herrscherrecht 
zusammen.  Die  öffentlichen  Einkünfte  die  derselbe  em- 
pfangt vermischen  sich  mit  herrschaftlichen  Abgaben  und 
Zinsen,  und  namentlich  die  römische  Personalsteuer 
weiss  man  bald  nicht  von  den  Zinsgeldern  zu  unter- 
scheiden zu  denen  hörige  oder  atidete  niedrige  Leute 
verpOichtet  sind.  Wenn  der  König  zu  Gunsten  einzelner 
über  öffentliche  Abgaben  verfügt,  so  betrachtet  er  diese 
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als  ein  Privatgut  das  blos  en  seinem  Besten  da  ist  und 
von  ihm  nach  Gutdünken  vem'andt  werden  kann.  Es 
giebt  keinen  Unterschied  zwischen  einer  Kasse  des  Staates 
und  des  Königs^  zwischen  einem  Besitz  des  einen  und 
des  anderen^  sondern  indem  alles  der  Person  des  Kö- 
nigs beigelegt  wird,  verfahrt  er  mit  Geld  und  Land 
oder  was  es  ist  nicht  viel  anders  als  ein  reicher  Privat- 
mann mit  seinem  Gute  thun  mag.  Es  begründen  dann 
die  zahlreichen  Ertbeilungen  königlichen  Landes  an  Mit- 
glieder des  Volks  immer  auch  besondere  Verbindungen 
mit  dem  König,  und  je  häufiger  sie  stattfinden,  je  mehr 
die  grosse  Zahl  der  angesehenen  Männer  des  Reichs  in 
dies  Verhältniss  eintritt,  desto  mehr  überwiegt  auch  diese 
Stellung  und  die  hierauf  beruhende  Macht  des  Herrschers 
und  drängt  seine  allgemeine  öffentliche  Geweilt  fast  in 
den  Hintergrund  zurück.  Die  Grafen  sind  schon  weil 
sie  die  königNchen  Einkünfte  erheben  als  Fiscalbearote 
bezeichnet,  und  es  lässt  sich  auch  sonst  keine  ganz 
scharfe  Greoze  zwischen  herrschaftlichen  Beamten  höheren 
und  niederen  Banges  und  den  öffentlichen  ziehen.  Alle 
Diener  des  Königs  sind  auch  Beamte  des  Staates,  und 
alle  die  hier  gebraucht  werden  haben  auch  mit  den 
eigenen  Angelegenheiten  des  Königs  zu  thun  ' .  Nun  er- 
halten auch  die  Grafen  Beneficien  die  mit  ihrem  Amte 
eng  verbunden  sind;  die  hohen  Geistlichen  haben  ihrer 
von  jeher  für  sich  oder  ihre  Kirchen  in  bedeutendem 
Umfang  bekommen.  Dadurch  werden  sie  so  gut  wie 
andere  früher  unabhängige  Männer  Leudes   des  Königs, 

'  Vgl  Guerard  p.  436,  der  mit  Recht  darauf  aufmerksam 
macht,  wie  damals  aux  charges  de  l'etat  i»'adjoignaleiit  ordinaire- 
flwnt  des  isrnploies  demestifiiea.. 
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und  dies  Verhältniss  ist  bald  das  überwiegende  bei  dem 
Aufgebot  des  Heeres,  bei  den  Versammlungen  zur  Be- 
rathung  öffentlicher  Geschäfte,  bei  def  Betheiligung  also 
an  den  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Staates  überhaupt. 
Eben  mit  diesen  Beneficien  hängt  auch  jenes  Recht 
der  Immunitäten  eng  zusammen  \  welches  zahlreiche 
kleinere  und  grössere  Districte  der  Einwirkung  der  kö- 
niglichen Beamten  entzieht.  Gerade  weil  der  König  die 
finanziellen  und  selbst  die  gerichtlichen  Rechte  als  per- 
sönliche ansah,  legte  er  sich  die  Befugniss  bei  sie  auf 
andere  zu  übertragen,  und  dies  hatte  zur  Folge  dass 
sie  nun  von  den  Besitzern  selbst  oder  von  ihren  Dienern 
und  Stellvertretern  in  gleicher  Weise  wie  sonst  durch 
die  Beamten  des  Königs  ausgeübt  wurden,  und  dass 
die  Besitzungen  für  welche  das  Recht  gegeben  war  als 
besondere  Herrschaften  erschienen.  In  einzelnen  Ver- 
hältnissen, namentlich  für  das  Aufgebot  des  Krieges, 
blieben  freilich  auch  dann  die  Hintersassen  regelmässig 
der  Gewalt  des  Grafen  unterworfen,  und  auch  in  ge- 
richtlichen Sachen  mussten  sie  immer  noch  manchmal 
auf  dem  öffentlichen  Mallus  zur  Verantwortung  bereit 
oder  durch  ihren  Herrn  vertreten  sein  ^ ;  aber  innerhalb 

*  Wir  sind  schon  in  Terschiedenem  Zusammenhang  auf  ihre 
Bedeutung  gekommen;  die  Freiheit  von  Abgaben  liegt  zu  Grunde, 
p.  573  ff.,  daraus  entwickelt  sich  ein  Recht  auf  Gerichtshoheit, 
welche  sich  mit  einer  allgemeinen  Gewalt  über  hörige  Leute  be- 
gegnet, und  es  entstehen  besondere  Districte  oder  kleine  Gemeinden, 
p.  291  ff.  Diese  haben  ihre  besonderen  Vorsteher,  p.  317,  und 
selbst  eigene  Gerichtsversammlungen,  p.  439.  Hier  ist  die  Bedeu- 
tung dieser  Entwickelung  für  den  Bestand  und  die  Verfassung  des 
Reichs  überhaupt  zu  würdigen. 

^  Soviel  glaube  ich  ist  Eichhorn,  Zeitschrift  11,  p.  122  ff. 
D.  St.  u.  R.  G.  §  86  zuzugeben,  obschon  er  gewiss  UDrecht  hat  weno 
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des  gefreiten  Districts  standen  diesem  selbst  alle  Be- 
fugnisse zu,  und  er  verknüpfte  ihn  und  seine  Bewohner 
gewissermaassen  nur  durch  seine  eigene  Person  mit  der 
öffentlichen  Gemeinde.  Der  Zusammenhang  dieser  wurde 
noch  nicht  ganz  zerrissen,  und  die  freien  Grundbesitzer, 
selbst  wenn  sie  zu  höherem  Range  und  Reichthum 
kamen,  wurden  ihr  nicht  entzogen.  Gleichwohl  ist  die 
Veränderung  welche  eintrat  schon  jetzt  bedeutend  und 
für  die  Folge  fast  entscheidend  gewesen.  Es  gab  grössere 
Gebiete  wo  die  unmittelbare  Einwirkung  des  königlichen 
Beamten  ausgeschlossen  war  und  wo  die  Ausführung 
allgemeiner  Maassregeln  nur  durch  den  Herrn  geschah  ' ; 
es  gab  Manner  mit  gerichtlichen  und  öffentlichen  Func- 
tionen, deren  Recht  wohl  auf  eine  Verleihung  des  Königs 
zurückging,  die  aber  nicht  unter  der  unmittelbaren  Au- 
torität desselben  standen.  Gewiss  sind  diese  Zustände 
noch  nicht  vollkommen  entwickelt,  und  sie  haben  auch 
noch  kein  völliges  Uebergewicht  über  die  alten  Ord- 
nungen erlangt;  allein  sie  untergraben  dieselben  doch 
jetzt  schon,  und  eine  gleichmässige  Stellung  des  ganzen 
Volkes  und  Landes  zum  obersten  Herrn  dem  König  ist 

er  die  ganze  Bedeutung  der  Immunitäten  darin  setzen  will  dass 
der  Herr  seinen  Hintersassen  vertreten  habe.  Denn  in  dem  Fall 
L.  Rib.  XXXI,  1.  2  ist  von  einer  Immunitat  nicht  die  Rede.  Aber 
der  Freie  welcher  gegen  einen  Angehörigen  der  Immunität  klagen 
wollte  konnte  schwerlich  genothigt  werden  sich  an  das  Gericht  der- 
selben zu  wenden,  s.  Pardessus  p.  592.  Anderer  Meinung  ist  freilich 
Lehueron,  inst.  Carol.  p.  247  ,  der  das  Wesen  der  Immunität  in 
Follstandiger  Unabhängigkeit  von  der  gräflichen  Gewalt  setzt;  ähnlich 
Schaffner  p.  354. 

*  Dies  zeigt  Childeberti  decret.  c,  12,  wo  bei  der  Verfolgung 
von  Uebelthätern  das  Gebiet  der  fideles  von  dem  der  Hnndert- 
scbaften  unterschieden  wird;   vgl.  oben  p.  294  n.  1. 

39 


610 

ebenso  woU   hierdurch   wie   durch  die  Ausbildung  4er 
ständischen  Unterschiede  uomöglich  gemacht. 

Die  privatrecbtiiche  Seite  in  der  königlichen  Gewalt 
führt  also  dahin,  dass  einipal  persönliche  Verbindungen 
zu  dem  König  den  allgemeifien  Unterthanenverband  er- 
setzen, dass  andererseits  die  Rechte  welche  dieser  nur 
von  Staats  wegen  als  dessen  Oberhaupt  ausijben  uad  auf 
seine  Organe  übertragen  soUte,  wie  Pmatrechte  ver- 
liehen und  besessen  werden.  In  beidem  liegt  eine  Ge- 
fahr zur  Auflösung  des  Reichs,  zur  Urowakung  dar 
Zustande  wie  sie  hier  in  Anscbluss  an  die  alte  VoUi^s- 
verfassung  aber  unter  der  Herrschaft  eines  kraftigen 
Königthuros  zuerst  gebildet  worden  sind.  Beides  bat 
zunächst  hauptsächlich  auf  dem  eroberten  gallischen  Boden 
Bedeutung,  wo  die  Zahl  der  königlichen  Beneficien  uud 
der  ertheilten  Immunitäten  bei  weitem  am  gr^ssten  ist. 
Wenn  aber  die  Entwickelung  auf  dem  eineo  Gebiete 
auch  hier  nur  Imgsamer  vorschreitet  und  erst:  in 
späterer  Zeit  ihre  ganze  folgenreiche  Wichtigkeit  zeigt, 
so  führt  jenes  sehr  bald  zu  einer  Katastrophe,  die  dem 
alten  Königthum  den  Untergang  bereitet  und  wahr- 
scheinlich in  den  gallisch-fränkischen  Theilen  des  Reichs 
zu  einer  ganz  neuen  Ordnung  der  Dinge  geführt 
hätte,  wenn  nicht  eben  damals  das  östliche  Frankenland 
sich  in  eigerithümlicher  Kraft  erhoben  und  ein  neues 
hier  einheimisches  Geschlecht  die  Geschicke  des  ganzen 
Frankenreichs  in  seine  Hand  genommen  hätte,  in  einer 
Weise  dass  noch  einmal  den  Grundsätzen  des  deutschen 
Königthums  der  Sieg  verschaßt  wurde. 

Bis   zu    diesem  Wechsel    der  ^Dinge    heran   haben 
wir  diese  Entwickelung  zu  begleiten. 
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Die  wekUobeo  und  geisüicbeo  Leudes,  sagten  wir, 
erlangten  früb  schon  einen  bedeuienden  Einfluss  im 
Reich  der  Merovinger.  Sie  und  die  hohen  Beamten, 
die  meistens  s^u  ihnen  gehörten,  bildeten  eine  Aristo^ 
kralie,  welche  nicht  allein  die  geringeren  Freien  mehr 
und  mehr  unterdrückte,  sondern  welche  auch  sehr  bald 
anfing  den  Königen  selbst  entgegenzutreten.  Es  wäre 
allerdings  ein  solches  Uebergewicht  hochgestellter  reicher 
Leute  auch  ohne  die  eigenthömlidie  Weise  der  Bene<- 
ficienertheilung  und  die  damit  zusammenhängenden  Ver- 
hältnisse möglich  gewesen;  allein  die  grosse  Schwäche 
in  der  sich  sehr  bald  die  Könige  ihren  Grossen  gegen- 
über befanden,  die  fast  völlige  Abhängigkeit  in  die  sie 
versanken  nachdem  sie  kurz  vorher  so  stolz  und  über- 
mäihig  geboten  hattai,  erklärt  sich  nur  wenn  man  er- 
wägt dass  eben  die  welche  die  Hauptstützen  des  Königs 
sein  sollten  sich  gegen  ihn  wandten  und  dass  sein 
grosses  Besitzthum  auf  welchem  seine  Macht  wesentlich 
ber,ubte  nun  in  den  Händen  derer  war  die  als  seine 
Gegner  auftraten  * . 

Schon  unter  den  Söhnen  Chlothachar  I  zeigen  sich 
einzelne  hervorragende  Männer  die  es  wagen  sich  in 
offener  Empörung  gegen  den  König  zu  stellen  '  und 
welche    die    inneren   Streitigkeiten    der    Merovinger    zu 

'  Schon  der  Kpnig  Chilpericb  sagt,  Gregor  VI,  46  :  Ecce 
panper  remansit  fiscns  no^ter;  ecce  divitiae  nostrae  ad  eccieeias 
9lij)t  tran^lfitae^  nnlli  penitjas  ni«!  soli  epUcopi  regnaat;  periit  honor 
noiter  et  translataa  est  ad  episcopos  civitatum.  Aebolich  sagt  Da- 
gobert, Eligins  y.  Aodoeni  I,  20:  Dnces  oiei  et  domestici  spatiosas 
surripiant  villas.  * 

*    S.  Lobell  p.  232  ff.     Uhuerou,  inst.  M^rov.  p.  439  ff. 
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benutzen  gedenken  um  sich  die  Herrschaft  zu  verschaffen  * . 
Allein  ihnen  fehlte  der  allgemeinere  Anhang  oder  sie 
fanden  ihn  nur  bei  den  Romanen  im  Süden,  welche 
wohl  begierig  die  Gelegenheit  ergriffen  sich  an  ihren 
fränkischen  Herrn  zu  rächen  * ,  die  aber  dann  doch  nicht 
die  Kraft  zur  glücklichen  Hinausführung  der  Sache  be- 
Sassen;  und  da  jene  gegen  das  berechtigte  Königshaus, 
freilich  unter  dem  trügerischen  Schein  selbst  demselben 
anzugehören,  sich  erhoben,  missiang  das  Unternehmen 
durchaus.  Aber  auch  die  fränkischen  Grossen  begannen 
nach  höheren  Dingen  zu  trachten ;  dort  in  Austrasien 
waren  sie  mächtig  und  stark,  theils  alte  Geschlechter 
des  Landes,  theils  eben  durch  königliches  Gut  reich 
gemacht.  Während  der  Minderjährigkeit  des  Königs 
Childebert  II  nahmen  sie  die  Herrschaft  in  Anspruch  ' , 
und  als  die  Königin  Brunichild  ihren  Forderungen  ent- 
gegentrat  und   keck   den  Kampf  gegen  ihre  wachsende 

'  So  schon  Monderich,  Gregor  III,  14,  wo  er  sagt:  Quid 
mihi  et  Theuderico  regi.  Sic  enim  mihi  solium  regni  debetnr  at 
illi  ....  sciat  Theudericus ,  quia  res.  sum  ego  sicut  et  ille.  Zorn 
Volk  sagt  er:  Princeps  ego  sum;  sequimini  me. 

^  Ueber  die  Erhebung  des  Gundobald,  Gregor  Vf,  24.  VII,  10, 
8.  besonders  Fauriel  II,  p.  265  ff.  Dem  Bischof  Theodoras  von 
Massilien  wurde  vorgeworfen:  voluisset  Francorum  regnum  imperia- 
libns  per  haec  subdere  ditionibus,  Gregor  VI,  24.  Der  ersten  Er- 
hebung lagen  aber  andere  Motive  zu  Grunde.  Ueber  spatere  Be- 
wegungen im  Süden  Galliens  s.  Fauriel  II,  p.  437,  der  nur  za  viel 
auf  den  Gegensatz  der  Nationen  giebt. 

'  '  Gregor  VI,  4  sagen  die  Grossen :  Nunc  autem  filias  toua 
regnat  regnumqne  ejus  non  tua  sed  nostra  tuitione  salvatnr.  Vgl. 
oben  p.  112.  Da  aber  Childeberts  Erzieher  Wandelin  gestorben, 
in  locnm  ejus  nntlus  est  subrogatus,  eo  quod  regina  mater  corani 
velit  propriani  habere  de  filio,  Gregor  VIII,  22, 
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Macht  aufnahm  ' ,  den  sie  mit  grosser  Rücksichtslosigkeit 
und  Gewaltsamkeit  führte  ' ,  so  Hessen  jene  in  ihrem 
Widerstand  nicht  nach  und  trugen  am  Ende  einen  ent- 
scheidenden Sieg  davon.  Brunichild  büsste  mit  dem 
blutigsten  Tode,  ihr  Geschlecht  verlor  die  Herrschaft 
welche  ihm  zukam,  und  ein  anderer  Merovinger,  Chlo- 
thachar  II  von  Neustrien,    wurde   auf  den  austrasischen 

*  Die  Empörung  des  Ranchingiis,  von  dem  es  heisst:  at  ita 
dicam  ad  ipsius  regalis  sceptri  se  jactans  gloriam  pervenire,  hing 
mit  dem  M^iderstand  gegen  Brunichild  zusammen 5  er  wird  ermordet, 
andere  müssen  auf  andere  Weise  bussen ;  Gregor  IX,  9.  12.  14. 
Dann  folgte  freilich  der  Vertrag  von  Andelau. 

'  Schon  Lehuerou  p.  471  stellt  einige  Stellen  ans  Fredegar 
zusammen.  Fred.  c.  18:  Wintrio  dux  instigante  Brunichilde  inter- 
ficitur;  c.  20:  Cautinus  dux  Theudeberti  interficitur;  c.  21 :  Aegila 
patricius,  nullis  culpis  exstantibus,  instigante  Brunichilde  ligatus  in- 
terficitur,  nisi  tantam  cnpiditatis  instinctu  ut  facnitates  ejus  fiscus 
adsnraeret;  c.  24:  Desiderium  Viennensem  episcopum  dejiciunt,  et 
instigante  ....  Brunichilde  subrogatus  est  loco  ipsius  ....  Domno- 
lus ;  Desiderius  vero  in  insulam  quandam  exilio  retruditur ;  .... 
Protadius  patricius  ordinatur  instigatione  Brunichildis.  Ut  Ber- 
toaldus  potius  interiret,  eum  etc. ;  c.  27 :  Protadius,  instigante  Bru- 
nichilde, Theuderico  jubente,  major  domus  substituitur;  aber  er 
wird  ermordet;  c.  28:  Uncilenus,  qui  ad  mortem  Protadii  insidiose 
fuerat  locutus,  instigante  Brunichilde,  pede  truncato  de  rebus  ex^ 
spoliatus  ad  debilitatem  perductus  est ;  c.  29:  Vulfus  patricius^ 
idemqne  Brunichilde  instigante  consilio  ....  jnbente  Theuderico 
occiditur;  c. 32:  Theudericus  ....  persuasu  aviae  suae  Brunichildae 
sanctum  Desiderium  de  exilio  re^ressnm  lapidare  praecepit.  So  in 
Bargund^  dann  hetzt  sie  einen  Sohn  gegen  den  andern  auf.  Zu 
neuer  Macht  in  Austrasien  gekommen,  aber  von  Chlothachar  be- 
droht, schickt  sie  den  Warnachar  um  die  Deutschen  aufzubieten.- 
Post  tergum  indiculum  direxit,  ut  Alboenus  cum  ceteris  AVarna- 
charium  interficeret.  Dies  veranlasst  ihren  endlichen  Sturz.  Da 
wird  ihr  vorgeworfen,  quod  decem  reges  Francorum  per  ipsam  in- 
terfecti  essent.  Dagegen  wird  das  ftob  Gregors,  das  Luden  llf, 
p.  .538  Q.  a.  geltend  machen,  doch  nicht  ausreichen. 
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Thron  erhoben.  Wir  haben  schon  gesehen  ia$s  in  Folge 
davon  die  Aristokratie  das  Recht  behauptete  sieh  ber 
der  Erhebung  der  folgenden  Könige  zu  betheiligen  wie 
es  ihr  fräher  nicht  zugestanden  hatte.  Aber  auch  andere 
Folgen  knüpften  sich  unmittelbar  daran. 

Schon    fräher   haben   die  Könige   in  ihren  Edicten 
und    Verträgen    den    Unterthanen    und    besonders    den 
Leudes  mitunter  Versicherungen  oder  Bestätigungen  ihrer 
Rechte    gewährt.      Strenge    Handhabung    der    Gerech- 
tigkeit  verspricht  König  Guntchram   in    seinem  Edict  ' : 
Verbrechen  sollen  bestraft,   Urtheil  und  Recht  gehand- 
habt werden;  den  Richtern  wird  befohlen  persönlich  ihr 
Amt   zu   verwalten    und   nicht   Stellvertreter   zu   senden 
die   leichter   sich   bestechen   lassen   oder   nach  fremdem 
Gute  trachten.    Die  Geistlichen  sollen  mit  den  Beamten 
Hand   in  Hand   gehen   und   ihres   theils   zur  Besserung 
des  öffentlichen  Zustandes  beitragen.  .  In  dem  Vertrage 
den  der  König  mit  Childebert  II   zu  Andelau  im  Jahre 
587  abgeschlossen  hat  werden  dann  Verpflichtungen  über- 
nommen,  theils   die  Leudes   gegenseitig  nicht  zu   ver- 
führen, theils  ihnen  die  Besitzungen  welche  sie  empfangen 
haben    zu   lassen,   und   wo   in  den  letzten  Kriegsjabren 
der  alte  Zustand   gestört  ist  ihn   herzustellen   zur  Be- 
friedigung der  Könige  und   des  Volks  '  •     Noch   waren 
jene  kräftig  genug,  und  in  den  folgenden  Jahren  konnten 
die  oben   erwäbdteri  strengeren  Gesetze  Ghlothachar  II 
und  Childebert  II   erlassen   werden,   die   zur  Sicherheit 

'  Perts  Le^g.  1,  p.  8,  wo  e»  z.  B.  helsst:  Convenit  ergo  at 
judtitiae  et  aequitatis  in  omiiibus  vigore  servato  distringat  legalis 
nltio  judicum  quos  non  corrigit  canonica  praedicatio  sacerdotom  .... 
Cnocti  itaqae  judices  Josta^  llbut  Deo  placet,  studeant  dare  jodkia. 

^   Sr  oben  p.  216  n.  2, 
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des  Eigenthams  und  des  Friedens  Einrichtungen  von 
eigenthumlicher  Bedeutung  begründen  oder  doch  in  schär- 
ferer Weise  als  vorher  erneuern  sollten  ' .  Lebensstrafen 
werden  (ur  Räuber  und  Diebe  und  andere  Verbrecher 
ausgesprochen  '  und  die  Beaniten  für  die  Vollziehung 
der  Strafen  verantwortlich  gemacht.  Das  Volk  soll  in 
seinen  Hundertschaften  unter  sich  haften^  Wachen  bilden, 
die  Uebelthäter  verfolgen;  die  Könige  aber  versprechen 
nur  dass  ihre  Knechte  nicht  besser  gehalten  werden 
sollen  als  andere  Unfreie  ' . 

Es  ist  ein  wesentlich  anderer  Geist  der  in  der 
Constitution  König  Chlothachars  sieb  ausspricht  ^ .  Er 
gtebt  den  Grossen  Versprechungen  die  ihre  Rechte 
sickern  und  der  königlichen  WiHkähr  Schranken  setzen, 
und  er  geht  dabei  auf  sehr  wichtige  politische 
Verhältnisse  ein  die  recht  eigentlich  den  fränkischen 
Staat  in  späterer  Zeit  bewegten.  Dass  schon  der  König 
Chlothachar  I  in  der  Zeit  höchster  Machtvollkommenheit 
der  merovingischen  Herrscher  freiwillig  ein  solches  Gesetz 
erlassen  habe  ist  nicht  zu  denken,  und  wir  sehen  nicht 
dass  Verhältnisse  obgewaltet  die  ihm  dasselbe  hätten 
abnöthigen  können.  Es  sind  freilich  keine  ganz  neuen 
Grundsätze  und  nichts  ist  darin  enthalten  was  mit  dem 
Wesen  auch  des  alten  Königthums  geradezu  in  Wider- 
spruch stände;  allein  dass  der  König  so  allgemein  und 
so  umfassend   die   bestehenden  Rechte  sicher  zu  stellen 

*  S.  vorher  p.  596   und  die  dort  n.  3  angeführtoB  früheren 
Steilen. 

^    PactuiB  c.  I.  2.  3.     Chlothacharii   decret.  t.  2.  3.     Childe- 
berti  decret.  c.  4.  5.  7.  8. 

"   Childeberti  decret.  c.  13.    Vgl.  Chlothacharii  decret.  c.  8. 

*  Pertz  Legg.  1,  p.  8. 
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verspricht,  dass  er  nameDtlich  dem  Missbrauch  köoig- 
licher  Befugnisse  entsagt,  und  den  weltlichen  Grossen, 
mehr  aber  noch  den  Geistlichen  wichtige  Versprechungen 
macht,  dies  weist  auf  eine  Zeit  hin  wo  die  Macht  der 
Aristokratie  sich  bereits .  höher  gehoben  hatte  und  wo 
sie  auch  den  offenen  Kampf  gegen  die  Könige  nicht 
scheute  um  ihre  Freiheiten  zu  sichern  und  zu  erweitern  ' . 
Kurz  nach  dem  Sturz  der  Brunichild  vereinigten 
sich  die  Grossen  in  Paris  zu  einer  allgemeinen  Ver- 
sammlung, die  Geistlichen  zur  Berathung  ihrer  Inter- 
essen ' ,  aber  auch  die  Weltlichen  um  eine  Gewährleistung 
ihrer  Freiheiten  zu  erhalten.  Der  König  hat  die  Be- 
schlüsse welche  jene  fassten,  insoweit  sie  in  das  Bereich 
des  Staates  hineinreichten,  bestätigt,  und  hat  weitere 
Bestimmungen  zu  Gunsten  der  andern  Stände  hinzu- 
gefügt, welche  alle  dem  Missbrauch  wehren,  das  vor- 
handene Becht  befestigen,  allem  Volk  gewissermaassen 
eine  urkundliche  Festsetzung  der  Regierungsgrundsätze 
gewähren  sollten.  Man  hat  es  die  erste  Magna  charta 
genannt  welche  ein  germanischer  König  seinen  Unter- 
thanen  gegeben  ' .     Es   sind    aber   zum  Theil  dieselben 

'  Ich  glaube  nun  doch  auch  dass  die  Erwähnung  des  pater 
und  avus  welche  der  Kirche  Immunitäten  ertheilt  haben  für  Chlo- 
thachar  11  spricht.  Denn  es  ist  gewiss  gezwungen  unter  dem  avus 
den  Heiden  Childerich  zu  verstehen  (oben  p.  47  n.  3),  während  Chlo- 
thachar  II  passend  von  seinen  nächsten  Vorgängern  sprach.  Des- 
halb haben  sich  für  diesen  Montesquieu  XXXI,  11.  Naudet  p.  540. 
Guerard«  Bibliotb.  de  l'ecole  des  chartes  1,  p,  341,  u.a.  ausgesprochen. 

'  S.  die  Beschlüsse  des  Pariser  Concits  bei  Mansi  X,  p.  539. 

'  Zöpfl  D.  St.  u.  R.  G.  I,  p.  82.  Aehnlich  Lehuerou  p.  485 : 
c'est  la  Charte  du  Vlle  si^cle.  Es  sind  natürlich  nicht  alle  and 
nicht  hauptsächlich  neue  Grundsätze,  die  hier  festgestellt  werden; 
doch  fasst  Lezardi^re  111;  p.  58.  357  die  Sache  nicht  richtig,  wenn 
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Punkte  welche  auch  in  der  andern  Constitution  Chlo- 
thachars  enthalten  sind.  Theils  wiederholen  sie  sich,  theils 
ergänzen  sie  sich  gegenseitig,  und  man  wird  nicht  zweifeln 
können  beide  demselben  König  und  ziemlich  derselben 
Zeit  beizulegen.  Wenn  es  gestattet  ist  die  wichtigsten 
Artikel  zusammenzustellen,  so  werden  sie  den  Charakter 
der  Bewegung  vollständiger  überblicken  lassen. 

Die  Constitution  beginnt  damit  dass  in  allen  Fällen 
die  Norm  des  alten  Rechtes  bewahrt  werden  soll  ' ,  und 
sie  schliesst  mit  der  Versicherung  dass  den  Römern  das 
römische  Recht,  allen  Völkern  aber  das  ihre  nach  alter 
Festsetzung  verbleiben  werde  ' .  Ausdrücklich  wird  auch 
den  Römern  die  Entscheidung  ihrer  Streitigkeiten  nach 
römischem  Recht  gesichert ' .  Die  geistlichen  Gesetze 
sollen  gehallen  werden.  Das  Edict  bestätigt  gerade  eine 
Anzahl  Beschlüsse  welche  frühere  Synoden  und  zuletzt 
wieder  die  Bischöfe  zu  Paris  gefasst  haben  :  die  freie 
Wahl  der  Bischöfe  wird  der  Geistlichkeit  und  dem  Volk 
versprochen,  nur  fügt  der  König  hinzu  dass  der  Ge- 
wählte von  ihm  die  Bestätigung  empfängt,  und  er  lässt 
die  Möglichkeit  dass  einer  aus  dem  Palast  genommen 
werde,  wo  denn  auf  das  Verdienst  der  Person  und  der 
geistlichen  Bildung  gesehen  werden  soll  ^ .    Kein  Bischof 

das  Gesetz  als  eine  blosse  Wiederherstellnog  nnd  Befestigung  der 
alten  Verfassnog  gelten  soll. 

*  ut  in  Omnibus  causis  antiqui  juris  norma  seryetur  et  nulla 
sententia  a  quolibet  jndicum  vim  firmitatis  obtineat  quae  modum 
legis  atque  aequitatis  excedit. 

'    S.  oben  p.  79  n.   I.         *    Const.  c.  4,  oben  p.  79  n.  1. 

*  Edict.  c.  I,  oben  p.  351  n.  Das  Ende  fehlt  in  dem  ent- 
sprechenden Canon  J  der  Pariser  Synode.  CJnd  es  ist  der  Satz 
wohl  nicht  so  zu  verstehen  dass  auch  der  welcher  de  palatio  eli- 
gitur  vom  Clerns  und  Volk  gewählt  wird,  wie  Lesardi^re  II,  p.  245  will. 
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darf  sich  selbst  bei  Lebzeiten  einen  Nachfolger  wählen 
und  ebenso  wenig  soll  ihm  ein  anderer  gesetzt  werden: 
alle  Gesuche  die  darauf  gehen  sind  zurückzuweisen.  Ein 
Geistlicher  darf  sich  nicht  von  seinem  Bischof  an  de» 
König  oder  einen  Machtigen  wenden  und  in  dessen 
Schutz  begeben;  wer  ihn  aufnimmt  und  unerachtet  der 
Mahnung  des  Bischofs  behält  verfällt  der  Eicommuni- 
cation.  Nur  wenn  er  etwas  verschuldet  hat  soll  eine 
königliche  Verwendung  ihm  Verzeihung  verschaffen.  In 
Civilsachen  soll  kein  Richter  die  Geistlichen  vor  sein 
Gericht  ziehen.  Werden  sie  eines  Verbrechens  öber- 
föhrt,  so  mögen  sie  auch  nach  geistlichem  Recht  be- 
urtheilt  werden  und  die  Bischöfe  haben  an  dem  Gerichf; 
theilzunehmen.  Liegt  aber  eine  Rechtssache  zwischen 
den  Leuten  der  Kirche  und  öffentlichen  Personen  d.  b. 
anderen  Staatsangehörigen  vor,  so  sollen  der  Propst  und 
der  Richter  zusammen  zu  Gericht  sitzen  *.  Dasselbe 
gilt  von  Freigelassenen  die  unter  dem  Schutz  der  Kirche 
stehen,  und  welche  von  dieser  im  Genuss  ihrer  Freiheit 
geschätzt  werden  sollen  ' .  Alles  Bestimmungen  um  die 
Unabhängigkeit  des  geistlichen  Standes  gegen  Eingriffe 
zu  schützen.  Es  lehnt  sich  daran  die  Bestätigung  der 
Immunitäten  in  der  Constitution  des  Königs  ' ,  und  diese 
geht  fast  noch  weiter  wenn  sie  dem  Bischof  selbst  eine 
Aufsicht  über  den  Richter  oder  Grafen  beilegt :  dieser  soll 

'  Diese  Ginsetsung  eines  geoiischten  Gerichts,  Edict.  c  4. 5, 
ist  ein  Znsatz  des  königlichen  Erlasses.  Nach  c.  4  können  niedere 
Geistliche  (excepto  presbytero  aut  diacono),  wenn  sie  in  Civilsachen 
offen  überfahrt  sind,  vom  weltlichen  Richter  verurtheilt  werden. 

'  Auch  hier  weicht  fidict.  c.  6  von  Concil.  c.  5  ab.  V^i. 
p.  424  D. 

'  Const  c.  11,  oben  p.  674  n.  1. 
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von  ihm  ermahnt  oder  veranlasst  werden,  wenn  er  un- 
recht richtet,  es  zu  bessern  *. 

Beide  Gesetze  sagen,  dass  nientand,  wenn  er  nicht 
auf  handhafter  That  beim  Diebstahl  gefunden  ist  setzt 
das  Edtct  hinzu,  ungehört  verurtheilt  werden  kann'. 
Dem  gegenüber  sieht  fn  dem  einen  der  Grundsatz  dass 
jeder  der  eines  Verbrechens  überführt  ist  auch  die  ver- 
schuldete Strafe  zu  leiden  hat  * .  Friede  und  Zucht 
herrsche  im  Beieh,  and  der  Uebermuth  und  der  Un- 
gehorsam der  Uebelwollenden  werde  aufs  strengste  unter- 
drückt * .  Zur  Sicherheit  aber  der  Rechtspflege  bestimmt 
das  Edict,  dass  in  den  einzelnen  Gauen  nur  Richter 
gewählt  werden  sollen  wekbe  dort  ansüssig  sind  und 
mit  ihrem  Vermögen  für  etwaige  Ueberschreitungen  ihrer 
Befugniss  haften  können  ^  •  Und  die  geistlichen  und 
weltlichen  Grossen  die  in  verschiedenen  Gegenden  des 
Reichs  Besitzungen  haben  sollen  immer  ihre  Beamte 
aus  den  Eingebornen  jedes  Landes  nehmen  ^ .  Auch 
sollen  sich  diese  keine  Gewaltthätigkeiten  gegen  andere 

*  Const.  c.  a,  oben  p.  3öa  n.  1. 

'  Coftst.  c.  3:  Si  qots  in  aliqito  crimiae  fuerit  accusatas, 
non  tondemnetar  penitus  inaoditas.  Edict.  c.  22 :  Neqae  ingenuus 
neqtie  servus,  qui  com  furto  non  deprchenditur,  ab  judicibus  aut 
ad  qaemcumqiie  interfici  non  debeat  inauditus. 

'  Const.  c.  3:  Sed  ei  in  crimine  accusatnr  et  habita  discus- 
sione  fuerit  fortasse  convictug,  pro  modo  criminis  sententiam  qua 
meretur  excipiät  ultione. 

*  Edict.  eil:  Ut  pax  et  disciplina  in  regno  nostro  sit 
Christo  propitiante  perpetua,  rebeilio  vel  insolentia  malorum  homf- 
nam  severissime  reprimatur. 

^   Edict.  c.  12,  oben  p.  334  n.  6. 

*  Edict.  c.  19,  oben  p.  318  d.  I. 
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erlauben  ' .  Juden  dürfen  gar  keine  öffentlichen  Aemter 
bekleiden  ' . 

Insonderheit  verspricht  der  König  mit  königlichen 
Urkunden  keinen  Missbrauch  zu  treiben,  so  dass  eine 
der  anderen  Abbruch  thue  oder  den  Gesetzen  entgegen- 
trete ' ;  die  Erbschaften  sollen  den  rechtmässigen  Be- 
sitzern ohne  königliche  Einmischung  gelassen  werden  * , 
und  ebenso  kein  königlicher  Befehl  jemanden  zur  Ehe 
zwingen,  am  wenigsten  Wittwen  oder  Mädchen  die  sich 
der  Kirche  gewidmet  haben  ' .  Auf  gewaltsame  Ent- 
führung steht  Todesstrafe. 

Neue  und  ungerechte  Steuern  sollen  abgethan, 
Zölle   nur  in   der  Weise   erhoben   werden   wie   zu  den 

'  Edict.  c.  20:  Agentes  igitur  episcoporum  aut  potentum 
per  potefitatem  nallios  rei  collecta  sulatia  nee  auferant  nee  cujns- 
cumqne  contemptum  per  se  facere  non  praesomant. 

'    Edict.  c.   10;    vgl.  p.  177  n.  2.    564  n.  2. 

'  Const.  c.  9 :  Ut  anctoritates  cum  justitia  et  lege  com- 
petente  in  omnibns  mancant  stabili  firmitate,  nee  subäequentibus 
anctoritatibus  contra  legem  elicitis  vacuentar;  c.  5:  Si  quis  aacto- 
ritatem  nostram  subreptitie  contra  legem  elicaerit  faliendo  principem 
non  Talebit ;  vgl.  c.  7.  Decret.  c.  13:  Praeceptiones  nostrae  per 
omnia  impleantur  ....  (das  weitere  fehlt  in  unsern  Texten).  Diese 
Bestimmungen  gegen  das  Erschleichen  und  Missbrauchen  könig- 
licher auctoritates  begreift  sich  wenn  man  in  den  Schriftstellern 
liest  wie  oft  dergleichen  wirklich  geschehen  ist;  s.  oben  p.  135  und 
Naudet  p.  500. 

*  Edict.  c.  6:  Cuicumqiie  defuncto,  si  intestatus  decesserit, 
propinqui  absque  contrarietate  judicum  in  ejus  facultate  juxta  legem 
snccedant.  Const.  c.  2 :  In  parentum  ergo  successionibus  quicquid 
legibus  decernitur,  observetur,  omnibns  contra  impetrandi  aliquld 
licentia  derogata  ;  qnae  si  quolibet  ordine  impetrala  fuerit  vel  ob- 
tenta,  a  judicibus  repudiata  et  Inanis  habeatur  et  vacna. 

'^  Const.  c.  7 :  Nullus  per  auctoritatem  nostram  matrimoninm 
viduae  vel  puellae  sine  ipsarum  voluntate  praesuroat  cxpetere;  neque 
per  suggestiones  subreptitias  rapiantur  injustej  ib.  c.  8.  Edict.  c.  18. 
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Zeiten  der  Könige  Guntchram,  Ghilperich  und  Sigibert  ' . 
Die  Schweinehirten  des  Königs  dürfen  die  Wälder  der 
Privaten  oder  Kirchen  ohne  ihre  Genehmigung  nicht 
betreten  ' .  Wenn  keine  Mast  gewachsen  ist ,  soll  die 
Abgabe  von  Schweinen  an  den  König  ganz  wegfallen. 
So  das  Pariser  Edict ' ,  während  die  Constitution  alle 
Acker-^  Weidegelder  und  Schweinezehnten  den  Kirchen 
erlässt  * ,   denen   es  zugleich  die  alte  Irorounität  sichert. 

Besonders  zu  ihren  Gunsten  wird  die  dreissigjährige 
Verjährung  des  römischen  Rechts  bestätigt  * .  Auch  alle 
Schenkungen  welche  diesen  gemacht  sind  sollen  Bestand 
haben  ^ .  Insonderheit  aber  alle  Verleihungen  froherer 
Könige,  mögen  sie  geistlichen  oder  weltlichen  Personen 
gegeben  sein ,  unabbrüchlich  dauern  ' .  Und  hat  einer 
der  Getreuen  und  Leudes  in  den  letzten  Unruhen,  weil 
er  seinem  Herrn  treu  blieb,  sein  Besitzthum  verloren, 
so  soll  er  dasselbe  wiedererhalten  ^ . 

Jede  Uebertretung  des  Edicts  wird  zum  Schluss 
mit  Todesstrafe  belegt ' .    Aber  die  meisten  Bestimmungen 

^    Edict.  c.  8.  9,  oben  p.  517  n.  1.    551   n.  I. 

^  Edict.  c.  21 :  Porcarii  fiscales  in  Silvas  ecclesiarnm  aat 
privatorum  absqae  ?oIuntate  possessoris  in  Silvas  eoram  ingredi 
noD  praesumant. 

'   Edict.  23,  oben  p.  532  n.  2. 

*   Const.  c.  11,  oben  p.  529  n.  1.  ^   Const.  c.  13. 

^  Const.  c.  10:  Ut  oblationibus  defoncturnm  ecclesiis  de- 
pQtata  naliorum  competitionibus  auferantur,  praesenti  constitntioae 
praestamos. 

^    Const.  c.  12.     Edict.  c.  16>  oben  p.  216  und  217  n. 

^   Edict.  c.  17,  oben  p.  225  n.  3. 

'  Edict.  c.  24:  Quicumque  vero  banc  deliberationem,  quam 
cum  pontificibus  vel  tarn  magnis  vlris  optimalibus  ant  fidelibns  nostris 
in  synodali  conciüo  instituimus,  temerare  praesanipserit,  in  ipsnm  ca- 
pitali  äententia  judicetur,  qoaliter  alii  non  debeant  similia  perpetrare. 
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*  sind  gegen  den  König  gerichtet,  und  was  sollte  ihin 
geschehen  wenn  er  sie  nicht  hielt?  Ihm  drohte  wohl 
der  Verlust  des  Throns  und  Lebens,  wie  sie  den  EiAela 
der  Brunichild  genommen  worden  sind. 

Die  hohe  Geistlichkeit  und  mit  ihnen  die  Romanen 
des  westlichen  Frankenreichs  haben  in  diesen  Gesetzen 
wichtige  Versicherungen  gerade  zu  ihren  Gunsten  erk- 
langt; aber  die  fränkische  Aristokratie  welche  mit  ihnen 
verbunden  war  hat  auch  das  Uebergewicht  das  sie  hatte 
behauptet,  ihren  Besitz  rechtlich  befestigt,  ihre  Befug- 
nisse ausgedehnt  ' .  Wie  sie  die  Erhebung  des  Königs 
von  sich  abhängig  macht ,  so  beginnt  sie  auch  auf 
grösseren  oder  kleineren  Versammlungen  die  wichtigsten 
Angelegenheiten  des  Reichs  zu  berathen.  Die  einzeben 
Geschieohter  befestigen  sich  in  ihren  Würden  und  Be^ 
Sitzungen,  und  die  Gesaromtheit  derselben  weiss  sich 
die  bedeutendsten  Rechte  ai^ueignen  und  sicher  zu  stellen. 
Das  Königshaus  dagegen  sinkt  tiefer  und  tiefer,  als  ruhe 
ein  Filucfa  auf  den  Nachkommen  der  gewaltsamen  sfiof 
denvollen  Generationen  die  bis  zum  Anfang  des  siebenten 
Jahrbuodert3  geschaltet  hatten.  Ghlotbachar  II  Sohn,  Da- 
gobert, ist  fast  der  letzte  Regent,  der  einige  Jahre  mit 

'  Wesentlich  anders  beurtheilt  Pertz,  Hausmeier  p.  29  ff., 
diese  Veränderung.  Nach  ihm  soll  die  Vereinigung  der  drei  Reiche 
gerade  dazu  dienen  am  die  Uebermacht  der  Leudes  zu  beschränken. 
,Die  Macht  des  Königs  sei  gestiegen,  die  f^nte  kamen  in  eine 
wohlthatige  Abhängigiceit ,  und  das  Land  zwischen  Pyrenäen  nnd 
Elbe  baöe  znm  erstenmal  das  Ansehn  eines  geordneten  Staates  ge- 
wonnen.' Allerdings  wurde  die  Ordnung  hergeslelit ,  aber  nicht 
ebe9  auf  dauernden  Grundlagen  und  zu  Gunsten  des  Konigthums. 
Auf  die  bedeutende  Veränderung  weldie  durcli  oder  nach  Kftnig 
Chlothachar  11  Erhebung  herbeigeführt  ist,  weist  auch  Maitnert, 
Geschichte  der  alten  Deutschen  I,  p.  249  ff.,  «ntscbieden  hin. 
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Kraft  aad  Einsicht  regiert  ' ,  und  auch  er  ist  von  seiner 
Unagebung  abhängig  und  hält  nicht  aus  auf  der  be«- 
tretenen  fiahn»  Schon  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
erzählte  man  wie  die  Kraft  des  Löwen  von  den  Königen 
gewichen  sei,  und  wie  erst  sie  als  gierige  Wölfe  um 
den  Besitz  stritten,  dann  aber  die<jrossen  gleich  bissigen 
Hunden  alles  zu  zerfleischen  suchten  ' .  Da  war  bei  den 
Herrschern  keine  Kraft  um  dem  einbrechenden  Verfall 
zu  wehren. 

Eben  damals  aber  traten  die  Hausmeier  an  der 
Spitze  der  Grossen  hervor ;  der  Sieg  den  diese  er- 
fochten hatten  wurde  auch  für  ihre  Stellung  und  für  die 
ganze  weitere  Entwickelung  der  Verhältnisse  von  ent- 
scheidender Bedeutung« 

Es  ist  oben  dargelegt  worden,  wie  sich  der  Vor- 
steher des  königlichen  Hauses  oder  Vermögens  allmählig 
zu  der  ersten  Stelle  am  Hofe  und  eben  damit  auch  im 
Reiche  der  Franken  erhoben  hat.  Gerade  dass  die  Ver- 
leihung des  königlichen  Gutes  durch  seine  Hand  ging 
und  dass  er  die  Beziehungen  zwischen  dem  König  und 
seinen  Leudes  vermittelte,  gab  ihm  zumeist  die  wichtige 
Stellung  in  der  er  bald  als  der  erste  Mann  des  Reiches 
neben  dem  -König  erschien.  Er  sollte  den  König  und 
seine  Interessen  den  Leudes  gegenüber  vertreten,  er 
war  ihr  Vorsteher,  ihr  Anführer  im  Kriege,  und  er  hatte 
sie  in  der  Pflicht  zu  erhalten  die  sie  schuldig  waren. 
Aus  ihrer  Mitte  wurde  er  genommen,  ursprünglich  wie 
jeder  andere  Beamte  von  dem  König  eingesetzt,  allein 
sehr  bald  unter  Mitwirkung  der  Grossen  denen  er  vorstand 

'    Vgl.  aber  iho  Fauriel  II ,  p.  424  ff. 

^   S.  die  Geschichte  vod  der  Vision  der  ^sina,  hist.  epit.  c.  12. 
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gewählt.  Die  Macht  welche  diese  erlangten,  die  Siege 
welche  sie  erfochten  wurden  benutzt  um  einen  immer 
grösseren  Einfluss  auf  die  Besetzung  der  wichtigen  Stelle 
zu  erlangen.  An  ihrer  Spitze  hat  der  Hausmeier  War- 
nachar  den  Sturz  der  Brunichild  herbeigeführt  ' ,  und 
von  dem  neuen  König  liess  er  sich  versprechen  dass  er 
so  lange  er  lebe  die  Würde  behalten  solle  ' ;  und  zwar 
in  Burgund,  während  in  Austrasien  Rado  die  Stelle  er- 
hielt. Dort  aber  setzte  er  dann  dem  König  gegenüber 
Forderungen  durch  welche  die  Leudes  erhoben  hatten  ' : 
in  der  That  vertritt  er  nicht  den  König  gegen  sie,  son- 
dern er  ist  der  Anführer  der  Grossen  und  der  Verfechter 
ihrer  Ansprüche  und  Rechte  auch  gegen  die  königliche 
Gewalt  * .  Das  VerhiUtniss  hat  sich  geändert ,  das  ur- 
sprüngliche Recht  des  Majordomus  ist  fast  in  das  Ge- 
gentheil   umgeschlagen. 

'  Fred.  c.  41  :  Biirgundefarones  vero,  tarn  episcopi  quam 
ceteri  leudes,  timenles  Bninichildem  et  odium  in  eam  babentes,  cum 
Warnachario  consilium  inientes  tractabant  elc.5  c.  42:  Chlotharina 
obviaiD  cum  exercitu  venit,  multos  jam  de  Anstrasiis  secum  habcnfi 
factione  Warnacbarii  majoris  domus  ....  Factione  Warnacharii 
majoris  domus  cum  reliquis  maxime  totis  proceribus  de  regno  Bur- 
gnndlae  Brunichildis  ....  prodocitur  etc. 

'  Fred.  c.  42:  Warnacbarius  in  regno  Burguodiae  substi- 
tuitnr  major  domus,  sacramento  a  Chiothario  accepto,  ne  uroqnam 
vitae  suae  temporibus  degradaretiir. 

*  Fred.  c.  44 :  Warnacbarium  majorem  domus  cum  uni?ersis 
pontificibus  sed  et  Burgundefaronea  Bonogelo  Tilla  ad  se  venire 
praecepit,  ibique  cunctis  illorum  justis  petitionibus  annueos,  prae- 
ceptionibus  roborat.  Sollte  hierhin  die  Conslitntio  Chlothacharii 
gehören?    Es  war  im  Jahr  616. 

*  Vgl.  oben  p.  376,  auch  Guizot,  Hist.  de  la  civilisation  II, 
p.  241,  der  aber  übersieht  dass  noch  eine  weitere  Wendung  in  der 
Geschichte  der  Hansmeier  eintrat.  Ludens  Auffassung  III,  p.  561, 
ist  in  manchen  Puncten  abweichend. 
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Dies  musste  zu  den  wichtigsten  Resultaten  Tühren, 
wenn  vollends  ein  König  geistig  schwach  oder  ein  Knabe 
an  Jahren  die  Herrschaft  empfing  und  der  Majordomus 
für  ihn  zugleich  die  Regierung  zu  führen  hatte,  allein 
oder  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Grossen  die  ihm 
beigeordnet  waren.  Das  geschah  zuerst  wieder  als 
Chlothachar  II  den  Austrasiern  seinen  Sohn  Dagobert 
zum  König  gab,  und  unter  ihm  Arnulf  Bischof  von  Metz 
und  der  neue  Majordomus  Pippin  die  Leitung  der  Ge- 
schäfte bekamen.  Beide  waren  hier  bei  dem  Sturz 
der  Brunichild  th'atig  gewesen  * ,  sie  haben  ohne  Zweifel 
veranlasst  dass  das  östliche  Frankenreich  den  eigenen 
König  erhielt ' ,  unter  dem  sie  dann  eiqen  solchen  Einfluss 
übten  dass  alles  mit  ihrem  Rath  und  Willen  geschah  ' . 
Sie  stammten  aus  alten  vornehmen  Geschlechtern,  die 
reich  begütert  waren  in  den  Landen  zwischen  Maas  und 

'  Fred.  c.  40 :  Chlotharins  factione  Arnolfi  et  Pippini  vel 
ceterorum  procerum  Auster  ingreditur. 

^  G.  Franc,  c.  41 :  Quem  (Dagobertnm)  rex  adultum  una  cum 
Pipino  duce  in  Auster  regnaturum  direxit.  Austrasii  vero  Franc! 
saperiores  congregati  irt  unum  Dagobertum  super  se  regem  sta- 
tuunt.     V.  Arnulfi  c.  16,  oben  p.  390  n.  4. 

'  Vgl.  Fred.  c.  52:  instigantibns  beatissimo  viro  atque  pon- 
tifice  Arnulfo  et  Pippino  majore  domus  seu  et  ceteris  prioribus 
sublimatis  in  Auster.  S.  besonders  aber  Fred.  c.  58 :  Usque  eodem 
tempore  ab  initio  quo  regnare  coeperat  consilio  primitus  beatissimi 
Arnnlfi  Mettensis  nrbis  pontificis  et  Pippini  majoris  domus  usus, 
taota  prosperltate  regale  regimen  in  Auster  regebat  ut  a  cnnctia 
gentibus  immense  ordine  laudem  haberet  ....  Post  discessnm 
beati  Arnnlfi  adhnc  consilio  Pippini  majoris  domus  et  Chuniberti 
pontificis  urbis  Coloniae  ntens  et  ab  ipso  fortiter  admonitus,  tantae 
prosperitatis  et  justitiae  amore  ^omplexus  universas  sibi  subditaa 
gentes  etc.  Auch  c.  62:  Pippinus  ....  pro  justitiae  amore  qua 
Dagobertum  consiliose  instrnserat,  dum  suo  usus  fuerat  consilio  etc. 

40 
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Rhein,  Arnulf  besonders  in  der  Gegend  vo«  Mete,  wo 
er,  nachdem  er  die  Reihe  hoher  Staatsani ter  durdilaateD 
halte,  die  bischöfliche  Würde  mit  einer  einflussreichen 
Stellung  an  dem  Hof  des  hier  residirendeu  austrasischeo 
Königs  verband  \  Wir  wissen  weniger  von  Pippios 
Geschlecht,  dessen  Wiege  in  den  belgischen  Provinzen 
gesucht  werden  rouss  '  und  das  hier  ohne  Zweifel  frih 
schon  begütert  war.  Pipptn  scheint  dem  Rado  als  Haas- 
meier gefolgt  zu  sein  * :  eine  gleichzeitige  Chronik  schildert 
ihn  als  vorsichtig  und  klug,  treu  und  wegen  seiner  Ge- 
rechtigkeit beliebt  * .  Seine  Tochter  Begga  war  dem 
Sohne  Arnulfs  Ansegisehs  vermählt,  und  die  beiden 
Männer  standen  verschwägert  und  in  gleicher  Potüik  ver- 
bunden an  der  Spitze  des  ostfränkischen  Volkes,  zu- 
gleich dem  König  Dagobert  persönlich  ergeben,  ihn 
begleitete  später  Pippin  nach  Neustrien,  wo  derselbe  seinem 
Vater  folgte  * ;  aber  die  Selbständigkeit  Austrasiens  er- 
hielt unter  Dagoberts  Sohne  Sigibert  neue  Anerkennung, 
die  Grenzen  desselben  wurden  fester  bestimmt  als  früher  *, 

'  Auf  den  fabelhaften  Ursprung  des  Arnulfingrschen  Ge- 
schlechts gehe  ich  hier  nicht  ein;  s.  Pertz  in  d«r  Vorrede  zn  deo 
alten  Genealogien,  SS.  II,  p.  309.  Ueber  die  Besitzungen  des 
Hauses  vgl.  Bttrckhardt,  ^naestiones  aliquot  Caroli  Martelll  bistoriam 
iltostrantes  p.  19. 

'  Dort  gründete  seine  Tochter  Gertrndis  das  Kloster  Ni- 
velles;   s.  V.  S.  Gertrodis  bei  Mabillon  li. 

'    Vgl.  Perta,  Haasmeier  p.  168. 

*  Fred.  c.  61 :  Pippinns  cum  esset  cantior  ciractia  et  cos- 
siliosvs  vaide,  plenissimus  fide,  ab  omnibiis  dilectM  etc. 

*  Fred.  c.  66  —  61. 

'  Fred.  c.  76. 76.  An  der  letzten  Stelle  beisit  es :  ut  Neptri- 
cnni  et  Borgundia  solidato  ordine  ad  regnum  Cfalodovei  ..•• 
aspicerent,  Aaster  ?ero  ideBM|iie  ordine  solidato  ....ad  regnuai 
Stgiberti   idemque   in  inlegritate  deberet  adspicere.     Die  Aattrasier 
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und  einheimische  Grosse,  der  Bischof  Cunibert  von  Köhi 
und  der  Herzog  Adalgiselus,  führten  auch  jetzt  die  Re* 
gieruDg  * ,  bis  Pippin  selbst  zurückkehrte ,  der  bei  der 
Theilung  des  Reichs  nach  Dagoberts  Tode  seinem  Vater-^ 
lande  treu  blieb  und  hier  f(H*tan  in  hohem  Ansehn  die 
Leitung  der  Leudes  und  des  Reiches  behielt ' ,  eine 
Stellung  welche  nach  kurzer  Unterbrechung  auch  sein 
Sohn  Grimoald  erlangte  und  mehrere  Jahre  hindurch 
mit  Kraft  behauptete  ^ . 

Dieser  wagte  es  dann  den  Blick  noch  weiter  zu 
tragen.  Den  rechtmässigen  Erben  des  Reichs,  Sigiberts 
jungen  Sohn  Dagobert  II,  schickte  er  in  ein  irisches 
Kloster  und  übertrug  die  Krone  auf  den  eigenen  Sohn  * . 
Das  aber  war  zu  viel,  das  widersprach  dem  Rechte, 
der  festen  Gewohnheit  des  fränkischen  Volks,  der  treuen 
Anhänglichkeit  an  das  alte  Königshaus.    Da  erhoben  sich 

waren  damals  freilich  unzufrieden  dass  ihr  Konig  nicht  das  ganze 
Reich  erben  solle.     Vgl.  oben  p.  109. 

*  Fred.  c.  75 :  Chunibcrtum  Coloniae  urbis  pontificem  et 
Adalgiselum  ducem  palatinm  et  regnum  gubernandnm  instituit. 

^  Fred.  c.  85 :  Cum  Pippinus  major  domus  post  Dagobert! 
obitum  et  ceteri  dnces  Au^trasiorum,  qui  ueque  in  transitu  Dago- 
bert! suae  fuerant  ditioni  retenti ,  Sigibertum  ananimi  conspiratione 
expetiissent ,  Pippinus  cum  Chuniberto,  ....  omnesqae  leudes  Au- 
strasiorum  secum  uterque  prudenter  et  cum  dulcedine  attrahentes, 
eos  benigne  gubernantes,  eorum  amicitiam  constringunt  semperque 
servant. 

^  Fred,  c  86.  88:  Gradus  h<>i}<fri6  mijoris  dojj^as  in  pnUUo 
Sigjberti  et  omni  regno  Austrasiotum  iu  loanu  Grimouldi  confir- 
matns  est  vehementer. 

^  Dass  der  König  diesem  früher  die  Annahme  an  Sohnes 
Statt  und  die  Nachfolge  versprochen  habe,  ist  ej«e  Nachricht  d«r 
iH»flt6ren  Vita  Sigiberti,  die  ateherer  Begrändung  entbehrl;  a.  Zink- 
eiMiny  de  Franeocum  majore  domus  p.  74  f[.    Vgi.  oben  p.  I03  n.  1, 

40* 
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die  Austrasier,  erschlugen  den  Grimoald,  unterwarfen  sich 
dem  neustrischen  König  Chlodoveus  II  ' . 

Ueberhaupt  sehen  wir  wohl  dass  die  steigende 
Macht  der  Hausmeier  den  Grossen  selber  gerahrlich  ward, 
und  dass  sie  nicht  geneigt  waren  dieselben  auf  dem  Wege 
ihrer  wachsenden  Machtvollkommenheit  weiter  zu  unter- 
stützen. Der  Hausmeier  ist  jetzt  fast  schon  der  Regent 
des  Staates  geworden,  und  er  heisst  eben  deshalb  der 
Fürst  der  Franken  ' ,  er  wird  anderswo  als  Unlerkönig 
bezeichnet ' :  alle  wichtigen  Geschäfte  gehen  durch  seine 
Hand  * ,  von  ihm  hängen  die  Beamten  ab  %  er  ertheilt 
Gnaden  und  Ehren  * ,  er  vertritt  den  König  gegen  seine 
Unterthanen  ^ .  Die  in  den  Schutz  des  Königs  aufgenommen 

*  G.  Franc,  c.  43;  Tgl.  oben  p.  91.  Die  Worte  welche  Pertz 
p.  44  dem  Romarich  in  den  Mund  legt  stutzen  sich  wohl  auf  keine 
Quelle.  Nur  auf  eine  Warnung  im  allgemeinen  weist  die  jüngere 
Vita  hin. 

'  prineeps  Francorum;  so  Erchlnoaldus  V.  Balthildis  c.  2; 
Ebroin  V.  S.  Filiberti  c.  10;  Pippin  V.  altera  S.  Wandregiseli  c.  1. 
Die  Wurde  heisst  principatus,  G.  Franc,  c.  35.  V.  Ansberti  c.  31.  An- 
dere Stellen  spater.    Perlz  p.  174  fuhrt  ihn  erst  bei  Pippin  d.m.an. 

'  subregulus  schon  Gundulf  V.  Arnnlfi  c.  4 ;  Grimoaid  V. 
Romarici  r.  1 1  ;  Ebroin  Ursinus  V.  Leodeg.  c.  8.  Ebenso  nennt 
später  Papst  Gregor  den  Karl  Martell,  Cod.  Carol.  1.  2. 

*  Die  Befehle  welche  sonst  an  alle  Beamte  gerichtet  werden 
sind  jetzt  mitunter  blos  dem  Majordomus  adressirt,  Bonq.  IV,  p.634. 

'  Die  freilich  spatere  V.  Gengulphi,  Bouquet  111,  p.  635,  sagt: 
majordomus  ideo  cognominabatur,  quia  qui  palatio  adhaerebant  et 
per  proTincias  jnra  dabant  ciHn  ejus  consilio  qnae  agenda  erant 
regni  gubernacula  administrabant. 

'  V.  S.  Praejecti  c.  9 :  Einem  Bischof  der  an  den  Hof  kam 
Dominus  tantam  apud  majorem  domns  praestitit  gratiam  nt  — 
snmmo  cum  honore  adeptus  sit.  Gandent  rex  et  aulici  ejus,  pro- 
ceres  atque  optimates. 

^  An  ihn  sind  die  Briefe  mitgerichtet  die  für  den  König 
bestimmt  waren ,  Marc  i,  34.     Auf  einen  Empfehlungsbrief  an  den 
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werden  stehen  unter  der  Vormundscbart  des  Hausmeiers  * , 
und  dieser  verleiht  dieselbe  Sicherheit  welche  sonst  nur 
von  der  Person  des  Königs  gewährt  werden  konnte  ' . 
Der  Majordomus  hält  sogar  an  des  Königs  Statt  das 
Gericht  in  der  Pfalz  ' . 

Ihm  waren  daher  die  Leudes  in  jeder  Beziehung 
untergeordnet,  und  wenn  er  manchmal  für  sie  gegen  den 
König  auftrat ,  so  konnte  und  musste  er  sich  doch 
sicherlich  oft  genug  ihrem  Uebermuth  und  der  Willkühr 
die  sie  übten  entgegenstellen.  Grerade  von  Pippin  wird 
die  strenge  Gerechtigkeit  gerühmt  die  er  handhabte,  die 
aber  den  Grossen  nur  gefährlich  erschien.  In  Burgund 
wurden  zur  Zeit  da  er  den  vollen  Einfluss  bei  Dagobert 
behauptete  die  angesehensten  Männer  zur  Rechenschaft 
gezogen,  und  sie  bebten  und  zürnten,  während  die  Aer- 
meren  ihren  Beifall  laut  zu  erkennen  gaben  * .  Später 
stieg  der  Hass  der  Grossen  gegen  ihn  so  weit  dass  sie 
seinem  Leben  nachstellten.  Doch  die  Liebe  zur  Ge- 
rechtigkeit und  die  Furcht  Gottes,  sagt  der  Chronist, 
befreiten  ihn  von  der  Gefahr  * .    Dies  erklärt  aber  warum 

Majordomus  Grimoald,  Bonquet  IV,  p.  37,  erfolgt  (nach  Mabillons 
Ansicbt)  die  Antwort  des  Königs,  ib.  p.  44. 

'    Marc.  1,  24. 

^    Form.  Bign.  15.     Bouquet  IV,   p.  683.  689. 

^    Ein  Beispiel  Ton  Grimoald  Boaqoct  IV,  p.  686. 

'*  Fred.  c.  58:  Tanto  timore  pontifices  et  proceres  in  regno 
Borgandiae  consistentes  sen  et  ceteros  leudes  adventns  Dagoberti 
concosserat,  ut  a  cunctis  es^et  admirandum.  Pauperibus  jastiliam 
habentibus  gaudium  vehementer  inrogaverat. 

'^  Fred.  c.  58:  zelns  Ani»tra$ioriim  adversus  eundem  vehe- 
menter suggcrebat,  ut  etiam  ipsum  cum  Dagoberto  conarentur  facere 
odiosum,  ut  potius  interficeretur.  Dass  zelus  Austraeiorum  den 
Hasa  gegen  die  Austrasier  bedeute,  wie  Pertz  p.  164  meint,  scheint 
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man  nicht  gleich  dem  Grimoeld  die  Stelle  des  Vaters 
gönnte  und  warum  man  später  bereitwillig  den  Anlass 
ergriff  sich  seiner  Herrschaft  zu  entledigen ;  nahm  sie 
voHends  den  königlichen  Namen  an,  so  mnsste  sie  der 
ganzen  Aristokratie  im  höchsten  Maasse  verhasst  und 
feindhch  werden.  Anderswo  hatte  diese  sogar  das  Amt 
des  Hausmeiers  eingehen  lassen  wollen.  Als  Warnachar 
von  Burgund  gestorben  war,  lehnten  es  die  Leudes  ein- 
stimmig ab  einen  Nachfolger  zu  wählen  und  erklärten 
dass  sie  lieber  unmittelbar  mit  dem  König  verkehren 
wollten  ' .  Da  später  Flaochat  doch  zu  dieser  Würde 
erhoben  wurde,  musste  er  den  weitlichen  und  geistlichen 
Grossen  schwören  dass  er  ihnen  ihre  Aemter  und  Ehren 
erhalten  wolle  ';  so  suchten  sie  sich  gegen  die  WiH- 
kühr  zu  schützen  die  der  Hausmeier  bei  Ertheihmg  der 
Beneficien   zu   üben  vermochte.     Freilich   ohne   dass  es 

mir  nicht  richtig.  Es  sind  oiTenbar  die  Grossen  überhaupt  welche 
gegen  den  Konig  sind  (cum  leudes  sui  ejus  nequitiam  gemereot) 
und  welche  sich  jetzt  gegen  seinen  Rathgeber  erklären.  Pippin  war 
Hausmeier  in  Austraslen. 

*  Fred.  c.  54  :  Chlotarins  cum  proceribus  et  leudibus  Bur- 
gundiae  Trecassis  cotijongitur,  cum  eos  sollicitasset  si  vellent  mortoo 
jam  Warnachario  alium  in  ejus  honoris  gradum  snblimare.  Sed 
omnes  unanimiter  denegantes  sc  nequaquam  velle  majorem  domus 
eligere,  regia  gratiam  obnixe  potentes  cum  rege  tran«lgere.  Ludens 
Erklärung,  III,  p.  571.  796,  die  Burgunder  seien  mit  den  Neustriern 
enger  zusammengetreten  und  hatten  mit  ihnen  eine  Herrschaft  unter 
demselben  Majordomas  gebildet,  ist  durchaus  willkührlich. 

^  Fred.  c.  89:  Flaochatns  cunctis  ducibus  de  regno  Bar- 
gundiae  seu  et  pontificibus  per  epistolam  etiam  et  sacramentis  fir- 
mavit ,  unicuique  gradum  honoris  et  dignitatem  seu  et  amicitiam 
perpetuo  conservare.  I>ar«nf  ist  auch  das  Versprechen  einiger 
Konige  gerichtet,  dass  nicht  Beamte  aus  einer  Provinz  in  die  andere 
geschickt  werden  »ollen;  s.  obea  p.  894  n.  5. 
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ibneo  auf  die  Dauer  gelungen  wäre;  denn  es  kamen 
die  Zeiten  da  im  Neustrisdhen  Reich  Ebroin  die  Stellung 
mk  zügelloser  Gewalt  missbrauchte  und  ein  Regiment  voll 
Härte  und  launischer  Eigenmächtigkeit  fährte.  Schwachen 
voraündigen  Prinzen  blieb  der  königliche  Name,  aber 
kaum  ein  Schatten  der  Macht.  Während  der  Hausmeier 
sie  beherrschte,  kämpfte  er  zugleich  gegen  den  unruhigen 
Trotz  der  anderen  Grossen,  aber  auch  gegen  die  längst 
begründeten  Rechte  und  Besitzungen  derselben,  und  ohne 
auf  Gesetz  und  Billigkeit  zu  sehen,  nur  den  blinden  Be- 
gierden und  der  augenblicklichen  Befriedigung  der  Herrsch* 
sticht  hingegeben  ' .  Er  erlangte  eben  deshalb  auch  keineq 
dauernden  Erfolg;  rasch  wechselte  die  Entscheidung,  und 
if)  dem  Kampf  des  Ehrgeizes  und  der  Leidenschaften 
war  bald  der  eine,  bald  der  andere  Sieger;  eioe  mäch- 
tige Aristokratie  bestritt  nicht  dem  Merovioger  den  Thron, 
aber  dem  Emporkömmling  die  nächste  Stelle  am  Thron 
und  die  Gewalt  welche  der  Krone  selbsi  fehlte  ^ . 

'  V.  RagAoberti,  Bouquet  III^p.  619:  Ebroinus  ....,  qui  ex 
infimo  genere  ortus  majoris  domus  honore  a  rege  fuerat  sublimatns. 
Huic  Studium  erat  ut  qooscumque  ex  Francorum  genere  aita  ortos 
progenie  nobiütatis  vidisset  in  saeculi  utilitate  proficere,  ipsis  vel 
interfectis  aut  effugatis  siye  sublatis  de  medio,  tales  in  eorum  ho- 
nore sabievaret,  qui  aut  mollitia  obiigati  vel  sensu  debilitati  aut 
viiitate  aliqua  parentelae  degeneres ,  non  auderent  ejus  praeceptis 
impiis  resultare  ;  V.  Leodeg.  c.  12  :  priores  <»ptimate8  coepit  in- 
stanter persequi,  quos  autem  comprehendere  valuit  aut  gladii  inter- 
fectione  prostravit  aut  ad  gentes  extraiteas  ablatis  facnltatibus  ettm- 
gavit.  Vgl.  auch  V.  Leodeg  €.  2.  3.  12.  G.  Franc.  «.  45.  Uerber 
Ebroins  Stellung  den  Grossen  gegenüber  vgl.  Luden  IIJ,  p.  696. 
Fauriel  II,  p.  461.     Lehuerou,  inst.  Carol.  p.  270  ff. 

^  Nach  V.  Leodeg.  c.  4  muss  der  König  Chiiderich  II  ver- 
«precben,  noque  «illus  ad  jmstar  Hebrotni  tyraiMil4eoi  assumeret  et 
IMMtmoiliUD  fluaat  ille  cootuberjuiles  dwpicecet,  sed  dun  matna  sibi 
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Zu  erblichem  Besitz  der  Würde  hat  es  in  Neu- 
Strien  und  Burgund  kein  einziger  gebracht.  Erwägen 
wir  daher  wie  die  Verbältnisse  waren,  so  müssen  wir 
sagen  dass  es  doch  keineswegs  zu  erwarten  stand,  der 
Hausroeier  werde  bei  der  beginnenden  Auflösung  aller 
Verhältnisse  den  Sieg  und  für  sich  und  seine  Wurde 
die  höchste  Gewalt  davon  tragen.  Wenn  er  sich  von 
den  Leudes  trennte  und  weder  den  König  gegen  sie 
noch  sie  gegen  den  König  zu  vertreten  geneigt  war, 
sondern  eine  Stellung  zwischen  beiden  einzunehmen  suchte 
wo  er  allein  gebot  und  alle  die  sonst  berechtigt  waren 
beschränkte,  so  rousste  ihm  bald  der  sichere  Boden  für 
seine  Wirksamkeit  fehlen,  und  persönliche  Kraft  oder 
rohe  Gewalt  konnten  nicht  ausreichen  um  eine  Herr- 
schaft zu  schützen  die  der  allgemeinen  Anerkennung 
ebenso  sehr  wie  der  inneren  Stärke  entbehrte.  Befehle 
wie  sie  Ebroin  gab,  dass  niemand  ohne  seine  Erlaubniss 
an  den  Hof  kommen  solle,  dass  Gewaltthätigkeiten  seiner 
Anhänger  straflos  seien  ' ,  die  Art  und  Weise  wie  er 
mit  wenigen  Getreuen  über  den  Thron  verfügte  ' ,  konnten 

snccessione  culminis  habere  co^noscerent,  nullus  se  alii  anteferre 
änderet.  Die  Meinung  scheint  fast  zu  sein  dass  die  Grossen  ab- 
wechselnd die  Wurde  des  Hausmeiers  (cuimen)  bekleiden  wollen. 
Vgl.  Pertz  p.  48.     Loden  111,  p.  598.  806. 

'  V.  Leodeg.  c.  3:  Tyrannicum  enim  dederat  tunc  edictum 
ut  de  Bnrgundiae  partibus  nullus  praesumeret  adire  palatium  nisi 
qui  ejna  accepisset  mandatum;  c.  12:  tale  dedit  edictum,  ut  si  quis 
quod  cuiquam,  dum  in  tnrbatione  fuerat,  intulisset  dispendium  vel 
praedam,  nullius  ex  hoc  generaretur  calumnia.  Haec  fuit  occasio 
ut  non  redderet  spolium  quod  ministri  sui  ei  contulerant  de  prae 
datione  multorum. 

^  y.  Leodeg.  c.  3 :  rex  Lotharias  a  Domino  vocatna  de 
bac  luce  migravit.    Sed  cum  Hebroinus   ejus  fratrem  gennanuDy 
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am  wenigsten  jetzt  bestehen  wo  die  Grossen  schon  ge- 
wohnt waren  in  den  Beichsversammlungen  einen  erheb- 
lichen Einfluss  auf  die  öffentlichen  Geschäfte  zu  üben  \ 

Mehr  aber  noch  als  die  romanisirten  an  alle  Grauel 
längst  gewöhnten  Bewohner  des  westlichen  Landes  wider- 
strebte dem  Sinn  der  austrasischen  Franken  eine  solche 
Ordnung  der  Dinge.  Hier  war  die  Königsmacht  immer 
geringer  gewesen,  während  alte  und  reiche  Geschlechter 
in  den  Gegenden  zwischen  Maas  und  Qhein  in  stolzer 
Unabhängigkeit  und  andere  Freigeborne  in  der  an- 
gestammten Sitte  und  Gewohnheit  des  Lebens  verharrten. 
Auch  sie  hatten  königliches  Gut  empfangen  und  dienten 
den'  früheren  Königen  als  Leudes;  doch  gab  es  auch 
ansehnlichen  Erbbesitz,  und  der  Willkühr  eines  Haus- 
meiers konnte  es  nicht  gelingen  hier  alle  Verhältnisse 
des  Reichs  von  sich  abhängig  zu  machen.  Eine  alte 
Abneigung  gegen  Neustrien  dauerte  fort,  und  hatte  man 
nach  Grimoalds  Tod  die  Verbindung  mit  demselben  unter 
König  Chlodoveus  erneuert,  und  auch  bei  seinem  Sohne 
Chlothar  HI  ausgehalten,  so  freute  man  sich  doch  nach 
dem  frühen  Tod  desselben  einen  eigenen  Regenten, 
Childerich  H,  aufstellen  zu  können  ^ ,  welcher  den  Grossen 

nomine  Theodericum ,  convocatis  optimatibus  solteroniter ,  ut  mos 
est,  debuisset  sublimare  in  regnum,  superbiae  spirifu  tamidus  eos 
noiuit  deinde  convocare  ....  Cumqne  multitudo  nobilium,  qui  ad 
regia  novi  properabant  occursum,  mandante  Hebroino  itineris  acce- 
pissent  repudium  etc.     Vgl.  oben  p.  110. 

*  Pertzp.  41  betrachtet  den  "Widerstand  der  Tuendes  zu  sehr 
als  einen  ungerechten ,  während  er  sich  doch  eigentlich  auf  das 
Streben  zur  Bewahrung  der  alten  Verhältnisse  gründet. 

'  G.  Franc.  45 :  Childericus  ....  in  Austria  una  cum  Vul- 
faldo  duce  regnum  suscipere  perrexit. 


nicht  blos  Schutz  gegen  die  Willkähr  des  Hawmeten 
versprechen  und  jeder  Provinz  eingebome  Beamte  ver- 
sichern sondern  auch  die  Unabhängigkeit  und  das  be- 
sondere Recht  der  verschiedenen  Reiche  gewahrleisten 
musste  '.  Dem  König  stand  der  Herzog  Wulfald  zur 
Seite  der  als  sein  Hausmeier  genannt  wird  ' ,  und  der 
eine  Zeitlang  sogar  für  ihn  und  für  sich  die  Herrschaft 
in  Neustrien  übernahm  ' ,  bald  aber ,  als  jener  wegen 
Grausamkeit  uyd  Willkühr  ermordet  wurde,  fluchtig  in 
die  Heimath  zurückkehren  musste;  wo  dann  ein  Fürst 
auf  den  Thron  gesetzt  wurde  dessen  Name  kaum  eine 
Stätte  in  der  geschichtlichen  UeJi>eriJeferung  gefunden  hat  * . 
Was  er  that  war  wohl  hauptsächlich  gegen  die  über- 
mächtigen Grossen  gerichtet,  verletzte  aber  Weltliche 
und  Geistliche  in  gleichem  Maasse  '  und  führte  zu  keiner 
Wandelung  in  dem  Gang  der  Ereignisse.  Von  solchen 
Königen  war  hier  keine  bessere  Zukunft  zu  hoffen,  und 
die  Würde  eines  übermächtigen  Palastbeamten,  der  alle 
Hülfsmittel  und  Rechte  des  alten  Königthums  für  seine 
Zwecke  in  Anspruch  nahm,  konnte  ebenso  wenig  als  ein 

'  V.  Leodeg.  c.  4,  oben  p.  334  n.  5  ond  p.  631  d.  2. 

'  V.  Leodeg.  c.  5, 

'  Doch  wurde  er  nicht  Majordomus  in  Neustrien^  nach  Ur- 
ftinus  V.  Leodeg.  c.  4  kam  diese  Würde  an  den  Bischof  Leodegarias, 
wahrend  die  ältere  Vita  und  G.  Franc,  c.  45  blos  seinen  Einfloss 
im  Palast  rühmen. 

*  Nur  die  V.  Wilfridi  Eborac.  hat  uns  eine  Nachricht  von 
K.  Dagobert  II  erhalten,  was  aber  bei  der  Armuth  nnserer  Quellen 
weniger  zu  verwundern  ist  als  es  beim  ersten  Anblick  scheinen  mag. 
Einige  Urkunden  bestätigen   dann  seine  Regierung. 

*  Nach  der  V.  Wilfridi,  Bouquet  III,  p.  602,  werfen  die  Grossen 
dem  Konig  vor :  dissipator  erat  urbium,  consilia  senlorum  despicieos, 
populos,  ot  Roboam  filius  Salomonis,  tributo  hnniliaDS,  ecciesias 
Dei  cum  praesulibus  contemoeos. 
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Ersatz  für  die  mangehide  Führung  des  Valkes  dienen. 
Auf  der  einen  Seite  hielt  man  mit  deutscher  Treue  an 
dem  Königshause  fest  das  seit  zwei  Jahrhunderten  die 
Krone  trug,  wenn  es  auch  ursprünglich  kein  einheimisches 
gewesen  und  in  seinen  auf  austrasischen  Boden  ver- 
pflanzten Zweigen  mehr  als  einmal  erloschen  war;  an- 
dererseits gab  das  Verhältniss  zu  den  übrigen  deutschen 
Stämmen,  sowohl  zu  den  früher  eng  verbundenen  im 
Süden  und  in  der  Mitte  Deutschlands  als  auch  zu  den 
feindlichen  Sachsen  und  Friesen,  das  Bedärfniss  einer 
kräftigen  Leitung,  die  Nothwendigkeit  einen  Mann  an 
die  Spitze  des  Volks  zu  stellen,  der  im  Innern  Ord- 
nung und  Recht  zu  handhaben,  gegen  die  äussern  Feinde 
und  die  Nachbarn  das  alte  Uebergewicht  des  fränkischen 
Namens  zu  behaupten  im  Stande  sei.  Man  hatte  dies 
früher  eben  dadurch  zu  erreichen  gesucht,  dass  man 
bei  der  Vereinigung  mit  dem  neustrischen  Königshause 
jüngeren  Prinzen  desselben  unter  der  Obhut  eingeborner 
ausgezeichneter  Männer  die  Krone  übergab.  Es  war  ein 
aristokratisches  Regiment  unter  den  Formen  des  alten 
Königthums  gewesen:  ein  Vertreter  der  hohen  Geist- 
lichkeit, ein  vornehmer  Weltlicher  mit  der  Würde  des 
Majordomus  bekleidet.  Doch  war  diese  damals  schon 
mehr  die  Form  als  der  Grund  der  Gewalt:  Arnulf, 
Pippin  und  Grimoald  und  auch  Wulfald  s^tützen  ^ch 
ofTenbar  noch  auf  ganz  andere  Verhältnisse :  sie  sind  die 
Angehörigen  der  reichsten  und  edelsten  Geschlechter, 
die  Inhaber  eines  grossen  Grundbesitzes,  welcher  hier  mit 
dem  kgniglichen  an  Bedeutung  wetteifern  mochte,  selbst 
die  Herren  zahlreicher  abhängiger  Leute,  dazu  gewiss 
.durch  die  Bekleidung  gräflicher  Aemter  in  melireren  Gauen 
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von  dem  Volke  seit  lange  als  Vorsteher  und  Fürsten 
geehrt,  vielleicht  von  den  Königen  selbst  mit  herzog- 
lichem Titel  und  Rechte  ausgestattet  ' ,  und  daher  als 
die  Führer  der  austrasischen  Franken  zu  betrachten, 
den  Neustriern,  den  andern  Stammen,  den  Königen  selbst 
gegenüber. 

So  traten  auch  am  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts 
nach  Wulfaids  Tode  Pippin  und  Martin  hervor,  zwei  Vetter 
und  so  lange  der  letzte  lebte  zusammen  die  Haupter  des 
austrasischen  Volks.  Keiner  wird  als  Hausmeier  ge- 
nannt, am  wenigsten  hätten  sie  gemeinschaftlich  die  hohe 
Hofwürde  bekleiden  können,  und  wenn  sie  einer  viel- 
leicht seinen  übrigen  Rechten  hinzugefügt  hat,  so  ge- 
schah es  nur  um  der  Gewohnheit  der  letzten  Zeit  nicht 
untreu  zu  werden  und  um  die  königlichen  Leudes  ebenso 
wie  das  übrige  Volk  an  ihre  Herrschaft  zu  binden. 
Doch  waren  jene  hier  im  deutschen  Frankenlande,  wo 
die  Könige  niemals  so  ausgedehnte  Besitzungen  wie  im 
römischen  GaHien  haben  konnten,  offenbar  an  Macht 
und  Einfluss  von  geringerer  Bedeutung,  und  schon  des- 
halb ist  hier  die  Würde  des  Hausmeiers  niemals  zu 
solcher  Wichtigkeit  wie  in  Neustrien  gelangt.  Die  Macht 
Pippins  und  seines  Genossen  beruhte  auf  wesentlich  an- 
deren Verhältnissen  :  als  die  Häupter  der  ersten  und 
vornehmsten  Familie  übernahmen  diese  Männer  die  Leitung 

'  Den  Wulfaldus  nennen  die  G.  Franc,  c.  46  dax.  Leider 
sind  sie  bier  fast  die  einzige  Quelle,  aus  der  die  Cont.  Fredeg.  nor 
abgeschrieben  ist.  Vgl.  lib.  de  maj.  dorous  regiae,  Bouqnetll,  p.699: 
Vulfoaldo  apud  Anstrasiam  ducis  officio  fungente.  Von  ihm  ver- 
schieden ist  der  Wolfaudus  comes  dessen  Urkunde  bei  Sriqwgny 
p.  27]  steht.  Wer  ist  der  dux  Austrasiorum ,  dessen  Sohn  die 
Tochter  des  älteren  Pippin  zur  Ehe  verlangt,   V,  Gertrudis  c  1? 
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der  austrasischen  Franken  \  und  wie  sie  den  herzog- 
lichen Titel  führten,  so  entsprach  auch  ihre  ganze  Stellung 
dem  Herzogthum  das  sich  bei  anderen  Stämmen  schon 
früher  ausgebildet  hatte.  Auch  diese  Franken  traten  den 
romanischen  Landen  unter  eingebornen  Fürsten  mit  dem 
Streben  nach  grösserer  Selbständigkeit  gegenüber,  und 
nur  das  gab  ihren  Verhältnissen  etwas  Eigenthüm- 
liches  dass  sie  immer  noch  in  einer  mehr  unmittelbaren 
Verbindung  jnit  dem  Hauptsitze  der  Merovinger  standen 
und  dass  wenigstens  früher  ein  König  dieses  Hauses  in 
ihrer  Mitte  lebte,  neben  dem  dann  der  austrasische 
Herzog  nur  als  ein  Erster  unter  den  Grossen  erscheinen 
konnte  und  eine  Stellung  einnahm  die  sich  eine  Zeitlang 
der  des  Hausmeiers  in  den  vereinigten  Reichen  Neustrien 
und  Burgund  verglich. 

Pippin  war  des  Arnulf  und  des  älteren  Pippin  Enkel 
und  vereinigte  die  Güter  beider  Familien ;  als  Martin 
gefallen ,  war  er  unbestritten  das  alleinige  Haupt  seines 
Volks,  das  er  gegen  die  Anspräche  der  neustrischen 
Könige  und  Hausmeier  schützte.  Es  gab  nach  Dago- 
berts Tode  (678)  lange  Zeit  keinen  König  im  Lande, 
und  wenn  man  auch  die  Jahre  nach  den  Regierungs- 
jahren des  schwachen  Theoderich  III  von  Neustrien  zählte 
oder   einzelne    Urkunden    mit   seinem   Namen   versehen 

'  6.  Franc,  c.  46 :  Martinus  et  Pippinns  junior,  filins  Ansigiseli 
quondam,  decedentibus  regibus  dominabantar  in  Auster,  donec  tandem 
aliquando  hi  duces  etc.  Derselbe  heisst  auch  dux  Francorum  in 
der  V.  Wironis,  Bonquet  III,  p.  638,  dux  beim  AIcuin  in  der  V.  Willi- 
brordi  c.  6  etc.  Es  beruht  auf  einer  im  Ganzen  durchaus  richtigen 
Auffassung  wenn  die  Ann.  Mettenses,  Pertz  SS.  I,  p.  316,  sagen :  orien. 
talium  Francorum,  glorioso  genitori  feliciter  succedensi  suscepit 
principatum. 
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liesa  ',  (ur  die  politischen  Verhaltoisse  trug  es  wenig 
aas;  dem  Ebroin,  der  dort  noch  immer  waltete,  war 
BMD  am  wenigsten  zu  gehorchen  bereit,  und  obscbon 
derselbe  in  der  Schlacht  bei  Locofao  gesiegt  und  den 
Martin  beseitigt  hatte,  so  blieb  Pippin  doch  in  un- 
geschwächtem Besitz  seiner  Macht.  Als  der  berechtigte 
Fürst  schloss  er  mit  dem  Nachfolger  Ebroins  einen 
Frieden  * .  Von  ihm  wird  gesagt  dass  er  viele  Städte 
und  Gaue  iunehatte  ' ,  dass  er  die  Herrschaft  des  deut- 
schen Landes  von  dem  Koblenwalde  bis  zum  Rhein,  von 
der  Maas  bis  zur  Mosel  führte  * ,  und  wenn  auch  spätere 
Darstellungen  ihre  Auflassung  von  den  Einflüssen  der 
folgenden  Ereignisse  nicht  frei  halten  mögen  ^ ,  so  er- 
bellt doch  deutlich  dass  Pippin  wahrhaft  dem  Laude  der 

'  Es  gehört  dahin  eine  Urkunde  fSr  Stablo,  Br^qoigny 
p.  294,  eine  etwas  zweifelbafte  für  Ebermunster  p.  300.  Ausserdem 
kommt  eine  Urkunde  in  Betracht  wo  der  König  sagt :  per  rigna 
Deo  propicio  nostra  tarn  in  Niustreco  quam  Austrea  vel  in  Bnr- 
gondia,  oben  p.  68  n.  2.  Man  setzt  diese  Urkunden  nach  dem 
Sieg  über  Martin  «nd  Pippin  um  das  Jabr  680. 

^  G.  Franc,  c.  47  :  Accepit  itaque  Waratto  inter  haec  ob- 
sides  a  praedicto  Pippino  et  pacem  cum  eo  iniit.  Mit  seinem  Nach- 
folger ist  Pippin  wieder  im  Kriege. 

'  V.  8.  Lantberti  (Mab.  ill,  1)  c.  6:  In  illo  tempore  erat 
princepa  Pip|»ious  super  plurimas  regiones  et  civitates  sitas  in  Europa. 

^  V.  S.  Evermari,  Bouquet  III,  p.  637:  Germaniae  partis 
monarchiam  a  sllva  Carbonaria  usque  ad  Rheni  fluvium  et  a  Mosa 
nsqne  ad  Mosellam  tenente  mediano  Pippino.  Vgl.  was  die  Ann. 
Metten&es  I.  I.  too  seinem  Grossvater  sagen :  qui  populum  inter  Car- 
bonartam  silvam  et  Mosam  fluTiiim  et  usque  ad  Fresionum  fioes 
Testu  limitibns  babitantem  jnstis  legibus  gnbernabat. 

'  ich  mcioe  besonders  die  Annales  Mettenses  I.  I.,  wo  doch 
folgende  Stelle  berTorgehoben  zu  werden  ?erdieat:  Interea  duces 
ac  optimtles  Francorum,  quos  gloriosus  genit«r  ejus  natriverat 
magnisque  oUa»  bonoribns  exaitaverat  ....  ad  Pipf  inum  properant 
seque  cum  hominibus  quos  gubernabant  suae  ditioni  mancipast. 
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Ripuarischen  und  Moselfranken  gebot,  wo  sane  Familieo- 
giiter  lagen,  wo  ihm  ohne  Zweifel  zahlreiche  Freie  durch 
den  Empfang  von  Land  verbunden  waren,  und  wo  selbst 
die  königlichen  Leudes  sich  ihm  anschlössen  und  unter- 
ordneten ,  da  sie  dem  Neustrier  zu  gehorchen  keine 
Verpflichtung  fühlten,  ohne  dass  Ss  viel  austrug  ob  er 
geradezu  als  Majordomus  fungirte  oder  als  Herzog  die 
Ausübung  aller  königlichen  Rechte  in  seine  Hand  nahm  ' . 
Hätte  Pippin  sich  hieran  genügen  lassen  und  seine  Wirk- 
samkeit und  Macht  auf  das  heimische  Land  beschränken 
wollen,  niemand  wäre  im  Stande  gewesen  ihn  zu  bin- 
dern ;  ihren  eigenen  Weg  hätten  diese  deutschen  Frankeii 
fortsetzen  mögen,  ungestört  von  den  wilden  Partbei- 
kämpfen welche  fortwährend  den  Westen  erschütterten 
und  die  Auflösung  des  merovingischen  Reiches  raseben 
Ganges  weiter  führten.  Dann  aber  wäre  auch  das  Werk 
Chlodovechs  gänzlich  zerstört,  das  deutsche  Land  von 
dem  römischen  Westen  getrennt  worden,  und  nicht  von 
einer  Umbildung,  sondern  von  einer  Vernichtung  des 
von  ihm  gegründeten  Reiches  und  der  in  demselben 
herrschenden  Verfassung  hätten  wir  zu  sprechen. 

Da»  einst  so  kräftige  merovingische  Königthum  war 
«Her  seiner  Stärke  beraubt/  Was  half  die  Heiligkeit  des 
einen  Geschlechts,  wenn  seinen  Mitgliedern  auf  dem  Throne 
selbst  aße  Macht  und  Würde  fehlte,  wenn  statt  seiner 
mächtige  Grosse  oder  ehrgeizige  Emporkömmlinge  als 
Vezire  nach  Gutdünken  schalteten^  Wie  mussten  alle 
Grundsätze  der  alten  Verfassung  verschwinden,  wenn  die 
Beamten   eigenmächtig  und   erblich   in  ihren  Provinzen 

'    Vgl.  Pertas  p.  55 :  ,8o  als  Herr  and  Feldherr  vereinigte  er 
ohne  den  Namen  die  alte  Macht  des  Hausmeiers  und  Königs*. 
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geboten,  für  sich  die  Einkünfte  erhoben,  zu  ihrem 
Vortheil  alle  königlichen  Rechte  ausübten.  Wie  war 
auch  die  alte  Hofverfassung  ganz  und  gar  in  ihr  Gegen- 
theil  umgeschlagen,  wenn  an  dem  Hofe  selbst  der  König 
nicht  der  Mittelpunkt  aller  Verhältnisse  war,  sondern 
ein  Schattenbild  von*  der  Gnade  des  gewaltigen  Palast- 
beamten abhängig.  An  die  Steile  von  Unterthanen  mit 
bestimmten  Pflichten  gegen  den  König  und  Herrn  waren 
die  Leudes  getreten,  welche  ihre  zahlreichen  Unter- 
gebenen von  der  unmittelbaren  Einwirkung  des  Staats- 
oberhauptes trennten  und  welche  statt  zu  dienen  oder 
die  alte  Treue  zu  halten  übermüthig  und  trotzig  ihrem 
Obern  gegenüber  standen.  Wäre  es  wenigstens  dem  Haus- 
meier gelungen  sie  in  Abhängigkeit  und  mit  ihnen  auch 
die  Beamten  in  der  alten  Verbindung  und  Unterordnung 
gegen  den  Thron  zu  erhalten:  man  hätte  es  geschehen 
lassen  können  dass  jener  für  den  König  die  zwingende 
und  vereinigende  Gewalt  des  Herrschers  ausübte.  Allein 
nach  dem  harten  und  willkührlichen  Regiment  des  Ebroin 
zeigt  sich  nur  grössere  Widersetzlichkeit  und  allgemeinere 
Auflösung  als  je.  Rasch  folgten  sich  die  Prätendenten: 
den  Waratto  verdrängte  der  eigene  Sohn ;  dann  trat 
jener  wieder  an  seine  Stella;  und  ihm  folgte  Bertharius 
schwach  an  Geist  und  ungestalt  an  Körper  ' . 

Ueber  Neustrien  und  einen  Theil  Burgunds  hinaus 
hat  sich  die  Gewalt  dieser  Männer  und  ihrer  Könige 
eigentlich  niemals  erstreckt.  Die  West-  und  Südprovinzen 
Galliens  waren  sich  ohne  Zweifel  ganz  überlassen,  die 
austrasischen  Franken  standen  in  trotziger  Selbständigkeit, 
bei  den   übrigen   deutschen  Stämmen   geboten  Herzöge 

*    G.  Franc,  c.  47.  48. 
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in  völlig  uoabbängiger  Weise.  Schon  trennten  sich  wieder 
die  kaum  vereinigten  Völker  des  deutschen  Landes,  es 
trat  die  alte  Zersplitterung  wenigstens  der  grössern  Massen 
aufs  neue  hervor,  und  wenig  fehlte  dass  der  Verfall  des 
merovingischen  Königthums  auch  zu  einer  völligen  Auf- 
lösung des  grossen  Frankenreichs  führte.  Beides  ist 
mit  einander  gegründet  und  gewachsen;  es  scheint  nur 
natürlich  dass  auch  die  Schwache  des  einen  den  Unter- 
gang  des  anderen  verursacht. 

Schon  unter  König  Dagobert  I  hatte  sich  der  Herzog 
Radulf,  der  von  ihm  zur  Vertheidigung  der  Ostgrenze 
gegen  die  Wenden  eingesetzt  war,  empört  und  eine  un- 
abhängige Stellung  in  Anspruch  genommen  ' ,  und  seine 
Nachfolger  waren  es  ohne  Zweifel  die  ihren  Sitz  in 
Würzburg  hatten  und  von  hier  aus  das  Land  der  späteren 
Ostfranken  am  Main  beherrschten  ' .  Da  ist  von  einer 
Abhängigkeit  gegen  die  fränkischen  Könige  oder  auch  - 
nur  von  einer  Verbindung  mit  ihnen  nicht  die  Rede: 
vielleicht  weniger  eine  absichtliche  Trennung  als  eine 
allmählige  Entfremdung  dieser  fernliegenden  Gebiete  war 
die  Folge  der  Ereignisse  in  Neustrien  und  Austrasien. 
Auch   Pippin,    der   diesen   Völkern    doch   näher   stand, 

*  Fred.  c.  87:  Kaduiriis  superhia  elatus  ad  modam  regis  in 
Thoriogia  se  esse  censebat  ....  In  verbis  tarnen  Sigiberto  regimen 
non  denegabat,  sed  in  facti»  fortiter  ejusdem  resistebat  dominationi. 
Treffend  wird  mit  diesen  Worten  das  Verhältniss  dieser  Herzoge 
angegeben. 

'  S.  besonders  die  V.  Kiliani  c.  2:  regnante  ibi  eodem  tem- 
pore qaodam  duce  Gozberto,  filio  Hetanis  senioris,  qoi  fuit  filias 
Hruodis.  Vgl.  V.  Bnrchardi  11,  6 :  locus  idem  (Wirzeburg)  sab  anti- 
qnis  olim  dncibos  arx  et  capat  fuerat  totlus  (A'ientalis  Franciae. 
Erläuterungen  dazu  giebt  besonders  Eccard  in  der  Francia  orien- 
talU  I. 
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bat  seinen  Einflusa  in  früherer  Zeit  »chveriich  bis  hierhin 
erstreckt  *. 

Das  Alamannische  Land  war  damals  nicht  unter 
einem  Heriog  verbunden ,  sondern  die  Gaue  auf  dem 
linken  Rheiuufer,  der  Elsass  namentlich,  hatten  ibreo 
besonderen  Fürsten,  der  in  engerer  Verbindung  mit  dem 
Frankenreiche  gebliehen  zu  sein  scheint ' ,  wahrend  aus 
dem  deutschen  Lande  längere  Zeit  hindurch  jede  Nach- 
richt fehlt,  die  uns  erst  da  wieder  geboten  wird  als  es 
galt  die  fränkische  Herrschaft  bei  Herzögen  zur  An- 
erkennung zu  bringen  die  rolle  Unabhängigkeit  für  sich 
in  Anspruch  nahmen  ' .  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln  dass 
in  der  Zwischenzeit  Volk  und  Fürsten  sich  durchaus  selbst 
überlassen  waren  und  ihre  eigenen  Wege  verfolgten. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  ein  solcher  Zustand  bei 
den  Bdiern.  Es  mag  einigermaassen  zweifelhaft  seia 
wann  die  Herzöge  Theodo  lebten  zu  denen  Emmeram 
und  Rudbert  kamen  ^ ;  gewiss  ist  dass  sie  und  ihre 
Nachfolger  so  durchaus  als  die  alleinigen  und  wahren 
Regenten  des  Landes  erscheinen  dass  sich  auch  gar  keine 
Spur  einer  Einwirkung  durch  die  fränkischen  Herrscher 

*  Die  Nachricht  der  Ann.  Mett.  p.  317,  dass  Pippin  gleich 
anfangs  die  Schwaben  und  Baiern,  Thüringer  und  Sachsen  be- 
kämpft und  unterworfen  habe,  entbehrt  der  Begründung. 

'  Ueher  die  Herzoge  im  Elsass  s.Schopflin,  Alsatia  ill.  I»  p.753. 
Dazu  kommen  die  Weissenbiirger  Urkunden  vom  dux  Liutfridns. 

'  S.  Stalin  1,  p.  179.  Das  Nähere  wird  später  berücksichtigt 
werden  müssen. 

*  Vgl.  die  gründliche  Diirstelliing  von  Mederer,  Beiträge  zur 
Geschichte  von  Baiern  III,  p.  133  ff.  Was  neverdings  Fils  u.  a, 
hierüber  gestritten,  haben,  brauche  ich  hier  nicht  zu  berücksichtigen 
und  es  hat  auch,  zq  keinen  anderen  ResAiUaten  geführt  «Is  die 
schon'  Mabillon  festgesetzt  hat. 
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xeigt  In  Regensburg  dff  alten  wohlerhaitehen  RoiDer<>- 
stadt  war  di«  Residenz  des  Herzogs,  wo  er  hofhielt 
iiingebeo  von  Getreuen  und  Dienern  wm$  sie  anderswo 
der  König  selber  hatte  *  •  Ein  ausgedehnter  Gmndbesilz 
mit  darauf  wohnenden  hörigen  oder  ziosplliciitigen  I^euten 
stand  ihm  zu,  und  wurde  zum  Tbetl  den  neu  gegrän*- 
deten  Kirchen  geschenkt,  zum  Theil  auch  an  angesehene 
oder  doch  freie  Männer  zu  Beneficinm  gegeben  '  •  Die 
Beamten  können  nur  durch  den  Herzog  eingesetzt  sein; 
als  seine  Satrapen  werden  sie  bezeichnet '  ^  mit  einem 
Worte  das  auch  von  den  Gaufiirsten  des  nördlichen 
Deutschlands  gebraucht  wird,  das  aber  im  fränkischen 
Reich  nirgends  vorkommt.  Die  Geistlichen  stehen  ebenso 
in  Abhängigkeit  von  dem  Herzoge  unter  dessen  Schute 
sie  an  der  weiteren  Bekehrung  des  Landes  arbeiten, 
und  vQfi  dem  sie  die  Sitze  und  die  Grenzen  ihrer  Wirk-^ 
samkeit  angewiesen  erhalten.  In  der  nächsten  Zeit  hat 
der  Herzog  sogar  das  Land  unter  seine  Söhne  getheiH  * , 
später  auf  Versammlungen  der  weltlieben  tmd  geistüchen 
jGrossen  gesetzliche  Bestimmungen  getroffen,   und  selbst 

'  Vgl.  die  V.  Emmeramini  von  Aribo,  z.  B.  c.  21  :  princeps 
terrae  cum  satrapis  et  sacerdotibus  etc.  5  V.  Corbiniani  c.  22:  cum 
primatibiis  »nie  palatinm  egressns.  Das  patatinm  wird  auch  c.  19, 
ebenda  ein  cubiculariug  genannt. 

'  Dies  zeigen  besonder«  die  salzborger  Nachrichten  im  Cor- 
gestum  Arnoniä  und  den  Not.  donat.  Salzb.  Vgl.  V.  Radberti  c.  3.4 
und  Mederer  p.~  174  (f.,  oben  p.  198  n.  2.    220  n.  1. 

*.  S.  die  n.  1.  Ebenso  Tr.  Frts.  12  p.  31  (Mon.  B.  X,  p.  T): 
per  cpnsensum  Tft«sik)sis  et  aatrabiim  ejus.  Beda  braucht  das  Wort 
von  den  sächsischen  Gaufürsten,  Bd.  I,  p.  101. 

^   Aribo   V.  Corhintani  c.   10:    Tbeedo  dnx    ....    nobilium 

virorum  alacritate  praeetpuns provineiam  ipsam  sibi  et  liberia 

in  qaulsor  partes  divlsit. 
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das  äussere  Zeichen  selbständiger  Regierung,  die  Rechnung 
nach  den  Jahren  seiner  Herrschaft,  hat  ihm  nicht  gefehlt  ' . 

Pippin  und  sein  Geschlecht  waren  auf  einem  Wege 
der  ganz  zu  demselben  Ziele  fähren  konnte;  es  fehlen 
die  Quellen  um  vollständig  seine  Beziehungen  zu  dem 
Lande  dem  er  angehörte  zu  überblicken;  aber  dass  er 
die  Grafen  ernannte,  auf  die  Bischöfe  Einfluss  übte,  die 
königlichen  Einkünfte  erhob  und  in  der  königlichen  Pfalz 
zu  Gericht  sass,  lässt  sich  nicht  bezweifeln.  Ebenso  wenig 
wie  die  Herzöge  der  entfernteren  Stämme  waren  er  und 
die  Austrasier  durch  die  Kräfte  Neustriens  in  die  alte 
Verbindung  und  in  die  Abhängigkeit  von  dem  romanisch- 
fränkischen Lande  zurückzuführen.  Gerade  dies  aber 
bedrohte  am  stärksten  die  Einheit  des  fränkischen  Reichs. 
Was  bei  einer  solchen  Trennung  aus  Gallien  geworden, 
liegt  im  Dunkeln.  Deutschland,  dürfen  wir  sagen,  hätte 
seine  alte  auf  der  Verschiedenheit  der  Stämme  beruhende 
Verfassung  fortfuhren  müssen ;  das  aber  zu  einer  Zeit 
da  sie  in  ihrem  ursprünglichen  Wesen  nicht  mehr  be- 
stand, und  da  auch  die  neuen  Elemente  insonderheit 
die  christliche  Bildung  noch  keineswegs  völlig  durch- 
gedrungen waren. 

Darum  nun  war  es  von  so  entscheidender  Bedeu- 
tung, dass  Pippin  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  Neustrien 
blieb,  dass  er  nicht  die  Absicht  hatte  und  vielleicht  wegen 
der  langen  und  mannigfachen  Verbindung  seines  Hauses 
und  Volkes  mit  dem  Westen  sie  nicht  haben  konnte, 
blos    der    Herzog    der    Austrasier    zu    sein ' ,    sondern 

*    Dies  letzte  wissen  wir  freilich  erst  von  Tassilo. 
'   Ob  die  Kampfe  mit  Warattos  Nachfolger  Ton  Pippin  oder 
Gislemar  ausgingen,    sagen   unsere  Qaeileo   nicht     G.  Franc.  47; 
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vielmehr  getrieben  wurde  den)  schwachen  Regiment  in 
dem  Mittelpunkt  der  merovingischen  Herrschaft  ein  Enide 
zu  machen  und  die  Leitung  der  Dinge  auch  hier  in 
seine  Hand  zu  nehmen.  Sein  Grossvater  hatte  hie^r  am 
Hofe  Dagoberts  geboten,  Wulfald  war  dem  König  Chil- 
derich  gefolgt.  Pippin,  ohne  den  König  für  sich  zu  haben, 
aber  angerufen  von  den  Gegnern  des  Hausmeiers  Ber- 
tharius,  zieht  mit  seinen  Austrasiern  aus  und  schlägt  die 
grosse  Schlacht  bei  Testri,  welche  über  die  Zukunft 
des  Frankenreichs  entscheidet  ' .  Es  ist  nicht  sowohl,  wie 
eine  spätere  Chronik  es  darstellt',  die  Unabhängigkeit 
der  Austrasier  oder  die  Sicherheit  ihres  Landes  warum 
es  sich  handelt,  sondern  es  gilt  vielmehr  die  Entschei- 
dung, ob  das  Frankenreich  aus  einander  fallen  oder  ob 
es  sich  zu  neuer  Einheit  und  Kraft  erheben  soll,  ob  dijB 
deutschen  Völker  sich  von  den  romanischen  Landen  los- 
sagen, diese  der  inneren  Auflösung  überlassen  und  sich 
dafür  mit  den  bereits  empfangenen  Elementen  einer 
neuen  christlichen  Bildung  begnügen  werden,  oder  ob 
beide  zu  einer  neuen  Einheit  zusammengefügt  auf  den 
früher  betretenen  Bahnen  fortgehen  wollen.  Einst  hat 
die  fränkische  Macht  vom  römischen  Lande  aus  die 
deutschen  Stämme  unterworfen  und  in  die  eigene  neu 
begonnene  Entwickelung  hineingezogen;  nun  ist  dort  die 

Fueriintqae  inter  ipso  Gislemaro  et  Pippioo  bella  civilia  et  multae 
discordiae.  Noch  hielt  man  an  der  alten  Einheit  fest  und  sprach 
Ton  Bürgerkriegen.  Fred.  cont.  c.  98  hat  einen  Zusatz :  Nam  ad 
castrum  Namngo  contra  hostem.  Pippini  ducis  Gislemaras  consnrgen«, 
fraudulenter  falso  juramento  dato,  quam  plnrimos  eorum  nobiles 
viroft  occidit. 

'    G.  Franc.  48.     Fred.  cont.  99. 

\  Ann.Mettensesp.  318,  die  di«8  alle«  sehr  ansgemftlt  habeo. 
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KraH  entwichen,  die  alte  Verhssung  i9t  lertött^t ;  XmtchiiA 
und  grössere  Corraption  aU  je  haben  alle  rhschen  Keime 
and  selbst  die  Aussicht  auf  eine  bessere  Zukunft  erstickt. 
Aber  dafor  ist  das  deutsche  Frankenland  in  sich  stärker, 
iu  RecKt  und  Sitte  reiner ,  den  deutschen  Zuständen 
treuer  geblieben^  und  es  bietet  nun  den  stammverwandten 
oder  enge  verbundenen  Bewohnern  des  Westens  einen 
Anhalt  und  eine  Stütze,  an  der  sie  sich  aus  der  Ver- 
wirrung und  Versunkenhcit  in  die  sie  gerethen  sind 
hervorbeben  könn^.  Dem  Pippin  ist  es  gegeben  dies 
iu  vermitteln  2  der  Sieg  welcher  ihn  zum  Herrn  des 
frünkischen  Reichs  in  Gallien  macht  knüpft  noch  einmal 
das  deutsche  und  romanische  Land  an  einander,  aber 
so  dass  jenes  nun  das  Uebei^ewicht  und  sein  t'ürsten- 
haus  die  wahre  Herrschaft  erlangt. 

Als  Herzog  aber  kann  Pippin  in  Neustrien  die  Re« 
gierung  nicht  fuhren.  Soll  er  sich  die  Krone  aufsetzen? 
Es  wäre  wohl  möglich  gewesen  und  der  Gedanke  konnte 
so  ferne  nicht  liegen.  Aber  das  Beispiel  des  Oheims 
musste  schrecken;  der  Yortheil  wäre  zweifelhaft,  der 
Erfolg  doch  unsicher  gewesen,  während  altes  was  für 
d^  Augenblick  ni^hig  ttnd  wönsc^henswerth  erschien  auch 
auf  anderem  Wege  erreicht  werden  konnte.  Die  Ver-^ 
faasung  NeustHens  wio  sie  damals  war  gab  die  Mittel 
an  die  Hand;  König  und  Unterthanen  waren  die  Herr- 
schdll des  HaUsmeiers  gleichmässig  gewöhnt.  Deshalb 
übernahm  Pippin  diese  Würde  * ,  welche  seine  Vorfahren 
bereits  innef^h«bt  hinten,  schaltete  aber  mit  derselben  wie 

*  Sehr  gut  sagen  die  G.  Franc,  c.  48 :  Post  baeu  Plppinos 
cum  Theuderico  rege  coepit  esse  pHnceps  r«giminis  ac  oiajor- 
4emaM  (priiktlphie  l^egimMe  ttiajordomus). 
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die  t/ttistSnde  und  sein  Interegs^  es  fefdefn  nioolitäD.  Da 
er  selber  nach  Austrasien  zurückging,  ef nannte  er  an-*- 
fangs  eben  Vertreter  oder  Statlhak^r,  daön  machte  er 
seinen  Söhn  Grimoaid  t^td  Majördofdus^  uiid  da  di^s^f 
vot  dem  Vater  starb  trat  def  Enkel  Thi^tidöald  an  seine 
Steile.  In  Austrasien  gebot  Ptppin  aübh  ferti^r  elleiü 
und  ohne  jede  Beschränkung,  hier  ist  er  Hetzog  und 
Dicht  Hausmeier  gewesen  * ;  in  Neustrien  waren  die  Söhne 
— *•  der  zweite  Bruder  Drogo  war  Herzog  von  Cam- 
panien  -^  die  Organe  deren  er  sich  bediente:  diö  ge- 
wöhnten Formen  blieben  und  wurden  benutzt  um  die 
gewonnene  Herrschaft  ohne  gewaltsamen  Umsturz  der 
besteilenden  Ordnungen  zu  befestigen  und  zu  behaupten. 
Dabei  haben  Prinzen  des  alten  merovii^gischen  Hauses 
die  Krone  getragen,  und  auch  Austrasien  hat  sie  wieder 
als  die  rechtmässigen  Könige  anerkannt  ^ .  Aber  der  letzte 
Schatten  einer  selbständigen  Iklacht  ist  von  ibnen  gewichen 
und  nichts  als  leere  Ehren  und  Titel  sind  übrig  geblieben. 
Des  Königs  fiechte  lagen  sämmtlich  in  der  Hand  des 
neuen  Herrschers,  dem  alles  gehörte  was  bis  dahin 
königlich    biess,    def    den   Hof    und    die   Leudes,    die 

V  Dies  scheint  mir  sehr  wieblig  und  nbch  deii  angefuhrteft 
Z«u^ni6s«n  der  Quellen  gar  nicht  hezWdIf&K  wefdeü  Isü  kofinea; 
Auch  In  den  Urkunden  heisst  Pf^pin  AHiliali  Majof  dDttiu»^  Bn&- 
quigny  p.  SOS.  864.  376.^77.40).  Bre^üigtoy  |^.  3i8  ätebt  als  Eln^ 
leitong  zn  einem  Dipbmt  PIppinüs  dttt,  Antifrisl  r^gid  filitts  ...: 
Kob  ünajoris  domud  nomtrtti  Francörnti  admlnlstrabat  prfndt>atünl 
realem  etc.  Die  »piatefe  AnfTassunit  ^^gt  sieb  hier  in  je^em  Wtirt. 
Dagegen  die  Ann.Mett.  p.  S20:  Di^pösitis  aoteM  prudetiter  omnibaa 
{n  oceidente  fegni  gubernacülis,  ad  orientatem  Franfciam,  iilip^Hi 
sdi  Bedes)  cum  iuftimn  gloH^  «t  e^taltatione  fevertitnr. 

^  Dies  zeigen  die  Urkunden  der  letzten  MeroVinger  för 
diese  Gegenden,  ' 
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VersammhiDg  des  Volks  uod  das  Heer  in  gleicher  Weise 
uoter  sich  hatte  ' . 

Wohl  haben  die  neustrischen  Grossen  noch  einen 
Versach  gemacht  sich  der  Herrschaft  des  austrasischen 
Fijrstenhauses  zu  entziehen;  aber  wenn  der  junge  Enkel 
Pippins  erlag,  so  hat  sein  grosser  Sohn  Karl  durch  eine 
Schlacht  und  durch  seine  glorreiche  Regierung  alles  her- 
gestellt und  weiter  geführt  was  der  Vater  begründet  hatte  ' . 
•  Fassen  wir  die  Bedeutung  dieses  Ereignisses,  so 
sehen  wir,  dass  es  doch  nicht  blos  und  nicht  haupt- 
sächlich eine  Revolution  im  Palast  der  Könige  war  welche 
damals  geschah.  Die  Merovinger  sind  allerdings  durch 
ihre  Grossen  um  Ansehn  und  Kraft  gebracht  und  von 
den  hohen  Ilofbeamten  zuletzt  fast  jedes  Einflusses   auf 

*  Was  Perts  p. -58  über  die  Verwandelong  des  koniglfcben 
Gefolges  (der  I^ades)  in  Getreue  Pippina  bemerkt,  ist  wohl  nicht 
auf  so  bestimmte  Vorgänge  xoriickxofobren ,  und  stütst  sich  nur 
auf  eintelne  nicht  gSnaue  Ausdrucke  der  spateren  Ann.  Mettenses. 
Aber  factisch  wurde  dasselbe  allerdings  erreicht.  —  Einen  domesticus 
des  Pippin  nennt  die  V.  S.  Lantberti  c.  9;  homo  magnus  in  palatio 
Pippini,  V.  Erminonis  c.  4;  eine  Urkunde  desselben  unterschreiben 
8  Grafen»  Br^quigny  p.  365.  Vom  Karl  Martell  werden  optiiMrtes 
und  domestici,  V.  S.  Salvii  p.  646,  ein  Referenda rins ,  Paulus  Gest. 
epp.  Mett.  Pertx  II,  p.  267,  ein  legatarius,  V.  S.Pardulfi  (Mab.  III,  I) 
c  7y  und  andere  Beamte  erwähnt.  —  Dass  jetzt  die  jährliche  EUichs- 
Versammlung  regelmassig  geworden  sei,  wird  man  auch  nicht  aus  den 
Ann.  Mett.  entnehmen  (vgl.  p.  486  n.  1)5  aber  Karl  hält  den  campnm 
magnum,  von  dem  die  V.  Salvii  ersäblt,  oben  p.  486  n.  1.  —  Karl 
schenkt  auch  omnem  rem  in  tlsci  ditionibus,  Bouq.  IV,  p.  699.  Schon 
wird  in  Urkunden  seiner  als  des  Regenten  gedacht ,  Br^quigny 
p.  403:  defuncto  domno  Theoderico  et  electo  Karolo  majore  domus;. 
vgl.  p.  468  und  Alcuin  V.  'Willibrordi  c.  8 ,  die  schon  von  dem 
regnnm  des  Pippin  spricht,  ja  ihn  nach  späterer  Aufliissung  c.  12 
sogar  ,rex*  titulirt. 

'   Gest.  Franc,  c.  51  —  53, 
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die  Regierung  beraubt.  Allein  das  zügellose  Regiment 
das  dadurch  entstand  hat  ^ich  nicht  zu  behaupten  ver- 
mocht, sondern  ist  dem  Uebergewicht  eines  neuen  frän- 
kischen Geschlechts  erlegen,  das  sich  zuerst  in  seiner 
Heimath  Austrasien  der  Herrschaft  bemächtigte,  hier  den 
merovingischen  König  so  gut  wie  völlig  beseitigte,  dann 
aber  hinübergriff  in  die  Verhältnisse  des  Nachbarlandes 
und  diese  ebenfalls  von  sich  abhängig  machte.  Das 
Auftreten  dieses  deutsch -fränkischen  Hauses  ist  von 
viel  grösserer^  Wichtigkeit  als  die  Erhebung  der  Würde 
des  Majordomus  jemals  hätte  werden  können.  Diese  hat 
nur  den  Verfall  und  die  Auflösung  des  Reichs  befördert, 
während  das  Geschlecht  Pippins  sogleich  seine  grosse  Auf- 
gabe begriff,  die  Einheit  des  Reiches  herzustellen  und 
auch  die  alten  Ordnungen  der  Verfassung,  so  weit  es 
möglich  war,  wieder  ins  Leben  zu  rufen. 

Beides  war  aber  mit  den  grössten  Schwierigkeiten 
verbunden.  Gerade  den  austrasischen  Fürsten,  die  kurz 
vorher  nichts  mehr  als  die  übrigen  deutschen  Herzöge 
gewesen  waren,  die  diesen  an  Alter  und  Macht  der 
Würde  sogar  nachstanden,  wollten  die  anderen  Stamme 
und  ihre  Fürsten  sich  am  wenigsten  unterwerfen  ' .  Ihnen 
zu  gehorchen  schien  unrühmlich,  und  die  Schattenkönige 

*  Erchanberti  breviarium,  Pertz  SS.  II,  p.  328:  lljis  namqae 
temporibus  ac  deinceps  Cotefredus  dux  Alamannornm  caeterique 
circumqaaqne  duces  noiuerunt  obtemperare  diicibos  Francoram,  eo 
quod  non  potaerint  regibas  Meroveis  servire,  sicuti  antea  soliti 
erant;  ideo  ae  untisqulsque  secum  tenuit.  Vgl.  die  Ann.  Mett.  p.  317: 
Hae  eteDim  gentes  ....  propter  detiidiam  regum  et  domeaticas 
diaaensiones  et  belia  civilia  ,  quae  in  moltas  partea  divisi  regni  ia- 
gruerant,  iegitiniam  dominationem  deserentes,  aiqguli  in  proprio  solo 
annia  libertatem  moliebaDtur  derendere;  vgl.  p.  320, 
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weiche  aurgesldit  wurden  konnten  die  tAie  Anerkemiodg 
ihrer  Herrschaft  und  die  früher  geleistete  Treue  wohl 
ifi  Anspruch  nehmen,  aber  es  war  nicht  tu  erwarten 
dass  dem  mit  freiem  Willen  Poige  geleistet  werde. 
Ihre  Vorfahren  hatten  die  Herzöge  zieftilSch  ungestört 
wallen  lassen;  traten  nuti  Pippin  und  seine  Nachfolger 
mit.  bestimmteren  Ansprüchen  henror,  so  musste  sich  ein 
Kampf  eotsänden  der  Über  das  Schicksal  Deutschlands  tu 
entscheiden  hatte. 

Etwas  ähnliches  aber  konnte  auch  innerhalb  des 
fränkischen  Landes  geschehen.  Da  waren  die  Leudes 
lur  alten  Treue ,  die  drafen  und  sonstigen  Beamte  zur 
Abhängigkeil  früherer  Gleiten  zurückzuführen.  Jener  ganzen 
Entwickelung  selbständiger  tocaler  Gewalten  geistlicher  und 
weltlicher  Art  hatte  man  Sich  entgegenzustellen,  um  erst 
wieder  eine  Einheit  zu  begründen  wie  sie  früher  vor- 
haaden  gewesen  war  ' .  Dass  man  dabei  die  stattgehabten 
Veränderungen  in  dam  Recht  des  Volks,  die  grossen 
Umwälzungen  in  den  Besitzverhältnissen  nicht  ungeschehen 
mächen  konnte,  verlteht  sich  von  selbst  Es  galt  viel- 
mehr die  neuen  Zustände  mit  den  alten  Ordnungen  in 
Einklang  zu  bringen,  eine  feste  Herrscher*  und  Re-* 
gieroogsgewalt    in    den    vorhandenen    Verhältnissen    zu 

*  Vgl.  Guizot,  Essais  p.  267,  der  aber  zu  viel  sagt  wenn 
«r  6«iite  Betrachtungen  schliesst :  Ld  dissolation  et  ie  desordre 
h'^Aiettt  pM  moiiidres  dans  chaqne  comt4  qnc  dans  TetÄt.  -Aber 
ii«ch  wertet-  geht  er  Hist.  de  la  civilisation  II,  p.^tff.  888,  wo  «r 
Bchltesftt:  A  tii>ciine  ^poque,  peut-^lre,  le  chaos  n'a  ^te  «i  g^tind, 
l'^tat  n'a  si  pe«  evist^.  Wohl  tnll  Recht  hebt  er  hefvor  wie  die 
vie^schredetieD  Elemente  und  Gewalten  im  Kampf  mit  «inander  lag^eA^ 
aucli  fehlt«  die  Einheit  und  fester  Zusammenhangs  aber  ein  solcher 
^ttätand  v<Mliger  Anflosung  ist  keitieBwegs  d«r  Erhebuttg  des  e^fett 
Karolingers   voraD|:egiiD^n. 
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begründen,  und  dann  auch  die  einst  so  gefiirchtete  Macht 
der  fränkischen  Waffen  wieder  herzustellen,  damit  in  den 
kommenden  Zeiten  daft  firänkische  Volk  und  Reich  die 
Stelle  in  Europas  Geschichte  einnehme,  die  ihm  Chlodo- 
vech  bereitet  hatte  und  die  auch  während  der  Ausartung 
seines  Geschlechter  kein  anderes  deutsches  Volk  zu  be- 
haupten vermochte. 

Das  war  die  Arbeit  welche  Pippin  seinen  Nach- 
folgern hinterliess.  Wie  sie  dieselbe  zu  voHbringen,  wie 
sie  das  Werk  des  Ahnherrn  auszuluhr^n,  zuletzt  in  der 
grossartigsten  Weise  zu  vollenden  vermochten,  wie  noch 
einmal  die  Verfassung  des  Reichs  in  kräftiger  und  ge- 
waltiger Weise  einheitlich  geördtiet  wurde  und  selbst 
zu  einer  höheren  Lösung  der  politischen*  Aufgaben  heran- 
strebte, ist  der  Inhalt  unserer  weiteren  Darstellung. 


«53 


Nachträge. 


S.  9  n.  3.  Die  Sicambern  statt  der  Franken  neiint  Sidonios 
Apoll,  noch  an  mehreren  Stellen  seiner  Gedichte^: 

7,   42:  et  flairis  in  pocnia  fracte  Sicambris 

Rhene  tumens. 
7,  114:  quo  fonuidata  Sicambris 

Agrippina  fuit. 
23,  243:   Tu  Tuncrum  et  Vachalim,  Visurgin,  Albin, 

Francorum  et  peoitissiroas  paludes 

Intrares,  venerantibns  Sicambris. 
/  Es  ist  neuerdings  wieder  •  bestritten  worden  dass  die  Salier 
derer  die  R5mer  in  Toxandrien  und  Belgien  gedenlien  irgend  etwas 
mit  der  Lex  Salica  oder  den  Franken  welche  SaÜci  hiessen  zu 
thun  haben.  A.  H.  Rein,  die  Namen  Salier  und  Salische  Franken 
als  Beseichnungen  eines  Frankenstammes.  ^refeld.  I84r.  Mir  scheint 
es  immer  ein  sehr  unglückliches  Beginnen  in  alter  Geschichte  nahe- 
liegende und  fast  unzweifelhafte  Combinationen  zn  verwerfen  um 
unsichern  Vermuthungen  nachzugehen.  Es  giebt  Franci,  quos  con- 
suetudo  Salios  appellavit,  es  giebt  Franken  welche  Salici  heissen, 
diese  wohnen  einige  Jahrhunderte  später  den  Sitzen  nahe  welche 
jene  innehatten  j  es  giebt  eine  lex  Salica  welche  bei  ihnen  und  in 
den  von  ihnen  eroberten  Landen  gilt;  der  Name  veij^ält  sich  zu 
Salicus  wie  Lex  Ribuaria  zu  Ribuarius,  nnd  doch  soll  er  nicht  von 
einem  Volke  abgeleitet,  jenes  nicht  die  Benennung  eines  Volks  son- 
dern eines  Standes  sein.  Das  wird  keine  besonnene  Kritik  anneh- 
men. —  Dass  Salicus  auch  später  nur  den  freien  Volksgenossen 
bedeutet,  ist  p.  189  n.  bemerkt;  vgl.  183  n. 2.  Die  dort  angeführte 
Stelle,  Cap.add.5,3,  zeigt,  dass  Herolds  Text  XXXII,  17.  19  auf 
Verwirrung  verschiedener  Ueberliefernngen  beruht. 

S.  138  n.  1.  Denselben  Befehl  giebt  später  K.  Dagobert, 
auf  den  Wunsch  des  Kaisers  Heraclius;  Fred.  c.  65. 

S.  143  n.  3.  Hier  war  besonders  anzuführen  Guntchramnt 
edict.,  Pertz  Legg.  I,  p.  4:  nos  quibns  facultatem  regnandi  superni 
regis  commisit  auctoritas. 
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S.  154  n.  2.  Knechte  mit  ihren  Hufen  werden  oft  genannt; 
8.  schon  a.  a.  O.  n.  3.  Hier  genügen  wenige  andere  Beispiele.  Tr. 
Sang.  12  p.  10:  servum  ....  com  oba  sna  et  cum  omnia  quo  ve- 
atiti  sunt  et  -alium  servum  menm  ....  cum  oba  sna  et  cum  omnia 
qno  vestitns  est;  Tr.  Weiss.  228  p.  218:  mancipia  id  est  dna  .... 
cum  hobas  eornm  casa  ubi  ipse  manere  videntnr ;  Tr.  Lanr.  659 : 
serTom  cum  hoba  sna.  Anderswo  sind  andere  Ansdrncice  gewohn- 
lich; in  gallischen,  bairischen  u.  a.  Urkunden  bedeutet  regelmässig 
colonta  die  Hufe  des  Knechtes  oder  Hörigen  |  auch  casata  (p.  154 
n.  1).  Stellen  wo  der  Ausdruck  manentes  für  mansi  vorkommt 
(p.   153  n.  3)  brauche  ich  hier  nicht  anzufahren. 

S.  155  n.  2.  Vgl.  auch  Trad.  Laur.  868 :  quae  sibimet 
3  dies  in  ebdoma  proficiant,  3  dies  Saacto  Nazario  serviaot. 

S.  178  n.  I.  In  den  Trad.  Laue,  kann  man  die  n.  1603 
genannten  Maximus  und  Albinus  der  Namen  wegen  für  Römer 
halten.  —  In  Regensburg  begegnet  im  9ten  Jahrhundert  ein  Römer 
Ratheri :  Traditio  Ratharii  cujusdam  Romani ;  worauf  Gemeiner, 
über  den  Ursprung  der  Stadt  Regensburg.  1817.  8.,  wo  die  Ur- 
kunde p.  67  abgedruckt  ist,  ein  gar  grosses  Gewicht  legt.  —  Da- 
gegen geht  die  folgende  Stelle  über  die  Grenzen  des  deutschen 
Landes  hinaus,  Aribo  V.  Corbiniani  c.  35:  quidam  nobilis  Romanus 
nomine  Dominions  Breonensium  plebis  ci?is.  Nach  dem  Sprach- 
gebranch der  Zeit  -ist  es  ein  freier  römischer  Grundbesitzer. 

S.  185  if.  Die  Beilage  auf  die  ich  verwiesep  habe  wjrd 
spater  besonders  erscheinen.  Das  einzelne  was  hier  ausgeführt 
werden  muss  dient  der  Verfassungsgeschichte  zur  Erläuterung  an 
mehr  als  einer  Stelle  ohne  doch  ganz  und  gar  in  ihren  Kreis  zu 
gehören.  Auch  die  Belege  über  die  wahre  Bedeutung  von  ,terra 
salica*  darf  ich  bis  dahin  versparen,  ich  will  hier  nur  zwei  Stellen 
anfuhren  welche  das  oben  Gesagte  hinreichend  belegen.  Trad. 
Sang.  p.  22  n.  15:  dono  sala  mea  cum  curtiie  circumcinctom  cnm 
onnes  edificiis  qui  ibidem  esse  videntur  et  terram  salicam  et  (qni 
ad?)  ipsam  salam  colitur^  ebend.  p.  84  n.  50:  hobas  5  excepto  ea 
que  in  usns  proprios  colere  videtur  quod  dicitur  hoba  siliga  (I.:  sa- 
liga,  salica).     Dagegen  sind  zn 

S.  194  n.  3  die  Stellen  vollständiger  anzuführen  wo  ,sors' 
dep  Antheil  des  einzelnen  in  der  Mark  bezeichnet  und  welche  zeigen 
dass  an  eine  Landtheilung  mit  den  Römern  oder  andern  alteren 
Bewohnern  bei  dem  Worte  gar  nicht  immer  zu  denken  ist.    Trad. 
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Laor.  44li  cum  nuiup  et  «orte;  &97:  i^v9ni  l  n,  9,  cum  manso 
ei  sorle  sua  ad  ip«unii  atansum  atUngenle;  812:  sorvi^n  1..., 
et  mausum  iu  quo  ipte  manot  cum  sorte  sua  etc.  Manaua  be<k«tM 
hier  die  IJof^tatie»  deu  Hof,  sor^  daa  daaa  gedorige  Land,  die 
Hufe  im' eogera  Sinu,  ^ie  es  in  uns»bligen .  anderes  Stelleo  i^i^al: 
manium  eum  boha  etc.  EtieutP  erklären  nicki  Trad^  I^aur.  ^7: 
qoae  terra  habet  minut  pJu«  tribus  sortibns  sarvillbufj  TrAd.Wciaa. 
800  p.  191:  inter  ipsaa  fenea  sortes*4s  263  p.  SA2;  dono  sorte 
una  c«iupo  et  »ilva  simul;  Trad.  Wertb.  bqi  I^acomhlet  65  p.  31 : 
in  pagD  Kiubem  in  villa  Obiogbem  sortis  fiQ, 

S.  265.  Eiae  Zu lammen Stellung  dessen  w^s  irber  die  Mark- 
geiia«aenscbaft  der  Dprfbewabufr  sich  ia  alterer  ^eit  bis  zu  den 
Karolingern  ermitteln  l9sat  wäre  in  diesem  Bande  we^bl  an  «einer 
Stelle  gewesen  ,  muss  aber  nun  der  ausführlicheren  Darstellung  in 
der  Beilage  vorbehalten  bleiben/  Ich  führe  nur  die  S.  271  n.  I  an- 
gezogene Sangaller  Urkunde  vollständiger  an.  Die  Mouche  des 
Klosters  behaupten  :  de  justis  et  publlcis  traditipnibn$  atque  legi- 
tlmis  curtilibus  talem  usnm  habuimus  qualem  unusquisque  über  homo 
de  sna  proprietate  juste  et  legaliter  debet  habeje,  in  campis,  pa^cni^ 
sikis  lignorumque  succisionibus  atque  porcorum  pastp,  prafis,  viis, 
aquis  aquarumqne  decursib;ns,  piscationibusy  exitibus  et  reditibu^- 
Die  Aussagen  von  Zeugen  bestätigen  dies  :  qaod  de  legitirais  cur- 
tilibus usus  omnes  isti,  ut  praedicti  sunt,  et  nobis  ad  iponasterinm 
Dostrisque  mansis  in  nostris  territoriis  in  pago  praenuncupato  comnift- 
neulibua  cum  illia  ab^que  civibus  nbique  eoalradtotione  e^ae  communes. 

S.  402  n.  2.    Hinzuzuffigen  ist  V.Leodeg.  c  1,  oben  p.  128  n.  t. 

$.  506  n-  2.  DasH  in  der  Speirer  Urkunde  dj^  )[fajidscbrU^ 
pfttopha'  habe,  bezeugt  Bau,  Begimeuts^vei-fa^mig  |,  p,  1  n, 

S.  547  n.  1.  Hier  ist  die  akeste  und  wichtigste  SMIe  nfeht 
angeführt,  Gregor  tl,  9fr,  oben  p.  4^75  n.  1.  Chtodovech  befahl  das 
Land  «Icfat  aU^ein  feindliches  sendem  wie  das  zum  Reich  gjehdri^e 
Clebier  im  bebaadela. 

Einige  andere  Ergänzungen  der  in  den  Noten  gesammelten 
Zeugnisse  oder  wo  bisher  eine  Zusammenstellung  betstimmter  Aus- 
drücke nicht  gegeben  ist  finden  sich  in  dem  folgenden  Wortregister; 
weshalb  hier  bald  vollständiger  einzehte  SteNen  nachgewiesen  bald 
nur  die  Seiten  aagegd[>«a  sMid  w«  ausdrücklich  voo  4)er  Stiebe  ge- 
bandelt wird. . 
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abbates  »54.  355.  ^85  n.  3.  440  n.  1.  436  n.  2.  492  n.  1.  —   abbalia 

palatini  oratorii  385  n.  2. 
accoiae  161  n.. 3.   173  n.  I. 
actio  (püMica)  404  (n.  2).  —  actiones  publicae  434  (n.  1).  —  qa»- 

sarum  actio  434  (ii.  I). 
actores  40S  (n.  2).  404  (n.  I).    a.  publici  403  n.  2. 
actus  276  n.  9. 

adalingiis  247  n.  3.     Vgl.  nobi^es.  —  adelscbalc  233  n.  1. 
adminiMratio  342  n.  1.    a.  publica  403  n.  1.    praefectoria  371   n.  9. 
advocatus  (episcopi)  318  n.  2. 
aeditui  palatini  387  n.  1. 

aerariiim  (pubticuin)  559  n.  3.     aerarium  Pranconrm  560  n.  2. 
agentes  403  (n.  2).  404  (n.  I).  440  n.  1 .  620  n.  1.    ag.  publici  403  n  2. 
Agiiolfingi  246.  600. 
•grariom  529  (o.  I).   531  (d.2). 
aicis  276  (n.  3). 
Alamanoi  XXI.  56—59.  64.   182  n.  2.  245.  259.  274.  313.  417.  419. 

424  tf.  447.  505  (n.l).  599  flf.  642.  —   Alamannia  998.  ^  Lei 

Alamannorum. 
aldiooes  162  (n.  4). 
alodis  191  (n.  2.  3).    192  (n.  3).    194  (n.  4).  525.  526.  ^  altodienci 

191  n.  2.  —  aloarli  193  (n.  I). 
amannensis  382  n.  5. 
amfttor  311  n.  2. 

amici  175  (n.  1).     9.  (regU)  31^1  n.  3. 
angariae  547  (n.  2.  4). 
Anglii  et  ÜVerini  s.  Lex. 

antrnstiooes  229—231. 242  n.l.  395(0.  !)•  3f^*  ^ö^.^^'-  VgLtnistia. 
analas  (regis)  121.  380  (n.  3). 
apocrisiarius  382. 
appaiitores  480  n.  2. 
archiater  362  n.  3. 
arcbicapellanos  382  (n.  6). 
armiger  362  n.  2. 

*  Es  sind  anter  den  lateinischen  Worten  dar  Quellen  aueh 
solche  Stellen  bemerl^t  wo  überhaupt  von  dem  Gegenstand  gehandelt 
wird,  anter  comea,  dux,  rex  z.  B.  weaigstens  dtejeaigen  wo  etwas 
Bemerkenswerthes  von  den  Grafen,  Herzogea  und  Königen  an- 
gefahrt ist. 
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asteuor,  asflitor  664  n.  2. 

•uctoritas  (regi»)  &R9  n.  1.  6S0(n.  3.  5).    Vgl.  praecepfum. 
auditor  379  o.  I.  —  Auditores  422  (n.  2). 

aula  (regia)  J28n.8.  886  n.  3.  888  n.  1  etc.     aula  palatina  370  n.  2. 
^ —   aulici,  aulicolae  886  n.  2.     aolici  palatini  386  n.  2.     pnerl 

aalici  887  n.  1.    optioiatet  aalae  386  n.     prineipea,   proceres, 

anlici  886  n.  2.  —   aulae  rector.  —  Vgl.  paiatium. 
auricnlarins  381  n.  6. 

aurifex  161  n.  I.  176  n.  3.  362  (n.  6).  666  d.  4.         « 
aurum  pagense  601  (o.  3).  619  n.  3. 
Auster,  Austrasia,  Austrasii,  Auitreoaes  67  (n.  1).  68  (n.  2).  98.  110. 

298  n.  4.  486  AT.  612  ff.  626  ff.  633  ff. 
aviatica  bereditas  191  n.  8. 
bajulns  391   o.  1. 
Bajuvarii  XX.   64  (n.8).    182  n.  2.  246.  276.  313.  417.  419.  424  ff. 

431.  448—460.  600.  642.  643.  —  I^x  Hajuvariorum. 
bannus472n.3.  474  n.l.  637  (n.  2).  638  (n.l).  684.  696.  —  bannus 

re8i8a8  471  n.  6.  —  bannire  329.  330  n. 2.  471.    Vgl.  haribanons. 

bant  281  (n.  2). 

bara,  para  281  (n.  6).  282  (n.  1). 

barbari  70  (n.  2).  71  n.l.  2.  157D.2. 

barscalki,  paracalki  164  (n.  1.2).  271  n.  3. 

bellatorea  477  n.  2. 

beDeficinm  196  ff.  196  n.  2.  3.   198  n.  1.2.  203  n.  3.  204  n.  1.  206  0.2. 

214  n.  1.  —    b.  (regis)  213  (n.  2).   220  ff.    226  ti.  4.  332  (n.  2). 

374.  409.  669.  607  ff.  —  beneficiare  197  n. 

bipennis  477  n.  1. 

boni  homines  183.   184.  237.  420  (n.  4). 

calasneo  (calasueo?)  266  n.  3. 

ca^era  669  n.  3.  666  n.l.  667  n.   —   camerarius  361.  362  n.l.  661. 

camfwic  693.  —  campiones  693  n.  6. 

campus  Martina  s.  Martius. 

cancellarins  382  (n.  6). 

cantor  362  (n.  4). 

capilale  crimen  696  n.  1.  —  capitalis  aententia  621  n.  9.    Vgl.  vita. 

capitularium  619  n.  6.  620  n.  3.     . 

Caput  exercitua  478  n.  2. 

carcer  663  (n.  3).  696  (n.-4).  —  custodes  carceris  329  n.   1. 

carnaticum  548. 

carnifices  329  n.  1. 

carpentarius  151   n.  1. 

carrada  (quarrada)  660  n.  1.  —   carralis  (evectio)  660  n.  I. 

casdti  162  n.  3.  153  (n.  23.  164  (n.l).   —   casata,  casatus  164  n.  I. 

castra  regalia  398  n.  484  n. 

cellarium  569  n.  3.  —  ceÜarinais  632  n.  2. 

ceoaticDs  563  n.  3. 

census  154  n.  4.  171  n.  1.  174  n.  3.  198  n.  4.  199—201.  601  n.  I. 
606  n.  3.  607  ff.  611  n.  4.  668  n.  667  n.  671  ff.  c.  publicus  621 
n.  I.  c.  dominicus  668  n.  3.  c.  fiscalis  336  n.  3.  —  censilia 
151  n.  4.  —  censarii   174  n.  2.  —  Vgl.  tributuoi. 
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centena  26.  274—276.  283  (n.  2).  284  (n.  30-  316  n.l.  339  n.  4.  417 
(n.2).  616.  —  centeoaritis,  centurio  274.  276  n.  1.  283  (n.  2). 
284  (n.  I).  288  (n.  3).  289  n.  2.  306  n.  6.  308  n.  5.  309  n.4. 
312-320.  339  (n.  6).  417.  425  ff.  433.  436.  438.  668.  698. 

cespetaticus  662  n.  3.  663. 

chartarios  382  n.  6. 

chrenecruda  692  (n.  6). 

chuwiltiwerch  166  n.  2. 

citharoedns  361  n.  4. 

cives  267  (n.2).  288  n.  1.  420 n.2.  —  rectores  civium  420  n.  3.  — 
cmtates  277—279.   287—290.   321  (n.  3.  4).    342  ji.  2.  346  n.l.' 
—  ci Vitas. regalis  17  n.;  vgl.  95.  122.  —  princeps  civitatis  321 
n.  4;  vgl.  363  n.  3.     rector  civitatis  563^  n.  1. 

dementia  (regia)  129  n.  6. 

clerici  423  (n.  3).  617.  518  n. 

coloni  162  n.4.  163  n.  1.2.  164—166.  173  n.l.  —  cofonitium,  colo- 
naticnm  166  n. 3.  —  colonia,  colonica  160  n.2.  163  n.  1.2.  166 
(n.  1).  204  n.  1.  272  n.  663. 

comites  233.  234.  288.  314.  316  n.  4.  320  ff.  322  (n.  4).  323  (n.  1). 
343  (n.2).  344  (n.l).  361  n.  1.  363  n.2«  364  n.  6.  366.  367.  384 
(n.  2).  396.  406.  417  (n.  2).  420  n.  1.  424  ff.  432  ff.  439.  446 
(n.  1).  455.  480.  562.  568.  677.  696.  698.  602  n.  7.  605.  607. 
ex  comite  334  n.  2.  —  vicecoroes.  —  conritatus  324  n.  3.  33f 
n.  1.  337  (n.  1.2).  cometiva  337  n.  1.  cometisa  406  n.  1.  — 
Vgl.  grafio. 

coffles  palatii  377—380.  383.  467.  468.  664  n.  2.  —  c.  Palatinos 
377  n.  1. 

comes    Stabuli   360.   —    comitatus   stabuloruni   360^  n.  2.    —    Vgl. 

stabalarii. 
eommanentes  s.  manentes. 
commarchia  266  n.  2.  —  commarchani  266. 
conunendatio ,  commendare  142  n.l.    168  n.  2.  171 — 173.  214.  215, 

218.  394  (n.l).  396  n.  2.3. 

commentariensis  309  n.  3.  382  n.  6. 
commilitones  394  n. 
commovere  e^ercituih  470  n. 6.  471  n.l. 

communis  terra,  siiva  etc.  (21.  266  ff.).  664.  —  commune  288  n.  2; 
compartes  266  n.  2. 

c^mpositio  186  n.2.  246  n.  2.  (636).  643  n.5.  663  n.  4.  668  n.2.  694 
(n.  1).  —  hoba  compositionis  186. 

conciiinm  (publicum)  446  n.  2. 

condita  276  (n.  2). 

confessor  386  n.  2. 

confinium  273  (n.  2.).  —  confinitimi  267.  268  n.2.  —  Vgl.  finis. 

confiscare,  tnfiscare  216  n.l.  639—641.  602.  603. 

conjecturae'644  n.  5. 

conllberti  161    n.  3. 

consiliarius  388  n.  1.   391  n.  4. 

eiMwistorium  (prlncipis)  387  (n.  3). 

constitutio  ßln.2.  688.  6]5ff. 

43 
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« 

coosuetudo,  consuetndinei  ll7ii.  3.  335  n.  689  o,  3.    c.  p»gi  279  n. 

c.  paganorum  82  d.  1. 

consol  (Chiodovecbas)  50  d.  3.     Vgl.  proconsul. 

contribulat  267  (n.  1). 

contttberniam  398  n.   476.  —  contubernales  631   n.  2. 

conventos  417  n.2.  447  n.  I.  448  n.  2.  etc.     c.  generali»  484  n.  2. 

coDviTa  regia  229  (n.  2).  242  n.l.  366.  888  n.l. 

convivia  (122.  123).  647  n.  2. 

coqaaa  362  (n.  6). 

Corona  120  (r.  4). 

creditarii  362  n.  8. 

criniti  (regesj   104.  106. 

eobicularins  360  n.  6.    361.    643  n.  1. 

conelinge  267  o.  1. 

cuneus  477  (n.  1). 

corator  287  n.  3. 

curia  287. 288  (n.  3).  —  curialea  287  n.  4.  420  n.  3.    c.  publici  572  n.  1. 

carsor  362  n.  8. 

costodes  134  d.  1.  481  n.  2.  c.  carceris  329  n.  1.  —  cQstodiae 
481  o.  2.  —  cu8todes  eqaorum,  jiiroentornm,  villaram,  saltoum 
etc.  360  n.  1.  362  n.  9.  365  n.  5.  565  n.  3.  —  custos 
thesaurorum  360  n.  4. 

debilior  persona  179  n.  1.     180  n.  1. 

debitum  (serTi)  154  n.  4. 

decani  313  n.  3.     317.     476. 

decimae  531  n.  2.    532.    533.     d.  porcorom  529  (n.  1).    531^534. 

d.  de  aale  555  n.   —    decimator  565  n.  2. 

decretum,  decretus  (regia)  80.  588.  589  (n.  1).  601  d.  I.  Vgl.  edictam. 
dffensio   142  n.  1.  2.    160  n.  2.    169  h.    172  n  2.  3.    200n.    576  n.l. 
defensor  287  (n.  3).     289  (n.   l.  2).    311  (n.  I).     d.  ecclesiae  318 
n.  2.    319  n.  1. 

denarii  553.  —  ,per  deoarium*  159.    praeceptiim  denariale  160  n.  2. 
descriptionea  513  ff.    520  (n.  B).     deseriptionum  libri  513  n.  1.  2. 

519  (o.  4).  —  descriptores  373  n.  4.    564  n.  2. 
dictare  legem  590. 

discorrentes  (roissi)  401  n.  1.     missi  discuasores  318  n.  1. 
discusaor  520  d.  3. 
domestica  maneipia  152  n.  1. 
domeaticua   324.   343  n.2.   363—367.   373.  383.  561.  562.  611  n.l. 

648  n.  1.  —  ex  domcstico  366  n.  4.  —  domesticataa  365  n.2. 
dominus  (res)  129  (n.  3).  —  in  dominico  155  n.  1.  2.     568  n.  3. 

opus  dominicum  233  n.  fiscus  dominicus  557  n.  3.  559  o. 
forestis,  silva  dominica  129  n.  3.  557  o.  res  dominicae  604 
n..  1.  beneficium  dominicum  220  n.  I.  census  dominicus  368 
n.  3.  Auch  ordinatio  dominica  129  n.  3.  visio  domiaica  592 
n.  8  etc.  Vgl.  missus  dominicus.  —  dominica  terra  191. 
düces  234.  342  ff.  384  n.l.  405.  446  (n.2).  448—450.  478.  479. 
599—605.   611  n.  1.   636  (n.  1).    637  (n.l).   638  ff.   647  (n.  1). 

649  (n.  1).   —    ducatus  296  (n.  1).  346  (n.  2).     d.  Francorum 
372  n.  4.     d.  regni  347  n.  1. 
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edictum,  edictos  (reg^is)  80.     8  t  n.  2.     381  n.  5.   588.   589  (n.  1). 

614.     Vgl.  decretüm. 
eiba  281   n.  3. 

electus  (rcx)  107  n.  1;   vgL   106—111.    485.   490.   614. 
emanitas  s.  immanitas. 
episcopi  (pontifices,  sacerdotes)  223  n.  7.     234.     238  n.     239  n.  2. 

240  n.  2.  3.     288.     289.     318  (n.  1).     347  ff.    356  n.  1.    384 

(n.  1).     385  (n.  3).     396  n.      423  n.  3.      439.     440.     450  n. 

456.   490  n.  2.   494  n.  1.  527.  579.  595  n.  5.  611  n.  1.  616—618. 
equi  (als  Tribut)  504  (n.  3). 
equites  477  n.  2. 
etneke,  ethnike  155  n. 
eulogiae  499  d.  1.     501   n.  1. 

evectio  (publica)  545  (n.  3).  —  eveclio  carralis  et  navigatis  550  n.  1. 
öxactio  (publica)  410  n.  1.     521  n.  1.     552  n.  2.   —    exactor  308 

(o.  4).     618  n.  8.     564  (n.  2).  —  exactura  564  n.  2. 
excellentia  129  n.  4. 
cxercitus  331  n.   1.     345  (d.  2).      462  n.  3.     468  ff.     482  (o.  1). 

483  (n.  I).    547.    599  (n.  1).    600  (n.  3).  —  exercitaics  (ho- 
.  mioes)  163  n.  2.     164  n.  2.     184  (d.  6). 

exiliiim  541  (n.  1.  2).     594  (n.  4). 

exitus  269  n.  3. 

faber  aerarius  176  n.  3.     f.  ferrarius  151   n.  1.     176  n.  3. 

familiäres  152  n.  1.     f.  regis  139  n.  2. 

famuli  152  n.  1.    157  n.2.    163n.    (reg!)  famulari  139  n.2.    397  n. 2. 

feld  281  (n.  4). 

fideles  175  n.   1.    221  (n.2).    224  n.  3.    294  n.  1.    409  n.2.    609  n.  2. 

fiois  272  (n.  2).  273  (o.  2).  277  (n.  l).  —  finilimi  268  n.  2.  — 
Vgl.  confinium. 

fiscus  35.  210.  211  (n.  2).  212  n.  3.  373  ff.  500  ff.  539  n.  I. 
540  ff.  557  ff.  569.  570.  574  (n.2).  603  (n.4).  611  n.  1. 
f.  publicus  558  n.  1.  f.  regius ,  regalis  559  n.  f.  dominicus 
557  n.  3.  559  n.  f.  origioarius,  sacratissimus  558  n.  1.  — 
fisci  ditio  558  n.  3.  563  n.  1.  —  censu»  fiscalis,  functio  fisca- 
lis,  reditus  fiscales.  —  tabulae  fiseorum  regaliam  570  n.  1.  —- 
Villa  fiscalis.  —  servi  fisci,  fiscales.  —  judex  fiscalis,  tribunus  fisci. 

forasmitici  (forastici)  293. 

foraticus  552  n.  3.     553. 

forest!»  (regis,  dominica)  555  (n.  1).   557  n.  —  forestarii  362  n.9. 

365  n.^1. 
fories,  fortiores,  fortissimi  238  n.  1. 

framea  477  n.  1.  .  ^      ^n     ««-* 

Franci  5  ff.     68  n.  2.  —  180  n.  1.    182  (n.  2).     183  (n.  2).    232 

n.  3.     591   n    —   Franci  superiores  67  n.  1.     Fr.  Tornacenses 

17  (n.  4).  —  Francorum  rex,  regnum  88.  89.  97  n.2.  98  n.  1. 

—  Francorum  aerarium,  palatium, Judicium.  —  Francia  68  n.2. 

89.     97  (n.  2.  3).     298.     299  n. 
fredus,  fredum  35.     535  —  538.     567.     568.     574  n.  2.     576  n.  3, 

678.     596.     603  (n.  4).     , 
frehta  154  n.  4.  « 
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frilfli  168  n.  2. 

fODCtio  (publica)  521  n.   1.    530  n.  2.    531  n.  1.    574  n.  etc.    f.  fisci, 

fiftcaiu  684  n.  3«     674  d.  J.  —  fonctio  servi  155  ii.  2. 
gabureo  s.  kapuruo. 

ga»indi  176  (n.  1).  —  kasiad  (comes)  322  n.  4. 
geldum  (aervi)  164  n.  4. 
gencalogia  regalia  90  n.  1«    genus  regium  125  n.  7.    geaiMy  gens, 

generatio  $0  n.  1. 
germaniUf  108  n.  3. 
gilstriones,  kiUtirro  174  d.  2. 
gradas  874  n.  8. 
grafio  322  (n.  4).     823  (n.  1).     384  n.  2.      564  o.  2.    —   grafia 

387  D.  2.  *-    Vgl.  comites. 
gabernatio  (populi),  gubernaciila  (regni),  gubernare  148  d.  3.    408 

D.  2.  588  n.  4.  628  n.  5.  —  gubernator  palaüi  369  ■.4.  371  n.  9. 

haribannos,  herebaonus  506  n.  2.    538  (n.  1).    548  n.  2.    673. 

harpator  151  n.  2. 

basta  114  (n.  I). 

beim  20.    265  (d.  1). 

berba  et  aqua  475  n.   1.     547  (n.  1).     654. 

hereditas  191.     192.     592.     h.  aviatica. 

boba    153.     154   (n.  1.  4).      185.      J86  (n.  2).      188  (n.  2).     265. 

609  n.  1.     653.    654.     h.  salica.  —  hobaril  153. 
bomines   175  (n.  2).    221  (d.  4).    222  (n.  1).     homo  eccieäiasticus 

und  regius    156  n.  4.      158  n.  2.     536  (n.  3).    —    bominium 

159  n.  3.      175  n.  2. 

booor,  honorea  374  n.  3.     404.     405  n.  I.      L  palatious  371   n.  9. 

honorati  (viri)  238  (n.  2.  3).     467  n.  I. 

horoga?o   152  n.  3. 

bostis  471   n.  5.  6.    —    ,ad  bostem'  548  n.  I.    —    hostilitiuro  547. 

548.     573. 
hovestat,  bobestat  186  n.  3.     265.    654. 
bontari  274  n.  1.  —  hunno  312.  —  Vgl.  centena. 

ignobiles  252  n.  4. 

iUoatrea  (?iri)  235  (n.  3.  4).  236.  251  n.  1.  —  vir  inlnster  (rex) 
128.     185  n.  4. 

immunitas,  emunitas  294.  (317.  439).  527.  531  n.  1.  545  n.  1. 
551   n.  5.     573  (T.     608—610.     616  n.   1.     618. 

indomioicata  (terra)  191. 

infercnda  501  (n.  3).  503  X».  3).  504.  577  n.  —  solidl  inferea- 
dales  501  n.  3.     vaccae  infereodalas  503  n.  3.     504  n.  1. 

inferiores  179  n.  1.     240  n. 

iDfideiet  135  n.  4.     137  n.  1.     540  n.  3. 

infiscare  s.  confiscare. 

iBgenui  159  n.  1.  5.  160  n.  2.  161  n.  1.  168  n.  I.  172—174. 
176  n.  4.  182  n.  2.  183  o.  2.  252  n.  3.  523  (d.  3).  — 
bene  ingenuus  159  n.  5.  174  d.  2.  182  n.- 3.  183  n.  1.  522 
(n.  2).    —    valde  Ingennaa  183  n.  1.   —    ingenuitaa  159  o;  4. 

160  D.  2.     178  D.  1.   —   ingenuili  ordine  servire  168  n.  2.  — 
mansi  iogenniles. 
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Judaei  177.    620.    662. 

judices  310  n.  2.     313.     316  (n.  4).    317.    323  ff.    327  n.  3.    340. 

344  n.  3.     349  n.  5.     378  n.  6.     407  (n.  1).    425—430.    432. 

435  ff.     443  (n.    1.  2).     568  (n.  2).      576  (d.  3).     614  n.   1. 

618.   619.  —  judices  publici  408  n.  et  privat!  318  n.  —  judex 

fiscalis  323  (n.  2).      563  n.  1.    —    judex  loci  427  n.  9.     428 

n.  1.  —  judicare  426.  436.  —  jodiciam  Fraucorum  462  n.  2. 3. 

—  Judicium  Dei  592.    593  (n.*  2). 
juniores  156  n.  2.     179  n.  1.     237  (n.  3).     341  (n.  1). 
juratores  441.    592  (n.  8). 
jurnales  (Morgen)  185—188. 
kapnrun,  geburen  267  n.  3. 
kernmaldrum  155  n.  2. 
kiistirro  s.  gilstrio. 
largitas  210  (n.  2)  etc. 
laudaticus  552  n.  3.    553. 

iegatus,  legatarius  234  (n.  2).    401  (n.  2).   536.  545  (n.l).   648.  d.]. 
leti  8.  liti. 
leudis  222.  —    leudes  222—227.     374—376.    396.    457.    472  u.  1. 

481—483.    487.    607.    611  ff.  —  leude  samio  (leode  et  samio) 

115  (n.  4).     116  (n.  4).     226  n.  4. 

lex,  leges  81  ff.  590.  lex  atque  aequitas  435  n.  1.  617  D.I.  lege« 
consuetudinesque  novae  117  n.  3.  lex  et  con^netudo  325  n. 
lex  loci  279  n.  1.  leges  populäres  449  n.  2.  über  legis  430 
n.  3.  legis  doctores  388  n.  2.  —  Lex  Romana  70  n.  1.  82 
n.  3.  617.  —  Lex  Salica  19.  47.  80.  Lex  Ribuaria  82. 
Lex  Alainannorum  84.  590.  Lex  Bajuvariorum  85.  493  n.  2. 
540  n.  3.    Lex  Angliorum  et  'Werinorum  id  est  Thuringoruui  85. 

liberi   166  6.      173  n.  1.      174  n.  3.      182  n.  2.      184  n..  6.      Über 

ecciesiae  165  n.  1. 
liberti    159  n.   1.      160  n.  2.     161   n.  1.  3.      162  n.  4.     204  n.  4. 

534.  —  libertaticum  159  n.  3. 
lictores  329  (n.  I). 
liti,   leti    24.     33.     158  n.  I.     161.     162.     165   (n.  6).     169  n.  ). 

207  (n.  I).     474.     477.    —    lidimonium   162  (n;  1).     634.    — 

mansi  lidiles. 
iocarius  176  n.  5. 
roagister  railitum  287  n.  3. 
magistratus  408  n.  2. 
magni  240  (n.  2). 

magnifici  (viri)  185  n.l.  235.  420  n.  4.   viri  magnificenlissimi  235  n.  3. 
majestas  129  n.  5.   —     crimen  laesae  majestatis    137  (n.  2).    640. 
major  (villae)  317  n.  2.     367. 
major  domus  359  n.  2.   367—376.   379  (n.  3).   389.   390.   457.    482. 

561.  562.  623  ff.  616  ff.  —  majordomatus,  majordominatus  371  n.2. 
majores  182  n.  1.  237  (n.  4).  239  n.  majores  priviiegio  492  n.  2. 
mallus  26.  418  n.  4.  420  n.  I.  608.  ,m.  publicus  418  n.  4.  445  n.  1. 
mancipia    156   n.  2.      158  n.   1.     161  n.  3.      165  n.  7.     166  n.  1. 

187  n.  2.  m.  domestica.  —  n&.  colouaria,  tributaria  166  n.  2. 
manentes,  conmanentes  (servi)  153  n.  3.  —  manentes  i.  e.  mansi  153  n,3. 
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nansio  194  n.%,  —  maniu»  153  n.  3.  194.  265.  654.    mansi  serWIes, 

lldiles,   ingenniles   166.     167  (n.  1).     m.  tribotales  163  (o.    I). 

164  n.  8.     167  n.  1.   —    oiaRsuarii  153  (n.  4).     160  n.  2. 
mansionM  547  (n.  9).   —   roansionaticiis  547  n.  2. 
manu«  publica  403  d.  8. 
mappariuf  362  (n.  1). 

marca  272  (n.  2).     273  (n.  2).     275  n.     Vgl.  comoiarchia. 
roariscaicus   152  n.  4.     360.     3^3  n.  1.     Vgl.  comes  stabali. 
Martios  campu«  (Kalend.  Mart.)    449.     468   (n.  1).     474    (n.  3). 

483.     485  ff.     491.     500  (n.  5).     507.     648  ti.  1. 
medii,  median],  mediocres  182  (d.  1.  2).    183  d.  1.   222  n.  3.    237. 

245  o.  1.     246  (n.   I.  2). 
melioraa  180  n.  I.    237  (n.  2).    —    metiorissimi  235.    246  (n.  2). 
mercatus  551. 

Merovingi,  Merovei  37  (n.   1).     91  ff.    623.    649  d.  1.     Vgl.  reges, 
mestaticus  552  n.  3.    553. 
milites  135  n.  3.  (vgl.  162  n.  2).    184  n.  6.    480  n.  6.  —  magtster, 

tribonus  militum.   —    militarea  184  n.  6.    —    militia  397  n.  2. 

398  n.  1.    471.     militia  palatina  397  n.  2.     militiae  saeculares 

349  D.  5.  —  princeps  militiae  322  n.  4. 

militaniae  162  n.  2. 

minister  387  n.  1.     m.  |*alatii  387  n.  1.     m.  reipiiblicae   402  n.  4. 

Tini  magister.  —    miiiiäterium  152  n.  2.     397  n.  2.     398  n.  I. 

402.     mini&teria  palatii  381   n.  3.    m.  regalia  394  n.    —    mini- 

steriales  152  (n.  2). 
minoOidi  179  (n.  2).     180  (n.  I).     246  (n.  I.  2). 
minores,  minor  popoliis  179  (n.   I).      180  (n.   I).     222  n.  3.     237. 

245  n.  1.     595  n.  3. 
missus  (regia)  399 — 401.     m.  dominicus  234  (n.  2).     400  n.  3.  — 

m.  (comitis)  338  n.  1.    340.    425  (n.  1).  —   missi  discnrrentes, 

discussores. 
mittio,  mitio,  mithio  (legitimo)  292  (n.  2).     de  inframitico,   foras- 

mitico  293  n. 
moneta  (publica)   553  n.  4.     554   (n.  3).     586  (n.  2).     —     mone- 
tär! us  565  n.  4. 

monitores  471  n.  4. 

mortis  jadicium  137  n.  2;  vgl.  600  n.  4.    Vgl.  capitalis  sententia,  vita. 

mondebnrdis,  mundiam    33.     142  (o.  1.  2).     168  n.  2.     170 — 172. 

291  n.     397  n.  ).     452.    457.     536  (n.  3).     576  (n.  1).    606. 

628.  —  munboratus   171  o.  4.  —  mnndiales  171  n.  3.  —  Vgl. 
'         defensio,  toitio,  sermo,  verbum. 
monicipes  267  (n.  3).    —    mnnicipatas   321    n.  4.    —    gesta   muni- 

cipalia  287  n.  2. 
mnnos,  munificentia  (regis)  210  (n.  1).     211.    212.    214n.  I.    ^\6 . 

n.  2.     2J9  n.  2.     547  n.  2.    —    mnnera  122.     600  (n.  2—4). 
naalum  552  n.  1. 

navalis,  navigalis  (evectio)  550  n.  1.     552  (n.  2). 
Neuster,  Neustrasia  (Neptricum),  Neustrasii  67  (n.  1).     68  (n.  2). 

98.     110.     298  etc. 
Dobiies,  nobilitas  32.    244  (n.  3).    245—248.    253  (n.  1).  386  n.  2. 
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notarius  382  n.  5.     notarii  public!  382  n.  5. 

DUtritor,  nntritios  390  n.  3 ;  vgl.  395  n.  2.  —  nutriti  390  n.  3.  395  n.  2. 
obsequium   159  n.  3.     168  n.  2.     172  n.  1.     361  n.     394  n. 
ofßciiim    404   (n.   4).     officia   palatina   (palatii)   372   n.   4.     389  d. 

394  n.     404  n.  4.    —    officiales  404  (n.  5). 
oppidnm  290  n. 
optimates  222  d.  3.     241  n.  1.     245  n.  I.    384  (n.  3).    385  (d.  1). 

448  n.  4.   591  n.     opt.  aulici,  palatii. 
opus  regis  332  n.  2.    opus  dominicum  233  n. 
Oratorium  (palatinum)  385  n.  2. 
ordinatio  404  (n.  3).  —  ord.  dominica  129  n.  3. 
ostarstuopha  505  (n.  3).     506  n.   I.     Vgl.  stnofa. 
ostiarius  362  n.  7.     404  n.  5. 
pactio,  pactus  463  n.  1.     589  (n.  2).    614.     Bajoariorum  lex  atque 

pactns  540  n.  3. 
pagaoi  76  (n.  2);   vgl.  71   n.  2.     paganorum  conanetudo  82  n.  I. 
pagus  273  n.  2.     275.     277—281.     321    (n.  1).     335  (n.  1).     336 

n.  2.    337  n.  2.     339  n.  4.     340  n.  2.     346  n.  1.     393  n.  1. 

431.    433  n.  3.    445.    —    pagenses   184  (n.  5).    268  n.  l.    321 

(n.  2).     336  n.  2.     344  n.  2.     421  n.   1.    432  n.    1.    473  n.  1. 

504  n.  —   homo  pagensis  (comes  ?)  321  n.  1.  —  anrum  pagense. 

palatium  123  (n.  3).  279  (n.  1).  351.  356  n.  1.  359  ff.  370  ff. 
372  n.  2.  392  ff.  567.  568  n.  584.  585.  617  (n.  8).  632  (n.I). 
643  D.  1.  p.  regale  123  n.  1  etc.  p.  publicum  128  n.  l.  561 
n.  I.  p.  Francorum  128  n.  1.  p.  sacrpm  369  n.  I.  —  palatii 
ordo  387  n.  2.  primatus  palatii  389  n.  2.  —  aula  p.,  Orato- 
rium p.,  honor  p.,  officia  p.,  miniäteria  palatii.  —  gubernator, 
moderator  (389  o.  2),  praefectus,  praepositus,  princeps,  rector 
palatii.  —  ministri  palatii.  —  proceres»  primi,  priores,  primores, 
Primarii,  optimales,  seniores  palatii  386  n.  2.  884  n.  3.  au- 
lici, aeditui  palatini.  —  vir  palatiuus  371  n.  9.  —  palatinus 
scriptor  382  n.  5.    —    palatina  387  n.  1.    —    Vgl.  aula. 

para  s.  bara. 

parangariae  547  (n.  4). 

paratae  547  (n.  2). 

para?eredi,  parafredi  546  n.  4.     547  (n.  2.  4). 

pares  175  (n.  1).    221  (n.  3). 

pars  publica  402  n.  8. 

parscalkr  s.  barscalki. 

pascua  531.  545.  —  pascoaria  529  (n.  1).     531  (n.  2.  3). 

passiooaticDS  552  (n.  3). 

pastus  547  (u.  2). 

patibulum  434  n.  3.     435  n. 

patria  99  n.  2.     137  n.  2.     143  n.  3.     patriae  sahis  489  n.  1.    — 

proceres  patriae  386  n.  2.    —   Judex  patriae  345  o. 
patricins  341.    372  n.   —    patriciatus  342  n. 
patrocininm  171  n.  3.     172  n.  2.    —    patronaticum  169  n.  3. 
pauperes  176  n.  2.     179  n.  1.     224  n.  3.     419  n.  4.     466  n. 
pax  466  n.     588  d.  1.     601  n.  4.     619  n.  4. 
pbaath  507  n.  1. 
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pincerna  361.     princept  pioceriianiiii  361.    396  n.  I. 

pUtor  362  n.  6. 

placituro  417  n.  2.    418  n.  I.  4.    (419  n.  3).    460  n.  1   ff.     pl.  ge- 
nerale 460  n.  3.     489  n.  4. 

plebeji  184  n.  6.    252  n.  4. 

polepticum,  polypticum  519  n.  5.     p.  publicam  520  n.  3. 

pontaticu«  552  (n.  3). 

pontifices  s.  episcopi. 

popnlus  484  (n.  1).    -^    popilares  449  n.  2.    —    leges  populäres. 

porci  (aU  Tribut)  505  (n.  2).  —  decimae  porcornm.  —  porcarios 
151   n.  1.     621^  (n.  2). 

portaticns  552  o.  3.    653. 

portio  194  n.  2. 

possessorei  (24).     423.     467  n.  I.     513  n.  1. 

potentes,  potentiores  239.  n.  2.     247  n.  2.    318  (n.   I). 

pote»tativi  homines  185  (n.  1). 

praeceptum»  praeceptin  (regis)  135  n.  I.  139  n.  1.  2r2  n.  2.  215 
n.  3.  330  n.  1.  333  n.  2.  356  n.  1.  410  n.  1.  2.  475  n.  I. 
589  n.  I.    pr.  denariale. 

praeco  309  n.  3. 

praeda  543. 

praefectus  309  n.  3.  824  (n.  I).  341  n.  3.  371  (n.  8).  405.  — 
pr.  palatii  371  (n.  8).  —  praefectora  324  n.  I.  —  adminl- 
stratio  praefectoria. 

praepositas  342 n.  1.  —  pr.  palatii  371  (n.  7).  —  pr.  ecdesiae  440  n.  1. 

praeses  324  (n.  1). 

praestaria  196  (n.  2). 

praesules  335  o.  2. 

preearia  196 — 198.     202 — 204. 

Presbyter  234.     235.     355. 

Primarii  y  prtmates,  primi,  pHmores,  priores  239  n.  I.  241  n.  1. 
245.  246  (n.  1).  420  n.  3.  —  pr.  palatii.  —  priimis  (inter 
primos,  com  rege)  388.   389  n. 

priDceps  (rex)  129  (n.  2).  595  n.  3.  priocipele  oegociuai  349  ii.5. 
—  princeps  terrae  (dox)  643  (n.  I).  servl,  parentes  principis 
233  n.  1.  —  pr.  Francorum  (majordomus)  628  (n.  2).  pr.  pa- 
latii 371  (n.  6).  386  n.  2.  —  pr.  civitatis  (vgl.principatuoi  im 
urbe  353  n.  3),  miiitiae/ pincernarum.  —  prUicipes  240  (a.  3). 
241   n.  1.     335  n.  2.     pr.  populi  450  n.   1.     pr.  aulid. 

principales  287  n.  4. 

proceres  240  (n.  3).    241  n.  1.  4  etc.     pr.  auliel,  palatii. 

proconsut  (Chlodovechus)  50  n.  3.     128  (n.  4).     Vgl.  ooosal. 

procurator  309  n.  3. 

profensor  31 1   n.  1. 

provincia  98  n.  3.  298  (n.  2).  663  n.  6.   conmanes  provinciae  284  n.  I. 

prndentes  (Franci)  386  n.  2. 

publicum:  in  pabttco  reddere,  esigere  512  n.  1.  513  n.  1.  532  n. 2. 
560  n.  1. '  568  n.  3.  603  n.  4.  de  publico  pasci  545  n.  2. 
in  pnblico  attrlbutMi  artificium  176  n.  3.  —  res,  OMinas,  pars 
publica.  —  jura  p.586  n.  1.    cura  p.  365  n.  I.  403  n.  2.    causae  p. 
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466  n.  588  n.  3.  actio,  administratio,  ntilitas  p.  — -  cöncifiam, 
mallns  p.  —  fiscus,  aerarium,  sacellum,  thesanri,  polepticum, 
censiis,  trlbntiim,  exactio,  functio,  evectio  p.  —  publicum  sup- 
plemenfum  545  n.  1.  —  moneta  p.  —  servitinm  p.  —  agentes, 
actores,  judices,  curiales,  notarii  publici.  —  publicae  personae 
618  n.  1.  —  Villa,  vicus,  curtis,  locus,  castrum  p.  272  n.  1. 
561  n.  1.  palatium  p.  —  casa,  domus,  via,  traiisitus  p.  687 
n.  3.     601   n.  4.  »  k 

puerl   152  n.  1.    —     p.  regis  33.     J56  n.  5.     158  n.  2.     227  n.  1. 

387  n.  1.     480  n.  1.     534  n.  3.      p.  aulici. 
pngna'duorum  442.     593  (n.  4). 
pulveraticus  552  (n.  3).  ^ 

quaestuosus  ordo  564  n.  2. 
quarrada  s.  carrada. 
quingentarins  309  n.  3. 

rachin(e)burgi  26.     285  (n.  1).     421  (n.  2).     432  n.  1.     437  (n.  1) 
rector  324  n.  1.     341  n.  3.   405.     r.  loci  309  (n.  1.  2).    —    r.  ci- 

vium,   civitatis.     —     r.  palatii  371  (d.  8).    385  n.     386  n.  2. 

F;  aulae  et  regni  372  n.  2. 
rectum  agere  378  n.  4. 
redibitio  (servi)  154  n.  4.  —   577  n. 
reditos,   redditus    505   n.   3.     517  n.  4.      n  fiscales  559  n.  3.     — 

r.  terrae  173  n.  1.     530  n.  2.     531  (n,  2). 
referendarius  365  n.  4.    380—383.     396  n.  1.     summus  referenda- 

rius  882   n.  4. 
reges  14.  87  ff.    Vgl.  103.    335  n.  2.    603  n.  7.    641  n.l.    648  n.l. 

-r-  genealogia  regaiis.   —    regina  120  etc.  —  regales  15  n.  1. 

—  viri  regales    516  n.  2.      homo   regins,   puer   regis   etc.    — 
fiscus,  Villa,  civitas  regaiis.  —  ornamentum  etc.  regale  120  n.  3. 

regestum  559  n.  3. 

regio  98  n.  3.      143  n.  3. 

regnum  97  n.  3.     98  n.  2.    299  (n.  1.  2).    448  n.  2.   591  n.    608 

D.  7,    648  n.  1.    —   dncatus  regni. 
remlssaria  519  n.  3. 
respublica    51  n.  2.      185   n.  2.     322   n.      402   (o.  3).     521  n.  2. 

557  D.   1.     558  n.  1. 
Ripoaria,   Ripuarii   41  (n.  2.  3).    82.     182  n.  2.    298  (n.  2).    — 

Lex  Ribuaria. 
Romani    24.     32.     36.     47.     70.    79.     167  n.  2.     159.     160  n.  1. 

162  n.  2.      163.      167.      178.     322.      422.     472.     610  (n.  1). 

612.     617.*  622.     653.    —   Lex  Romana. 
rotaticus  552  n.  3.     553. 

sacebarones  31.  33.  439. 

sacellum  (publicum)  559  n.  3. 

sacramentum  (an  den  Konig)  116  (n.l. 2).     117  (n.  1).     380  n.  8. 

—  sacramenta  (im  Gericht)  ».  juratores. 
sal,  salectae  554  n.  6.     decima  de  sale. 

sala  190.   —   hoba,  curtis,  terra  sallca    190.  626  n.  633  (n.  2).  668, 
Salii  7  (n.  1.  3).    662.     Salicus  182  n.  2.     183  n.  2.    662. 
salutaticus  652  d.  3.    663  (n.  2). 
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stpiMtet  288  n.  }. 

Bartor  176  n.  ?. 

satertites  887  n.  1.    4^0  1^  l«  2* 

t^trapae  643  C^*  1-  '!)• 

taumaticup  ö<^9  q.  3*    {^58. 

tcabinoB  422  jtn.  1). 

acancio  861  n.  8. 

Bcara,  Bcariti  482  d.  1. 

Bceptrom  (regate)  ip  (n.  1);  vgl.  12r  ^.  }. 

Bchola  895  n.  2.    —    4f;|io)fireB  47f  p|.  2. 

Bcriptor  382  (n.  4.  6). 

Bcoltbeiso  307—810, 

aenatorea,  aenatoriom  genui  244  (rt.  2.  8).    -r   «e»»tHB  440  ■.  8. 

aenior  domua  371  (n.  3).  --  aenior  comnione  299  .il  2.  r-  aemora^ 

237  (n.  4).     420  n.  3.    a.  palatii. 
aeniscalcuB  152  n.  4.     359.    ^^3. 
aarmo  (regia)  142  ^.  l.  %    170  n.  1.     ^53,  n^  |.     ^9^  i|.  ^.     YfiT- 

mundeburdts. 

aervi  149  ff.  163  n.  2.  166  n.  1.  2.  I7^iv  [.  tervi  acdeaiae 
et  regiB  156  n.  4.  a.  6sci,  fiscalea  157  n.  ^Z  au  r—  serwi 
debitum,  redibitio.  —  aerv^li^  9j>eca  173  fi.  |^  —  napsi^  aortea 
aervilea.  —  j^ri^  praitio  aeri^irf  168  >.  V  —  aervientea  162  n.  4. 
173  n.  1.  —  [yos^^vire,  des^ryli-e  16]  i}.  ^,  \99  n.  3.  201  j 
(von  Fr^iep  gegeq  d/^n  ^oni^)  lad  (n.  2);  a^nvi,  saRvientea  ^in 
diesem  Sinn)  139  h,  3.  175  n.  1.  servi  priopip«  233  b.  1.  — 
a^rriti^m  159  n.  3.  168  n«  1.  2.  169  ^.  1.  AT3  n.  1.  J74 
n.  1.  199  n.  8.  $917  n.  1.  #71  o.  Sl  5ßß  u,  %  603  (n.  2). 
8.  regale  383  p.  1.     3,97  t^  9\.     a.  piibJicnm  549  ■•  5- 

3ica,i9.bri  9^  (i^.  8).     IQ  (o.  J).     652. 

aigillam  814  (n.  2).  332  (n.  1).  381  n.  602  r.  —  aignacnhiin 
459  n.  1.    —    Vgl.  anulua. 

i|iilloniaci|  b.ereais  352  n.  3. 

aitus  275  (n.  2). 

aolidi  553  n.     554  (n.  1). 

a^ra  9^  p.  1.     9«  n.  |.     99.  nu  t.  6.    193.    194  (n.  2>.     66».    664. 

spatariaa  176  n.  3.     362  (n.  2). 

apera^e,  l^^  q^  2.     16i9  g.  2.     (75  ^  L    2^2  n.  K  9. 

atabiJitaa  regni  586  n. 

aUbpIf^rS  36Q.  iv  1^    ^K  oomBa  atabnii. 

ateora  505  (n.  3). 

atratariaa  151  n.  I. 

atrudia  legitime  594  n.  2. 

atnofa,  ataapha«  atopha  505.    506  (n.  ^.   598,   (M  -r-   a^o^kaJiaa. 

50(6  (n.  3).  —  ygl.  oatiirf^^yoplif. 
aublimea,  aubfimati  240  ^.  \^ 
aubregulas  6  n.     15  n.  1.     —    (mfiiqr«  4»IIub>  6^  (a.  8). 

ai^rbiqjn,  ap^^rl^aQW  «W  «i«  ^f 
aal  (reg^  ^ill  n.  4, 
anaeeptl  175  (n.  1). 
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sutor  176  D.  3. 

eynodus  448  (n.  4).     456.     465—467.     488. 

UbülariiM  166  n.  1. 

tolMeiiiii  649-^552.    ft6S.     572.   —    telonearius  564  (n.  S). 

termiBOS  298  n.  2.    27r  <ii.  i.  3).     278  n.  2.     294  n.  1. 

territorium  277  (n.  1.  3).     278  n.  2.    294  (o.  f).     337  n.  2. 

testamentiim'(regale)  210  n.  2.    382  n.  4.     595  n.  2. 

lefttJiBOBiara  458  (n.  1). 

themonaticus  552  n.  3.     568. 

the«aiirug    124.     125.     360.     520  (n.  2).     569  <n.  3).     56p,     571. 

thesanri  pnblici  152  n.  1.   560  n.  3.  —  tfaesaorarlus  360.  9.73. 

Vgl.  camerarins. 
Tboringi  13  (n.  4).     59. 
Tburingi  59.  ^.  —   Tboringia  «98.   —    f-«x  Angtfoniiii  et  Werf- 

norum  id  est  Thuriogorum. 
trac(ta)toria  545  (d.  4).    546. 
tranaticua  553  n.  3. 
transitnrae,  trastnrae  653  n.  3. 
transitos  pablicns  587  n.  1. 

tribODUB  304—311.     437  n.  2.    663  (n.  6).     tr.  anilitom  305  d.  4. 
tributom  11  n.  2.    13  n.    155  n.  2.'  iei4  n.  2.    165  i^  3.    171  n.  3. 

502  ff.    &11  n.  ^.   612  ff.    561  n.  5.    562  n.2.    662.    571  D.I. 

tr.  publicum  174  n.  1.    521   n.  1.   •—   tributales  163  (n.  1.  2). 

164  (u.  2.  8).    16«  n.  —    mansi  ftributales.  —   tributarii  158 

«.  8.     162,  D.  2.     i6»  D.  1.    164  n.  2.  3.    171   n.  3.    174  n.2. 

603  a.  I.     604  n.  2.     608  b.  2.      6Q|9  d.  1,     516  o.  8.     61-7 

0.  4.    624  D.  2.    528.    mascipia  tribntari». 

troiila  (^ruHna?)  587  n. 

trastlft  31.    227  D.  1.     230  n.  1.    232  n.  2.  3.     Vgl  antrujstio.   — 

283  (n.  2).     284  (n.  1).  '  294  (n.  1).     315  n.  2. 
tnitio  142  n.  1.  2.     Vgl.  qpiundeburdis, 
ntnsfructusy  usus  1^.     19Q  n.  3.    205  o.  2.    214  n.  1. 
BtlU«  (rex)  1-14  n.  5.   —    ntillores  238  n.  t.   —   utiliMis,  utili^ates, 

regis  139  n.  1.      ^10  q.  1.     471  n.  6.     473  n.  3,      48$  n.  1. 

636  (n.  1).    545  fi.  ^-   600  n,  8.     ut.  regnj  466  n^  1 .    4;9Q  u.  l. 

ot.  patriae  491  d.  1.    ut.  publica  586  n.  1. 
vaccae  inferendales  s.  inferenda. 
Tassi    151   n.  1.     152  (n.  3).     204  (n.  2).     205  (n.  1).     359  n.  1. 

V.  regis  205  n.  1.    221  d.   285  (n.  2).  —  in  vasatico  218  o.  1. 

vassalli  J52  (n.  3). 

venerabiles  (viri)  185  n.  2.     235. 

Torbuni  (regis)  142  n.  1.2.     170  n.  1.     Vgl.  mnndeburdis. 

veredi  546  n.  1.     547. 

ves^tibnlum  269  n.  3. 

via  publica,  convicinalis,  pastoralis  587  n.  I. 

Tiearins  338 — 840.     432.     437.     663  (n.  5).     ex  ?icario  340  n.  2. 

—  vicaria  839  n.  4. 
vicecomes  338  n.  ^, 
▼Icedomnus  289  n.  1. 
vicos  264  (n.  1).     806  n.  1.    —    vicini  266—269. 
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viffiÜM  481  n.  1. 

vilit  persona   179  n.  1. 

▼illa  80.  21.  188.  189.  264  (n.I).  265  (n.l).  271  n.  3.  ▼.  fiscaNi 
866  n.  ö.  667  n.  v.  regalU  97  n^  I.  667  n.  661  d.  1.  v.  pmhHett 
272  n.  1.    661   n.  1.   —    vilicarit  309  n.  6.   —    villid  317  ti.  2. 

vini  minister  861  n.  3.     Vgl.  pincerna. 

vinitor  161  n.  3. 

▼ita:  de  vita  conponere  696  (n.  2);  vgl.  6bo  (n.  3).  Vgl.  capitaKs 
sententia,  mortis  jadiciam,  patibaliim. 

Taltaticas  662  n.  3.    663. 

wactae  481   n.  1.     616. 

wehadinc  693. 

were  186  n.  3. 

weregeldns  180—182.     186  (n.  1).     187.     230—234. 


Berichtigungen. 

S.  40  Z.  11  lies:  »das*.  —  S.-68  n.  2,Z.  3  lies:  ,NiHstreco<. 

—  S.  79  n.  1  und  S.  216  n.  2  ist  die"  Bezeichnung  Chlotbachar  I 
nicht  richtig;  s.  p.  615;  auch  ist  statt  ,Edict^  au  lesen  «Consti- 
tutionS  —  S.  96  I.  Z.  lies:  »AndeiauS  —  S.  157  n.  1  lies:  »culinaeS 

—  S.  184  n.  6  lies:  ,24  p.  27*.  —  S.  213  Z.  2  v.  u.  hes:  ,laftma< 
nitat*.  —  S.  238  Z.  22  lies:  ,1,  7'.  —  S<  331  stehen  im  Text  die 
Nötenzeichen  '  und  ^  statt  '  und  \  —  S.  334  n.  5  Z.  6  lies: 
yChilderich  II*.  —  S.  354  ist  die  Beziehung  Cuniberts  von  Coin 
auf  das  Land  am  rechten  Rheinufer  nicht  genau.  —  S.  371  n.  7 
lies:  jpraepositus*.  —  S.  511  n.  2  lies:  ,Baudi  di  Vesme'.  —  S.  519 
n.  2  lies:  ,VIU  23*.  —  S.  632  n.  2  lies:  ,o.  23*.  —  S.  646  n.  3 
tilge  ^beiden*;  es  sind  p.  645  n.  4  und  p.  546  n.  2  gemeint  -^ 
S.  662  Z.  7  lies:  ,ripaticus*.   —   S.  580  1.  Z.  lies:  ,der  Grund*. 
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